





de 


Madame U. STILLING 


Novembre 1922 





8 =’ — 
> 
07 . > 
s * * ir >; 
n > y 
— ur - ,» 
Zu 
> > * —2 > 
* B\ ı * 
> — — PN a * 2 
I ö nd u I r 
. Fe u ) N > * 
> * Air Dr rn a N 2 w , —.. 
\ > „.) Gr 

’ — — Be; > — — — 
J — —8 
J J > * e —. — 

— — — ee > —_ ' N“ 

* } — — EN >. 
” - m 2 * — 
” Te - * N > 
p - >. * a u —_ J 8 * 
5 )) * * * 
F * * 
— ———— 


BCU - Lausanne 


AINNINNINMMNNINN 


“109442 





Digitized by Google 


Geſchichte 


dramatiſchen ſiteratur und Kunſt 


in Spanien. 


Erſter Band. 


——— 


GE DV 


Digitized by Google 


De Fi 





—r ii, 


Gefhidte 


der 


dramatijchen Literatur und Kuuſt 


in Spanien. 


Bon 


Adolph Friedrich von Schad. 
BLA 624 /1-2 


Zweite, mit Nachträgen vermehrte, Ausgabe. 


Eriter Band. pt H. ST ] LLl X 9 


— — nn — —jh — 
— — —— —— — — 


Sranffurt am Main, 
Berlag von Joſeph Baer. 
1854. 


— 


42* 


Digitized by Google 


u. u EG 


Dorrede 





Eine umfaffende Darftellung des Entwiclungs- 
ganges der bramatifchen Poeſie und Kunft in Spa- 
nien ift feit Tange nothwendig geworden, und man hat 
wiederholt auf die Lücke aufmerffam gemacht, die der 
Mangel einer derartigen Arbeit in der allgemeinen Li— 
teraturgejchichte verurfacht. Muß e8 unferer Zeit, welche 
fih der Mannigfaltigfeit ihrer geiftigen Beftrebungen 
rühmt, jchon an fich wünſchenswerth fein, die Schäte 
ber reichten und glänzendften unter den europäijchen 
Bühnen näher kennen zu Iernen, jo wird das Be— 
bürfnig einer folhen genaueren Kenntniß noch durch 
den mächtigen Einfluß gefteigert, den eben biefe 
Bühne während mehr als eined Jahrhunderts auf 
die Theater der übrigen Länder ausgeübt hat. 
Diele der berühmteften italienifchen, englischen und 
namentlich franzöfifchen Schaufpiele find ganz ober 
theilweife aus fpanifchen Quellen gejchöpft, und 
die Aufhellung des Dunfeld, welches über dem 
Baterlande fo vieler finnreichen Erfindungen und 
dramatifch wirffamen Motive Tiegt, verfpricht daher 
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auch über die ausmärtigen Literaturen ein neues 
und erfreuliches Licht zu verbreiten. 

Ein Werk, welches für die Gejchichte des ſpa— 
nifchen Theaterd auch nur annäherungsweife jo viel 
leiftete, wie die ſchätzbaren Arbeiten von Gollier, 
Riccoboni, Beauchamps und den Brüdern Parfait 
für die der englijchen, italtenifchen und franzöfifchen 
Bühnen, ift nicht vorhanden, und wer es unter: 
nehmen will, dem Bedürfniffe abzuhelfen, wird fich 
fogar nach brauchbaren Vorarbeiten faft durchaus 
vergebens umjehen. Die einzige, wirklich von Fleiß 
und Gründlichfeit zeugende Schrift, die hier in Be— 
tracht Fommen kann, find Moratins Origenes del 
Teatro espanol; allein dieſes treffliche Werf be- 
ſchäftigt fich ausjchließlich mit den erften Anfängen 
bes jpanifchen Drama’d und Täßt Die eigentliche 
Blüthezeit deſſelben ganz außer feinem Bereich. 
Für bie legtere nun, und mithin für den bei weis 
tem wichtigften Theil des ganzen Gebiets, ift noch 
jo gut wie gar nichts geleiftet worden, nichts 
wenigſtens, was über die Gränzen eines fummari- 
jhen Abriffes Hinausginge. Bouterwek hat in 
feiner, ſonſt jo höchſt verbienftvollen, Gejchichte der 
Poefie und Beredſamkeit gerade diefe Partie feines 
Gegenftandes mit auffallender Flüchtigfeit behandelt, 
was in der Kargheit der Materialien, welche ihm 
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zu Gebote ftanden, feine Entjchuldigung findet. 
Was Schlegel in feinen Vorlefungen über drama- 
tiiche Literatur im dieſer Beziehung gibt, iſt faft 
nur eine geiftvolle und beredte Apotheoje Galderon’s. 
Gtwad ausführlicher war Sismondi in feiner Lite- 
rature du midi de l’Europe, allein auch diejes 
Werk enthält kaum mehr, ald einige Inhaltsanzei— 
gen von Schaufpielen des Lope und Galderon, nebft 
äfthetijch-Fritifchen Raiſonnements. Sonftige Schrif- 
ten, die fich mit der Gejchichte des fpanijchen The: 
aters bejchäftigen oder wenigſtens den Titeln — 
zu beſchäftigen verſprechen, find: 

Martinez de la Roſa, Poetica. Dieſes Lehr— 
gedicht, welches Boileau’jche Ueberzeugungen predigt, 
ift von Anmerfungen begleitet, in denen ein Ue— 
berblid über dad Ganze der ſpaniſchen Poeſie, mit- 
hin auch der dramatifchen, gegeben wird. Wie man 
von dem geiftvollen Staatdmanne und Gelehrten, 
der die Literatur feines Vaterlandes, wie Wenige, 
fennt, erwarten kann, findet jich bier vieled Vor— 
treffliche und Geiftvolle; indefjen lag es ganz außer- 
halb der Gränzen bdiefer Noten, den Gegenitand 
irgend erjchöpfend zu behandeln. — Was Viarbot in 
feinen Etudes sur l’Espagne über das ſpaniſche 
Thea terfagt, ift durchgehends aus Martinez de la 
Rofa überjegt. 
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Blas Nafarre, Dissertacion sobre las Co- 
medias de Espaia (ald Vorrede zu der neuen 
Ausgabe der Comödien ded Cervantes. Madrid, 1749). 
Eine Tirade gegen das fpaniiche National» Schau 
jpiel im Einne der Galliciften, die fich faſt ganz in 
allgemeinen Phrajen bewegt und ihre vielen Ab— 
geichmadtheiten faum durch eine einzige brauchbare 
Notiz vergütet. 

Origen, Epocas y Progresos del Teatro 
espanol, por Mauuel Garcia de Villanueva 
Hugalde y Parra. Madrid, 1802. Das unter 
dieſem pombhaften Titel erjchienene, von einem 
Schauſpieler zujammengefchriebene Buch, enthält 
zuerft auf 226 Ceiten confuje Nachrichten über 
bie Theater fait aller Länder der Welt (unter an— 
dern über das Japanijche, Chinefische, Schwediſche, 
Polnische, Deutſche und „Preußiſche“) und zulegt 
auf kaum Hundert Seiten einige flüchtige, aus 
Blas Nafarre, Luzan und Montiano y Luyando 
abgejchriebene. Notizen über das fpanijche Drama. 

Tratado Historico sobre el Origen y 
Progresos de la Comedia y del Histrionismo 
en Espaüa, por D. Casiano Pellicer. Madrid, 
1804. Zwei Duodezbändchen, welche brauchbare 
Mittheilungen über das äußere Theaterweſen, über 
die materielle Befchaffenheit der ſpaniſchen Bühnen, 


namentlich derer von Mabdrid, jo wie über Die be- 
rühmtetten Schaufpieler enthalten, fich aber mit der 
dramatischen Literatur gar nicht beichäftigen. 

Lecciones de Literatura Dramätica, por 
Alberto Lista. Madrid, 1839. Nur ver erfte 
Theil, welcher die Anfänge des ſpaniſchen Drama's 
behandelt, ift erichienen, und dieſer kann kaum für 
etwad mehr gelten, als für einen Auszug aus 
Moratin’8 Origenes. 

Die wenigen biograpbiichen und literar-hiftori= 
ſchen Artifel, die fih in Ochoa's Tesoro del Te- 
atro espaßol finden, und die, beiläufig gejagt, 
faft fämmtlih aus der Coleccion general de 
Comedias escogidas (Madrid, 1826 — 31) ab- 
gedrudt find, wimmeln von Irrthümern und Une 
richtigfeiten aller Art, jo daß man fich fait gar 
nicht auf fie verlaffen kann *). 

Wenn es biernah noch Niemand verfucht 


*) Um nur ein Beifpiel anzuführen, fo gibt Ochoa 1641 als 
das Geburtsjahr des Francisco de Rojas an. Nun aber ift der erfte 
Band der gefammelten Gumödien des Rojas ſchon 1640 erfchienen, 
ja Diefer Dichter wird fchon in Montalvan’e Para todos (Huesca, 
1633) unter den berühmten Dramatifern genannt. Ochoa fann in 
diefem Fall um fo weniger entfchuldigt werden, als er fich in dem 
angezogenen Artifel felbit auf Montalvan’s Zeugniß beruft und ihm 
doch das Todesjahr diefes Schriftellers, 1639, bekannt fein mußte; das 
Schlimmite aber ift, daß jener ſchlecht compilirte Tesoro Mandhen 
für eine Autorität gilt und fi daher deſſen falſche Angaben auch in 
andere Bücher verbreitet haben. 
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hat, das Ganze der dramatiſchen Literatur und 
Kunſt in Spanien hiſtoriſch und kritiſch zu be— 
arbeiten, ſo liegt der Grund davon unſtreitig in 
den mit dem Unternehmen verknüpften Schwierig— 
keiten. Denn der Geſchichtſchreiber dieſes Gebiets 
iſt von dem Zeitpunkt an, bei welchem Moratin's 
Werk abbricht, alſo für Die Hauptperiode des ſpani— 
ſchen Theaters, ganz und gar auf ſeine eigene For— 
ſchung hingewieſen. Gr muß die hiſtoriſchen nnd 
biographiſchen Notizen, deren er bedarf, auf die 
mühſamſte Art aus den verſchiedenartigſten und 
ſeltenſten Büchern ſammeln und ſie dann durch die ſorg— 
rältigfte Vergleichung und Zuſammenſtelkung mit 
anderweitigen Daten zu fichten und in chronolo- 
giihe Ordnung zu bringen juchen. Der über- 
Ihwängliche Reichthum der ſpaniſchen Bühne ferner 
von dem man ohne Uebertreibung behaupten Fann, 
daß er größer fei, als der aller übrigen europäi: 
chen Theater zujammengenommen, wird ihn in 
mehrfacher Hinficht in Derlegenheit feßen; denn 
einmal find die Werfe, in denen die Dramatifche 
Literatur der Spanier aufgefpeichert it, faſt ſämmt— 
lich von größter Seltenheit, jo daß fich eine voll: 
ttändige Kenntniß Dderjelben nur duch Nachror: 
Ihungen in den bedeutenditen öffentlichen und Pri— 
vatbibliothefen von Guropa gewinnen läßt: dann 
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aber ergibt ſich, nach Ueberwindung dieſes Hinder— 
niſſes, aus der Fülle des Materials und aus der 
Aufgabe, daſſelbe überfichtlich zu ordnen und das 
Wichtigſte feines Inhalts innerhalb eined gemefjenen 
Raumes darzulegen, eine neue Schwierigfeit. 

Der vorliegende erite Verſuch einer Gefchichte 
des ſpaniſchen Theaterd von der älteiten bis auf 
die neuejte Zeit darf hiernach wohl auf nachlichtige 
Beurtheilung Anfpruch machen. Als ich es unter- 
nahm, die angedeutete Lücke der Literaturgejchichte 
auszufüllen, verhehlte ich mir die mannigfachen 
Hinderniffe nicht, welche ſich meinem Borhaben 
- entgegenftellten, und eben jo wenig gab ich mid) 
dem thörichten Glauben bin, daß ich im Stande 
jei, diejelben vollfommen zu überwinden. Aber eine 
befondere MBorliebe für den Gegenftand forderte 
mich auf, deſſen Bearbeitung zu verjuchen, und 
eine vorzügliche Gunft der Umftände feste mich in 
Stand, diefe Arbeit mit ausgebreiteter Sachfenntnik 
anzuftellen. Bon früher Jugend an der caftiliani- 
jchen Poeſie mit Liebe zugethan, habe ich die Werfe 
aller irgend bedeutenden jpanijchen Dramatifer durch— 
leſen, und die Zahl der Schaufpiele, welche ich mir 
auf dieſe Art zu eigen gemacht, beläuft fich auf mehrere 
taufend, Wielfältige Reifen gewährten mir Zutritt zu 
den in dieſem Fache reichiten Bibliothefen des In= und 
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Auslandes und zugleich Gelegenheit, die noch vor— 
handenen Rüden meiner Lectüre zu ergänzen, fo wie 
aus manchen jeltenen und biöher ganz unbenugt 
gebliebenen Quellen der fpanifchen Iheatergefchichte 
zu jchöpfen; ein Aufenthalt in Spanien felbft end- 
lich verjtattete mir, auch das heutige Bühnenmwejen 
und die neuefte dramatifche Literatur dieſes Landes 
fennen zu lernen. Wenn ich meine Aufgabe nicht 
vollfommen gelöft habe, jo ift demnach wenigitens 
die Mangelbaftigfeit der benugten Materialien nicht 
daran Schuld. 

Für die ältefte Gefchichte des fpanifchen Thea— 
ters hatte ich, wie gejagt, an Moratin’d Origenes 
eine jchägbare Vorarbeit. Allein wie ſehr dieſes 
fleißige und gründliche Werf auch Anerkennung 
verdient, jo laſſen fich doch die vielen Mängel, an 
denen daffelbe Teidet, nicht verfennen. Denn eritlich 
hat Moratin nicht viel mehr geliefert, als ein Verzeich- 
niß der älteren jpanifchen Schaufpiele mit gelegent- 
licher Angabe ihres Inhalts, und läßt eine prag- 
matijche Geftaltung ſeines Stoffes fait gänzlich 
vermiffen; zweitens aber find feine Fritifchen Ur- 
theile Faum etwas Anderes, als Machtſprüche von 
dem ganz verfehrten Stanbpunft des franzöftfchen 
Glaffieismus aus. Diejen Mängeln abzuhelfen, bin 
ich in meinem erften Bande bemüht gewefen. ch 
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habe mich jeboch nicht auf die Benugung der ſchon 
von Moratin ausgebeuteten Materialien bejchränft, 
jondern war jo glüdlih, viel Neues hinzutragen 
zu können, und jchon ein flüchtiger Blick muß zeigen, 
wie viel reicher an Inhalt das erfte und zweite Buch 
diejer Gejchichte ausgefallen find, ald die Origenes,. 
Die Ginleitung über den Urjprung bes Theaters 
im neueren Europa jchien mir nöthig, um die An— 
fänge de3 fpanijchen in ein helleres Licht ftellen zu 
fonnen. Sch glaube hier zum erften Male nach— 
gewiejen zu haben, wie bie Keime des geiftlichen 
Schaufpield, deſſen Entftehen man gewöhnlich erit 
in das Mittelalter feßt, jchon in den Titurgifchen 
Gebräuchen der älteften chriftlichen Kirche enthalten 
find; der Reft diefer Einleitung, welcher die Periode 
der Myſterien und Moralitäten behandelt, ift dagegen 
nicht3 weiter, als eine Zufammenftellung ber erheb- 
lichften Refultate aus den neueren Forjchungen über 
diefen Gegenſtand. 

Brei der Darftellung der dramatifchen Literatur 
und Kunft in Spanien während ihrer Blüthen- 
epoche, hatte ich ein bisher beinahe ganz unbear- 
beitetes Feld vor mir. Gelbft für die Kenntniß der 
berühbmteften Dramatiker diefer Periode ift noch 
äußerft wenig gejchehen; von vielen ber Dichter 
aber, welche hier in Betracht fommen, hat man 
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ſelbſt die Namen ſeit dem ſiebzehnten Jahrhundert 
kaum wieder genannt; die Nachrichten über ihr Leben 
und ihre Schriften ſind, wenn überhaupt vorhanden, 
in bändereichen bibliographiſchen Repertorien und 
oft in Büchern, wo man ſie am wenigſten ſuchen 
ſollte, unter einem Wuſte anderweitiger Notizen ver— 
graben, neben welchen ſie ſich nur gelegentlich auf— 
bewahrt finden; ihre Werke ſelbſt aber liegen, vom 
Staube zweier Jahrhunderte bedeckt, zerftreut in 
ben Winfelm der verjchiedenen europäifchen Biblio- 
thefen. Wenn hiernach ſchon der Stoff zur Lite— 
rärgejchichte des jpanifchen Drama’8 in mühjamiter 
Art auf Tabvrinthiichen Wegen zufammengetragen 
werden mußte, mie viel größer war erit die Auf: 
gabe, dies chaotisch aufgehäufte Material nicht bloß 
chronologisch zu ordnen, fondern auch innerlich zu 
gliedern und zu einer anfchaulichen Darftellung der 
geſammten dramatifchen Poeſie dieſer Periode zu 
geitalten! Denft man nun an bie ferneren, mit 
dem Vorwurfe verbundenen Schwierigkeiten, 3. B. 
in ben bier nöthig gewordenen, noch nie oder Doch 
nur ſehr flüchtig angeitellten, Unterjuchungen über 
die Ginrichtung der Bühne, über die verfchiedenen 
Gattungen von Theaterjtüden u. ſ. w., jo find 
wohl hinreichende Motive zur Nachficht gegen Die 
Mängel der vorliegenden Arbeit vorhanden. 
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In Abſicht auf die Behandlung nahm ich 
darauf Bedacht, den Gegenſtand auf die möglichſt 
mannigfaltige Weiſe und von verjchiedenen Seiten 
zur Anſchauung zu bringen. Meben der äfthetifch- 
fritiihen Betrachtung, melde im Bordergrunde 
ftehen mußte, ift daher auch das Philologifche und 
Bibliographiſche nicht ausgefchloffen worden; neben 
Inhaltsanzeigen der hervorragenditen bramatijchen 
Werke haben Fritiihe Urtheile ſpaniſcher Schrift- 
jteller über die gleichzeitigen Erzeugniſſe der Büh— 
nenliteratur einen Pla& gefunden, indem nur auf 
diefe Art ein vollitändiges Bild des äſthetiſchen 
Geiſtes und Geſchmacks der verfchiedenen Zeiten 
geliefert werden Fonnte; über die innere Gejchichte 
des Drama's endlich ward die des äußeren Theater: 
weſens und der mimifchen Kunft, jomweit ed die vor- 
bandenen Hülfsmittel erlaubten, nicht vernacdhläfligt. 
Bei den Inhaltdanzeigen der einzelnen Dramen, 
welche nicht vermißt werben durften, war ed nicht 
leicht, die richtige Mitte zwiſchen zu großer Aus- 
führlichfeit und allzu fummarifcher Gedrängtheit 
zu halten; indem der unermeßliche Reichthum ber 
jpanifchen Bühnen - Literatur auf ber einen Geite 
die MWeitläuftigfeit in Analyje des Einzelnen unter- 
jagte, lag auf der anderen die Gefahr der ‚Troden- 
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heit und unbefriedigenden Kürze zu nahe, als daß 
fie durchgehends hätte vermieden werden können. 
Nicht alle Dichter Fonnten mit gleicher Um— 
ftändlichfeit beiprochen werden, vielmehr fchien die 
Bedeutjamfeit eined Jeden den Mapitab abgeben 
zu müſſen, um den ihm zu verjtattenden Raum zu 
beftimmen ; nur den gehaltreichiten oder in anderer 
Hinficht merfwürbigiten find daher eigene umfang: 
reiche Artifel gewidmet worden, bei den minder 
bedeutenden dagegen bejchränfte ich mich auf Fürzere 
Motizen, bei den ganz geringfügigen auf Nennung 
ber Namen, welche ich ber DBollftändigfeit wegen 
nicht übergehen zu dürfen glaubte. Nach bemiel- 
ben Princip wurde das Verhältniß der einzelnen 
Theile zum Ganzen abgemejjen, und baher bie 
Slanzperiode des fpanifchen Theaters mit größter 
Ausführlichkeit behandelt, die Gejchichte des Ver— 
falld dagegen nur in jummarifchem Abriß gegeben, 
Im Urtheil habe ich nach Bertimmtheit und 
Unparteilichfeit geitrebt. Ich Habe die Mängel 
der ſpaniſchen Dramatifer eben fo offen anerfannt 
und gerügt, wie den jeltenen Vorzügen derjelben 
die entjchiedenjte Anerkennung gezollt. Zu mehreren 
Malen jah ich mich veranlapt, der Verkehrtheit 
Derer entgegenzutreten, welche der Dichtfunft einen 
außer ihr liegenden Zweck unterfchieben wollen 
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und in dev Poeſie nod etwas Anderes juchen, ala 
dieje jelbit. Eine Polemik gegen fritifche Syſteme, 
welche mit dem vorigen Jahrhundert zu Grabe ge— 
tragen zu ſein jchienen, fönnte zwar für überflüfjig 
gehalten werden; allein wenn anf der einen Seite 
die ſpaniſchen Dramatifer ganz beſonders von fal- 
ihen Beurtheilungen dieſer Art zu leiden gehabt 
haben, und hierdurch eine Gntgegnung provoeirt 
wurde, jo zeigen auf der anderen mehrere Literatur: 
ericheinungen der jüngiten Zeit nur zu deutlich, 
dag die alten Irrthümer noch nicht ausgerottet find, 
jondern fich in veränderter Gejtalt von Neuem gel: 
tend zu machen juchen. Ob man von der Poeſie 
eine moralijche oder irgend eine andere Direfte Ten— 
denz verlangt, ift dafjelbe, und Diejenigen, welche 
neuerdings eine ſolche Tendenzpoeſie anempfohleu 
haben, find ganz naiv auf den Standpunft Boi— 
leau’3 und Gottſched's zurückgeſunken. 

Wenn der nächte Zweck bed vorliegenden 
Buches ein literarhiftoriicher war, jo hat dabei doch 
noch eine andere Abficht vorgeichwebt. ch wollte 
an einer der merfwürdigiten und bisher allzu 
wenig berücfichtigten Literatur-Gpochen darthun, wie 
das wahrhaft Große und Driginale in der Poefie 
nur auf dem Boden der Volksthümlichkeit gedeihen 


fönne, wie namentlich das Drama in Geift und 
Geſch. d. Lit. in Span. 1.3. * 
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Form durch die Gefchichte und den Gharafter des 
jedesmaligen Volkes aufs ftrengfte bedingt ſei, 
und wie ed, um zum ächten Nationalichaufpiel 
zu erblühen, aus dem innerften Kerne einer 
Nation und im Zufammenhange mit ihren 
volkspoetiſchen Sagenfreifen und ihrer Geſchichte 
erwachjen müſſe. Man hat diefe Wahrheit längit 
anerfannt, fie jedoch mehr allgemeinhin behauptet, 
al8 an einzelnen Beijpielen nachzuweiſen gejucht; 
feine andere der neueren Bühnen aber ift fo ge: 
eignet, diefen Nachweis an ihr zu führen, wie die 
Ipanifche, und nur die englijche Fünnte noch in 
gleichem Sinne benugt werden. Als Belege für 
die negative Seite derfelben Behauptung, für den 
gänzlihen Ruin der Poeſie, zu dem die Vernach— 
läffigung ber einheimijchen Kunftelemente führen 
muß, bieten fich das franzöfische und italienifche 
Theater dar. Die Wichtigfeit diefer Ginficht aber 
jei vorzüglich den Deutjchen an's Herz gelegt. Auch 
uns ift ein jo reicher Schatz der Sagenpoefie zu 
Theil geworden, wie nur irgend einer Nation; neben 
jenen großen epifchen Dichtungäfreife, der in den Nibe- 
ungen und im Heldenbuche beichloffen tft und auf den 
wir, als aufeinen ächt vaterländifchen, ftolz fein dürfen, 
find die herrlichen Fabeln von Kaifer Karl, von 
der Majjenie des Gral's und von der Tafelrunde, 
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wie jo viele andere, auch bei und im Bewußtſein 
des Volkes lebendig geweſen, ja vielen jener jchönen 
Sagen, an denen jich die fpanijche Poeſie entzündet 
bat, haben auch unsere Borfahren gelauſcht; die deutſche 
Geihichte endlich bringt dem Dramatifer die reichte 
Fülle poetifcher Stoffe entgegen. Aber fragen wir nad 
dem Vortheil, den unjer Schaufpiel aus Diefem un— 
ermeplichen Reichthum dichterijcher Glemente gezogen 
bat, jo fällt die Antwort betrübend aus. Wir haben 
und nach den verjchiedenartigften Richtungen bin 
zerjplittert, den heterogenften Gebilden neben ein- 
ander Raum auf den Brettern verftattet, bald diejes, 
bald jenes Vorbild nachgeahmt, und find befonders 
eifrig bedacht geweien, die Hefen der ausländiſchen 
Bühnenliteratur auszufchöpfen; wir beiten anti- 
fifirende und romantifirende Dramen, nervenerjchüt- 
ternde Morbdipeftafel und Declamationsübungen voll 
Sentenzen für philofoppifche Primaner, fentimen- 
talen Familienjammer, der auf die Ihränenprüfen 
ipeculirt, und dialogifirte Anefvoten, die ſich Luſt— 
jpiele nennen; wir haben die Flajjiiche Langemeile, 
wie den romantischen Nonjenjus und die „Gaſſen— 
hauer“ der Franzoſen auf unfere Theater verpflanzt; 
wir haben durch Nachahmung des Geigen und 
Auswüchfigen in ihren Schaufpielen mit den Eng: 
ländern, durch Parodie ihrer Formen nnd durch 


myſtiſchen Unfinn mit den Spaniern wetteifern zu 
fönnen geglaubt; aber das Streben, ein eigenthüm— 
liches Drama aus ung felbft zu erzeugen, hat ſich 
bisher nur in wenigen Werfen bethätigt, und na= 
mentlich ftehen die Verſuche, unfere volksmäßigen Sa- 
genfreife und biftorifchen Ueberlieferungen der Bühne 
anzueignen, fehr vereinzelt da; wenigitens iſt Feine 
dramatifche Poeſie organisch aus denfelben hervorge- 
wachjen. Die Ausficht für die Zufunft ſcheint nun zwar 
trübe zu ſein; jene jchöne Fabelwelt ift mehr oder we- 
niger int Begefjenheit gefunfen und aus der Grinnerung 
des Volfes gefchwunden, und die Verſuche, fie wie— 
der in lebendigen Verkehr zu bringen, mögen ich 
nur einen zweifelhaften Grfolg verjprechen koͤnnen; 
indejfen ift jo viel gewiß: wenn mir je eine reich- 
haltige und jelbftitändige pramatijche Literatur, wenn 
wir je ein Theater gewinnen, das nicht bloß der 
Unterhaltung und dem Zeitvertreibe einer müjligen 
Menge dient, jondern Anfpruch auf den Namen 
einer Nationalbühne machen darf, jo wird Died nur 
das Werf von Dichtern fein fönnen, die, aller Nach- 
ahmung des Fremdländiſchen entjagend, nur ihrer 
eigenen Gingebung folgen, in vollen Zügen aus 
den Strömen einer volföpoetifchen Tradition jchöpfen 
und fich folcher Stoffe bemächtigen, welche fchon in der 
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Phantafie, im Herzen und im Munde des Volkes 
leben. 

Sollte das vorliegende Buch nun im Stande 
jein, dieje Ueberzeugung mehr und mehr zu verbrei- 
ten und dad Ringen nad dem Beſitz eines natio- 
nalen Drama’8 bei uns zu befördern, jo würde. ich Dies 
für den jchönften Kohn meiner Arbeit halten. — 
Den Spaniern aber möge diefer Verfuch einer Ge- 
ihichte ihrer dramatijchen Literatur (wenn berjelbe 
jo glüdlich jein follte, feinen Weg zu ihnen zu fin- 
den) die Periode ihrer literarifchen Größe und Selbit- 
ſtändigkeit lebhaft vergegenwärtigen; er möge fie 
mähnen, im Gewirr der Parteifämpfe des Tages 
nicht jener großen Männer zu vergejfen, welche ber 
Stolz ihrer Vorfahren waren und deren fie ein- 
gedenf bleiben müflen, wofern fie nicht aufhören 
wollen, fich jelbit zu achten. Nur ein ſchwacher Schim— 
mer vergangenen politifchen Ruhmes ichwebt noch 
über dem Vaterlande des Cid und des Gonzalvo von 
Gordova; die Enfel jener Helden, die einft mit ver- 
einter Thatfraft die Welt eroberten, befeinden fich 
in mörberifchem Bruderfriege; die Minen des fernen 
Gldorado, melche ihre Schätze vor die Füße ber 
Herrjcher ausfchütteten, im deren Reiche die Sonne 
nicht unterging, find verfiegt, und trauernd fchleicht 
der Guadalquivir — einjt mit Gpelftein = gefüllten 
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Flotten bededt — am „goldenen Thurme“ vorüber; 
— aber die Schäße des Geiftes, die Cervantes, Gal- 
deron und Zope de Vega gehoben, find geblieben 
und werden bleiben, jo lange geiftige Bildung und 
die Achtung für große Leiftungen auf dem Gebiete 
des Geiſtes unter den Menjchen nicht erlofchen find. 


Sranffurt a M., im Januar 1845. 


Der Verfaſſer. 
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Mer das geiftige Leben eines Volkes und die Mo: 
mente, in denen ed fich am bebeutendften offenbart, zum 
Gegenftande feiner Forſchung macht, wird, um zu befries 
digenden Refultaten zu gelangen, feinen Geſichtskreis dem 
Raum uud der Zeit nach nicht zu eng abgränzen bürfen, 
Er wird die Ration, welcher er feine Aufmerkſamkeit zunächft 
widmet, nicht gänzlich von ihren Umgebungen ifoliren, Die 
ihn fpeziel beichäftigende Periode nicht völlig von vorher: 
gegangenen abtrennen Fönnen, ohne fich eines bedeutenden 
Mitteld zum Verſtändniß feined Borwurfes zu entäußern. 
Der geübte Blick entdedt überall Zufammenhang. Regun— 
gen, die für vereinzelte gehalten werden, laſſen fich nicht 
felten auf einen Anftoß zurüdführen, der, von einem fernen 
Punkte ausgegangen, durch ganze Weltheile vibrirt hat. 
Die Meberlieferungen von einem Jahrhundert auf das fols 
gende, von einem Wolfe auf das andere, find fo zahlreich 
geweien, daß die genaue Betrachtung” oft fogar fcheinbar 
neue und originale Gricheinungen aus Quellen abzuleiten 
vermag, bie fich in vielfachen Strömungen burch große 
Zeiträume und. über alle Länder ergofien haben. Denn 
jelbit bad primitive, neue Bildungsfeime enthaltende, Gles 


ment, das fich in ben DOffenbarungen bed höheren Völker— 
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lebens geltend macht, iſt nur zum Theil national, aus dem 
Herzen eines beſtimmten Volks erzeugt und auf dieſes be— 
ſchränkt, und kann ſich weder den Modificationen von außen 
her, noch der höheren geiſtigen Gewalt entziehen, welche 
ganzen Zeitaltern und Völkermaſſen einen gleichartigen Stem— 
pel aufdrückt. Wie daher keine neue Geſtaltung ganz unab— 
hängig von vorhergegangenen, wie keine Gegenwart iſt, 
die nicht Theile der Vergangenheit in ſich aufgenommen 
hätte, ſo begegnen ſich verſchiedene Nationen auch in dem, 
was für ihr Eigenthümlichſtes gehalten wird, oft auf uͤber— 
rafchende Weife und in einer Gleichförmigfeit, die auf einen 
gemeinfamen Mittelpunft hinweiit. 

Diefer innige Zufammenhang von Außerlich vereinzel- 
ten, nach Zeit und Ort auseinanderliegenden, Gricheinuns 
gen wird hauptjächlich für Die Epochen wichtig, welche, aus 
Mangel an authentiſchen Nachrichten, über fich felbit Fein 
vollfonimnes Licht verbreiten. Durch ihn befigt der Ger 
fchichtjchreiber eines beftimmten Kunſt- und Literaturgebiets 
ein treffliches Mittel, die bunfleren Punkte feines Gegen— 
ftandes aufzuhellen. Ohne feiner Divinationsgabe einen 
zu weiten Spielraum zu geftatten, wird er durch vorfichtige 
Benugung beffelben, durch Zufammenftellung des Fremden 
mit dem Ginheimifchen, ded Vergangenen mit dem Gegen- 
wärtigen, zur Ergänzung fragmentarifcher Notizen, zur Er- 
läuterung unflarer Berichte gelangen können. 

Spanien, mit deſſen dramatifcher Kunft und Poeſie wir 
uns im Folgenden bejchäftigen werden, gilt feit lange für 
ein Land, das mehr als die übrigen, in fich felbft zurückge— 
zogen, dem Verkehr der Völfer und defjen Einflüffen ver- 
chloſſen geblieben if. Durch den Wall der Pyrenäifchen 
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Berge, durch zwei Meere, welche ſeine Küften umfpülen, 
nad allen Seiten fcharf abgegrängt, in ber Formation feines 
Bodens, feiner Hochebnen‘, Berge und Thäler ganz eigen- 
thümlich geftaltet, von einem, wie man vermuthen barf, 
autochthonifchen Stamme bewohnt, ber troß aller Ber- 
mifchungen mit eingedrungnen Bölfern die Grundzüge feines 
Sharafters, wie fie ung in ben älteften Nachrichten geſchil— 
dert werben, noch nach Sahrtaufenden erfennen läßt, bat 
dieſes intereffante Land in allen Manifeftationen feiner Ge— 
ſchichte das originale Element ald jehr überwiegend hervor: 
treten lafjen ; und Died Hervorftechende feiner Phyſtognomie 
erhält durch die Einflüffe eines außereuropäifchen Volks, 
dur die Bermifchung des Drientalifchen mit Occidentalifchem, 
noch einen ganz eignen fremdartigen Zufag. Aber durch 
wie unterfcheidende Merfmale auch von den übrigen ges 
trennt, Die Gultur der Epanier ift deshalb nicht unabhängig 
von den Mächten, die über allen Bölfern in neueren Eu— 
ropa gewaltet haben, noch von Einwirfungen des Berganges 
nen und Umgebenden. Zuerft ein Theil des großen Welt: 
reichd, das noch nach jeinem phyſiſchen Eturze mit feiner 
geiftigen Macht Länder und Zeiten beherricht hat: dann 
durch Gindringen eined germaniichen Stammes mit Glemen- 
ten verjeßt, die in Vermifchung mit romanifchen fo entichei- 
bend in der Bildung der wichtigften unter den neueren Völ— 
fern auftreten, trug die fpanifche Nation diefelben Keime in 
fich, wie diefe, und mußte fie zu analogen, wenn auch nad) ein- 
heimiſchen Bedingungen mobificirten, Geftalten zeitigen. Dazu 
treten die großen Factoren ber neueren Eultur, bie überall 
gleichartige Erſcheinungen hervorriefen, Geift und Sitte bes 
Ritterthums und ber chriftlihen Kirche. Und auch nad) 
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außen bin war bie Pyrenäifche Halbinfel den Berührungen 
ber Völker vielfach geöffnet. Uuter den Gothen die Berei- 
nigung berjelben mit Südgallien zu einem Reiche; dann in 
dem öftlichen Küftenftrich und felbit in Aragon gemeinjame 
Sprache, Eultur und vielfache Communication mit der Pro- 
vence; die fühnen Grpeditionen der Catalanen nah allen 
Häfen des mittelländifchen Meere ; endlich der mit Stalien, 
als dem Eige der päpftlichen Macht, gepflogene und feit ber 
Verbindung Neapeld mit Aragon ftets erhöhte Verkehr: 
bas find nur einige von den Umftänden, aus denen ſich dies 
beweifen läßt. Ueberbaupt waren die Gulturerfcheinungen 
im Mittelalter Feineswegs fo vereinzelt und auf dieje oder 
jene Nation bejchränft, wie man glauben könnte. Wie die 
germanifche Architeetur in Deutjchland und Frankreich, in 
Stalien, England und Spanien ihre Denfmale binterlaffen 
bat; wie die großen romantischen Sagenfreife fi durch 
alle europäifchen Literaturen hingezogen haben, fo flog jede 
wiflenfchaftliche und Fünftleriihe Regung von Land zu Land 
und ward Gemeingut der Völfer; und auch Spanien war 
diefen Mittheilungen nicht unzugänglich, wie fich in ber 
Folge mehrfach zeigen wird. Gerade die mittleren Jahr— 
hunderte aber werben bei unferer Unterfuhung ganz befon- 
dere Aufmerfjamfeit fordern, da die Epuren dramatifcher 
Kunft, deren genauere Verfolgung und vorzüglich wichtig 
fein muß, nur in ſchwachen Umrifjen aus ihrer Dämmes 
rung hervorbliden. Im Folgenden wird der Verſuch ges 
macht werden, ob fich durch den angedeuteten Zujammene 
bang verfchiedener Grjcheinungen eine etwas beutlichere 
Anſchauung derjelben gewinnen läßt. 

Und noch ein anderer Grund fordert und auf, ben 
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Blick über die Gränzen unſeres eigentlichen Bezirks auszu— 
dehnen. Auch wo alle äußere Verbindung fehlt, dient eine 
Periode zur Erläuterung der anderen und läßt ſich eine 
beſondere Culturepoche durch die Zuſammenſtellung mit ähn- 
lichen in anderen Gegenden und Zeiten aufhellen. Wie 
nämlich unter denſelben Breiten dieſelben Producte gedei— 
hen, ſo treten unter den gleichen Graden der Civiliſation 
gleiche Phänomene hervor; und dieſer Parallelismus ber 
Erſcheinungen macht ed möglich, aus dem Kunſtentwicklungs— 
gange bei der einen Nation in einer gewifjen Phaſe ber 
Bildung auf einen Ähnlichen bei der anderen zu fchließen. 
Fehlt ed nun auch nicht an Andeutungen über die Urge— 
fchichte der dramatifchen Kunft in Spanien, und find wir 
daher nicht auf dergleichen Gonjecturen allein angewiefen, 
fo werben un bie leßteren doch hier und da zur Erſchlie— 
Bung des tieferen Verſtändniſſes, zur Vervollftändigung und 
Berfnüpfung einzelner Umſtände behülflich fein müffen. 
Daß, wie bei jeder Kunft die Gefchichte der Ent- 
widelung befonders anziehend ift, fo auch die Anfänge der 
dramatijchen vorzügliche Aufmerfjamfeit verdienen, braucht 
nur angedeutet zu werben. Nur wer bad erfte Aufbrechen 
und bie ftufenweije Entfaltung des Eaatfornd beobachtet 
hat, wird den Organismus der Pflanze begreifen; und 
fo gewinnen jene rohen Berjuche bed Mittelalters, die 
an fib nur einen geringen äfthetifchen Werth haben, 
das höchfte Intereſſe, wenn wir in ihnen die Keime ent- 
defen, denen ber Wunderbaum des romantifhen Echau- 
fpield entftiegen ift. Cine lange Reihe von Jahrhunderten 
war nörhig, um dad Fundament zu legen, auf dem bie großen 
Dramatiker des fechszehnten und fiebzehnten ihren Rieſenbau 
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zum Grftaunen aller Zeiten aufrichten fonnten. Schon im 
Dunfel der erften chriftlichen Zeit laffen fi, wenn auch in 
ſchwachen Umriffen, Epuren des Weges entdeden, ber 
enblich zu jener wunderwürdigen Höhe emporführte; Shaf- 
ſpeare's und Galderon’d Werke fteben am Endpunkt einer 
organischen Entwidlungsreihe, die fich durch mehr als ein 
volles Jahrtauſend binziebt; und Form und Geiſt derſelben 
werden erft dann vollfommen verftändlich, wenn man bie 
Keime fennt, aus denen fie erwachfen find. Die eriten 
Spuren ber Keime aber, bie fich zu fo überfchwänglicher 
Blütbenpracht entfaltet haben, müffen wir in den älteften 
auf und gefommenen Kunden über das chriftlihe Drama 
juchen. Und mehr; wenn alle moderne Kunft dem Chriften- 
thum, ald belebendem Princip, entiprungen ift, fo blieb fie 
doch nicht unabhängig von noch früheren Ginflüffen. Der 
Strom der romantischen Poeſie ift von den Quellen ber 
antifen genährt, tie bald ald einzelne Strömungen erfenn« 
bar in ihm fortlaufen, bald, feine Färbung ändernd, fich 
in ihn verlieren. 

So viel zur Rechtfertigung unjered Verfahrens im 
Folgenden, damit der flüchtige Beobachter ung nicht den 
Vorwurf unnöthiger Meitjchweifigfeit mache, wenn wir 
die Anfänge bes Theaters bei den Epaniern, wie bei allen 
Völkern, in früheren Zeiten zu entdecken fuchen, als in 
denen man ed gewöhnlich entjtanden glaubt; wenn wir 
ferner die Darftellung derſelben mit dem Uriprung bes 
Dramas im neueren Europa überhaupt in Verbindung brin= 
gen, und felbft Rüdfichtnahme auf jcheinbar noch entlegnere 
Punfte nicht ganz zurüdweifen. 

Devor aber der Verfuch, den Entwidelungsgang des 
neueren Dramas durch feine frühften Perioden zu verfolgen, 


— 9 — 


angeſtellt werden kann, wird der Umfang deſſen, was man 
dramatiſch nennen will, feſtzuſtellen ſein. Aus der Sorg— 
loſigkeit, mit der man über dieſe Frage weggegangen, iſt 
eine Menge unbegründeter Behauptungen hervorgegangen. 
Ein Volk ftreitet mit dem andern, welches von ihnen ſich 
der Briorität in feenifhen Darftellungen zu rühmen habe; 
ein Hiftorifer glaubt Die äÄltefte Kunde vom Borfommen 
theatralifcher Ergößungen aufgefunden zu haben, während 
8 dem anderen nicht fchwer fällt, fie noch höher hinauf zu 
datiren. Der Grund aller diefer verfehlten Verjuche, dem 
Entftehen des ES chaufpield einen beftimmten Zeitpunft ans 
zuweilen, liegt in einer mangelhaften Anficht von dem 
Weſen des Drama’s überhaupt. Man fcheint anzunehmen 
dafjelbe fei nach dem Sturze des antiken Theaters auf 
Jahrhunderte völlig verjchwunden, dann plöglich wieder 
zum Borfchein gefommenz; man denkt fich Perioden, wo es 
gar nicht eriftirt, andere wo ed auf einmal wieder ind 
Leben tritt. Diefe Vorftellung, obgleich immer chief, mag 
auf fich beruhen, wenn es fich vom litterarifch völlig aus— 
gebildeten Drama handelt; aber fie führt gänzlich irre, 
wenn von Berioden die Rede ift, Die diefer Ausbildung 
vorhergehen. 

Der Hang zu mimifchen Unterhaltungen ift den Men 
hen angeboren und gibt fih ſchon in den Spielen ber 
Kinder Fund. Alle Nationen haben fi zu allen Zeiten 
an Darftellungen wahrer oder erdichteter Begebenheiten 
ergößt. In den verfchiebenften Weltgegenden, bei Völkern 
auf allen Gulturftufen, bei den amerifanifchen Nationen, 
bevor fie europäifche Sitten angenommen hatten, wie 


bei den Urbewohnern von Java ), bei den Sandwich: 
infulanern wie bei den Kamtjchadalen 2), bei den Wilden 
im innerften Afrifa wie bei ben rohen Bewohnern ber 
Aleutiichen Infeln 3), in Bochara und Cochinchina wie 
bei den Negern auf Isle be France *) find Spuren mehr 
oder minder unförmlicher Schaufpiele entdedt worden. Und 
fo findet fich das Drama überall; nur Die Grade feiner Ent- 
widelung find verfchieden, je nachdem hemmende oder für: 
dernde Ginflüffe ed auf feiner unterften Stufe zurüdbielten 
oder zu höherer Vollkommenheit führten. Bei Diefer Uni: 
verfalität des Dramatifchen aber ift es lächerlich, dieſe 
oder jene Vorftellung des 12ten oder I3ten Jahrhunderts, 
die man ohne genaue Prüfung der vorhergehenden Zeiten 
bhervorhebt, als die ältefte im neueren Guropa zu bezeichnen ; 
um jo mehr, als die chrüftlichen Nationen ſelbſt in den 
roheften Berioden jchon über den Gulturguftand der eben 
bezeichneten VBölfer hinaus waren, und auf einem Bo— 
den emporwuchlen, welcher ber Gntwidelung des Drama— 
tiſchen unendlich günftiger war, Man wird einwenden, 


'!) Solis, Conquista de Mejico lib. IIT, cap. 15. — Garci- 
laso de la Vega, Comentarios reales, lib. Tl, cap. 23. — Dümont 
d'Urville's Reife um die Welt, deurfche Ausgabe Band M. ©. 151. 

2) Cool's und Clerke's Tagebuch einer Entderfungsreife nach der 
Sübfee, mit Anmerkungen von Borfter S. 136. — Dümont d’Urville 
a. a. D. Band I. S. 267. — Journal historique du voyage de 
M. Lesseps au Kamtschatka, pag. 101-104. 

2) Clapperton, Journal of a second expedition into the In- 
terior of Africa (London 1339). — Choris, voyage pittoresque 
autour dn monde, pag. 9. 

*) A. Burnes, Travels into Bokhara Vol. II. — Gyrics 
malerische Reife in Aſien, deutjche Ausgabe ©. 120. — Milbert, 
Voyage pittoresque a I’Ie de France. Tom. U. p. 183. 


Bantoeminen und Mummereien feien noch fein Drama; und 
in der Bedeutung , Die wir heute damit verbinden, find fie 
ed allerdings nicht. Aber abgeiehen davon, daß ſchon in 
den älteſten chriftlicben Jahrhunderten Schaufpiele vor- 
fommen, die mit Wort und Mufif begleitet waren, und 
deren Terte und Ritualien fich zum Theil erhalten haben, 
bürfen in Der Gejchichte bed werdenden Theaters auch die 
minder ausgeprägten Meanifeftationen des Ddramatiichen 
Talents nicht außer Acht gelaffen werden. Was bei Be- 
trachtung des ausgebildeten Dramas in den ‘Hintergrund 
tritt, wird wichtig, wo es fich um deſſen ſtufenweiſe Ent- 
widelung handelt; ja, bier wird es darauf anfonımen, 
daftelbe auch in andern Formen, ald in den und geläu- 
figen, zu erfennen, und Das bramatiiche Clement aus 
den Schladen , in denen es fich verſteckt, abzulöjen, 

Es ift der Charakter aller Anfänge, daß fie die Ele— 
mente noch ungeichieden, die Formen noch nicht in be- 
ftimmten Umriſſen ausgeprägt enthalten; und fo darf, wer 
alle Phaſen des entjtehenden Schauſpiels erfaflen will, fich 
nicht begnügen, daſſelbe in feiner bejtimmteften, in bie 
Augen fallendften Geſtalt anzuerfennen, er wird vielmehr 
daſſelbe auch unter fremdartiger Umhüllung aufjuchen 
müffen. Wenn nämlich in vorgerüdten Perioden Epos, 
Lyrik und Drama als fo viele gefonderte Gattungen be> 
ftehen, jo ijt in den Zeiten .ded Beginns diefe Scheidung 
noch nicht vorgegangen; wenn das ausgebildete Drama 
die Gegenfäge des Epiſchen und Lyriſchen ald Momente 
feiner felbft enthält, die e8 zur Einheit zufammenfaßt, fo 
ichen wir es in feiner frühften Epoche zum Theil noch von 
jeinen Beltandtheilen überwältigt, zum Theil im Kampfe 
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mit denſelben und ringend, ſich aus ihnen hervorzuarbeiten. 
In ſolchen Perioden ſchlummern die Anfänge darſtellender 
Kunſt theils im erzählenden Vortrage, theils im lyriſchen 
Geſange und Wechſelgeſange. Um Beiſpiele anzuführen, 
ſo wiſſen wir, daß die griechiſchen Rhapſoden die Homeri— 
ſchen und Cykliſchen Gedichte in einer halb-dramatiſchen 
Manier, mit lebhafter Mimif und fo vortrugen, daß ber 
Ton fih nad dem Inhalt und ben verfchiedenen vorge: 
führten Perſonen veränderte 5). Auf dieſe Gigenthümtlich- 
feit bezieht fich auch der Name Hppofriten oder Schau— 
fpieler , der den epifchen Sängern von den Alten beigelegt 
wird 6) Von einer ganz Ähnlichen Weife des Vortrags 
kann man noch heute Zeuge fein, wenn man den Molo 
von Neapel oder Palermo befucht, wo die Volksſänger 
Schwänke und erzählende Gedichte mit vielfachen Geſtleu— 
lationen und da, wo MWechielreden vorfommen, mit verjchies 
denen Snflerionen der Stimme recitiren, fo daß der Ue— 
bergang ber Rede von der einen auf die andere Perſon 
deutlich marfirt wird. Gine andere Art von Bermifchung 
des Erzählenden und Drumatifchen, wozu noch das Lyriſche 
hinzutrat, bat der Werfaffer dieſer Gefchichte im Orient 
fennen lernen; in den Kaffeehäufern von Gonftantinopel 
und Bruſſa, von Smyrna und Magnefta nämlich hat er 
nicht jelten improviftrende Sänger und Erzähler angetroffen, 
die fich wechjelweife in der Art ablöften, daß zuerſt Giner 
einfach zu erzählen anfing, dann ein Zweiter einen Geſang 


5) Atlıenaeus lib. XIV, pag. 620 B, C, D. — Plato. De re- 
publica Jib. H, p. 373 B. — Eustathius p. 6, 1. 5—7. 

*) Diod, Sic. lib. XIV, $. 109. — Lib. XV, 7. — Timieus 
soph. Lexic. s. voc ongeidar, 
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anftimmte und Dierauf, wenn die Gefchichte ein lebhafteres 
Intereſe gewann und dramatifcher zu werden begann, 
Beide in den Dialog übergingen. Noch vieles hierher 
Gehörige ließe fich aus Reijebejchreibungen fammeln. In 
Indien wird oder wurde am RamsLila oder Namafefte 
das alte Heldengedicht Namayana mit lauter Stimme auf 
den öffentlichen Plägen der Städte vorgelefen, während 
Echaufpieler Die erheblichiten Begebenheiten defjelben in 
ftunnmer Netion Ddarftellten 9. In Berfien wird Das 
Schahnameh zu ähnlichen Aufführungen benugt 9). Das 
interefjantefte Beifpiel von Bermifchung der Dichtungs- 
arten aber bietet und das beginnende Theater der Griechen 
dar, weil fich bier zugleich zeigt wie aus der chavtiichen 
Urform allmählig das Schaufpiel in gefonderter Geſtalt 
hervortritt. Das griechiſche Drama liegt auf feinen erften 
Stadien ganz unter fremdartiger Hülle verborgen und er— 
jcheint, fo weit wir feine Entitehung und allmälige Aus- 
bildung verfolgen können, in jeinem Keim als dithyrambi- 
icher und phalliicher Shorgefang. Diele lyriſche Form wird 
zunächſt Durch improvijirte Monodien und erzäblende Zwi— 
ſchenreden erweitert, welche man zur Abwechjelung und um 
die Monotonie zu unterbrechen zwiichen Die Chorlieder ein— 
ſchiebt. Auf diefer Stufe, wo das eigentlich Dramatifche 
noch nicht aus dem Lyrijchen und Epiſchen hervorgetreten 
war, jtand Das griechiihe Schaufpiel noch bei Theapis, 
der doch allgemein der Grfinder der Tragödie genannt 
wurde 9). Erſt als die Erzählung in Dialog und Hand: 


’) Benares illustrated by James Prinsep. London 1831—32, 
sd series. 

») Sir H. Jones Brydges mission to the court of Persia. 
London 1834. Vol. I, pag. 124 M. 

?) Aristot. de Poet. cap. IV, 6. — Diog. Laert., Plat. ib. II, 56. 
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fung überging, als die Zwijchenredner Die in derſelben 
vorfommenden Berjonen ſelbſt barzuftellen anfingen , ent: 
widelte fib das Drama in. voller Klarheit. 

In ganz analoger Weife werden wir in den Mechfel: 
gefängen der chriftlichen Kirche, in den Antiphonen und 
Reiponforien, und in den Neden und ſymboliſchen Hand: 
lungen, durch welche die Priefter dem Volke den Inhalt 
der heiligen Geichichten vergegenwärtigten, die Keime ent- 
defen, aus denen das chriftliche Drama erwuchd. Aber 
liegt bier ein Ausgangspunft des neueren Schaufpield, und 
zwar der wichtigfte, fo it es Doch nicht der einzige. Nicht 
bloß im Schooße der Kirche ift der Urfprung des modernen 
Theaters zu fuchen, fondern zugleich in einer weiten fehr 
verjchiedenartigen Quelle, in profanen Mummereien und 
mimiichen Spielen, wie fte zu allen Zeiten und in allen 
Ländern üblich gewejen find, Auch bier bietet fich wieder 
Analogie mit dem hellenifchen Altertbum dar. Ganz die— 
jelbe Nolle, wie dort die Deifelitten, Ethelonten und Hi— 
laroden,, fpielen im neueren Europa die Mimen, Hiftrionen 
und Joculatoren. Die Legtern nun verdienen unfere Auf- 
merfjamfeit nicht allein, infofern fie uns die Vorbildungen 
der neueren mimijchen Kunſt fennen lehren, jondern auch 
weil ihre Spiele und Pofjen die Verbindung zwifchen den 
Ausläufen des antifen und den Anfängen des modernen 
Theaters heritellen. 

Wir find auf den Punft gefommen, bis wohin Dieje 
einleitenden Bemerfungen führen follten und können be— 
ginnen, Die beiden Quellen, deren Zuſammenfluß -Das 
neuere Drama gebildet hat, von ihren Anfängen an zu 
verfolgen 19). 


'») Charles Magnin hat in feinen Origines du Theatre, Paris 


Um die Zeit des großen Greignifies, das die Welt 
umgeftalten ſollte und als der Ausgangspunkt aller mo- 
dernen Gultur anzujeben it, hatten Die Römer mit ihrer 
Herrſchaft auch ihren Geſchmack an dramatifchen Luftbar- 
feiten über den größten Theil der damals befannten Erde 
verbreitet. Das nie zu hoher Blüthe gelangte römijche 
Theater gerietb aber mit dem finfenden Staat immer mehr 
in Verfall. Die edlere tragiiche und Fomifche Mufe ward 
in der fpäteren Kaiferzeit faft gänzlich durdy rohe Spef- 
tafel und grobe Voſſen verdrängt, in denen fich bie tiefe 
Gntartung jener Periode jpiegelte. Als Beifpiel der un- 
glaublichen Barbareien, welche die damalige Bühne be- 
fleften, mag nur angeführt werden, daß einft der Schau— 
jpieler, der den Herkules dargeftellt hatte, wirklich lebendig 
auf der Scene verbrannt wurde (man nahm einen zum 
Tode verurtheilten Verbrecher zu Diefer Rolle) 11); in Bezug 
auf Die Inderenzen , die fich ungejcheut auf ben Brettern 
zeigen durften, genügt ed, anzugeben, daß Die Scenen 
der Paſiphaë mit dem Stier, der Leda mit dem Schwan, 
in möglichiter Naturwahrheit dargeftellt wurden, und auf 
die Stelle des Procopius zu verweilen, wo er die Dar- 


1838, T. I. eine ausführliche Darftellung dieſes Gegenftandes in Aus- 
ficht geftellt; allein der erite Theil feines vielverfprechenden Werkes 
beihäftigt fich angfchließlih mit dem antifen Theater und es foll 
feine Hoffnung vorhanden fein, daß die folgenden Bände je ericheinen. 
Defienunerachtet find wir ihm in Bezug auf den Gang, ben bie Un: 
terfuchung über die frühften Perioden des Drama’s zu nehmen hat, 
für einige Andeutungen verpflichtet. 


ı) Tertull. ad nationes lib. T, cap 10. — Martial. de spec- 
taculis Epigr. 7. 
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ſtellungen ſchildert, welche die ſpätere Kaiferim Theodora 
auf dem Thedter au Conſtantinopel gab 12). 

Wenn die erften Ghriften forgfältig Alles vermieden, 
was mit dem Heidenthum irgend in Verbindung ftand, 
wenn fie fogar die Kunft = und Dichtwerfe des Alterthums 
verdammten 13), und Tertullian die griechifchen Tragödien 
für Teufelswerke erklärte 14), jo mußten fie vor Allem das 
Theater jener Zeit, dad durch fo grobe Ausjchweifungen 
verunftaltet war, verabfcheuen 15). 

Cyprian und Pactantius Flagen die Mimen an, Che: 
bruch und Unzucht zu lehren 16), Tertullian nennt bie 
Theater Häufer der Benus und des Bacchus, Schulen der 
Unfittlichfeit und Wolluft 17) und Chryfoftomus fchildert 
die Schaufpielerbanden feiner Zeit mit wo möglich noch) 
dunkleren Farben 18). Co finden wir denn ſchon in frühen 
Zeiten ald Regel angenommen, daß Die Ghriften Feine 
Schaufpiele befuchen follten 39%). Died ward Durch fpätere 
Verordnungen und Goncilienjchlüffe zum Geſetz erhoben 20) ; 

13) S. die Anecdota im 9ten Buch des Suidas (Tom. III., de 
Kuster) und die Menagiana (Tom. III, p. 254 —59). 

ı3) Tertull, de Idolatria C. II, et passim. 

'#) Tertull. de Spectaculis, 

14) Arnob. Jib. VIE, Disput. adversus gentes. — Sidonius lih. 
III, cap. 13, — Augustin. Confessio III, 2. De vera religione cap. 
22 — Salvianus de gubernatione Dei VI, p. 187 sqq. ed. Oxon. 
1733. — Isidor. Carthag. Etymolog. lib. XVII, 


6) Cyprian. Epist. 103. — Lactant. Institt. div. I, 20. 
17) Tertull, Opp. ed. Semler. T. IV, c. 10, 16. 


!#) Chrysost. Homil. 7 in Matihaeum 113 sqgq. 

19) Minut. Fel. in Octav. c. 37. 

2°) Cod. Theod. L. XV, tit. 71. 4 et. 8.—Cod. Justin. Lib. V, 
tit. XVII, 1.8. — Nov. CXV, c.3 8.10. — Synod. Carthag. (im 3. 


393 n. Ghr.). — Synod. Iliber. (im 3. 305 n, Chr.) 
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allein die Häufigkeit, mit der dafjelbe von neuem einge: 
jhärft wurde , ſelbſt als die chriftliche Kirche die herrfchende 
geworden war, beweift, daß die alten Bergnügungen noch 
fortlebten, und wir werden fpäter feben, wie fich die mi— 
miſchen Spiele der Alten, freilich ſehr entartet und zerfegt, 
bis in die mittleren Jahrhunderte erhalten, und die End— 
punkte des antifen Theaterd mit den Anfingen des, mo- 
dernen verfnüpfen. 

Während die Kirchenväter und erften chriftlichen Lehrer 
gegen das Drama eiferten, bildeten fich doch im Schooße 
der neuen Kirche felbit Glemente des Dramatifchen, Die 
nur der weitern Ausbildung barrten Die Keime jener 
geiftlihen Darftellungen, die fpäter mit dem Namen My: 
fterien und Moralitäten bezeichnet wurden und Die man 
meift im 12. oder 13. Jahrhundert entitanden glaubt, 
laſſen ſich ſchon in den liturgiichen Gebräuchen der erjten 
chriftlichen Zeit erfennen, ja entwidelten fich in einzelnen 
Fällen fchon weit früher, ald man gewöhnlich glaubt, zu 
völlig dramatifcher Geftalt. Wie viel auch über die Aus 
thentie der uns aufbewahrten älteften PLiturgien, 3. B. der 
des heiligen Jacobus und der Apoftolifchen Gonftitutionen 
geitritten worden ijt, fo wird doch nicht bezweifelt, daß fie 
Sammlungen mehrerer Gebräuche von verfchiedenen ber 
älteften Kirchen feien,, und daß namentlich die Liturgie der 
legteren bei den orientalifchen Kirchen ſchon im 4. Jahr- 
bundert eingeführt gewejen fei. Im der ganzen Yorm des 
Gultus nun, wie fie hier angeordnet ijt und, troß vers 
ſchiedener Mobificationen, als Negel für alle folgende Zeiten 
gegolten hat, läßt fih das Dramatifche nicht verfennen. 
Vorzüglich tritt dies in den Werhfelreden des Prieſters, des 

Geich. d. Lit. in Epanien. 2 
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Diaconus und des Volks hervor; ferner in den Antiphonen 
und Reſponſorien, wo zuerſt ein Spruch von einem ein— 
zelnen Sänger angeſtimmt, und dann, wenn der nachfol— 
gende Pſalm von zwei Chören wechſelweiſe abgeſungen 
worden, von der ganzen Gemeinde wiederholt wurde. 
Dieſe Wechſelgeſänge wurden zuerſt im 2. Jahrhundert 
durch Ignatius in Antiochien, nachher unter Conſtantin 
durch die Mönche Flavianıd und Diodorus in Die gries 
chiſchen Kirchen eingeführt, und verbreiteten fich noch im 
4. Jahrhundert durch den heiligen Ambrojius aud im 
Abendland 21). 

Aus demjelben Gefichtspunft betrachtet, hat der chrift- 
liche Fefteyelus, wie er fich fchon in den erften vier Jahr: 
hunderten geftaltete, für unfern Zwed entjchiedene Bedeu: 
tung. Wir jehen bier von den Gedächtnißtagen der Heiligen 
und Märtyrer ab, die, ohne entjchiedenen Bezug auf Die 
Grundlage des chriftlichen Glaubens zu haben, früher oder 
fpäter in den Urcyelus eingereiht wurden, und betrachten 
nur den legtern, nämlich jene Feſte, welche der Erinnerung 
an das. Leben, Wirfen und Sterben des Erlöſers ge: 
widmet find. Diefe heiligen Tage zeigen in ihrem Zu— 
fammenhang eine jährlich wiederholte Darftellung des er- 
habenften Dramas; und alle ‚Theile des Ganzen, alle 
einzelnen Feſte, fönnen als fo viele Akte angejehen werden, 
deren jeder eine bejondere Handlung aus dem Kreife der 
heiligen Gefchichte lebendig vorzuführen fucht. Zuerft im 
Advent die Vorbereitung, gleichfam der Prolog zu dem er- 
greifenden Schaufpiel ; dann im Weihnachtsfeft Die Geburt 


2!) Bibliotheca Patrum. Tom, IL, 
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des göttlichen Helden; in dem ber unfchuldigen Kinder und 
der Gpiphanien Die bedeutfamften Momente, welche feine 
Wiege umgeben und fein Jugendleben erfüllen; hierauf in 
jedem der einzelnen Feſttage, welche den Oftercyclus bilden, 
die Gebächtnißfeier der Paſſion und Auferftehung in ihren 
wichtigften Umftänden; im Himmelsfahrtsfefte zulegt ber 
Schlußaft des göttlichen Lebenslaufs; — hier haben wir 
ein Ganzes von höchft dramatifcher Geftalt, und das geift- 
liche Schaufpiel mußte durch Anfchließen an biefen Typus 
von felbft zu weiterer Ausbildung gelangen. 

Unter den einzelnen Feften, aus benen fich diefer große 
Cyclus zufammenfegt, find verfchiedene, deren Kirchliche 
Feier jchon in ber älteften Zeit jo dramatifch angeordnet 
war, baß ed nur eined weiteren Schrittes bedurfte, um das 
Drama felbftftändig hervortreten zu laffen. Dieſe Tage 
find diefelben, an welchen fpäter die Aufführung der My- 
ferien und Moralitäten vorzugsweiſe Statt zu finden pflegte, 
und der Urfprung der legteren darf daher mit Recht in 
jenen alten gottesbienftlichen Gebräuchen gefucht werden. 
Es ift hier der Ort, die in biefer Hinficht vorzüglich wich. 
tigen Feſte namhaft zu machen : 

1) Weihnachten wurde zwar ald gejondertes 
Feft erft gegen Ende des 4. Jahrhunderts in die chrift- 
liche Kirche eingeführt, aber feinem Gegenftande nad) 
fhon früher als ein Theil des Epiphanienfeftes gefeiert 22). 
Bei den Vigilien zur Erinnerung an bie Geburt bed 
Heilandes, wurde der Hymnus Gloria in excelsis 
Deo, welcher den Gruß der Engel an bie Hirten und Die 


23) Yugufti, chriftliche Archäologie, B. I. ©. 229 u. 329. 
Band 1. 2% 
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Antwort der letztern ſchildert, mit vertheilten Stimmen ge— 
ſungen. Der Prieſter ſtimmte den Geſang der Engel an, 
und das Volk antwortete im Namen der Hirten: et in 
terra pax hominihus 23). Dieſer, nachher auch in die 
Meſſe aufgenommene, Hymnus war gegen Ende des 
4. Jahrhunderts in den meiſten Kirchen bekannt, und 
das Chronicou Turonense verſichert, er jet anfänglich 
nur für die Chriftnacht beftimmt gewejen. Die Art und 
Zeit, in welcher er gefungen wurde, läßt deutlich den Keim 
der dramatifchen Vorftellungen erfennen, welche fpäter in 
derfelben Nacht üblich wurden. 

2) Der Gedächtnißtag der unfchuldigen 
Kinder, urfprünglich zum Epiphanienfeft gehörig, fpäter 
als vierter Weihnachtstag gefeiert, gehört zu ben älteften 
biftorijch Documentirten Feſten 24). 

Eine Homilie des Fulgentius 25) zeigt, wie lebendig 
und dramatifch der alte Cultus die Begebenheit, deven Er— 
innerung dieſer Tag gewidmet war, bdarzuftellen fuchte. 
E83 werden darin die Mütter der ermordeten Kinder redend 


23) Chronicon Turonense bei Martene, Tom, IV., collectio 
amplissima pag. 924. Hildebert von Tours fchildert die Art, wie 
biefer Hymuus gefungen wurde, folgendermaßen: 

Angelicum post haec sacrifex pater incipit chorum, 

Inceptum complet vociferando chorus, 

Incipiat, memoret qua salvatoris in ortu 

Gaudia pastores Angelus edocuit. 

Cantiea quse post hunc superi cecinere recenset 

Gloria, quam complet vociferando chorus. 


2) Yuguftil. c. ©. 27% und 305. 
25) Serm. IV. d. Epiphau. Domini et de Innocentibus p. 138 
—139. Berzl. Auguitil. c. ©. 309. 
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eingeführt, wie fie über den Verluſt der ihnen Entriffenen 
jammern, mit ihnen zu fterben fleben, dem Tyrannen 
fluchen u. f.w. Auch in vier Neben, welche, wenn gleich 
mit Unrecht, dem beiligen Auguftinus zugejchrieben werden, 
wird das nämliche Thema in ähnlicher Weije behandelt 26), 

3) Das Epiphanienfeft, die uralte Collectivfeier, 
welche verfchiedene Momenie aus dem Jugendleben Jeſu 
verberrlichte, unter andern auch die Anbetung der Magier, 
und daher fpäter (ald dem biblifchen Wort Mayo die Be: 
deutung „König“ gegeben ward) auch den Namen „Heft 
der heil. drei Könige * erhielt, 

Ein auf und gefommener Antiphon des Gpbraim von 
Edeſſa (geftorben 378) 27), ein Gefpräch zwifchen Maria und 
den Magiern enthaltend, war unftreitig beftimmt, an diefem 
Feſt in der Kirche gefungen zu werden. Er ift befonders 
merkwürdig, indem er nicht nur in der Form an’d Dra- 
matifche ftreift, jondern auch durch feinen Charafter die 
Vermuthung erregt, daß fein Vortrag in mimijcher Weiſe 
Statt gefunden habe. 

4) Dad Balmfeft, bei den orientalifchen Kirchen 
fhon frühzeitig feitlih begangen, ‚in die abendländiſchen 
wohl erft furz vor Karl des Großen Zeit eingeführt 28). 
Zwei Reden auf das Thema dieſes Tages von Bifchof 
Epiphanius 29) (geboren zwiſchen 310—320, geftorben 


26) August. Opp. Tom. V, Append. p. 361 sqq. 

»7) Officium Syr. Rom. 1656. p. 625. — Ephraim. Opp. Tom. VI, 
p- 601—603. 

2») Augufti Th. I. ©. 44 ff. 

20) Epiphanii Opp. Ed. Petav. Paris 1622. fol. T. II. p. 251 
—258 und 301 —803. 
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403) beweiſen, daß die Feier deſſelben im Orient ſchon im 
4. Jahrhundert mit feſtlichen Aufzügen, Spielen und 
Tänzen begleitet war, und begünftigen felbft die Annahme, 
daß fchon damals eine mimiſch-dramatiſche Vorftellung des 
Einzugs Chrifti in Jerujalem üblich geweſen fei. 

5) Gharfreitag, heiliger Sabbath und 
Dfterfonntag, vielleicht die älteften Fefte des Chriften- 
thums, alle drei in innigem Zuſammenhang ftehend und 
in ihrer liturgifchen Beier den einzelnen Momenten von 
Chriſti Paſſion, Tod und Auferftehbung entfprechend. Wenn 
am Gharfreitag die Leidendgefchichte vorgelefen, dann der 
Altar feiner Zierratben beraubt, dad Kreuz verhüllt wurde, 
die Hymnen verftummten und nur die Klaglieder des Je— 
remias und das Kyrie eleison ertönten; wenn am hei- 
ligen Sabbath dann die Trauer allmählig in Hoffnung 
überging, in Grwartung der nahen Auferftehung das 
Gloria in excelsis angeftimmt ward; in der Oftervigilie 
dann das Krenz enthüllt, der Tempel erleuchtet wurde, 
die Hoffnung fich fteigerte, und endlihd am Oftermorgen 
in laute Freude überging, in's Hallelujah und in jubelnde 
Wechſelgeſänge ausbrach — fo war dies eine finnbildliche 
Grinnerungdfeier des Leidend und Sieges Chrifti, deren 
dramatifche Elemente fich nicht verfennen laffen. 

Augufti (I. ec. Th. II. ©. 134) behauptet zwar, bie 
fpäter am GCharfreitage üblih gewordenen dramatiſchen 
Darftelungen der Leidensgefchichte feien nicht im Geiſt der 
alten Kirche, hat jedoch felbft eine Rede des Eufebius 
Smifenus 30) (+ vor 359) herausgegeben, welde ihn zu 


20) Oratio in sacrum Parasceves diem, ed. Augusti. Bonnae 
1520, 
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widerlegen ſcheint. Dieſe Charfreitags-Homilie iſt das 
ältefte und am entſchiedenſten ausgeprägte Beiſpiel jener 
rhetorifch - dramatiſchen Manier, die ſich auch bei Ephraim 
von Edefja und Epiphanius häufig findet; ja fie fann im 
firengiten Sinne des Wortes ein Ffleined Drama genannt 
werden. Es treten darin der Hades, ber Tod und ber 
Teufel auf, und unterreden fich über die Kreuzigung des 
Heilandes; wurden biefe nun auch äußerlich nicht durch 
verjchiedene Perſonen vorgeftellt, fo fuchte doch. unftreitig 
ber PBriefter, welcher den Vortrag hielt, durch die Modu— 
lationen jeiner Stimme, die Verſchiedenheit der Figuren, 
in beren Namen er redete, anzudeuten, und man fieht, daß 
nah dieſem Borgang bie Entwidelung eigentlich dramati- 
fcher Borftellungen nicht ferne lag. — Hier ift noch eins 
der merfwürdigften Produkte der alten chriftlichen Literatur 
anzuführen, das Trauerfpiel Xeıoro; nasyar 3), Wenn 
auch noch darüber geftritten wird, ob ©regorius von Na- 
zianz, bem man ed zuichreibt, wirflich fein Verfaſſer fei, fo 
fann doch das hohe Alterthum des Stücks nicht bezweifelt 
werden, und auch die Meinung, welche baflelbe dem 
Apollinarid von Laodicäa beilegt, macht ed nur um 
ein Geringes jünger. Da es, nach dem Prolog zu ur- 
theilen, aufgeführt worden ift, fo läßt fein Gegenftand 
vermuthen,, daß dieſe BVorftelung am Charfreitag Statt 
gefunden habe. Uebrigens ift die Meinung, daß Gre- 
gor wirklich der Urheber biejes Schaufpield fei, mit jehr 
triftigen Gründen vertheidigt worden 32), und nach dieſer 


») Gregor. Nazianz. Opera B. II. ©. 253 ff. Col. 1690. 

13) Xoorog nacyov Gregorio Nazianzeno abjudicetur 
Quæstionum patrist. biga Vratislavie 1816. 4. pag. 10 sqqg. — 

Band I. 
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Annahme hätten wir ein im 4. Jahrhundert aufgeführtes 
geiftliches Schaufpiel. 

Diefes Stud ift nicht das einzige chriftliche Drama 
jener Zeit, von dem wir Nachricht baben. Apollinarig, 
Bifhof von Laodicka, ſchrieb, zum Gebrauch in Schulen, 
verfchiedene Nachahmungen der griechiichen Glaffifer, unter 
andern Trauerfpiele in der Manier des Guripides, und Luſt— 
fpiele in der des Menander, und daß Gregor von Razianz — 
follte ber Xgıorog nasya» aud nicht von ihm herrühren — 
eine Tragödie gebichtet, geht aus dem Zeugniß des Syrers 
Ebed-Jeſu hervor 3%). Indeſſen fcheinen dieſe Werfe 
mehr Produkte eines gelehrten Fleißes, ald einer urfprüng- 
lichen Begeifterung für ihren Gegenftand gewefen zu fein, 
wie denn der Xgorog rauyar faft ganz aus Verſen des 
Euripided und des Lyfophron zufammengefegt ift; und fo 
müffen fie denn auch nie lebendig in's Volfgedrungen fein, 
wenigftend find Feine Zeugniffe vorhanden, daß in ben 
nächftfolgenden Jahrhunderten ähnliche Dichtungen entſtan— 
den fein. Wenn daher einige Schriftiteller annehmen, 
diefe Schaufpiele feien durch Pilger in's weftliche Europa 
gebracht worden, und hätten fo bie Entftehung des neuern 
Theaters veranlaßt 35), fo kann man ihrer Hypotheſe 


Auguſti J. c. B. V. S. 341. — Cf. Valckensr Pref, ad Euripid. 
Hippol. p. XI. sqqg. und Fabric. Bibl. Gr. 


») Sozom. Hist. eccl. Lib. V. Cap. 18. 
s#) Catal. on. XV. in Assemanni Biblioth. Or. T. IIE. P. 1. 


pag. 24. 

ss) Collier History of English Dramatic poetry and An- 
nals of the stage. Vol. I. — Voltaire Essni sur les meurs et 
l’esprit des nations. 
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ſchwerlich Beifall ſchenken. Wichtiger, als ſolche ziemlich 
iſelitt daſfehende Erſcheinungen, muß und unſtreitig die 
Verfolgung des Dramatiſchen in den chriſtlichen Reli— 
gionsgebräuchen ſelbſt ſein. Unter dieſen nennen wir 
aus der älteſten Zeit noch die feſtlichen Aufzüge an 
den Gräbern der Märtyrer, von denen der heil. Augu— 
ſtinus ſpricht 36), die Proceſſionen und Leichencondukte 
mit ihrer Pſalmodie und Hymnologie 37); endlich die 
Agapen mit ihrem unverfennbar mimiſchen Charafter und 
der Germonie des Fußwaſchens, ald Nachahmung jener 
Handlung Chrifti. Bevor jedoch eine kurze Darftellung 
der fernern Entwickelung dieſes Glements verurfacht wer: 
den fann, müfjen wir einen Blick auf die legten Spu— 
ren des antifen Theaters ſowohl, ald des heibnifchen 
Gultus , jo weit er und hier angeht, werfen; daß dies 
feine müßige Abfchweifung fei, wird fich bald heraus» 
ſtellen. Wir werden fehen, wie Die mimijchen Spiele der 
Römer theild ald profane Poſſen und Mummereien bis in 
die niueren Jahrhunderte fortleben, theild in das entite- 
bende kirchliche Drama eingreifen; wie ferner die Reſte 
der heibnifchen Volksluſtbarkeiten, nicht bloß der Griechen 
und Römer, fondern auch der germanifchen Völker, wirffam 
find, das nach Geftaltung ringende chriftlihe Schaufpiel 
in’d Leben zu rufen. 

Seit dem Falle der Republif warb das römische Theater 
der höhern Kunftpoefie immer mehr entfremdet. Schon in 


s6) August. Serm. 311 in Natal. div. Cypriani. 
#) Binterim, Denhvürdigfeiten der Fatholifchen Kirche Th. IV. 
8.1. ©. 555. 
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der Zeit Quintiliand und des jüngeren Plinius fand ein 
tragifcher Dichter Fein anderes Mittel, fi) Zuhörer zu ver: 
ſchaffen, ald ein großes Zimmer zu miethen und feine Tra— 
gödie einer zu Diefem Zwed geladenen Gefellfchaft vorzu- 
lefen 38). Die Medea, welche Tertullian citirt; der Que- 
rolus, ein Seitenftüf zur Aulularia des Plautus, aus dem 
4. oder 5. Jahrhundert, die griechifche Clytemneſtra aus 
dem 5. ober 6., bie Tragödie, die Timotheus von 
Gaza unter bem Titel Xevsagrveos zu Ehren des Kai— 
ſers Anaftafius jchrieb 39%, find die legten literarifchen 
Produfte des antifen Dramas, und auch von ihnen läßt 
fich bezweifeln, daß fie je auf der Bühne erfchienen jeien. 
Auf diefer erhielten fie nur die Mimen und PBantomimen 
in allgemeiner Beliebtheit 40); allein jene unftreitig von 
der Runftvollendung entartet, die ihnen Publius Syrus 
gegeben hatte, dieſe fhon an fih Schau piele der roheften 
Art. 

Wenn man vom antifen Theater redet, ift man ge— 
wohnt, nur an die Darftellungen auf der öffentlichen Schau: 
bühne zu denken; allein für unfern Zwed muß man fich 
erinnern, daß der Hang ber Alten zu mimifchen Be ufti- 
gungen fich noch auf vielfach andere Art Luft machte. Gaufler 
und Bofjenreißer, die das Volk auf den Gaſſen, die Großen 
in ihren Häufern beluftigten, waren feit lange in Grie— 


38) Quint de Oratoribus ©. 9. 11.— Plin. Epist. VII. 17 

s»°) Voss. de Hist. Gr. II. 21, p. 319. Kabr. Bibl. Gr. T. II. 
p. 325; VI. p. 380. 

“) Marc. Aurel. Lib. XI. $. 6. — Müller, Comment. de ge- 
nio, moribus et luxu aevi Theodosiani, Gotting. 1798. pag. 91 .— 
Procop hist arc. Cap. 9. p. 70. 


henland wie in Rom heimiſch *'); reiche Privatleute lie 
sen Schaufpieler in ihre Häufer fommen, um ihre Fefte 
durch ſiellenweiſe Recitation von Comödien und Tragödien, 
ja durh Aufführung ganzer Dramen zu erheitern #2); vor: 
nehme Römer hielten fogar Truppen von Mimen in ihren 
Baläften und führten fie auf ihren Reifen mit fih *); 
namentlich durften in Rom bei feftlichen Gelagen panto- 
mimifche Tänze nicht fehlen 4). Solche vereinzelte Dar- 
ftellungen, an denen nicht mehr das ganze Volk Theil nahm, 
jondern nur entweder der Pöbel auf der Etraße, oder der 
Reiche in feinem Palaſt, nahmen in der fpätern Kaifer- 
zeit immer mehr überhand #5). Will man nun die Fort: 
bauer der alten ſceniſchen Spiele durch Die fpätern Jahr— 
bunderte verfolgen, jo muß man Die doppelte Geftalt der— 
jelben jorgfältig im Auge behalten und nicht etwa glauben, 
daß überall, wo von Echaufpielen die Rede ift, Darftel- 
lungen auf dem öffentlichen Theater gemeint jeien. Die 
Stellen der Concilienfchlüffe und Chroniken, aus denen 
fih die GEriftenz dramatijcher Spiele im Mittelalter er- 
weiten läßt, geben felten eine Anbeutung über die Be— 


*ı) Athenaeus lib. XIV. p. 613. E. sqq. — Xenoph. Sympos. 
cap. I, $.12 u. cap. IV. $. 50. — Juven. Sat. XIV. v. 301 sqqg. — 
Quinct. lib. X. cap. 7. $. 11.— Seneca Epist. 45 u. a. m. 

+1) Aristophan. Nub. v. 1364 sqg. — Schol. ib. — Xenoph. 
Sympos. Cap. IX. — Macrob, Saturn. lib. Il. cap. 9. pag. 359. 

“#) Plutarch. Syll. cap. 36. — Cicero Philipp. NH. cap. 24 u. 
27 qq. 

*) Tit. Liv. lib. XXXIX. cap. 6 — Suet Domit. cap. 7. — 
Plin. lib. VII. Ep. 84. — Macrob, Saturn. lib. Tl. cap. 7. 

“5) Ammianus libr. XIV. c. 6. — Vopisc, Carin. c. 16. — Me- 
moires de l’Academie des Incriptions, Tom. I. p. 121 sqgq. 
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fhaffenheit derjelben. Aus dem Caſſiodor jedoch geht her: 
vor, daß bad Theater des Pompejus in Rom noch im 
6. Jahrhundert zu dramatiichen Vorſtellungen benugt und 
von Theodorich zu dieſem Zweck ausgebeſſert wurde ; 
derjelbe Schriftfteller gedenft auch noch ausbrüdlich der 
Mimen und Bantomimen 4%). Riccoboni hat jehr wahr 
fcheinlich gemacht, daß die italienifche Commedia dell’ arte 
unmittelbar aus dem römischen Mimus hervorgegangen 
fei #7). Für diefe Annahme fprechen nicht nur im Allge- 
meinen die ftehenden Masken, die beiden gemeinfam find, 
jondern auch noch bejondere Einzelheiten, 3. B. die Aehn— 
lichfeit des Arlecchino mit dem römifchen Centunculus, 
der eine buntjcherfige Tracht und ein komiſches Schwert, 
wie Diefer, hatte 48), des Bullicinella mit dem alten Macs 
cus 4) u. ſ. w. Allein diefe Gattung der  italienijchen 
Gomödie ift nicht der einzige Baden, der die antife Scene 
mit der modernen verfnüpft, wenn gleich der Zuſammen— 
bang beider nicht überall gleich augenfcheinlich hervortritt. 

Daß mimifche Darftellungen in. den der römijchen 
Herrfhaft unterworfen gewejenen Länder während bed 


“0) Cassiod. Lib. IV. ep. 51. Lib. I. ep. 20. 

“) Riccoboni Hist. du Theatre italien, T. 1. ©. 21 ff. Die Ab: 
leitung des Geſammtnamens der ftehenden italienischen Masten, Zanni, 
von dem römifchen Luſtigmacher Sannio ſcheint jedoch irrig zu fein; 
weit wahrfcheinliher it Zanni eine Gorruption von Gianni, d. h. 
Hans. 

«) Pollux Onomast. lib. IV. Cap. 18 segm. 117. 

“) Riccoboni Tom. II. S. 317. — Dan findet die im Jahre 
1727 aufgefundene Statuette eines Maccus, das leibhaftige Ebenbild 
des Pullicinells, abgebildet in Ficoroni, Le Maschere sceniche ele 
figure comiche degli antichi Romani, pag. 48. 
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ganzen Mittelalters fortgedauert haben, kann nicht be— 
zweifelt werden. Die Beweisſtellen hierfür find zahlreich, 
und nur einige Der wichtigften, mögen bier angeführt 
werden. 

Die Arelatiiche Synode v. 3. 412 ercommunicirt die- 
jenigen, welche an einem Feſttage die Kirchen bejuchen. 
Procopius (Lib. I. cap. 18) jagt, indem er von der Zeit 
des Juftinian fpricht, die Römer hätten von den Griechen 
nichts erhalten ald Tragöden, Mimen und Piraten, wonach 
aljo ſelbſt tragiiche Worftellungen noch im 6. Jahrhun— 
dert in Rom wie in Gonftantinopel üblich gewejen find, — 
Das dritte Gonftantinopolitanifche Goncil vom Jahr 680 
verbietet die Mimen und ihre Schauſpiele, und unterfagt 
namentlich Geiftlihen und Mönchen den Beſuch der frenis 
hen Spiele. Mehnliche Verbote wurden zu Tours 813 
und zu Aachen 816 erlafien 5%); Die Scenae, die in dem 
legtern erwähnt werden, jcheinen anzuzeigen, daß eigne 
Bühnen vorhanden waren, auf denen die Darftellungen 
Statt fanden’!),. Im Jahr 836 ſchmäht der Bijchof Ago- 


so) Conc. Turon. III. Can 7. Sacerdotes histrionum tur- 
pium et obscoenorum insolentias jocorum eflugere jubentur, 
Dies Geſetz iſt allerdings, wie Muratori (Antiquitates Italicae 
T. IH) bemerft, aus dem ältern Goncil von Laodicka genommen ; 
allein weshalb follte es wiederholt worden fein, wenn nicht feine 
Veranlaffung fortbeitanden hätte? 

Conc. Aquisgranense d. a. 816. Can. 83: Quod non oporteat 
sacerdotes aut clericos quibuscunque spectaculis in scenis aut 
in nuptiis interesse. 

31) Auch in einer alten Maitändifchen Chronik wird ein Theater 
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bardus auf die Hiftrionen, Mimen und Soculatoren 52); 
Alcuinus Albinus tadelt die Eitte der Vornehmen, derglei— 
chen leichtfertige Landftreicher in ihre Häufer fommen zu 
laffen (Epist. 107); noch wichtiger aber ift eine Stelle aus 
den Gapitularien der fpäteren Farolingifchen Zeit, in welcher 
ausdrüdlich von Schaufpielern (Scenieis) gefprochen wird 53), 

Befondere Gelegenheit zur Entfaltung ihrer Künfte 
und vorzügliche Ausficht auf reichen Lohn bot fich Diefen 
herumftreifenden Leuten bei Hoffeiten, WVermählungen der 
Fürften u. f. w. So hatte fih denn auch bei der Hoch— 
zeit Heinrich8 II. zu Ingelheim im Jahr 1045 eine un— 
endliche Menge von Hiftrionen und Foculatoren eingefuns 
den; der Kaiſer aber fchiete fie ohne Geld und Speije 


erwähnt, super quo histriones cantabant sicut modo cantatur de 
Rolando et Oliverio, Finito cantu bufoni et mimi in citharis 
pulsabant et decenti motu corporis se circumvolvebant (Mu- 
ratori Antiquitates Italicae T. II. pag. 840). 

ss) Muratori 1. c. — Du Fresne in gloss, fagt, mimus 
bedeute im Mönchslatein nichts weiter als einen Muficanten; — eine 
in diefer Ausdehnung gewiß irrige Behauptung. Breilich hatte das 
Mort die engere Bedeutung verloren, in der ed von den Römern 
gebraudyt wurde, allein viele der Stellen, in benen es vorfommt, 
namentlich die, wo Die Spectacula mimorum erwähnt werden, be: 
weifen, daß die Mimi des Mittelalters allermindeftens ihre Ge— 
fünge mit mimifchem Geberbenfpiel begleiteten und für ihre Erzäh— 
lungen ein halbdramatifhe Vortragsweiſe anmwendeten. Noch be: 
flimmter deutet das Wort Histriones, das fich in mittelalterlichen 
Schriften fo häufig findet, anf dramatifche Borftellungen, gleichviel 
von welcher Art und Form. 

ss) Capit. Lib. V. c. 388, pag. 1509 bei Heineccius: Si quis ex 
scenicis vestem sacerdotalem aut monasticum vel mulieris reli- 
gosae vel qualicungue ecelesiastico statu similem indutus fuerit, 
ciorporali poena subsistat et exilio tradatur. 
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fort, wa8 der Chronift ald etwas zwar Rebenswerthes, aber 
Ungewöhnliches anführt 5%. Theganus und Johann von 
Salisbury tadeln die Vorftellungen der Joculatoren wegen 
ihrer Anitößigfeit 55) und das 6. Lateraniſche Goncil v. 9. 
1215 verbot den Geiftlihen von neuem, denjelben bei- 
zuwohnen. 

Eine genaue Anſchauung von der Beſchaffenheit der 
mimiſchen Darſtellungen, auf welche alle dieſe Stellen deuten, 
läßt ſich ſchwerlich gewinnen. Man kann nur im Allge— 
meinen ſchließen, daß es theils Geſänge und Tänze, mit 
lebhaften Geſticulationen begleitet, theils kleine Fatcen waren, 
die bald auf den Straßen und vor dem Volk (zu Zeiten 
auf eigens errichteten Buͤhnen), bald in den Häuſern der 
Reichen und den Paläſten der Fürſten aufgeführt wurden. 
Eine Stelle des Chaucer zeigt, daß die Hiſtrionen des Mittel⸗ 
alters über einen nicht unbedeutenden ſceniſchen Apparat zu 
gebieten hatten ; benn hier wird erzählt, daß fie bei ihren 
Spielen die Zufchauer durch das Erjcheinen und Berichwinden 
von Löwen, von Gewäfjern mit darauf ſchwimmendeu Barfen, 


24) Herm. Contracti Chronicon. — Schmid, Gefchichte ber 
Deutſchen, B. II. S. 867. Das lateiniſche Joculator iſt das Stamm- 
wort des franzöfifchen Jongleur, ſpan. Joglar; dem Zuſammenhange 
nah müßte benn, hier auch näher von ber Claſſe von Sängern und 
Mimen geredet werden, bie man mit Diefem Namen bezeidynete; 
allein da diefelbe in befonders engem Bezuge zn den Anfängen des 
ſpaniſchen Theaters ſteht, muß Dies bis weiter unten verfchoben 
werben. 

s5) Du Chesne, Scr. hist. Franc. T. II, pag. 279. — Joh. 
Sal. Lib, I. Cap. 8 de nugis curialium. 
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von blühenden Gefilden und von ſteinerern Schlöſſern zu 
uͤberraſchen pflegten 5°). 

Nun entfteht Die Frage, ob diefe Schaufpiele der mittles 
ren Jahrhunderte ald Nachichößlinge des römifchen Theaters 
zu betrachten feien? Ob der Mimus und Bantomimus, defjen 
Griftenz noch im 6. Jahrhundert oben nachgewiefen wurde, 
in ihnen fortgelebt habe? Ob die ftehenden Masken bes er- 
fteren, deren ununterbrochene Fortdauer in Stalien Riccobini 
fo wahrfcheinlich gemacht hat, auch in den übrigen, einft von 
ben Römern beherrfchten, Ländern befannt geblieben feien ? 

Hierauf beftimmte Antwort zu geben, ift mißlich 
Der Trieb zu mimijchen Beluftigungen ift dem Menfchen 
fo natürlich, feine Entwidelung liegt jo nahe, daß gewiß 
bie eigenen Mittel eines jeden Bolfd genügen, um ein 
Schauſpiel hervorzubilden. Die bloße Eriftenz eines fols 
chen im mittelalterlihen Stalien, Deutichland, Frankreich 
u. ſ. mw. rechtfertigt alfo nody nicht den Echluß, daß das— 
felbe auf dem Wege der Tradition entitanden fein müſſe. 


se) For Jam siker there be sciences 
By which men make divers aparences 
Soche as these sotill tragetores playe, 
For oft at festis have I well heard saie, 
That tragitors within an halle large, 
Have made to come in watir and a barge 
And in the halle rowin up and doun; 
Sometime hath semid come a grim lioun; 
And sometime fouris spring as in a mede; 
Sometime a vine and grapis white and rede, 
Sometime a castill all of lime and stone, 
And when ’hem likid voidin ’hem anon; 
Such semid to every mann ’is sight. 

Chaucer’s works pag. 111. 


Und will man fich auf legtere berufen, fo muß zugleich 
erwogen werden, Daß, wie überall, jo auch in dem ein- 
heimiſchen Altertbum ber verfchiedenen Völker Keime des 
Dramas vorhanden waren, die fih in jenen fpätern Schau— 
ſpiel-Verſuchen fortentwideln fonntend”). Nur fo viel läßt 
fch mit Beſtimmtheit behaupten: 

Dad römische Schaufpiel war das einzige zu förm— 
licher Ausbildung gelangte, welches den im neuern Enropa 
entjtehenden unmittelbar vorhergegangen war ; 

an die legten ausdrüdlichen Nachrichten von der Fort: 
dauer deſſelben jchließen fich in ununterbrochener Folge an— 
dere von dramatiſchen Vorftellungen, deren Bejchaffenheit 
wir freilich nicht näher kennen. 

Die Vermuthung alfo, daß jenes, und namentlich 
der Mimus und Pantomimud, einen Theil feiner Eigen- 
thümlichkeiten auf dieſe überliefert habe, läßt ſich kaum 
zurüdweifen, wenn gleich der Fortgang der Zeiten und 
der Hinzutritt fremdartiger Elemente eine mannigfache Um: 
geftaltung des urfprünglichen Charakters herbeiführen mußte. 


27) So ift 3. B. die Vermuthung ausgeſprochen worden, die er: 
wähnten Mimi, Histriones und Joculatores des Mittelalters (die 
in den Gloffarien des 9. und 10. Jahrhunderts oft mit den 
Namen singari, scirno (scurra), sprangari, goukalari bezeichnet 
werden) feien entartete Nachfommen der alten Barden gewejen, und 
diefe Auficht kann fich in Bezug auf einzelne Gattungen der Sänger 
allerdings auf entfcheidende Stellen berufen, 3 B. auf die in Witich. 
Corb. I, pag. 636. Inito certamine tanta caede Franci mulctati 
sunt, ut a Mimis declamaretur, ubi tantus ille inferuus esset, 
qui tantam multitudinem caesorum capere posset. Die hier er- 
wähnte Sitte, Sänger mit in die Schlacht zu nehmen, war unſtreitig 
eine Ueberlieferung aus dem frühjten germanifchen Altertum. 
Gef. d. Lit. in Span. J. Bd. 3 
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Wir müſſen dieſe Andeutungen uͤber den Fortgang 
des außer-kirchlichen Schauſpiels hier unterbrechen und 
einige Jahrhunderte rückwärts gehen, um einen Blick auf 
die Entwickelung der dramatiſchen Elemente zu werfen, welche 
innerhalb der Kirche vorhanden waren. 

Daß die Chriſten, und ſogar ihre Prieſter der alten 
Sitte, ſich des Beſuchs der Schauſpiele zu enthalten, nicht 
lange treu blieben, geht aus zahlreichen Concilienſchlüſſen 
hervor, von denen einige oben angeführt worden. Der 
natürliche Hang zu Beluſtigungen ließ ſich durch keine 
Verbote unterdrücken und gab ſich bald ſogar in Theil— 
nahme an den heidniſchen Feſt-Ergötzlichkeiten kund; dieſe 
wurde um ſo weniger ſorgfältig gemieden, je mehr das 
Heidenthum als Glaubenslehre ausſtarb, ſo daß mit der 
Uebung ſeiner Gebräuche kein Religionsbekenntniß mehr 
verbunden war. Die Kirche richtete zwar mehrfach Ver— 
bote gegen dieſe Unſitte, aber vergebens. Unter den vielen 
Bräuchen, die aus dem Paganismus in die neue Kirche 
übergingen , wurden auch die heidniſchen Aufzüge, Masfen 
und Tänze in die Feierlichfeiten der chriftlichen Feite herüber- 
genommen, und affimilirten fich diefen allmälig dergeftalt, 
daß ihr Urfprung nach und nach. vergeffen wurde. Und 
wie die Vermifchung fo verfchiedenartiger Glemente über— 
haupt viele neue Gricheinungen in dem chriftlichen Cultus 
erzeugen mußte, fo hatte fie auch an der Hervorbildung 
des kirchlichen Schaufpield Antheil. Dies verdient näher 
betrachtet zu werden. 

Durch ein wunderbares Zufammentreffen (falls man 
dafjelbe nicht durch eine Genefis des Spätern aud dem Frü— 
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bern erflären will) 39%), fiel der Zeitpunft mehrerer chrift- 
lichen Keite mit dem der heidnifchen zufammen. Dies war 
vernämlich bei den heiligen Tagen ber Fall, welche den 
Weihnachtscyclus bilden, alfo denn Weihnachtsfeft im engern 
Einn, den Gedächtnigtagen des Märtyrerd Stephanus, 
des Gvangeliften Johannes und der unjchuldigen Kinder, 
und den Feten ber Befchneidung , ded Namens Jeſu und 
der Gpiphanien; denn in eben die Periode, in welcer fie 
gefeiert wurden, fielen auch die Saturnalien, die von Nero 
eingeführten Juvenalien, Die Calendae Januariae und 
die natales Invicti (sc. Solis). Der allgemeine Freuden 
taumel, der fich während dieſer heibnifchen Fefte in lär— 
menden Bergnügungen fund gab, riß auch manche Chriften 
mit ftch fort, und erregte den frommen Eifer der Kirchen- 
väter, bie ihre ganze Beredjamfeit aufboten, um vor fol- 
chen abgöttifchen Luftbarfeiten zu warnen 5%). Allein der 
Unfug dauerte fort, und in Dem Grade, daß er die Aufmerf- 
famfeit der Kirchenverfammlungen auf fich 30g 6%). Unter den 
Goneilienfchlüffen , welche hierauf Bezug haben, ift vorzüg- 
lih der des Coneil. Trullanum vom Jahr 692 wichtig, 
weil er zeigt, von welcher Art die Ueberrefte der heidni— 


20) Bekanntlich ift von mehreren Archäologen die Meinung auf: 
geftellt worden, das Weihnachtsfeſt fei aus der römifchen Brumal- 
feier am 24. und 25. December, oder dem Sonnenfeft entitanden; 
f. Wernsdorf. de orig. solemn. natal, Chr. ex festivitate Natalis 
Invicti. Viteberg. 1757. 4. 

>») August. Serm. V. de Calend. Jan. Opp. T. X. p. 621 
sqq. — Tertull. de idololatria c. 14. — Bergl. Bingham, Antiq. 
chr. Vol. IX. p. 6—8. 

se) Conc. Ant-Isidor. c. 1. — Turon, II. a. 576, c. 17. — 
Roman. a. 744, can. 8, 

3% 
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ſchen Feſt-Vergnügungen waren, die ſich damals noch er— 
halten hatten 61). Es wird hier den Chriſten die Feier 
der Galenden (bed Neujahre), der Brumalien, 
ferner der fogenannten Vota 62) und des Feſtes, das am 
- erften März endet 93), verboten. Namentlich werden darin 
die Öffentlichen und anftößigen Tänze der Weiber, die Tänze 


*ı) Coneil. Trullanum d. a. 692, can. 6%; Tus ovre 
Aeyouerus Kukardus, zul Ta keyoueru Bora, zul ta xukovuera 
Boovuakın, "al n)9 &v 77 ngarı Tob Mugriod unvos NtEoe 
1slovuloyy narıyugim, zudugnaf &x ı]5 Ta» morwv mohıreiag 
nepimgldnruı Bovkousedu. Alu unv zul Tas 10 yYuralam 
Eyuovıng ooynatıs, nollnv Auum ui Alapıy Eumorsiv Övra- 
uevag' Erı mv zul tus ovöonarı av mag "Ehknaı yevdug or0- 
paoderruv Gsur, 7 CE arögar y yuramxov yeröusvag OEFNINS 
zul teleras are TI nos nahmıov zul akkorgior To Tor 
Xgioriaroo Blov amonsunousda, Ogifovres undera ürdga yu- 
varsiav orokjv Erdißövonesda, 7 yuraixa Tois ürdgagıy aguo- 
dıov' all umdt myovondu x@wxd 7) varupixa 9 Touyınu 
vUnodveodu" wm 10 rob Pdelvxrou ZJıorlvov. Vroua Tıjv 
oragvljv unosAißorrus dv Tois Amrois inıßowv md row 
olvov &v Tois midors Emizeorrag üyrows TE07W N) Maraıorytı 
za 175 warıWduug rÄurng dvepyoürrus. 

°) Daß die Bora nichts anderes jeien, als das lateinifche Vota, 
hat Bingham Antiq. christ. Vol. VII. p. 223-229 gezeigt. 

3) Hierunter find unflreitig die Neite der Dionyſien zu verfte: 
hen, oder vielmehr der Anthefterien, der Frühlingsfeier des Nuferichen 
Dionvfos, die im Februar begangen wurde. S. Böckh Staatshaus: 
halt der Athener IT. pag. 170, und in den Abhandlungen der Berl. 
Akad. d. W Hifl.:philol. Glaffe. 1816, 17, p. 70. Die Feſte des 
MWeingotts waren zwar ſchon feit Jahrhunderten verboten geweien, 
allein Weberbleibfel davon müflen fich dennoch erhalten haben; ich 
weiß nicht, ob fchon die Bemerkung gemacht worden iſt, daß diefe 


wahrfcheinlich zum Entſtehen der Garnevalsluftbarfeiten beigetragen 
haben. 
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und Feierlichkeiten zu Ehren ber falichen Götter erwähnt, 
ferner Vie Vermummungen der Männer in Frauenfleider, 
der Weiber in männliche Tracht, und die Eitte, Fonrifche 
fatyriihe und tragiiche Masfen anzulegen; endlich geht 
daraus hervor, Daß auch die raufchenden Freuden ber 
Bachanalien noch nicht ausgeftorben waren. 

Was bier gefagt wird, muß hauptſächlich auf den 
Trient bezogen werden; es zeigt, wie lange fich dort bie 
heidniſchen Gebräuche noch unverfülfcht erhielten. Aus 
einer andern etwas älteren Stelle 64) geht hervor, daß 
diejelben im Abendland fchon früher eine andere Phyſiog— 
nomie angenommen hatten. Hier nämlich ſehen wir eine 
jeltiame Coeriſtenz des Heidniſchen und Ghriftlichen, in 
welcher jenes in Diefed überzugehen beginnt. Während 
das Verbot, heidnifche Geſänge, Tänze und Spiele aufju- 
führen, fih an den Galenden des Januars in Kalbs- und 
Hirjchfelle zu vermummen 65), ausdrüdlich den Paganis— 


»4) Sie findet fich in einer Rede des heiligen Eligius (geb. 588, 
geil. 659), abgedrudt in d’Achery spicileg. tom. V. p. 215 aqq. 
(ed. Paris. 1661): 

Nullus in Calendis Jauuarii nefanda aut ridiculosa, vitulos 
aut cervulos aut jotticos (al. ulerioticos) faciat — nullus in 
festivitate 8. Juoanuis vel quibuslibet sanctorum solemnitatibus 
solstitia aut vallationes vel saltationes aut caraulas aut can- 
tica diabolica exercent — Ludos etiam diabolicos et vallationes 
vel cantica geutilium fieri vetate, nullus haec christianus exer- 
cat, quia per hacc paganus effcitur. (Bergl. Grimme deutiche 
Mythologie, Anhang S. XXIX.) 

*s) Dies war eine altrömifche Sitte, deren auch Dionyſius von 
Halicarnaß gedenftz fie wurde auch im Conc. Ant-Isid. Can. I. und 
im Poenitential. Roman, (ap. Hetlingarium Lib. VI. Cap. 6) 
verboten. 
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mus bezeichnet, zeigt die Erwähnung der Heiligenfeſte, wie 
man das, was urſprünglich zu Ehren der Götter beſtimmt 
war, auf Gegenſtände der chriſtlichen Verehrung zu über: 
tragen anfing. Zugleich fieht man aus dieſer Rede, wie 
fih in ben fpäten Manifeftationen des Heidenthums die 
Mythologie der Römer mit der anderer heibnifcher Wölfer 
vermijchte; da außer Vielem in der ganzen Rede, was fich 
auf altgermanifchen Aberglauben bezieht, Die jottiei in ber 
eitirten Stelle unftreitig Zwerge der beutfchen Mythologie 
find 66), Denn auch im deutſchen Alterthum war Die Zeit 
um Weihnachten und Neujahr eine heilige; dann wurde 
nämlich der Umgang ber Göttin Holda gefeiert 67), und 
diefe Feier mochte mit Vermummungen und Spielen ver— 
bunden fein, die nachher mit den an den römifchen Ga: 
lenden des Januars üblichen verſchmolzen. 

Mährend die erften chriftlichen Lehrer gegen folche 
tumultuarifche Bergnügungen eiferten, führten fie felbft 
eine Luftbarfeit herbei, die bald einen nicht minder ausge— 
lafjenen Charafter annahm und fpäter gleichfalls Gegen 
ftand Firchlicher Verbote wurde. Um nämlich Die tiefe 
Verachtung gegen das Heidenthbum an den Tag zu legen, 
wurde ein eignes Spott- oder Hohnfeft eingeführt, das in 
ben Kirchen ſelbſt mit allerlei feltfamen Poffen und Ver: 


se) ©, Neues Jahrbuch der Berl. Gefellfch. für deutſche Sprache 
und Alterthumsfunde von v. d. Hagen. 1. B. ©. 357. 

*”) Grimme deutfche Mythologie S. 169. Aus diefem Umgang, 
ben bie Göttin Holda in den Häufern hielt, um die fleißigen Spinne: 
rinnen zu belohnen, bie faulen zu firafen, ift wahrfcheinlich ber ähn— 
liche entftanden, ben die Jungfrau Maria in der Ehrijinadyt mit dem 
Joſeph oder dem Knecht Ruprecht hält. 
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mummungen gefeiert wurde, die, trotz ihrer entgegenge— 
jegten Beſtimmung, Doch wieder vielfach an die heidniſchen 
Luftbarkeiten erinnerten. Diejes jonderbare Feſt (gewöhn- 
ih das Narrenfeft genannt) ift ohne Zweifel jehr früh 
entftanden ; bie Zeit jeiner eier war an verfchiedenen 
Orten verichieden, bald Neujahr, bald das Feſt der un— 
ihuldigen Kinder, bald das der Bejchneidung ober ber 
Gpiphanien 68). 

Ein Zufammentreffen der chriftlichen mit den ältern 
Feften fand auch fonft vielfach ftatt, 3. B. bei verſchie— 
denen Tagen der Heiligen und Märtyrer, bei Oftern, das 
häufig in die Zeit fiel, wo nad germanifcher Sitte bad 
Sommerfeft gefeiert und der Sieg des Sommers über 
den Winter durch ein pantomimifches Spiel dargeftellt 
wurde 69%; und auch bier mochten die Chriſten den alten 
Gebräuchen nicht völlig entjagen. 

‚ Wenn nun Die ftrengern Lehrer und Gefeßgeber ber 
neuen Kirche Alles, was an den alten Aberglauben er: 
innerte, gewaltfam zu unterdrüden fuchten, gelangten ans 


ss) Augustinus in homilia de Kalendis Januarii. — Du Til- 
liot m&moires pour servir à l’histoire de la fete des Foux. 
Laus. et Gen. 1741. — Baumann Dissert. de Calendis Januarii, 
Viteberg. 1666. — Du Fresne Glossar., voce Kalendae. — 
Frankenstein de novo anno. Lips. 1673. — Warton history of 
english dramatic poetry. ®. I. ©. 247. — Menestrier Represen- 
tations en Musique ancienne et moderne, Cap. 10. — Vetus li- 
turgia aleman. p. 367. — Durandus (ratio dıv. officii lib. VIL 
ce. 42. 

*”, Zwei Zünglinge, von denen der eine als Winter, der andere 
als Sommer gefleidet war, rangen mit einander, bis der leßtere fiegte ; 
f. Grimms deutfche Mythologie S. 440 fi. 
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dere einfichtövolfe und einflußreiche Männer zu der Ueber: 
zeugung, daß es heilfamer fei, der tiefgewurzelten Gewohn- 
heiten zu ſchonen und nur darnach zu ftreben, ihnen eine beſſere 
Mendung zu geben. In diefem Sinne wirfte 3. B. Gregor 
der Große 7%. Und fo fam es, daß der Strom ber heid- 
nifchen Luftbarfeiten, der fich überdieß ſchon mit chriftlichen 
Elementen vermifcht hatte, endlich in die Kirche felbft ge- 
leitet wurde. Die urfprüngliche Bedeutung der Tänze, 
Gefänge und fonftigen Freuden-Außerungen gerieth allmälig 
in Vergefienheit, und was eigentlich zur Berherrlichung 
des Saturn oder Bacchus beftimmt gewefen war, wurde 
nun auf den Johannes, Stephanus oder auf Chriſtus 
felbft übertragen. 

An den heiligen Tagen pflegte ſich das Volf um bie 
Kirchen zu verfammeln, Zelte von Baumzweigen zu er- 
bauen und frohe Gelage zu veranftalten 71), Da nun 
die heidnifchen Feftzeiten oft mit den chriftlichen coincidirten, 
fo begann die Fröhlichfeit, fich an diefen auf ähnliche Art, 
wie an jenen audzufprechen, und. die entfefjelte Luft füllte 
die Kirchen und Kirchhöfe mit Tanzen, Mummtereien und 


’0) Gregorii M. Epistola ad Mellitum abbatem, in Gregorii 
M. opp. Par. 1705 fol. Tom, Il. p. 1176 und 1177. 

24) Gregorius M. 1, c. Et quia boves solent in sa 
crificio daemonum multos occidere, debet his etiam hac de re 
aliqua solemnitas immutari, ut die 'dedicationis vel natalitiis 
sanciorum Martyrum quorum illic reliquiae ponuntur, taber- 
pacula sibi circa easdem Ecclesias, qune ex fanis commutatae 
sunt, de ramis arborum faciant, et religiosis conviviis solem- 
nitatem celebrent. ©. Jacobus Gretser, de Festis Christiano- 
rum et benedictionibus, in deſſen Opp. Regensburg, 1735. Tom. V. 
pag. 145. 
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profanen Geſängen. Vielleicht bezieht ſich die oben ange— 
fühtte Rede des heiligen Eligius auf dergleichen Tumult 
in den Gotteshäuſern; auch wird ſchon in den Capitularien 
des 6. Jahrhunderts das Tanzen in den Kirchen mehrfach 
verboten. Es konnte nicht fehlen, daß ſich bei ſolchen Ge— 
legenheiten Sänger und Poſſenreißer einfanden, um der 
Vergnügungs- und Schauluſt des Volks Nahrung zu ges 
ben. Schon ein Gapitular aus der Garolingifcben Zeit 
jcheint hierauf Bezug zu baben 2); es wird hier den 
Scenicis verboten, geiltliche Kleider anzulegen, was Doch 
vermuthlich von ihnen gefchah, um in Gemeinfchaft mit 
den Geiftlichen in den Kirchen ihr Epiel zu treiben. Aus— 
drüdlih aber tabelt ein fpäterer Synodalbefchluß Ddiefen 
Unfug, den man, wenn gleich das Verbot vom Jahr 
1316 ift, mit Grund für viele Jahrhunderte älter halten 
fann 73), 

Die Heiligfeit des Orts und des Tages mußte beſtän— 
dig ermahnen, ftatt profaner Begebenheiten die heiligen 
Geihichten, deren Grinnerung das Feft gewidmet war, zu 


’2) Heinecc. capit. lib. V. c. 388, pag. 1509, 

’3) Conc. Germ. IV. p. 257. Tit. IIf.Syn. Dioeces. Wormaät. 
In Ecclesia ludi fiunt theatrales, et non solum in ecclesia in- 
troducuntur monstra larvarum, verum etiam presbyteri, diaconi 
et subdiaconi insanine suae ludibria exercere praecsumunt, faci- 
entes prandia sumptuosa et cum tympapis et ceymbalis ducentes 
choreas per domos et plateas civitatis. — Praeteren destricte 
inhibemus, ne Sacerdos, qui, ut in festo 8. Johannis, more so- 
lito Missam celebret, assumetur, aliquam personam Ecclesiasti- 
cam vel mundanam, mimos, vigellatores vel tympanatores ad 
coenam vel ad prandium invitet, vel illos aut alios, qui musicis 
insirumentis canere consuererunt, in Ecclesia vel valra in 
domo vel platea eundo vel churizando sequatur. 
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Gegenſtänden der Darſtellung zu machen; und ſo kam es, 
daß die Keime des Dramas, die wir ſchon im Ritus der 
älteſten chriſtlichen Feſte ſchlummern ſahen, ſich vollkommen 
zum Schauſpiel entwickelten. So lange dieſes in Händen 
der umziehenden Mimen und leichtſinniger Geiſtlichen, die 
ſich ihnen anſchloſſen, blieb, konnte es ihm freilich an Aus— 
gelaſſenheit und mannigfacher Entweihung des Heiligen 
nicht fehlen, daher die Kirche ſich mehrfach veranlaßt ſah, 
Verbote gegen daſſelbe zu richten. Aber man mußte bald 
gewahr werben, daß der einmal geweckte Hang des Volks 
zu ſolchen Beluftigungen fich nicht unterdrüden laffe; und 
der Glerus, von jeher bemüht, die Wunderbegebenheit der 
Erlöfung zu verbilblihen, begann, zur Grreihung eben 
dieſes Zweckes, fich jened Hanges zu bemächtigen. Es be- 
durfte in der That nur eines fchwachen äußeren Impulſes, 
um die Geiftlichen zu beftimmen, die Aufführung der heili- 
gen Sefchichten jelbjt zu übernehmen. Die Hymnen und 
Antiphonen der Kirche, Die Neden der Briefter, jo wie ver- 
fihiedene Handlungen bed Gultus hatten, wie wir gejehen, 
das dramatifche Clement mehr und mehr entwidelt; Die 
Meije, in welcher die heilige Gefchichte dem Volke vorge: 
tragen wurde, war oft in's Mimifche übergegangen 793 feit 
lange pflegten die Geiftlichen während des Lejend der bi- 
bliichen Terte eine Rolle zu entfalten, auf welcher Die vor- 
gelefenen Abjchnitte verbildlicht waren; der Uebergang zur 


7.) Man findet alte Manufcripte der Bibel, in welchen bie in 
Dialog übergehenden Theile der Erzählung mit Noten "und mit Ue— 
berfchriften, wie: Jesus cantando, Petrus cantando verſehen find, 
was offenbar auf eine dDramatifche Art der NRecitation ſchließen läßt. 
S. L. Roux de Liney, le Livre des Legendes, introd. p. 29. 


lebendigen und vollfommen dramatiſchen Darftelung war 
alio jehr nahe gelegt. Zur Befeitigung des Vorwurfs, Die 
nene Eitte fei Des Gotteshaufed unwürdig, berief man fich 
auf die Erbauung und Belehrung, die dem Volfe aus fols 
den Schauipielen erwachſe. 

Wurde nun Diefer Zweck auch nicht immer allein im 
Auge behalten, miſchte fih auch mancher weltliche Scherz 
in die fromme Unterhaltung, jo fam die Kirche doch im Alls 
gemeinen von ihrem frühern Verdammungsurtheile zurüd, 
ja förderte ſelbſt dergleichen Darftellungen, die fie durch 
den Namen „Myſterien“, der ihnen in verfchiedenen Des 
cretalen und Goncilienjchlüffen beigelegt wird, mit andern 
Handlungen des Gultus auf gleiche Linie ftillte, 

Man wird nicht erwarten, daß wir ber Hervorbildung 
des geiftlichen Schauſpiels, deſſen Anlage wir jchon im Ritus 
der älteften Kirche erblickten, einen beftimmten Zeitpunft anzus 
weifen juchen werben. Wie früh diefe in einzelnen Erſchei— 
nungen im Orient Statt hatte, haben wir geſehen; wir lernten 
zugleich die Seite kennen, an deren firchliche Bräuche fich Die 
eriten dramatiſchen Darftellungen fnüpften. Die Nachrichten 
und Documente, die und von Ähnlichen Gricheinungen im 
Abendlande aufbehalten find, fteigen nicht in gleich frübe 
Zeit hinauf; aber da unfere Kenntniß der ältern Periode des 
hriftlichen Europa nicht überall aus reichhaltigen Quellen 
fließt, da von ihren literarifchen Denfmalen verhältniß- 
mäßig nur wenig auf und gefommen ift, überdieß Kunden 
der erwähnten Art immer nur gelegentlich, nie um ihrer 
felbft willen, von den Chronifenfchreibern mitgetheilt wer: 
den, fo läßt fidy mit feiner Art von Gewißheit annehmen, 
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daß Die und zufällig aufbewahrte ältefte Nachricht auch 
den eriten Anfang des geiftlichen Echaufpield bezeichne. 
Man hat die Vermuthung aufgeftellt, daß ftumme 
Vorftellungen aus der heiligen Gejchichte dem eigentlichen 
geiftlihen Drama vorausgegangen feien. Dahin gebört, 
was in den Beichlüffen der Wornier Synode vom Jahr 
1316 ald eine alte Sitte angeführt wird, die bildliche Dar— 
ftellung der Auferſtehung Ghrifti in der Ofternacht 95); 


75) (Conc. Germ. IV. p. 257. 258) Synod. Dioeces Wormat 
ad a. 1316. Praeteren, cum proficuum, imo necessarium sit, ut 
receptne ab antıquo Cconsuetudines quaedam, ob novellarum ad- 
inventionum superstitiones refraenandas, commutentur in me- 
lius, Inde est, quod cam a nostris Antecessoribus ad nos usque 
perrenerit, ut in sacra nocte Dominicae Resurrectionis, ad 
sustollendam Crucifizi imaginem de sepulchro, ubi in Para- 
scere locata fuerat, nimia virorum et mulierum numerositas cer- 
tatim sese comprimendo, Ecclesiam sımul cum Canonicis et 
Vicariis introire nitantur opinantes erronee: quod si viderent 
Crucifixi imaginem austolli, evaderent hoc anno inevitabilem 
mortis horam, His itaque obviantes statuimus: ut Resurrectionis 
Mysterium, aute ingressum plebis in ecclesiam deinceps pera- 
gatur, debita cum devotione ct reverentia. 

©. auch Julii Bollandiani vita 8. Udalrici T. II. fol. 103 
und die Schrift G. Freytag, de origine scenicae poesis apud Ger- 
manos, Berolini 1838, welcher wir einige der obigen Notizen verdanfen. 

leber die urfprüngliche Bedeutung des Wortes Mysterium, 
welche fait mit der von Sacramentum zufanmenfältt, fiehe das Corp. 
Jur. Can, cl. cap. 84, $. 2. Mysterium itaque, fratres, ob hoc 
dieitur, quod secretam et reconditam habeat dispensationem. 
Sacrificium autem, quasi sacrum factum, quia prece mystica 
consecratur pro nobis in memoriam dominicae passionis. $. 3. 
Sacramentum vero est in aliqua celebratione, quum res gesta 
ita sit, ut aliquid significare intelligatur, quod sancte accipien- 
dum est. Sunt autem sacramenta, baptisma, chrisma, corpus et 
sanguis Christi, quae ob id sacramenta dicuntur, quia sub tegu- 
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ferner -am Himmelfahrtstage das Aufjiehen des Bildes 
Gkrifti in ben Kirchen » Himmel und das Herabwerfen eines 
brennenden Bildes des Satans 76); das Aufbauen einer 
Krippe zu Weihnachten, bie Darftellung der drei Könige, 
wie fie dem GChriftfinde huldigen u. f. w. Aber wenn gleich 
ein hohes Alterthum bdiefer Bräuche fehr mwahrfcheinlich ift, 
jo wird doch fchwerlich bewielen werden können, baf fie 
älter jeien, als die frühften gefchriebenen geiftlicheu Dramen 
die auf und gefommen find. Diefe fteigen zum Theil in 
die carolingifche Zeit hinauf. Wir haben Notiz von zwei 
Handſchriften alter Klofterfhaufpiele vom Jahr 815 77), 
fowie von bramatifchen Stüden , die der Abt Angilbert, 
ein Zeitgenoffe Karl's ded Großen in friefifcher Sprache ge- 
fchrieben haben ſoll 78). Die Münchener Bibliothek bewahrt 
zwei, dem 9. und 11. Jahrhundert angehörige, Manuferipte 
verftficirter fateinifcher Dramen über die Geburt Ehrifti 79), 
vermuthlich Refte von Spielen, die damals während ber 
Ehriftnacht in den Kirchen aufgeführt zu werben pflegten. 
Man bemerfe, wie fih bier, fowie in ben oben erwähn- 


mento corporalium rerum virtus divina secretius salutem eorun- 
dem sacramentorum operatur. Man fieht hieraus, für wie heilig 
die Darftellungen gehalten werden mußten, denen man einen folchen 
Mamen beilegen burfte. 
’s) Kirchmaier in regno papistico. 
») Grimm bdeutfche Mythologie p. 455 und Flögel, Gefchichte 
der fomifchen Literatur, B. I. p. 280, 
?°) Lebauf, Discours sur l’etat des sciences sous Charle- 
magne, pag. 57. . 
20) Auf diefe Handfchriften hat Guido Görres in einem lefens: 
wertben Auffag über das Paffionsfpiel von Oberammergau (hiflo: 
rifch-politifche Blätter von Phillips und Görres, B. VL.) zuerft auf: 
merffam gemacht. 
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ten ftummen Darftellungen, und in andern, Deren gleich 
gedacht werben fol, wieder eben jene Momente des Got- 
tesdienſtes bemerflich machen, die fih ſchon in der früh— 
ften Zeit zu bdramatiicher Geftaltung hinneigten. Aus dem 
10. Zahrhundert würden bier vornehmlich die dramati- 
ichen Stüde zu nennen fein, welche die edle Aebtiffin von 
Sandersheim, Roswitha, nach alt = chriftlihen Legenden 
verfaßt hat, wenn biefe zur Aufführung gefommen, und 
nicht, wie es allen Anfchein bat, bloß zur erbaulichen 
Unterhaltung der Klofterjchweftern gefchrieben wären. Doch 
befigen wir andere Schaufpiele von faum jüngerem Datum, 
die in Form und Inhalt ihre Beitimmung für die Dar: 
ftellung beutlih genug zu erfennen geben. Bor allen 
it dad Myſterium von den weifen und thörichten Jung— 
frauen (in der Handjchrift 1139 der königlich franzöftfchen 
Bibliothek) hervorzuheben, fpäteftens aus der erften Zeit bed 
11. Jahrhunderts, welcher Zeit ſchon die Schrift angehört, 
nach 2eboeuf und Raynouard aber von noch höherem Al: 
ter 80). Aus diefem Stüde erficht man beſonders deutlich, 
wie das geiftliche Schaufpiel aus dem Gottesdienfte felbft 
hervorgegangen if. Während die lateinischen Kirchenlieder, 
die darin vorfommen, noch ganz dem Gultus angehören, 
zeigen die Dialoge in provenzaliicher Sprache uns das auf: 
ftrebende Drama, iner lateinifchen Farce über Et. Nir 
colas, die fih in einem Manufcript der Abtei von St. 
Benoit sur Loire gefunden. hat, wird mit Grund ein 
glei hohes Altertum zugefchrieben 84), Leboeuf gibt 


*) Journal des Savans 1828, p. 297, und Raynouard, Hi- 
stoire litteraire des Troubadours, 11. 134 £. 
sı) Journal des Savans 1. c. 
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von einem um's Jahr 1050 gefchriebenen Stüde Nachricht, 
in welhem Birgil unter den Propheten auftritt, die den 
Grlöfer anbeten. Gegen Ende defjelben Jahrhunderts ber 
gegnet und ein alt=franzöfiched Mysterium resurrectionis #2), 
welches auch dadurch merkwürdig ift, daß ausdrüdlich ges 
fagt wird, ed ſei von Geiftlichen aufgeführt worden. 

Gleichfalls der Zeit nah dem 11. Jahrhundert gehört 
ein kürzlich herausgegebenes alt⸗bretoniſches Myfterium an 83). 

Sehr beachtenswerth ift auch, was Matthäus Paris 
in feinen Vitae abbatum erzählt: Geoffrey aus der Nor: 
mandie, Schullebrer in Dunftaple, babe von feinen Schü- 
lern ein Mirafelipiel aus dem Leben ber h. Catharina 
aufführen laſſen, und Dies fei feine neue Erfindung, fon- 
bern dem Herfommen der Magifter und Schulen gemäß 
gewejen. Warton jet dieſe Darftellung in bie Zeit um 
1110, doch fcheint es richtiger, fie mit de la Rue (Bardes 
et Jongleurs, T. II. p. 52) erft zwifchen bie Jahre 1131 
bis 46 zu verlegen 8%), 

Der ftrenge Innocenz II, fand im Jahr 1210 Ber- 
anlaffung, ein fcharfes Verbot gegen die Aufführung dra— 
matifcher Epiele in den Kirchen und gegen die Schaufpies 
lerei der Geiftlihen zu richten 85); baffelbe wurbe bald 


*ı), &. das Theatre frangais au moyen age von Monmerque 
und Michel. Paris, 1839. 

»s) Buhez Santez Nonn ou la vie de Sainte Nonne et de 
son fils Saint Devy, Archevöque de Mennevie en 519, mystere 
compose en langue bretonne anterieurement au XII. siecle, 
publie d’apres un manuacrit unique par Sionnet. Paris, 1837. 

⸗2) Warton History of english poetry II. 103 f. und Collier 
Hist. of euglish dramatic poetry L 1 fl. 

ss) (C. Jur. Can. cl.) cap. XII. X. de vita et honestate 
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darauf in mehreren Eynodalbefchlüffen widerholt 86), be— 
wirfte aber. fein Aufhören dieſer erbaulichen Unterhaltungen, 
fondern: trug nur bei, ihren Echaupla zu verändern. 
Finden fich gleich einzelne Nachrichten, daß auch in ben 
folgenden Jahrhunderten bie Kirchen zu Bühnen gemiß- 
braucht wurden, wie denn noch im Jahr 1452 in ber 
Kirche Santa Chiara zu Neapel eine prächtige Borftellung 
in Gegenwart Königs Alfond I. gegeben wurde, jo ward 
ed doch im Allgemeinen feit dem 13. Zahrhundert üßlicher, 
die Myfterien außerhalb der Gotteshäufer auf öffentlichen 
Plätzen, oder wo fich fonft ein geeignetes Local fand, dar— 
zuftellen. Se mehr fi das Epiel auebildete und als 
unabhängig aus dem eigentlichen Cultus hervortrat, um 
fo näher mußte dies liegen. Apoftolo Zeno führt aus 
alten Chronifen an, am Ofterfeft 1243 fei auf dem Plage 
Prato bella Balle zu Padua ein großes geiftliched Schau— 


clericorum (Innoc. II. ad a. 1210) AInterdum ludi fiunt in ec- 
clesiis theatrales et non solum ad Judibriorum spectacula intro- 
ducuntur in eis monstra Jarvaruım, verum eliam in aliquibus 
[anni] festivitatibus, [quae continue natalem Christi sequun- 
tur], diaconi, presbyteri ac subdiaconi [wicissim] insanis 
sux ludibria exercere presumunt [per gesticulationum sud- 
rum dehachationes obscoenas in conspectu populi decus faciunt 
elericale vilescere, — —] —. Pralibatam [rero] ludibriorum 
consuetudinem, vel potius corruptelam, curetis a vestris eccle- 
siis [taliter] exstirpare, [guod vos divini cultus et sacri com- 
probetis ordinis Zelatores ] (cf. Bahmeri annot. 38.) 

s*) Conc. Trev. d. a. 1227. — Synod. Avevion. a. 1209, c. 
17. — Salisb. a. 1274, c. 17. — Ultroject. a. 1293, c, 12. — Conc. 
Germ. Coll. ed. Schannat, auxit Harzheim 1760, III, pag. 529 
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ſpiel aufgeführt worden 87). Aus Diefer Zeit haben wir 
auch die erfte Runde von eigenen Gejellfchaften, bie ſich 
zum Zwed der Darftellung von Mopfterien bildeten; fo 
trat im Jahr 1264 in Rom die Brüderfchaft del Gonfalone 
zufammen, um bie Gefchichte der Paſſion zu fpielen. Es 
fcheint, daß Geiftliche mit Weltlichen wetteiferten, bei biefen 
Vorftellungen Rollen zu übernehmen, und die Gefellichaft 
Battuti, welche im Jahr 1261 in Trevifo zufammentrat, 
hatte die Sanonici der bortigen Gathedrale fogar förmlich 
verpflichtet, ihr jährlich für die Rolle der Maria und des 
Engels zwei Geiftliche zu liefern 88), 

Das Wunder von Bolfena, welches einen ungläubigen 
Priefter durch Blutötropfen, die der Hoftie entquollen, von 
der wirflichen Gegenwart Chrifti bei'm Sacrament des Als 
tars überzeugte, veranlapte im Jahr 1264 Bapit Urban IV, 
die Feier des Frohnleichnamd oder Corpus Chriſti anzus 
ordnen. Diefed Feft, das ſich noch im dreizehnten Zahr- 
hundert in faft alle Länder Europa's verbreitete, gehörte 
bald zu den bedeutendften der Chriftenheit und wurde nicht 
allein durch glänzende Umzüge, fondern auch durch drama— 
tiſche Spiele verherrlicht 89. An manchen Orten ſah man 
das legtere als einen fo wichtigen Beftandtheil der gotted« 
dienftlichen Feier an, baß die Handwerfer-Innungen ges 


#7) Tiraboschi IV. p. 423. Muratori Script. rer. Ital. T. VII. 
p. 365, 

ss) Riccoboni T. I. Der allzu ffeptifche Tirabofchi (T. VII. 
pag. 291) zieht diefe Nachrichten, unferes Bebünfens mit Unrecht, in 
Zweifel. 

*®) Gavanti 'Thesaur. sacr. rit. T. I. p. 495 und 500 die Zu⸗ 
fäte von Meratus. ©. auch die Schilderungen biefes Befles in 
Gretser, Bauldry und Aruaud. | 

Geh. d. Lit in Span. I. Bd. 4 
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feglich gebunden waren, Echaufpiele zu Ehren des heiligen 
Eacramentd aufzuführen. 

Die Blüthezeit des geiftlichen Dramas, die man vom 
24. Jahrhundert an datiren kann, ift durch mehrfache 
Darftellungen, neuerdings auch durch Herausgabe ihrer 
wichtigften literariſchen Denfmale fo befaunt geworden, daß 
ed genügen kann, fie bier nur in allgemeinen Umrifjen 
und in fo fern zu fehildern, als ihre Kenntniß für das 
BVerftehen des gleichzeitigen und fpätern fpanifchen Dramas 
wefentlich förderlich fein wird. Es fcheint zweckdienlich, 
hierbei hauptſächlich FBranfreih und England in's Auge 
zu faffen, ba über die lange und glänzende Reihe von 
geiftlihen Schaufpielen, die fih in biefen Ländern ent— 
widelte, die gründlichiten Forſchungen angeftellt und bie 
zahlreichften Documente vorhanden find 90), 

Seit 1268 begann die Bürgerfchaft von Chefter, jährlich 
eine Reihevon Myſterien, oder, wie fiein England hießen, Mis 


se), Warton, Hist. of english poetry III. 153 A. — Beau- 
champs, Hist. du theatre frangais Vol. I. — Bouterwef V. 95 f 
— Andres, Origine, progresso e stato di ogni literatura T. V. 
— Ginguené III. — Tiraboschi VII. — Riccoboni I, — Collier, 
Bist, of english dramatic poetry I. und II. — Onesime le Roy, 
Etudes sur le mysteres et sur divers manuscrits de Gerson. 
"Paris, 1837. — Achille, Jubinal mysteres inedits du quinzjeme 
siecle. Par's, 1837. — Theatre frangais au moyen age publie 
par Monmerque of Michel. Paris, 1839. — Ancient Mysterıes 
described by William Hone. London, 1823. — A collection of 
english miracle plays or Mysteries by William Marriott, 1838. 
— S. auch ©. Görres in den biftorifch-politifchen Blättern, B VI, 
und in Bezug auf das Biblivgraphifhe das mufterhaft gründliche 
und vollftändige Lehrbuch einer allgemeinen Literärgefchichte von 3. 
®. Th. Gräfe, Band II. Abth. 2. Dresden, 1842. 
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rafelipielen aufzuführen. An dieſe fchloffen fich etwas fpäter 
ähnlibe und nicht minder berühmte Darftellungen in der 
BWildfirf-Abtei und zu Soventry. Die älteften uns aufbewahr: 
ten Stüde, aus Eduards IH. Zeit, find rohe Dramatifirungen 
der heiligen Gejchichte von vorherrichend epiichem Ton, meift 
ſehr furg und aus einer planlofen Aneinanderreihung verfchie- 
dener Auftritte beitehend. Ein Prolog pflegt das Ganze einzu: 
leiten, ein Epilog ed zu fehließen. In der Folge gewan- 
nen diefe Spiele immer größere Ausdehnung, fo daß ein 
Tag zu ihrer Aufführung nicht mehr genügte, und z. ®. 
dad Myſterium von der MWeltfchöpfung, an dem man fich 
1409 zu Efinneröwell erbaute, eine volle Woche fpielte. 
Noch umfangreicher war der Gyflus von Myſterien, in 
welchem um die nämliche Zeit zu Chefter die ganze Welt- 
gefchichte von der Schöpfung bis zum jüngften Gericht 
dargeftellt wurde; und fo weit war Die Geiftlichfeit von 
ihrem früheren Verdammungsurtheil zurüdgefommen, daß 
den Zufchauern, welche der ganzen Reihe dieſer frommen 
Schaufpiele beiwohnen würden, taufendjähriger Ablaß ver: 
fprochen warb, 

Das franzöfifche Theater war durch vielfache, Jahr: 
hunderte lang fortgefegte Verſuche, unter denen nachträglich 
noch das Mirakel vom Theophilus, die älteſte dramatifche 
Bearbeitung der Bauftjage, genannt werden möge 90b), 
genug herangereift, um fich gegen Ende des vierzchnten 
Sahrhunderts vollfommen firiren zu fünnen. Den äußern 
Impuls gab Folgendes. Um das Jahr 1398 vereinigte 
ſich eine Gefellichaft von Barifer Bürgern und Handwer- 


»») Le Grand d’Aussy, Fabliaux Tom. II 
4* 
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fern zu dem gemeinſamen Zweck, geiſtliche Spiele aufzu— 
führen. Zum Local ihrer Darſtellungen wählte ſie das 
Dorf St. Maur les Fosses bei Vincennes, weil die Re— 
liquien des St. Babolein und Et. Maurus und die da— 
jelbjt befindliche Wunderquelle viele Fremde dorthin lodten. 
Der erfte dort vorgeftellte Gegenftand war die Baffion 
Shrifti. Diefes Spiel hatte anfänglich in der Charwoche 
Statt, ward jedoch wegen des Beifalls, den es fand, 
ſpäter audy außer dieſer Zeit wiederholt. Bald aber, da 
der ungemeine Zudrang des Volks Exceſſe veranlaßt 
hatte, legte der Prevöt von Barid der Aufführung fols 
her Stuͤcke Hinderniffe in den Weg. Die Schaufpieler 
richteten nun eine PBittichrift an König Karl VI, und 
erhielten von ihm am 4. Dec. 1402 einen Freiheits- 
brief. In Folge dieſer Conceſſion durften fie ungeftört 
in Paris und der Umgegend fpielen und ihr Theatercoftüm 
auch auf den Straßen tragen. Bon dem Namen, den 
ihnen daſſelbe Patent mit Nüdficht auf ihr erftes und be- 
rühmteftes Stüd beigelegt hatte, hießen fie fortan les 
Confreres de la Passion ec), 

Anfänglich fpielten fie auf den Straßen, fpäter fchlugen 
fie im Hötel de la Trinite, dann im Hötel de Flandre 
und zulegt im Hötel de Bourgogne ihren feften Wohnfis 
auf. Ueber der Thür des Theaters war das Wappen ber 
Paffionsbrüder angeheftet, ein fteinerner Schild mit dem 
Kreuze und den Leidenswerfzeugen. Der Kreis, in dem 


»°%) Dulaure, Histoire civile, physique et morale de Paris, 
T. VI. p. 14. Taillandier, Notice sur les confreres de la Passion. 
Paris, 1834. Größe a. a. D. ©. 1126. 
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ſich ihre Darſtellungen bewegten, blieb übrigens nicht auf 
die Paſſion beſchränkt. Die ganze Geſchichte des alten 
und neuen Teſtaments, das ganze Gebiet der Heiligen— 
Legende mußte dazu herhalten. Die längern Stüde waren 
in Tage (journdes) abgetheilt und fpielten fo viele Tage, 
wie fie dergleichen Abtheilungen hatten, wodurch fich die 
Dauer einer jolchen Vorftellung bisweilen auf fünf Wochen 
erftredte. Selbſt Die einzelnen Journdes behnten fich oft 
jo in die Länge, dag um Mittag eine Pauſe von einigen 
Stunden gemadht werden mußte, um den Epielern nur 
etwas Ruhe zu gönnen. Die Stüde, fo viel wir von den 
erhaltenen Reiten urtheilen fönnen, waren faft durchaus 
dialogifirte Gejchichten von endlofer Breite, ohne alle dra- 
matiſche Verknüpfung der einzelnen Scenen, Darftellungen 
ganzer Lebensläufe, ja Zummarien der ganzen heiligen 
Geſchichte; und bei Schäßung derfelben Fönnen Ginzel- 
heiten voll poetiicher Kraft und Wahrheit den gäugzlichen 
Mangel an Berechnung und Gliederung des Pland, bie 
unfägliche, fich in ewigen Wiederholungen ergebende, Weit- 
fchweifigfeit der Behandlung fchwerlich vergüten. Zugleich 
wurde in bDiefen Myſterien Scherz und Ernſt aufs will: 

führlichfte durcheinander gerührt, dad Komifche in aben— 

theuerlicher Mifchung mit dem Tragifchen verbunden. Nicht 

felten mußte der Teufel die Rolle des Luftigmachers über- 

nehmen. Der recitirende Bortrag, meift in furzzeiligen 

jambifchen Verſen, wechjelte mit dem mufifaliichen, zum 

Theil auch mit gefungenen Chören. 

Das Verfonal und der Apparat, die zu diefen Stüden 
erfordert wurden, müffen ungeheuer gewejen fein. Die 
Ginrichtung des Theaters wird folgender Maßen gejchildert, 


und man fann annehmen, daß dieſe Echilderung und im 
Wefentlichen nicht bloß den Zuftand der franzöſiſchen, ſon— 
dern auch den der Übrigen Bühnen im damaligen-Guropa 
zeigt; für England und Deutjchland wenigfteus wird Dies 
durch ausbrüdliche Zeugniffe beftätigt 9). Der Schauplag 
zerfiel in drei Theile Oben nah hinten zu ftand ein 
hohes Gerüft, den Himmel und das Paradies vorftellend; 
auf ihm befanden ficy der Sig Gottes und der Thron der 
heiligen Dreieinigfeit, von Engeln und Heiligen umgeben. 
Unterhalb diejes Gerüftes lagen die Erde und das Purga- 
torium; ganz unten aber die Hölle, in Geſtalt eined 
Drachens, durch deffen Nahen die Teufel emporftiegen 
und binabfuhren. Zur Seite war eine Nijche mit Vor— 
hängen, wo, wie man annahm, alles das vorging, was 
nicht vor die Zufchauer gebracht werben konnte; zugleich 
ftanden auf der Bühne felbft Bänfe, auf die fich bie 
Schaufpieler nach Beendigung ihrer Scenen niederließen. 
Die Site der Zufchauer waren reihenweife hinter einander 
erhöht und, wie die Bühne, nach religiöfen Ueberlieferungen 
benannt ; die höchften hießen das Paradies. Um Decorationen 
und Mafchinerie der Bühne jo glänzend wie möglich auszus 
ftatten, jcheute man weder Mühe noch Koften 9). Wenn 


»21) ©, Strutts Manners and Customs und nadı ibm Hone, 
ancient Mysteries, p. 217. — Fichard, Franffurter Archiv, EI. 
pag. 137—158. Hoffman, Iter austriacum, pag. 224. 

»2) Ju der 38. Serce von Guillaume Bouchet lieft man: 
„Quelqu’un de la compagnie nous va conter qu’il avoit vu jouer 
la Passion A Saumur, et qu’entre autres choses fort singulieres 
qu'il avoit remarquees en ces jeux c’etoit que le paradis éetoit 
»i beau a cause de l’excellence de Ia peinture, que celui qui 
Vavoit fait, se vantant de son vurrage disoit A tous ceux qui 


die Darftelung im Freien Satt fand, fcheint man fich 
eined beweglichen, auf Räder geftellten, Brettergerüftes be- 
dient zu haben 93). 

Nah dem WBorbilde des Parifer Theaters errichtete 
man bald ähnliche in vielen Städten Franfreiche. Aber 
nicht überall bildeten fich ftehende und regelmäßige Schau: 
ipielergefellfchaften.. Wie auch Die Confrerie de la Passion 
zur Herſtellung des unglaublid großen Perjonal’d, das 
manche ihrer Stüde erforderten, oft vom PBublicum unter: 
ftüßt wurde, jo übernahmen an manchen Orten die ans 
gejehenften Einwohner jelbit die Leitung des Spiels. Aus 
ben Archiven der Burgunbdifchen Stadt Eeurre ift ein 
Protofoll vom Jahr 1484 befannt gemacht worden, in 
welchem ſich ein Dichter verbindlich macht, den Bürgern 
der Stadt, gegen angemefjene Bezahlung, ein Myfterium 
von dem Leben ihred Schugpatrond zu liefern. Bei Ver: 
theilung der Rollen wurden hauptjächlich die Kirchen- 
und Klofterfchulen, Die geiftliben Brüderjchaften und bie 
verfchiedenen Zünfte berüdfichtigt; vor Darftellungen aber, 
die ein ungewöhnlich) großes Perſonal verlangten, ver« 
anftaltete man einen pompbaften Zug, bei dem unter 
Trompetenjtößen der jogenannte eri du jeu, d. h. eine an 
die ganze Bürgerichaft gerichtete Aufforderung zur Theil- 


admiroient ce paradis: „Voila bien le plus beau paradis que 
vous vites jamais, ne que vous verrez.* — In dem Myſterium 
le vieil Testament findet fi in der Schöpfungsfcene die Anweifung: 
„Adonque se doit tirer un ciel de couleur de feu, auquel sera 
eerit: Celum empyreum.“ — S. Saint-Beuve, Tableau de la 
poesie frangaise au XVle siecle. Paris, 1843. 

#») Collier, History of english dramatie poetry, V. II. 


pag. 152. 
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nahme an dem Epiele verlefen ward, Waren fämmtliche 
Rollen vertheilt, fo leifteten bie Spieler einen feierlichen 
Eid, ihre Partien wohl einzuftudiren und fich zur gehöri— 
gen Zeit einzufinden,, ja festen ihr Leben und ihre Güter 
dafür zum Pfande. Die Handfchrift, welche die Rollen 
enthielt, nannte man bie Ordnung oder. das Regifter bes 
Stücks; „Regifter-Führer“ hieß derjenige, der die Darftel- 
lung leitete. Die Errichtung der Bühne beforgte in Seurre 
der Bürgermeifter felbit. Nach Beendigung ſämmtlicher 
Vorbereitungen wurden die Spieler durch öffentlichen Auf- 
ruf entboten, fich einzufinden; dann zogen fie unter klin— 
gendem Spiel, in vollem Coſtüm und ſämmtlich beritten, 
durch Die feftlich geichmückten Straßen der Stadt bid an 
ben Plag, wo die Bühne aufgefchlagen war, und die Vor— 
ftelung nahm ihren Anfang 9), 

Eine befondere Claſſe des geiftlichen Schaufpield neben 
den Myſterien bildeten die Moralitäten, oder folche Stüde, 
in denen bie moralifch = allegorifche Deutung das gejchicht- 
liche Element überwog. Man pflegt das Entftehen ber- 
felben ins 15. Jahrhundert zu fegen und auf folgende Art 
zu erzählen. Echon vor dem Zufammentreten der Baffionsbrü- 
ber hatte einer Corporation von Schreibern ded Parlaments und 
bes Chatelet's das Vorrecht zugeftanden, die Anordnung ber 
öffentlichen Fefte zu leiten. Diefe Genofienfchaft (les Clercs de 
la Bazoche) wollte nun mit der Confrerie de la Passion in 
ber Darftellung von Myſterien wetteifern ; aber die legtere, ſich 
auf ihr Privilegium berufend, legteihr hierbei Hinderniffe in 
ben Weg und aus diefem Grunde, fagt man, gingen bie 


**) Achille Jubingle, Mysteres du XVe siecle, preface 
pag. XL. 
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Cleres zur Erfindung der Moralitäten über. Allein man 
kaun zuverfichtlich annehmen, daß diefe Art von Stüden, 
wie fih vom Hange des ganzen Mittelalters zur Allegorie 
erwarten läßt, weit älter war. Schon im Anfang des 
13. Jahrhunderts finden wir ein theologifches Drama von 
Gtienne Langton, worin die Wahrheit und die Gerechtig- 
feit Alam wegen bed Eündenfalles vor Gott anflagen, 
dag Mittleiten und der Friede aber ein Wort für ihn ein 
legen, und bierauf Gott der Vater mit jeinem Sohne ver: 
abredet, den Streit durch die Menichwerdung beigulegen. 
Hierher gehört auch eind der älteften uns erhalte— 
nen Dramen in Teutjchland, der Ludus paschalis de 
adventu et interitu Antichristi 9), in dem die Kirche, 
die Synagoge, Die Barmherzigkeit und die Gerechtigfeit 
auftreten. Auch in den franzöftichen Mofterien waren von 
Alters ber ähnliche Perfonificationen heimiſch geweſen; 
nur daß bier das hiftorifche Element das vorherrfcbende 
war. Soviel iſt aber allerdings gegründet, Daß feit der 
eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts der Geſchmäck an ſol— 
chen allegoriſchen Spielen befonderd herrſchend wurde und 
allmälig jo überband nahm, daß die Myſterien faft davon 
verdrängt wurden. VBornämlich war dies in England. und 
Franfreich der Kal. Das Berjonal in diefen Moralitäten 
beitand faſt gänzlich aus allegoriichen Figuren. Die ver: 
jchiedenen Tugenden und Lafter, die Eünde und ber Tob, 
der Glauben, die Hoffnung und die Liebe fpielten Die 


»5) Abgedrudt in Petz Thesaurus Anecd. novus, T. IH P. HI, 
col, 185—196; vergl. Hoffmann Fundgruben I. 242 — 244. Iter 
Austr. 146, 243. Kugler, de Werinhero saec. XII. monacho 
Tagerns Berol. 1831 
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Hauptrollen dabei. Aber man ging weiter bid zur Per— 
fonification der abftracteften Begriffe. Nicht nur das Uebel: 
berathenfein und Wohlberathenfein, das felige und das 
unfelige Ende, das Faften, das Gebet und feine Schwe— 
fter das Almofen, die Hoffnung — auf — langed — 
Leben, die Scham — feine — Eünden — zu — befen: 
nen, traten ‚leibhaftig, redend und handelnd auf bie 
Bühne, Sondern auch das Blut Abels, die Todten— 
vigilien, nämlich: Creator omnium, Vir fortissimus, 
Homo natus de muliere und Paucitas dierum, das 
Mehr und dad Weniger und Die verſchiedenen Tem- 
pora von Zeitwörtern, 3. B. Regno, regnabo, re- 
gnavi. Der Teufel und das Lafter durften nie fehlen ; 
jener erfchien in furchtbarer Geſtalt, mit langer rother 
Nafe, mit Schwanz und mit gefpaltenen Klauen ; das Lafter 
hingegen war eine Art von fomifcher Figur im bunten 
Kleide, eine Peitfche in der Hand. In der Erfindung diefer 
wunberlichen Stücke bekundet fich nicht felten eine unge: 
meine Kraft der Phantafte, in der Leitung des Plans viel 
Scarffinn und feine Berechnung. 

Aus den Myfterien und Moralitäten leitet Die gewöhnliche 
Anficht den Urfprung des ganzen neuern Schaufpiels her; als 
der Zeitpunft, wo die erften weltlichen Dramen aus den gei- 
lichen hervorgedrungen feien, wird dann das Ende bes 15. 
Sahrhunderts angeben, Die Darftellungen der heiligen Ge— 
fhichte boten allerdings profane Clemente genug dar, Die 
dem weltlichen Theater, namentlich dem hiftoriichen Schau: 
ipiel, zu Anfnüpfungspunften dienen fonnten; auch finden 
ſich ſchon unter den Aufführungen der Paſſionsbrüder ein: 
zelne von rein weltlichen Begebenheiten erwähnt (wie 


3. ©. 1395 die Geſchichte der Grifeldis, 1459 die Zerftörung 
Troja's aufgeführt wurde); und die Clercs de la Bazoche 
gingen nicht allein in einzelne Moralitäten, 3. ®. in der 
befannten Berurtheilung des Bankets, ganz über ben reli- 
giojen Kreis hinaus, fondern ftellten, zur Ergögung neben 
der Erbauung, auch Farcen ohne allegorifche Figuren ‘dar. 
Man fann daher das geiftliche Schaufpiel des Mittelalters 
ald eine wichtige Duelle des neuen Dramas gelten laffen; 
aber doch nur als eine von mehreren, welche zujammen= 
ftrömten, um in ihrer Bereinigung erft zu dem mannig— 
faltigen Ganzen anzumwachfen. Denn entfchieden irrig ift 
ed, wenn man glaubt, die Genofjenjchaften, von denen 
zulegt Die Rede war, hätten die ganze dramatifche Thätig- 
feit ihrer Zeit in fich abforbir. Was wir oben durch Zus 
fammenftellung einiger Zeugniffe unter vielen darzuthun 
verfuchten, daß mimifche Darftellungen während der zehn 
erften Jahrhunderte unferer Zeitrechnung nie ganz außer 
Brauch famen, läßt fich für die folgende Zeit durch noch 
weit zahlreichere Beweisitellen außer allen Zweifel fegen. 
Mit Mebergehung aller jener vielfachen Erwähnungen der 
Mimen und Foculatoren bei den Chronifenfchreibern 96), 
mögen bier nur einige ber wichtigern und ausdrüdlichen 
Zeugniffe von dem Vorhandenfeiu eined rein weltlichen 
Schaufpield angeführt werden. In der Lebensgejchichte 
des h. Thomas, Erzbiſchoffs und Märtyrers, von William 
Fitzſtephen, aller Wahrfcheinlichfeit nach vor 1182 ge— 
ihrieben, heißt eö vom damaligen London fchon: „Rondon 
befigt ftatt der Theaterftüde, ftatt der jcenifchen Spiele, 


») Mamentlich aud in den Quellen der provenzalifchen Litera: 
turgefchichte, worauf wir zurüdfonmen werben. 
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heiligere Spiele, Vorſtellungen von den Wundern, welche 
die heiligen Bekenner vollbracht haben, oder von den Leiden, 
worin die Standhaftigkeit der Märtyrer ſich verherrlicht 
hat,“ — was doch entſchieden auf das Bekanntſein weltlicher 
Schauſpiele im damaligen Europa ſchließen läßt. Raoul 
Tortaire (in Bibl. Floriac. p. 335) erzählt von Schau— 
fpielen, die Herzog Heinrich I. von der Normandie im Jahre 
1120 babe aufführen laſſen. Um die Mitte des 13. Jahr: 
bunderts jpricht Thomas von Aquino (Quaest. disp. Q. 
168, Art. 3) von dem Gewerbe der Schaufpieler Cofficium 
Histrionum) und nennt e8 erlaubt, falls ed nicht gemiß- 
braucht werde. Lateinifche, vielleicht zur Aufführung auf 
ben liniverfitäten beftimmt geweſene Stüde bes 13. und 
14. Jahrhunderts find mehrere vorhanden 9°), — Geronimo 
Squarzafico, in feinem Leben das Betrarca, erzählt, ber 
Gardinal Giovanni Golonna habe das Schaufpiel jehr ge— 
liebt, aber geflagt, daß in den Dramen und theatralijchen 
Darftellungen fo große Licenz berrfche, und daß es feine 
Rofeii mehr gebe, Die mit Kunſt und Anftand zu fpielen 
wüßten. Petrarca ſelbſt fchrieb in feiner Jugend eine 
Gomödie (Petr. Ep. U. 7) — Als die Söhne Philipps 
bed Schönen 1313 den Ritterfchlag erhielten, wurden bei 
dem Feft neben verfchiedenen geiftlihen Schauftüden auch 
mebrere von rein weltlibem Inhalt dargeftellt, unter 
andern der ganze Lebenslauf des Reineke Fuchs, ber 
erft ald Arzt, dann als Prieſter, eine Gpijtel und 
ein Cvangelium leſend, hierauf ald Bilchof und Erz- 

»’) Tiraboshi VII. 200. — Haupt, Exempla poves. lat. med. 


aevı, p. 18. qq. — Wright, Early mysteries and other latin 
pvems. London, 1838. 


biichof, und zulegt als Papit, beftändig Hühner und Küch- 
lein freffend, erfchien. Unter den Dichtern der Nordfrans 
zoſen wird jchon im 12. Jahrhundert Guillaume von Blois 
ald Verfaſſer einer Tragödie von Flaura und Marco, und 
einer Comödie, Alda, in lateinifchen Verſen genannt 9), 
Eudlich ift und aus dem 13., jpäteftens 14. Jahrhundert 
das anmuthige Schäferipiel Robin et Marion von Johann 
Bodel aus Arras aufbewahrt 99). 

Weifen wir nun noch auf die Vorftellungen bin, bie 
unter dem Namen ludi domini regis am Hofe der eng- 
liſchen Könige feit lange üblich waren; auf die Spott» 
ipiele mit allegorifhen Figuren, zu deren Darftellung Die 
Gejellfihaft der Enfans sans souei in Paris von Karl VI. 
privilegirt wurde; auf Die allgemeine Verbreitung der My- 
fterien und Moralitäten auch in Deutjchland und den an- 
grenzenden Ländern, Böhmen und den Niederlanden 100), 
jo wie darauf, daß überall diefe geiftlichen Spiele vor— 
nämlich an den Tagen der drei Könige, des h. Stephan, 
des Evangeliften Johannes, der unjchuldigen Kindlein, 
ded Corpus Christi und am Oſterfeſte Statt fanden 101); 
und endlich auf die Faftnachtöftüde, die während des 15, 
Jahrhunderts in Deutichland ſehr beliebt wurden, fo haben 


»s) Petrus Blesens. ep. 93 in Bibl. PP. Lugd. T. XXIV. 
pag. 1012. 
») Monmerque et Michel, Theatre francais au moyen age, 
p. 97-133. 
oe) Mone, Altdeutihe Schausühne, Hoffmann, Bundgruben und 
Iter austriacum. — Dobrowsky, Geſchichte der Böhmifchen Literatur, 
p. 299 fi. Hoffmann, Altniederländifhe Schanbühne. 
ıo, Mone, 1. c. pag. 14. — Collier, V. I. pag. Il. — Ger- 
bert; De cantu et musica sacra, T. I. pag. 93. 


wir das europäifihe Drama bis an die Grenze jeiner mit: 
telalterlihen Periode und an Die des gegenwärtigen Ueber: 
blid8 begleitet. Ald das Hauptmoment der un begin: 
nenden neuen Epoche kann man das Studium der claffi- 
fchen Literatur bezeichnen, Am frübften und entichiedenften 
gab fich diefer Einfluß in Stalien fund. Aber bier, wie in 
den meiſten Ländern, wirkte er auf die Entwidelung der 
Keime eined ächten Nationaltheaterd weit mehr hindernd 
ald fördernd. Statt Die einheimischen Anfänge des Dramas 
dem &eifte der Zeit und der Nation gemäß auszubilden, 
und nur nach antifen Muftern zu höherer Runftvollendung 
zu erheben, begann man auf das volfsthümliche Clement 
der Kunft vornehm hinabzufehen, und fuchte in’d Leben 
zu rufen, was fein vitaled Princip in fich trug, ein Zwit- 
tergefchöpf, in der Form der Antife nachgeäfft, dem Geifte 
nach himmelweit von ihr verfchieden, haltlos und ohne 
eigenthümliche Lebenskraft. Um das Unheil vol zu machen, 
ſtempelte man eine fchiefe Interpretation der Ariftotelifchen 
Kegeln zum Gefeg und nahm fich, in blinder Verehrung 
für alled aus dem Alterthum Stammende, oft die jchlech- 
teften Mufter zur Nachahmung, für die Tragödie 3. 2. 
ben Seneca. Nachdem die Römifche Afademie der Ger 
lehrten und Dichter im Jahr 1470 einige Luftipiele bed 
Plautus Tateinifh aufgeführt und fo den Gegenjag ber 
Commedia erudita gegen die Commedia dell’ arte auf- 
geftellt hatte, wendeten fich die Beftrebungen der Dichter und 
der Geſchmack des gebildeten Publikums fait ausschließlich 
diefer neuen Richtung zu, und fo haben fich Die heterogenen 
Formen der populären Farce und der, nach überfommenen 
Vorfchriften gemodelten, Comödie und Tragödie bis auf 
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uufere Zeit fchroff und unvermittelt gegenüber geftanden. 
Auch in Sranfreich begann man, feit fi vom Jahr 1540 
an Ueberjegungen lateinischer und griechifcher Stücke ver: 
breiteten, von dem Streben nach Wiederbelebung der antiken 
Tragödie und Comödie auszugehen. Eben dieje Richtung 
trug bei, den Verfall der geiftlihen Bühne herbeizuführen, 
Denn indem die gebildeten Dichter verſchmähten, durch Gom- 
pofition von Myſterien und Moralitäten den Bedürfnifien 
der Gegenwart zu dienen, überließen fie diefe Gattung der 
Improvifation oder der Fertigfeit handwerksmäßiger Boeten, 
und führten fie einer Entartung und Zügellofigfeit entyegen, 
welche die Aufmerkſamkeit der Behörden auf fich ziehen 
wußte. Die geiftlichen Darftellungen der Confrerie de la 
Passion wurden im Jahr 1547 durch eine Barlamentsacte 
verboten ; die Gefellihaft der Bazoche war fchon 1547 
aufgehoben worden; und wenn gleich die ganze Gattung 
religiöjer Schaufpiele noch ziemlich lange fortbeftand, ja fich 
in einzelnen Reſten bis auf den heutigen Tag erhalten 
bat 102), jo fann man doch im Allgemeinen annehmen, daf 
fie vom Ende des 16. Jahrhunderts an in allen Ländern — 
ein einziged ausgenommen — immer mehr an Bedeutung 
verlor und zu Feiner weitern Ausbildung mehr gelangte. 
Daß Deutjchland Jahrhunderte lang zu feinem blü- 
henden und ächten Nationaltheater gelangen fonnte, mag 
103) Dergleichen find z. B. die Paſſionsſpiele zu Oberammergau 
im bairifchen Hochlande; die Darftellungen der heiligen Geſchichte, 
die alljährlich an verfchiedenen Feſten in der Kirche Ara Cöli zu Nom 
wiederholt werden. Im Frühjahr 1839, am Wei des ©. Ginfeppe, 
fab der Berfaffer in dem ficilianifchen Städtdyen Canicatti ähnliche 


Vorftellungen, die auf eigens erbauten Öerüften in den Straßen auf: 
geführt wurden. i 
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verſchiedenen Urſachen beizumeſſen ſein, aber als eine der— 
ſelben iſt unſtreitig eine ähnliche Einwirkung aus dem Al— 
terthum zu nennen, wie ſie ſich in Italien und Frankreich 
fund gab. Schon um eben die Zeit, als Roſenblüt nnd 
Hand Sachs mit viel derbem Bolfswig und populärer 
Darftellungsgabe den Anfang zu einem Echaufpiel mach— 
ten, das durch Die forgfältige Pflege fpäterer Dichter zu 
fehr erfreulicher Blüthe hätte gelangen fönnen, begrüns 
beten gelebrte Poeten durch ihre lateinifchen Stüde einen 
Zwiefpalt zwijchen der Bolfscomödie und dem, höhere Au— 
jprüche machenden, Kunftdrama. Und Diefe Entzweiung 
dauerte in der Folgezeit dergeftalt fort, daß man jene auf 
der unterften Stufe einer derben Poſſe zur Unterhaltung 
des Pöbeld ftehen ließ, während alle gebildetern Dichter 
ihre Thätigfeit Diefem auwandten. Und war auch jene un— 
ruhige Periode der Eutwidelung der Kunft überhaupt nicht 
günftig; will man aud) bie poetifchen Kräfte, die ſich 
ihrer hätten annebmen fönnen, nicht hoch anſchlagen, fo 
wird man doch zugeben müjjen, daß es ber deutſchen 
Bühne erfprießlicher geweien wäre, wenn Dichter, wie 
Gryphius und Opig, ftatt nach halbverftandenen claſſiſchen 
Muftern zu arbeiten, das volfdmäßige Drama berüdfichtigt 
und es einer höhern Entwidlung entgegenzuführen ge— 
ftrebt hätten. | 

Nur zwei unter den neuern Völfern fünnen genannt 
werden, deren Theater fich, ohne hemmenden Ginfluß aus 
dem Altertbum, nur feinem eignen ntwidelungsgange 
folgend, zur höchiten WVollfommenheit ausgebildet hat — 
die Engländer und Spanier. Man wundere fich nicht, daf 
wir Echöpfungen, Die zu den höchſten des Menſchengeiſtes 


überhaupt gehören, mit den rohen Verfuchen des Mittel: 
alterd in Verbindung bringen. Denn wahr ift es, und 
wird auch der forgfältigen Prüfung nicht parador erfcheinen — 
Shafeipeare und Fletcher, Lope und Galderon haben die 
Elemente, an deren Bildung die mittlern Jahrhunderte 
mit mehr oder minder Glüf gearbeitet hatten, nur zu 
ftaunenswer.her Vollendung geftaltet und weifen auf das 
mittelalterliche Drama als den Keim bes ihrigen zurüd, 
wenn auch Die Kluft, Die zwifchen jenem und diefem liegt, 
eben jo groß ift, wie ber Unterfchied zwiſchen ben erſten 
Lauten des lallenden Kindes und der Beredfamfeit ded De- 
mofthened. — ‚Aber auh in Bezug auf England muf 
noch eine Ginfhränfung gemacht werden. Nicht in dem— 
jelben Umfang, wie Spanien, darf es fich rühmen, das 
volfspoetiiche, aus den innerften Lebensfeimen der neuern 
Weltepoche hervorgewachfene Drama in feiner ganzen Rein- 
heit und in allen jeinen Phaſen ausgebildet zu haben. 
Denn einmal begann fich hier ſchon in Chapman und 
mehr noch in Ben Jonſon ein entjcheidender Einfluß der 
Antife fund zu geben und ftörend in bie felbftjtändige Fort- 
entwidlung bed nationalen Echaufpield einzugreifen; an— 
dererjeitd blieb das religiöfe Drama ganz auf feiner mit- 
telalterlihen Stufe ftehen, ohne nach höheren Anforde: 
rungen Funftgemäß weiter cultivirt zu werben. Der Grund 
von legterem ift Hauptfächlich in der Reformation zu fuchen, 
welche die ganze geittige Richtung der Zeit veränderte‘ 
Noch etwa ein halbes Jahrhundert fchleppten zwar Nach: 
ichößlinge des einft fo blühenden Zweiges mühfam ihre 
Griftenz fort; von ben großen und ächten Dichtern aus 
der Zeit der Eliſabeth aber wurde nicht einmal der Ver— 


ſuch gemacht, bie erftorbene Gattung von Neuem in’s 
Sch. d. Pit. in Epan. 1.8». 5 
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Leben zu rufen. Spanien allein behauptet den Worzug, 
neben einem weltlichen Schaufpiel, das die Geiftes-, Ge— 
fühls- und Phantafierichtung eines hochbevorzugten Volks 
und Menfchenalterd aufs Neinfte verkörpert hat, ein relis 
giöfes Drama zu befigen, das als Gipfel und eigentliche 
Vollendung der geiftlichen Bühne des Mittelalter anzu— 
fehen ift. Wie viele Verfuche auch gemacht wurden, ben 
ariftotelifhen Regeln und einer ftrieten Beobachtung der 
elaffifchen Formen Gingang zu verjchaffen, dad Volk ließ 
fih durch felavifche Nachahmung unbegriffener Mufter nicht 
um das nationale Theater betrügen. Gine Reihe von 
Dichtern erften Ranges bereicherte während mehr als 
eines Jahrhunderts die Bühne mit einer fait unüberjch- 
baren Menge ächt volfsthümlicher, aus dem Geift und 
Leben ihrer Nation heraus gejchaffener Dramen. Und eben 
diefe Dichter, von dem tiefzreligiöfen Geifte erfüllt, der 
ihre ganze Umgebung durchdrang, bemächtigten fich des 
geiftlihen Schauſpiels, und erhoben e8 auf eine Stufe 
der Ausbildung, Die e8 zu den frühern Myſterien und 
Moralitäten in bdafjelbe Verhältniß ftellt, in dem etwa 
das Shafefpeare’fche Drama zu den mittelalterlichen Farcen 
fteht. So bildet denn das fpanifche Theater, auch abge: 
ſehen von feinem äfthetifchen Werth, durch feine ganz eis 
genthümliche und nationale Geftaltung eine der merfwürs 
Digften und intereffanteften Grfcheinungen, welche wohl ver- 
dient, von ihren Anfängen an und in ihrem ganzen Verlauf 
betrachtet zu werden. Zu dieſer Betrachtung können wir 
und nun mit mehr Zuverficht wenden, nachdem wir durch 
die voranftehenden Andeutungen eine Vorarbeit befeitigt, Die 


zur Aufbellung manches dunklen Punktes wefentliche Dienfte 
leiften wird, 


Erſtes Buch. 


Die erſten Spuren des Spanifdhen Drama’s. 
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Die Geſchichte des ſpaniſchen Theaters im ftrengen 
Sinne kann freilich erft bei der Zeit anheben, wo aus dem 
Gewirre verjchiedener Völkerſchaften, die fih nach einander 
auf der pyrenälichen Halbinjel drängten, die Nation, bie 
wir heute die fpanifche nennen, mit ihrer eigenthümlichen 
Sprache aufzutauchen begann. Die Unterfuchung alfo, 
ob ſchon vor dieſem Zeitpunft auf demfelben Boden bra- 
matijche Spiele aufgeführt worden ſeien, fcheint nicht hier: 
ber zu gebören, Allein Fein Volf kann über ein Land hin— 
fchreiten , ohne einen Theil feiner Bildung und feiner Sit: 
ten dem nachfolgenden zum Vermächtniß zu binterlafien, 
und fo fieht man auch die Quellen des werdenden Schaus 
ſpiels durch verjchiedene Völkermaſſen hindurch über jene 
Zeitgränze hinauffteigen. Der Gefchichtfchreiber der ſpani— 
jhen Bühne, dem es um Vollftändigfeit zu thun ift, wird 
daher, foviel e8 die fpärlichen Nachrichten möglich machen, 
angeben müſſen, an welchen Merkmalen fich feit frühefter 
Zeit auf fpanifchem Boden der Hang zum Dramatijchen 
fund gegeben hat, Merkmalen, die fich freilich oft genug 
unfenntlich in die Nacht der Jahrhunderte verlieren. 

Nehmen wir an, was bie Korfhung Wilhelms von 
Humboldt außer Zweifel geftellt hat, daß bie heutigen 
Basfen ehemals über die ganze Halbinfel verbreitet und 
ald Iberer die Urbewohner Spaniens gewefen find, fo 
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dürfen wir mit Anführung einer diefem Wolf eigenthüm- 
lichen Sitte beginnen, die in uralte Zeiten binaufzufteigen 
ſcheint. Es find dies die mimifchen Tänze, nirgends viel: 
leicht fo allgemein üblih und zu folcher Ausbildung ge: 
langt, wie unter den Basfen 1). Sie alle, meift reihen» 


ı) ©. darüber das von dem cantabrifchen Gelehrten J. J. de 
Iztueta in basfifcher Sprache geichriebene Buch: Guipuzcoaco 
Dantza Gogoangarrien Condaira ete (d. h. Gefchichte der alten 
Ouipuzevanifchen Tänze und Regeln, um fie gut auszuführen und 
in Berfen zu fingen) San Sebastian, 1824, — An diefes Buch fchließt 
fih ein anderes „Euscaldun anciiiaco ta ara ledabicico etor- 
quien etc. San Sebastian, 1826, welches eine Sammlung basfifcher 
Nationallieder enthält, von denen bie meiſten beftimmt find, zu ben 
Zänzen gefungen zu werben. Da biefe beiden interefianten Werke, 
fo viel ung befannt, noch in Feiner der gangbaren europäiſchen Spra— 
hen beſprochen worden find, fo fei es vergönnt, einige Stellen 
daraus hervorzuheben, die für die eigenthümliche Mifchung der bas— 
fiihen Tänze mit Gefang und Mimik bezeichnend find. — „Tanzen 
— heißt es — ift nichts als die Ausführung eines Liedes mit den 
Füßen und andern Gefticulationen, oder vielmehr der genaue Aus: 
druck befien, was jede Note des Liedes bedeutet, fo daß bie Ausfühe 
rung durch Körper und durch Stimme zufammenfommen, um ben 
Sinn ber Melodie und der Worte auszudrücken.“ — „Wenn ber 
Klang des Tamburins ſchöne Worte begleitet, werben die Tänzer, 
welche fie hören, von der Schönheit und Bedeutung berfelben er: 
griffen. Aber was fünnen Töne ohne Hinzufügung paſſender Worte, 
wie groß auch ihr mufifalifches Verdienſt fein möge, bezwecten ? Ober 
welches Interefie Fönnen fie denen erregen, die fie hören und danach 
tanzen?“ — Iztueta befchreibt auf's genaueſte 36 verfchiedue Tänze 
mit ihren eigenthümlichen Geremonien, Darunter die Pordoi dantza 
oder ben Lanzentanz, der von Männern, mit Stäben bewaffnet, ausge: 
führt wird, zur Erinnerung an die Schlacht von Beotibar, die bie 
Buiptzeoaner gegen die Navarrefen gewannen. Der patrivtifche Au: 
tor aber klagt über den Verderb der Tamburinfpieler, welche anfin: 
gen, franzöſiſche und italienifche Muſik einzuführen und die alten 
Bolfsweifen zu vergefien. 
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weife ausgeführt, werden von Gefang und lebhaften Ge— 
ftieulationen begleitet und jeder einzelne Tanz hat feine eir 
genthümliche Bedeutung, größtentheild mit Bezug auf Die 
Eitten und Thaten der alten Gantabrier. Freilich befigen 
wir über die Gejchichte und den Zuftand der Ureinwohner 
Spaniend zu wenig zuverläffige Nachrichten, um dieſen 
Rationaltänzen mit Beftimmtheit das hohe Alter zufchreiben 
zu können, das ihnen die Tradition des Volks und bie 
Behauptungen einheimifcher Gelehrien beimeffen, aber den- 
noch laffen ſich Gründe zur Unterftügung dieſer Vermu— 
thung anführen. Dabin gehören namentlich einzelne Anz 
Deutungen in den Gefängen der Tänze, welche in fehr 
frühe, offenbar heidnifche Zeiten zurüdweifen. Daß bei 
den Römern die fpanifchen Tänze berühmt waren, gebt 
aus mehrern alten Schriftftelleen hervor; und daß fie 
pantomimifch und von Geſang begleitet waren, wird aus— 
drüdlich bezeugt 2). 

Wer fich erinnern will, wie wichtigen Antheil bie 
Shoriftif an der Hervorbildung des griechiichen Dramas 
hatte und wie fie auch in dem völlig ausgebildeten noch 
einen wefentlichen Bejtandtbeil ausmachte, wird diefe Anz 
deutung nicht für unwefentlich halten können. Es ift in- 
tereffant, fchon in fo früher Zeit in Spanien eine Sitte 
heimiſch zu finden, die unverkennbar Keime bed Dramatis 
ſchen in ſich trägt, und die nicht bloß zur allmäligen Bil: 
dung des mimijchen Talents beitragen, fondern auch jpäter 
auf die Bühne felbft übergehen follte. 


2) Plin. Lib. T. Ep. 15, — Juven. Sat. XI. v. 16% eqg. — 
Martial. Lib. III. Epigr. 63. — Lamprid. Heliog. cap. 32. 
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Aus den zahlreichen Ruinen antiker Theater, die ſich 
noch auf der Halbinſel finden, aus den Abbildungen an— 
derer auf verſchiedenen alten Münzen, jo wie aus einzelnen 
Nachrichten bei lateinifchen Echriftftellern 3) geht hervor, 
daß die Römer während ihrer langjährigen Herrichaft 
über Spanien auch ihr Theater mit Grfolg daſelbſt ein— 
geführt hatten. Eine Stelle aus Philoftrat’8 Leben des 
Apollonius von Tyana (Lib, V. Cap. 9), die man 
angeführt hat, um das Gegentheil darzuthun, fönnte doch 
jedenfall8 nur beweifen, daß zu Nero's Zeiten in Bätica 
noch kein Schaufpiel befannt gewejen ſei; allein die Aus 
torität dieſes Schriftftellers ift überhaupt zn gering, um 
feiner Erzählung vielen Glauben zu verichaffen. 

Die Weitgothen, die feit dem Beginn bes 5. Jahr— 
bunderts die Pyrenäen überfchritten und bald darauf ganz 
Spanien unterworfen hatten, fonnten in Sitte und Sprache 
mannigfachen Ginflüffen des befiegten Volks nicht ent— 
gehen, und nahmen von ihm auch den Sinn für theatra= 
liſche Beluftigungen an. Die Beweije für die Bortdauer 
der fcenifchen Spiele während der wejtgothifchen Herrichaft 

+) Martial (Epigr. Lib. IV. ep. 43) erwähnt namentlih das 
Theater zu Riga. Außerdem find zu nennen die zu Taragona, Me- 
rida, Coruüa del Conde, Sevilla, Ecija, Cazlona und vor 
allen das zu Saguntum (jet Murviedro). S. über das letztere 
Emanuelis Martinii Epist., (Amstelodami 1738) Tom I. pag. 198). 
Montfaucon, Antiquite expliquce, Tom. IH. p. 237. Ge ift fo 
wohl erhalten, daß man es im Jahr 1785 von neuem zu einer Dra- 
matifchen Borftellung benugen fonnte; f. Masdeu, Historia critica 
de Espana, Vol. 8. pag. 131. — Vergl. auch Weflendorp uub 
Reuvens Antiquiteiten I, MH. ©. 274, Florez Espaüa sagrada, 
Laborde Voyage pittoresque et historique de l’Espagne und bie 
Reifen von Dillon, Pluer, Ewinburne u. f. w. 
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liegen in verſchiedenen Firchlichen Gefegen; jo dem Ber 
ſchluß des Goncild von Illiberis v. 3. 305 (Can. 43 und 
60), wo den Ghriften verboten wird, als Komifer oder 
PBantomimen aufzutreten; in mehreren Stellen der Werfe 
des Iſidor von Sevilla (4. B. Origenes, Lib. 18, cap. 41 
und 59, wo er die Gläubigen ermahnt, fich- der Belufti- 
gungen des Circus, ded Amphitheaterd und der Scene zu 
enthalten); endlich in einer Nachricht, die und PBabilla 
und Mariana aufbewahrt haben *). Dieſer zufolge ließ 
König Sijebut (aus deffen eignen Briefen die Notiz ges 
ſchöpft jein foll) ben Euſebius, Bilchof von Barcelona, 
abjegen, weil er auf den Theatern die Darftellung von 
Tingen erlaubt hatte, welche die chriftlichen Ohren belei- 
digen mußten. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß diefe Worte uns 
jweideutig auf ein recitirted Schaufpiel hinweifen. Won 
der fonftigen Bechaffenheit des unter den Gothen üblichen 
Dramas eine nähere Vorftellung zu gewinnen, ift ung 
verjagt. Nicht einmal, welcher Sprache man fich auf der 
Bühne bediente, kann mit Beftimnitheit angegeben werden, 
Tas nordiihe Volk hatte durch längeres Umherziehen in 
verichiedenen Provinzen des römifchen Reichs fich mit der 
Sprache vertraut gemacht, die es bei feiner Feftfegung in 
Spanien auch unter dem befiegten Wolfe herrfchend fand; 
jeine Geſetzgeber und Schriftfteller bedienten fich ausschließlich 
des Lateinischen ; aber im Munde des Volfd begann dieſe 
Sprache durch Bermifchung mit der ihm eigenthümlichen 


*) IM. parte de la Historia ecclesiastica de Espaüa par 
Francisco de Padilla. Malaga, 1605. ©. 188, b.— Mariana, Hi- 
sioria general de Espana Lib. 6, cap. 3. 
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zu entarten und ihren reichen grammatikaliſchen Bau mit 
einer einfachern Syntar zu vertauſchen. Wollte das Schau— 
ſpiel, was es doch uͤberall bezweckt, auf die Menge wirken, 
ſo mußte es ſich daher vermuthlich des Dialekts bedienen, 
der ihr am meiſten verſtändlich war, einer unförmlichen 
Miſchung des Lateiniſchen und des ſich bildenden Romanzo. 

Die oben ausgeſprochene Anſicht, die ſchon in den 
Riten der älteſten chriſtlichen Kirche Bildungskeime des 
ſpätern Dramas findet, regt die Frage an, in wiefern 
jene eigenthümlichen Geſtaltungen des Gottesdienſtes, die 
ſchon näher bezeichnet worden ſind, in der frühſten ſpaniſchen 
Kirche vorhanden geweſen ſeien. Für die vier erſten Jahr— 
hunderte unferer Zeitrechnung fehlt jede Nachricht hierüber ; 
man weiß nur, daß vor Ablauf des 4. die Feier der Sonn— 
tage und ded Weihnachts-, Epiphanien-, Ofter- und Pfingft- 
feftes allgemein in Spanien eingeführt war, ohne die Li— 
turgie zu kennen, die den Gultus beftimmte 5). Mit dem 
Ginbruch der Gothen beginnt fi das Dunfel aufzuhellen, 
Das über der älteften Kirchengefchichte des Landes ruht; 
denn fichere Zeugniffe melden, daß dieſes Wolf den orien- 
taliſchen Ritus der griechifchsfyriichen Kirche angenommen 
hatte und ihn in dem unterworfenen Lande einführte 69); — 
ein bemerfenswerther Umftand, wenn man fich erinnert, 
wie gerade in dem orientalifchen Gottesdienft das Drama— 
tiihe am frühjten und entfchiedenften hervortrat. Und wir 
find nicht auf dieſe Andeutung befihränft, aus ber fich 
fchon im Allgemeinen auf die Befchaffenheit der fpaniich- 


5) Masdeu, Historia critica de Espana VIII. 250. 
*) Binterim, Denfwürdigfeiten der Fatholifchen Kirche, IV. 3, 
©. 88 ff. 


a 


gothiſchen Liturgie jchliegen läßt. Seit dem Jahr 516 ges 
fhieht der Antiphonen und Refponforien vielfach Erwäh— 
nung 7). Ginen eigenthümlichen Brauch lernt man aus 
dem 14. Ganon des 4. Toledanifchen Concils kennen; 
an den Feften der Märtyrer nämlich und an den Sonns 
tagen wurde in den Kirchen der Hymnus ber drei Knaben 
im feurigen Ofen gefungen 8). Cine andere, wegen ihres 
mimijchen Gharafters bier zu erwähnende Geremonie ift 
die Fußwafchung , die jeder Bilchof am grünen Donnerstag 
an feinen Untergebenen verrichten mußte 9), Ueberhaupt 
waren alle die jchon bezeichneten Fefte, in deren Firchlicher 
Feier fich die dramatifchen Elemente am frühften bemerfbar 
machten , feit dem 5. Jahrhundert in Spanien eingeführt. 
Procefftonen wurden vielfach und mit großem Glanz ge— 
halten 19); und während jo der Gottesdienft felbft die 
Schauluſt nicht ohne Befriedigung ließ, drängten fich auch 
weltliche Vergnügungen, wie profane Gefänge, Tänze und 
Mummereien in die Kirchen ein 11). Das Toledanifche 
Goncil vom Jahr 633 verbot das Narrenfeft 12). 


?) Conc. Tarrac. d. a. 516, cap. 7, pag. 124. — Goncil von 
Braga von 561, cap. 10,Nr. 12, pag. 181. — St. Isid Etymolog, 
Lib. 6, cap. 19, pag. 147, Tom. I, — Tom. II. de ecclesiast. of. 
Q. 1. cap. 3, pag. 427. 

*) Man kann ſich der Vermuthung nicht erwehren, daß biejer 
Geſang mit einer mimischen Darflellung verbunden gewefen fei, wie bies 
fpäter in andern Ländern als alte Eitte erwähnt wird, 3. B. in Ruß: 
land (ſ. Bafmeifter’s Ruffifche Bibliothek, B. II. ©. ) 

») Masdeu, 1, c. XI. 218. 

10) Concil von Gerona, enp. 2 u 3, pag. 129. — 4. Toledani: 
ſches Goncil cap. 26, pag. 371. — St. Isid. Etymolog. Ib. VI. 
cap. 19, Nr. 43, pag. 153. 

1) Masdeu, XI. 212, 

2) Labb. Council. T. V. pag. 1703. 
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Im Beginn des 8. Jahrhunderts zerſtörten die eindrin— 
genden Araber mit einem Schlage die ſchon lange wankende 
Gothenmonarchie und unterwarfen mit reißender Schnel— 
ligkeit das Land und ſeine Bevölkerung, von der nur ein 
kleiner Theil in den unzugänglichen Gebirgen des Nordens 
ſeine Unabhängigkeit behauptete. So wurden fremde Re— 
ligion, Sitte und Sprache auf der Halbinſel eingeführt 
und mußten auch auf die chriſtlichen Bewohner mannig— 
fachen Einfluß üben; aber dieſe Einwirkung war nicht 
überwiegend und ausſchließlich genug, um alle Keime der 
Bildung, die im Schooße der chriſtlichen Kirche reiften, 
zu unterdrüclen. Die mauriſchen Herrſcher hemmten die 
Religionsübung der Ueberwundenen durch keine Art von 
Zwangsmaaßregeln; den Chriſten war ihr Gottesdienſt und 
die Befegung ber geiftlichen Aemter freigegeben, fie hatten 
in Sevilla, Granada, Murcia, Balencia, Toledo und 
Badajoz, ja in Cordova, der Hauptitadt ded Reiches, 
ihre eignen Kirchen und durften fich fogar der Gloden be- 
dienen 13), und wenn einzelne Chaliphen, wie Abderrha- 
man II., fich intoleranter zeigten, fo waren dieſe Verfol— 
gungen durch den unverftändigen Eifer der chrijtlichen Unter: 
thanen provoeirt, die nach dem Märtyrthum Verlangen trus 
gen und Mohammed laut für einen Lügenpropheten erklärten. 
Die fogenannte mozarabifche Liturgie, die den Gottesdienft 
regelte, war im MWefentlichen durchaus Die alte gothifche, 
mit den geringen Veränderungen, die Iſidor von Sevilla 
eingeführt hatte, und bewahrte alfo das dramatijche Ele— 
ment einer für deſſen freie Entwidelung günftigeren Zeit 


’2) Masdeu, XII. 277. — Aſchbach, Gefchichte der Ommai: 
jaden, S. 272. 
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auf. Der Kirchengeſang ſoll ſogar zur Zeit der Araber 
zu beſonders hoher Ausbildung gediehen fein, und Iſidor 
von Beja nennt mehrere Muſiker und Dichter, die ſich in 
dieſer Periode durch Compoſition von Hymnen und Anti— 
phonen auszeichneten 14). 

Man weiß, mit wie wunderbarer Geſchwindigkeit ſich 
die Mauren von einem Haufen wilder Eroberer zu einem 
der cultivirteften Wölfer ihrer Zeit erhoben, wie fie die 
Baufunft in eigenthümlicher Weife zu hoher Vollendung 
ausbildeten, in verfchiednen Wiflenfchaften dem ganzen 
damaligen Guropa voranfchritten und ihre Hauptftadt 
Gordova zu einem Sammelplag der Lernbegierigen aus 
allen Ländern machten. Mit welcher Liebe fie fich auch 
der Poeſie widmeten, davon zeugen Die noch immer nicht 
gehörig durchforfchten Schäge der Escurialiſchen Bibliothek 
und die reichhaltigen, obgleich bei Weitem noch nicht voll- 


14) Masdeu, XIM. 198. Daß in dem mozarabifchen Gottes: 
dienft fortwährend die lateinifche Sprache angewandt wurde, unters 
liegt feinem Zweifel; und gewiß iſt in der oft citirten Etelle aus dem 
Indiculo luminoso des Biſchofs Alvaro von Gordova, wonach im 9, 
SJabrhundert das Nrabifche die in Spanien faft ausfchließend übliche 
Sprache geweien fein foll, viel Lebertreibung (j. Florez Espaüa 
sagrada, B. XI. ©. 274; Du Cange Gloss. in der Burrede cap. 
3). Wenn Hier angegeben wird, eine Menge fpanifcher Ehriften 
babe ſich im Arabifhen mit rhetorifcher Eleganz und felbft in zier— 
lichen Berfen auszudrüden verftauden, fo fann man als Gegenſatz 
dazu aus der Chronik des Bifchofs Idacio beweifen, daß die Araber 
ihrerfeits bisweilen nicht verfchmähten, die Sprache bes Birgil und 
Gicero zu reden. Ein Manifeit des mauriſchen Königs von Goimbra 
beginnt: Alboucen Iben-Mahumet, Iben-Tarif, bellator fortis, 
vincitor Hispaniarum, dominator Cantabriae Gothorum et ma- 
gnae litis Roderici etc. (f. Duran in der Einleitung zu feinem Ro- 
mancero. Madrid, 1832). 
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ftändigen VBerzeichniffe fpaniich-arabifcher Dichternamen bei 
d'Herbelot, Nicolas Antonio und Caſiri. Verdienten Blas 
Nafarre und Belasquez Glauben, fo müßten fie auch eine 
umfangreiche dramatifche Literatur befefien haben und thea— 
traliſchen Borftellungen mit Vorliebe zugethan gewejen 
fein. Diefer, freilich ohne weitere Unterftügung bingeftell- 
ten, Behauptung widerfprechen neuere Forſcher, wie Conde 
und Moratin, unbedingt. Doch fcheint es, daß die Lehtern 
wiederum fich übereilen, wenn fie den Arabern alle und 
jede Leiftung im Fache des Dramatifchen abfprechen; und 
wer die Eachlage ded Streits forgfältig prüft, wird bie 
Akten noch nicht für geichloffen halten fünnen. Denn zu— 
vörderit ift zu bemerken, daß von der fpanifch = arabifchen 
Literatur, die allein authentische Zeugniffe aufbewahrt haben 
fönnte, nur ein fehr geringer Theil auf und gefommen ift; 
denn ſelbſt von den Manufcripten des Escurial, die doc) 
immer nur ein Fragment des Ganzen waren, ift die Mehr- 
zahl — an achttaufend Bände — durch den großen Brand 
von 1671 verloren gegangen, und auch die noch vorhand— 
nen find bisher nichts weniger ald forgfältig gemuftert 
worden. Wenn Gonde verfichert, unter allen handjchrift- 
lichen Werfen, die er zum Behuf feiner Gefchichte der mau— 
rischen Herrichaft durchleſen, Fein einziges Drama gefunden 
zu haben, jo führt Dagegen Gafiri zwei in der genannten 
Bibliothef befindlihe Dichtungen an, die allem Anjchein 
nach in's dDramatifche Fach gehören 15). Und mögen Diefe 


15) Bibliotheca Arabico -Hispana Escurialensis T. I. pag. 
136 und 144. 

CCCCXCVII. Codex nitide exaratus anno Egirae 746 idem- 
que autographus, quo continetur Opus, tum soluta, tum stricta 
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letztern auch bloß literariſche, nicht für die Darſtellung be— 
ftimmte, Verſuche geweſen fein, fo kann man doch wohl 
bei der Annahme nicht irren, daß mimifche Spiele zur Er— 
götzung des Volks, wie fie bei faft allen moslimifchen Völ— 
fern von jeher üblich geweien find 16), auch den ſpaniſchen 


oratione concinnatum, hac inscriptione: Sales et Elegantine 
Dialogi inter variarum Artium Professores instituti, Comoedia 
nimirum jocosa et safyrica, ubi quisque Professor juxta sune 
Artis vocabula et leges loquitur; alius alium dictis ncutis 
ridieulisque illudit ac fugillat; tum ejus vitia dolosque aperit 
enarratque: auctore Mohamad Ben Mohamad Albalisi Ben Ali, 
ex Urbe Velez, qui colloqueutes inducit quinquaginta et unum 
variarum Artium Professores, videlicet Judicem, Lanium, Co- 
quum, Pullarium, Medicum, Pocillatorem, Pomarium, Musicum, 
Fidicinem, Caecum, Rhetorem, Grammaticum, Concionatorem, 
Praefectum, Praeconem publicae precationis Mahometicae ete. etc, 

CCCCLXVH. Codex nitide exaratus feria 5 die 17 mensis 
Dilcadat, horis meridianis, anno Egirae 845. quo continelur 
Opus Anonımi inscriptum Comoedia Blateronis, in tres parles 
divisom. Prima agit de Equo vendito, ubi ad colloquendum 
indacuntur Blatero, Dux minax, Jurisconsultus, qui plura acute 
et jocose dieta proferunt, de Equi venditione inter se conten- 
dentes; secunda quorundam hominum vagorum instituta et do- 
los complectitur ac describit, quorum aliqui Medicinam, alii 
Astrologiam, alii alias artes ad credulum vulgus fallendum 
ostentant venditantque, tertia denique Amantium mores reprae- 
sentat. 

19) S. die Bruchitüde aus Hariri und Hamadani in de Sacy 
Chrestomathie arabe T. III. p. 167 — 272. — Niebuhr's Reife in 
Arabien, B. I. S. 151. — Alexander Burnes, Travels into Bok- 


harı, T. I. pag. 329. — Lane, Account on ihe manners and 
customs of the modern Egyptians. — Sir H. J. Brydges mission 
to the court of Persia, T. I. 124 fl. — Belzoni, Voyage en 
Fgypte et en Nubie, T. I.p. 27—31. — Michaud Correspon- 


dence d’Orient. T. V. p. 30—31, 245—252 und 255—257. — De- 
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Arabern nicht unbekannt geblieben feien, um fo mehr, als 
diefe in aller Hinftcht auf dem Höhenpunfte der iölamiti- 
fchen Gultur ftanden. Es ift zu erwarten, daß fich bei ein- 
ftiger Bekanntmachung der literarifchen Denfmale bdiefer 
Epoche Beftätigungen unferer Vermuthung finden werden. 

Doch wir wenden uns von dem Volf, das immer 
ein Gindringling auf fremdem Boden und von den alten 
Inhabern des Landes an Religion und Sprache zu ver: 
fchieden war, um fich je organifch mit ihnen verbinden zu 
fonnen, zu den unabhängig gebliebnen Bergvölfern, Die 
ald der Kern der fpätern fpaniichen Nation zu betrachten 
find, Bor allen find hier die Bewohner der Aiturifchen 
Gebirge in's Auge zu faſſen; denn wenn gleich, wie ed 
fcheint, fich die ganze Nordgränze ded Landes entlang ver: 
fchiedene Stämme in Unabhängigfeit von der arabifchen 
Herrichaft behauptet hatten, oder nur flüchtig von ihr be- 
rührt wurden, fo ift doch Alturien unftreitig als der Punkt 
anzufehen, von dem die Bewegung des Sreuzed gegen den 
Halbmond am frühften und entjchiedenften ausging, und 
wo zugleich die caftilianifche Sprache mehr und mehr aus— 
gebildet ward. Dieje Flangvolle Mundart, deren erfte Spu— 
ren fi in den Origenes oder Gtymologieen des Iſidorus 
von Sevilla finden, ift aus einer Sprachmiſchung hervor: 
gegangen, bie durch die Niederlaffung fo vieler verfchiede- 
nen Völker auf demfelben Boden entitanden war; als jr 


scription de !’Egypte T. XVIM. 2e partie, p. 442. — Hammer’s 
Schirin in der Vorrede S. 28. Eine ähnliche Vorftellung, wie bie 
von Hammer gefchilderte, fah der Verfaſſer biefer Geſchichte zu 
Brufia in Kleinafien Sie hatte die Liebesgefchichte von Juſſuf und 
Suleiha zum Gegenftand. 
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ungleich wichtigſter Beſtandtheil muß das Latein angeſehen 
werden; daneben aber hat fie in nicht geringem Maße 
aud dem Iberiſchen (Basfijchen), Gothifchen und Arabi- 
ichen gejchöpft Fb). Aus dem Aturifchen Hochlande nun, 
wohin fih die Gothiſche Unabhängigkeit geflüchtet hatte, 
wurde diefe Sprache Schritt vor Schritt in weiterer Ent: 
widelung in die wiedereroberten Provinzen hinabgetragen 17), 

Nicht lange nach dem Einfall der Mauren war in 
jenen Gebirgen der anfänglich bloß vertheidigende Wider: 
ftand in einen angreifenden übergegangen; und die wadern 
Nahfommen ded Pelayo kämpften fo rüftig, daß das ſoge— 
nannte Königreih Afturien oder Oviedo ſchon gegen Ende 
des 8. Jahrhunderts den größten Theil von Gallicien und 
Leon umfaßte. In Folge der fernern Siege Ordonio's I, 
Alfonſo's des Großen und Ordonio II. dehnte fich dieſes 
Königreich, welches nun den Namen Leon annahm, bie 
an die Biscayiihe Bai, den portugiefiihen Duero und 
dad Guadarramagbirge aus. Es wäre vergeblih, in 
einer jo bewegten Periode, bei einem Bolf, das zur 
Vertheidigung feiner faum errungenen Beſitzthümer Die 
Waffen nie aus der Hand legen durfte, Spuren einer 
Kunst zu ſuchen, die nur in rubigern Zeiten gedeihen 


#5) Mdelung’s Mirhridates I, 10. — Aldrete, del Origen 
de Ia Lengua Castillana fol. 46. b. — Dies, Grammatik der ro: 
manifchen Sprachen B. 1. ©. 48. — v. Hammer, über die Känder- 
verwaltung unter dem Ghalifate. Berlin, 1835. ©. 75. 

17) Noch heute bewahrt der Afturifche, unter dem Namen Bable 
befannte, Dialect viele Worte und Redensarten, die jih in dem 
älteiten Denfmal der caftilianifchen Sprache, dem Gedicht vom Gib, 
finden, aber aus dem jegigen Spanifchen verſchwunden find. ©. 

Duran Romancero, Ginleitung. 
Geih. d. Lit in Epan. 1.Bp. 6 
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fann. Selbſt in wiefern der Gottesdienſt unter dem 
Tumult des Kriegd feine ausgebildeteren Formen zu 
bewahren vermochte, oder zu größerer Einfachheit zurüdzus 
finfen gezwungen war, muß bDabingejtellt bleiben. Aber 
zwei Gricheinungen dieſer frühen Epoche fünnen hervorges 
hoben werden, die als Anfnüpfungspunfte für das fpäter 
bervortretende Drama dienen.” Zuerſt die pantomimijchen 
Tänze, die ſeit uralter Zeit in Ajturien heimiſch zu fein 
icheinen !8); fodann das Heldenlied, das hier dem frischen 
Born thatfräftiger Begeifterung entquoll und im Getümmel 
der Schlachten aufwuche. Denn, wenn gleich die ältejten 
und überlieferten Denfmale caftilianifcher Dichtkunſt nicht 
über die Mitte des 12. Jahrhunderts hinauffteigen, ſo 
darf doch zuverfichtlich angenommen werden, daß fchon 
die eriten Waffenthaten der tapfer Ajturier durch Gefänge 
verherrlicht worden feien. In wiefern aber nach unjerer 
Anficht das epiiche Lied mit den Anfängen bed Dramas 
in Verbindung fteht, werden Die folgenden Seiten darzu— 
legen ſuchen. & 

Während das Königreich Leon fich in den wejtlichen 
Provinzen befejtigte und nur noch einmal gegen Ende des 
10. Jahrhunderts durch das Schwert des Almanjor in 
feiner Griftenz gefährdet jchien, hatte die Reaction gegen 
mauriſche Herrichaft auch an den Abhängen der Pyrenäen 
Fuß gefaßt und verjchiedene unabhängige Territorien mehr 
und mehr nah Süden ausgedehnt; unter diefen Die, aus 
den Groberungen Karl des Großen, der jogenannten 
Spaniſchen Marf, erwachjene Grafichaft Barcelona, und 
den Landſtrich, welcher, urfprünglich von dem Fleinen Freiftant 


'*) Duran, a. a. DO, im Anhang. — Jovellanos, Memoria 
sobre las diversiones publicas, pag. 17. 


Jaca ausgegangen, dann Navarreiticher Herrichaft unter- 
morgen, fpäter das Königreich Aragon bildete. In dieſen 
Provinzen (und längs der Küften des mittelländiichen 
Meeres bid nach Valencia und Murcia) bildete fich das 
verdorbene Latein zu berjelben, nur wenig mobdiflcir.en 
Sprahe um, Die auch durch den ganzen Süden von 
Franfreich bis an die italienifche Gränze unter dem Na- 
men der limofinifchen oder provenzalifchen verbreitet war 19). 
Menn fchon diefe Gemeinfchaft der Sprache die genannten 
Yanditriche mit der Heimath der Troubadourd verfnüpfen 
mußte, jo jchlangen Die häufigen Berbindungen zwijchen 
den Fürſtenhäuſern dieffeitS und jenfeitd der Pyrenäen und 
der vielfache Handelöverfehr zwiſchen Aragonefen, Gata- 
lanen und Provenzalen dad Band noch enger, und bahnten 
allen Gulturerjcheinungen, die bei den letztern entfprangen, 
ichnelle und leichte Wege zu den ipanifchen Nachbarn. 
Und jo fand auch die Poeſie der Troubadourd an den 
Höfen von Barcelona und Zaragoza eine zweite Heimath, 
ja verbreitete von bier aus ihren Einfluß auf Das ganze 
chriftliche Spanien, 

Es ift hier der Ort, einige Eigenthümlichfeiten Diejer 
provenzalijchen Liederfunft hervorzuheben, wobei der große 
Kenner der romaniſchen Sprachen und Literaturen unfer 
Führer fein möge 20). 


») In Aragon fcheinen von früh auf die limofinifche und Die 
caftilianifche Mundart um die Herrfchaft geitritten zu haben; Diele 
war die urſprüngliche Landesfprache und lebte vorzugsweife im Munde 
des Volfs, jene aber hatte fi der Gunft des Adels und der Gebil— 
deten zu erfreuen. 

20) Diez, Poeſie der Troubadvurs, und Leben und Werte der 
Troubadours. 
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Die Spielleute und umziehenden Sänger, die wir 
während der mittlern Jahrhunderte über den größten Theil 
von Guropa verbreitet ſahen, hatten von Alters ber vor: 
züglich im füdlichen Franfreich ihre Heimath gehabt. Hier 
und vornämlich in den jchönen Gefilden, welde von 
Rhone und Dürance bewäſſert werden, wie längs ber 
Küften des Mittelmeerd, umfcbwärmten fie, von veichem 
Lohn geloft, die Nitterfige und Hofitätten in größerer 
Zahl ald irgendwo ſonſt, verberrlichten Die Feſte Durch 
Spiel und Gefang und ergößten WVornehm und Gering 
durch ihre Kunſt, die freilich, dem Geifte des frühern 
Mittelalters entiprechend, noch auf einer untergeordneten 
Stufe ſtand. Als nun im Fortgang der Jahrhunderte 
eben dieſe frangöftiche Brovinz, das erite unter den euro— 
pälihen Ländern, Die Blüthe einer feinern Gultur ent- 
faltete, jchloß fich au das Sängenvefen dem allgemeinen 
Kortichritt an, und es gelangte zugleich mit der Occitani— 
ſchen Sprache eine höhere Kunſtpoeſie zur Ausbildung. 
Die Periode der erſten Kreuzzüge iſt als der Anfang dieſer 
für die ganze Literatur folgenreichen Erſcheinung zu be— 
zeichnen. Schon in den Gedichten des Grafen Guillem 
von Poitiers (geb. 1071), der unter den Erſten das Kreuz 
nahm, liegen die Charakterzüge der neuen Poeſie wie in 
der Knospe, und wenig ſpäter, um's Jahr 1140, ſehen wir 
ſie in den Gedichten Peire Rogier's und ſeiner Zeitge— 
noſſen vollkommen entfaltet. Die Fürſten und Edlen ſuch— 
ten von nun an höher ſtrebende Dichter um ſich zu ver— 
ſammeln, ja rechneten es ſich ſelbſt zur Ehre, die gleiche 
Kunſt zu üben. So unterſchied man jetzt zwei Glaffen 
provenzaliicher Sänger. Troubadours biegen, im Gegen: 
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fag zu den Volksſängern, die unabhängigen Dichter, Die 
fih mit der Kunſtpoeſie bejchäftigten. Vornämlich gehörte 
die Lyrik in ihr Bereich. Es ift bier nicht der Ort, Die 
zahlreichen Gattungen, die ſich in dieſer hervorhoben, name 
baft zu machen, fondern wir haben für den vorliegenden 
Zweck nur die folgenden anzuführen. Die Tenzone, ein 
Wettgejang, der bald gegebene Streitfragen dialectifch er- 
örtert, bald Liebe, perfönliche Verhältniffe und Welthändel 
in Gefprächsform behandelt, und durch die dialogifche Ein— 
fleidung, feltner freilich Durch lebendige Darftellung einer 
fortlaufenden Handlung an’d Gebiet des Dramatijchen 
ftreift. Mehr ift das leßtere jchon bei der Pastoreta oder 
Pastorella der Fall, einem Geipräch zwilchen dem Dichter 
und einem Schäfer oder einer Schäferin,, von einer furzen 
Ginleitung begleitet. Dieſe reizenden Gedichte, von denen 
und namentlich unter ben Werfen von Gavandan und 
Guiraut Riquier ſehr vorzügliche Beifpiele aufbewahrt 
find, bilden bisweilen, am Raben einer Liebeögejchichte 
an einander gereiht, ein größeres Ganze und runden fich zu 
fait dramatifcher Geftalt ab 21). Zulegt find bier Die 
Albas, d. h. Morgenlieder zu nennen, in denen die nächt- 
liche Luft zweier Liebenden gefeiert und der Anbruch des 
Tages verwünfht wird. Bei den heimlichen Zuſammen— 
fünften eines liebenden Paars nämlich pflegte ein Wächter 
aufgeftellt zu werden, der durch feinen Ruf oder durch den 
Ton einer Pfeife den herannahenden Tag verfündigte, da— 
mit die Glücklichen nicht durch den eiferfüchtigen Ehe— 
mann überrajcht würden. Im dieſen Liedern nun wird 


2!) Parnasse occitanien, p. 43 und 329. — Raynouard, IM. 
462 und V. 165. 


bald der. Wächter redend eingeführt, ber die Glüdlichen 
zum Aufbruch mahnt, bald der Ritter, der fich unter zärt- 
lihen Betheurungen den jchönen Armen entwindet, bald 
die Dame, die den Freund noch nicht fcheiden laffen will 22). 

Auch noch andere Gattungen des provenzaliichen Lie: 
des gehen bisweilen in Die Gefprächsform über; jo Das 
Sirventes, wovon ein Beifpiel bei Diez, Leben und Werfe 
der Troubadours, ©. 145. 

Die zweite Hauptelaffe der provenzalifchen Eänger 
bildeten die Zongleurs, das heißt Diejenigen Dichter 
und Spielleute, welche um Lohn jangen, oder Poeſie und 
Mufif ald Gewerbe betrieben. Man hat diefe Jongleurs 
ald Nachfolger der ältern volfsmäpigen Sänger, Mimen 
und Joculatoren anzuſehen 23); nur Fam ihr Betrieb jeßt mit 
der Kunftpoefie in Verbindung und fie traten zu den Trou— 
badours in das Verhältniß, daß fie diefe auf ihren Fahr: 
ten begleiteten, um fie durch Gefang und Spiel zu unter— 
ftügen, oder auch ihre Lieder abzufingen. Zugleich aber 
war es ein Hauptgejchäft der Jongleurs, poetifche Erzäh— 
lungen vorzutragen,, deren einfacherer Styl zu ſehr an die 
Volfspoefie erinnerte, als daß fich die Kunftdichter mit 
ihnen befaßt hätten, und Die Doch überall mit Begierde ges 
hört wurden. Dergleichen Novellen und Fabliaur wurden 
in großer Zahl im Lande umbergetragen, und in den Uns 
terweifungen für Die Spielleute finden fich lange Verzeich- 
niffe von folchen, die fie inne haben mußten 24). 


»2) Raynouard, HM. 236; III. 313. — Diez, P. d. T, ©. 151. 
23) Diez. ib. ©. 20. 
29) Raynouard, V. 102%. — Diez, P. d. T., ©. 45 und 199, 
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Der Name Contrafazedor, der den Jongleurs häufig 
beigelegt wird, beweiſt, daß fie auch mimifche und Poſſen— 
ipiele aufführten; ebenjo der Umſtand, daß fie von den 
lateiniichen Schriftitellern der Zeit ald mimi, von Noftra- 
damus bin und wieder als Komifer bezeichnet werden. 
Hierdurch wird noch eine andere Bemerfung angeregt. Es 
iſt mehr als wahricheinlich, daß die Benennungen „Nach 
macher* und „Mimen“ ſich nicht bloß auf ertemporirte 
Farcen und Poſſenſpiele, jondern auch auf die Art und 
Weiſe bezogen, wie Die poetifchen Erzählungen vorgetragen 
wurden. Es ſcheint, daß Die epiiche Dichtung diefer Zeit 
auf ähnliche Weife, wie Died oben an Beijpielen aus ans 
dern Literaturperioden nachgewiejen wurde 25), mit Gharac- 
terzügen des Dramas verjegt war. Man fann fich Dies 
auf mehrfache MWeife denfen; einem Jongleur 3. B. war 
der erzäblende Theil zugewiefen, während die dialogifchen 
Stellen von Andern vorgetragen wurden; oder Giner re- 
eitirte dad Ganze, indeß Andere die wichtigften Momente 
der Handlung mimifch darftellten. Am wahrjcheinlichiten 
aber ift, baß der vortragende Sänger, ohne fremde Bei: 
hülfe, durch lebhaftes Geberdenjpiel die Zuhörer in Die 
Mitte der erzählten Begebenheit zu verjegen und Durch 
verjchiedene Jntonation und Modulation der Stimme Die 
dialogijchen Stellen hervorzuheben ſuchte. Diefe Bermus 
thbung wird durch eine Stelle des Noſtradamus unterjtüßt, 
in der es von dem Jongleur Nous heißt: „Er war ein 
guter Komiker und fang in den Häufern großer Herren, 
indem er hin und ber ging und die dazu pafjenden Ge— 


»»), ©, die Ginleitung. 
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berben machte, durch Bewegung feines Körpers und Ver— 
änderung feiner Stimme und durch andere Handlungen, 
bie zum wahren Komifer gehören.” Berdient Noſtradamus 
“ auch nicht für alle feine Berichte Glauben, jo mußte er 
bier doch wohl auf einer Ueberlieferung von ber eigenthüms 
lihen Sitte der provenzalifchen Sänger fußen, oder «8 
ließe fich nicht abjehen, wie er auf eine jolche Schilderung 
hätte verfallen ſollen. 

Bon der aufßerordentlihen Menge erzählender Ge— 
dichte, die in Occitanifcher Sprache in Umlauf war, ift 
nur ein fehr geringer Theil auf und gefommen, und aus 
diefen wenigen läßt fich Fein enticheidender Beweis für Die 
eben Dargelegte Annahme beibringen. Allein die enge 
Verbindung, die zwifchen nord» und füdfrangöfifcher Fite- 
ratur Statt fand, rechtfertigt die Vermuthung, daß eine 
Gigenthümlichfeit, die fich bei jener nachweifen läßt, auch 
bei diefer vorhanden geweien jei. Deßhalb möge hier ans 
geführt werden, daß das Abfingen der Chansons de 
gestes in Nordfranfreicdy mit einer lebhaften, an's Dra— 
matifche jtreifenden Mimik verbunden war, und daß in 
verjchiednen Handichriften alter Fabliaur und Lais bei 
den Dialogijhen Partien die Gefangweife angegeben 
wird, was offenbar andeutet, daß diefe Stellen durch les 
bendigere Darftellung aus dem Reſt der Erzählung her— 
vorgehoben wurden 26), 

Es ift kaum nöthig, zu bemerfen, daß wir für die oben 
bezeichneten Iyrifchen Gattungen, in denen mehrere Ber: 
jonen redend eingeführt werden, diefelbe Weije des Vor: 


20) Fabliaux, Contes etc. par Barbazan et Meon, T. 1. 
p. 380 ff, 
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trags annehmen. Nur durch dieſe Annahme erflärt ſich, 
wie die Chroniſten und Geſchichtſchreiber für das Recitiren 
der Gedichte jo oft den Ausdruck representar gebrauchen 27). 
Vorzüglich mußten ich Die Albas und Pastoretas zur mimijch- 
dramatiichen Defamation eignen. Bei den Tenzonen weilt 
ibon die Außere Form auf Recitation durch Mehrere bin; 
aber die vertheilte Rede ift auch das Ginzige, wodurd 
diefe Dichtgattung mit dem Drama Gemeinfchaft hat, dem 
fie ald bloße Uebung des Witzes durdy Angriff und Ber: 
theidigung eines aufgeftellten Satzes fern fteht. 

Nah dem Angedenteten nehmen Die provenzalifchen 
Contrafazedors, fei ed ald Poſſenſpieler, jei ed ald mis 
miſche Darfteller epiicher und Iprischer Dichtungen, in der 
eriten Bildungsgefchichte des neueren Theaters jedenfalls 
einen Platz em, und Diejenigen Literatoren, welche, wie 
3. B. Moratin, den Provenzalen allen Einfluß auf bie 
Entwidelung des Dramas abiprechen, fcheinen den ftufen- 
weiſen Kortjchritt defielben nicht gehörig berüdjichtigt zu 
haben. Und nicht bloß hierin befindet fih 3. B. Tirabo— 
ſchi auf Irrwegen; auch mit feiner Behauptung, in allen 
den zahlreiben Sammlungen provenzaliicher Poeſie finde 
fich Feine dramatiſche Compoſition, verhält ed fich nicht 
befier. Denn wenn auch die Erzählung von Noftradamus 
und Grefeimbeni, wonach die Troubadourd Lucas de Gri— 
mauld, Hugues Brunet, Arnaut Daniel und Anſelme 
Faidit Echaufpiele verfaßt haben 23), ganz unwahr fein 
jollte, was doch noch keineswegs dadurch bewiejen wird, 


2) S. ;. B. Zurita, Anales de la Corona de Aragon, Band 
VII. C. I, B. H. fol. 85. 

?*) Crescimbeni Comment. T. II. pag. 44. — Tirnhoschi, IV, 
p. 432. 
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daß dieſe Schauſpiele jetzt nicht mehr aufzufinden ſind, ſo 
beſitzen wir doch, handſchriftlich vollſtändig erhalten, ſtel— 
lenweiſe von Raynouard mitgetheilt, das Myſterium der 
weiſen und thörichten Jungfrauen als Denkmal des occi— 
taniſchen geiſtlichen Dramas 2%. Dieſes aus der erſten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts herrührende Stück iſt nun 
freilich das einzige ſeiner Gattung, das bisher in proven— 
zaliſchen Manuſcripten aufgefunden worden; hierdurch aber 
wird noch keineswegs der Schluß begründet, daß es ganz 
iſolirt, ohne gleichartige Verſuche neben ſich und ohne 
Nachfolger dageſtanden habe. Daß die dramatiſchen Werke 
jener Periode in ſo geringen Reſten auf uns gekommen 
ſind, daran ſcheint eben jener Umſtand Schuld zu ſein, der 
uns auch von der provenzaliſchen Romanen- und Novellen— 
literatur nur wenige Ueberbleibſel gegönnt hat. Die grö— 
ßere Theilnahme, die man der Lyrik zuwendete, und die 
Anſicht, welche dieſe als eine höhere Gattung der Poeſie 
geltend machte, gaben unſtreitig Veranlaſſung, daß man 
die Produkte einer mehr populären Kunſt mit einer Ver— 
nachläſſigung behandelte, die den Verluſt ſo vieler köſtlichen 
Documente der Culturgeſchichte jener Zeit herbeigeführt hat. 
Uebrigens fehlt es nicht an Kunden über Darſtellungen 
von Myſterien in der Provence. So leſen wir im Leben 
des Rene d'Anjou, Königs von Neapel und Grafen von 
Provence, von einem geiftlichen Drama, das mit unge: 
meiner Pracht zu Wir aufgeführt wurde. Und läßt ſich 
überhaupt annehmen, daß, während im ganzen übrigen 
Franfreich das geiftliche Schaufpiel mit Vorliebe gepflegt 
wurde, uur die Bewohner des füdlichen Landes, die auf: 
2°) Raynouard, II. 134—143. 


gewedteften, wohlhabendſten und gebildetiten, bierin zu— 
rüfgeblieben jeien ? 

Kehren wir nach den öftlichen Provinzen Epaniens 
zurück, jo fehen wir bier die provenzaliiche Poefte ſchon 
früh Aufnahme und Nachahmung finden. Die äußere 
Veranlaffung dazu gab die Herrfchaft des Haufes Barce— 
lona, Die ſich zu Anfang des 12. Jahrhunderts über 
den größten Theil der Länder ausdehnte, in welchen Die 
Sprade von De geredet ward. Raimund Berengar IIL, 
Graf von Barcelona erwarb 1112 die Grafichaft Pro— 
vence und andere füdfranzöftiche Gebiete; der ältefte Cohn 
defielben, Raimund Berengar TV., vereinigte darauf das 
Königreich Aragon mit Barcelona, und endlich fonnte der 
Enfel, König Alfonjo IL., als Veherricher von ganz Aragon, 
Gatalonien und Provence auftreten (1167). War fchon 
jein Vater den Sängern geneigt geweſen, jo zeigte ſich 
Alfonſo jeit dem Beginn jeiner Regierung in noch höherem 
Grade ald Gönner und Beförderer der Dichtfunft. Zahlreiche 
Dichter und Spielleute aus Provence, wo er in Regie 
rungsgefchäften fih häufig aufbielt, ſchloſſen fich feinem 
Hofhalt an und lohnten ihm feine Freigebigfeit mit den 
reichlichiten Lobpreifungen 30). Unter deu folgenden Ara= 
goniſchen Fürften werden vornämlich Peire IL, Jayme I. 
und Peire III. als Gönner der provenzalifchen Liederfunft 
genannt. Die Großen des Reichs eiferten dem Beifpiel 
des Hofes nach, nahmen die wandernden Sänger gaitfrei 
in ihren Schlöffern auf und verfuchten fich zum Theil 
jelbft in der Kunft derfelben. Juan I. endlich lub durch 
eine feierliche Gejandtichaft, die er nach Franfreich jchidte, 

so) Echmidt, Geſchichte Aragoniens im Mittelalter, ©. 461. 
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provenzalifche Dichter ein, fih nach Spanien zu begeben, 
um, nach dem NVorbilde der Academie der Jeux floraux in 
Touloufe, eine ähnliche in Barcelona zu errichten. Diefe 
neue Stiftung wurde mit Privilegien und anfehnlichen 
Einkünften ausgeſtattet und hatte fich der forgfamen Pflege 
audy der folgenden Könige zu erfreuen ?1). 

Während fo die Kunft der Troubadourd und Jong— 
leurs in den öftlichen Marfen der Halbinjel eine zweite 
Heimath fand, mußte ihr auch der weftliche Theil der— 
jelben zugänglich werden. Schon in der Gejchichte dee 
Eid (Ende des 11. Jahrhunderts) erwähnt die Cronica 
general der juglares. Hierbei müßte nun freilich, wenn 
jener ganze Theil der Chronik nicht aporkyphiſch wäre, 
an jene ältere Glafje volfsmäßiger Sänger und Luſtig— 
macher gedacht werden, die während Des ganzen Mittel: 
alterd nicht auögeftorben zu fein jcheint. Aber nicht lange 
nach dem genannten Zeitpunft müſſen provenzalifche Dichter 
Aufnahme in Gaftilien gefunden haben; um die Mitte des 
12. Jahrhunderts erjcheint Alfons VIIL, König von Ca— 
ftilien und Leon, als Gönner der Troubadourd ; Alfons IX- 
von Leon und Ferdinand III. von Gaftilien traten in feine 
Fußſtapfen 32). Aus den Negierungsjahren Alfons X. 
(1252— 1284) endlich finden fich ausführliche Zeugniffe, 
die nicht bloß von der großen Verbreitung des Sänger— 
weſens in Gajtilien Kunde geben, fondern auch über eis 
genthümliche Werhältniffe, in die daſſelbe dort getreten 
war, Licht verbreiten. Diefer fönigliche Gelehrte, Dichter 

31) S. die Stelle aus der Gaya sciencia des Marquis de Bil: 


leni in den Origines de la lengua espanola von Mayans. 
»2) Diez, L. u. W. d. T, ©. 44 u. 133. — P. d. T, S. 61. 
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und Dichterfreund übertraf alle feine Vorgänger auf dem 
Ihron an Freigebigfeit gegen die Sänger, die er theils an 
jeinem Hofe in Sold nahm, theild, wenn fie in der Ferne 
lebten, durcb Jahrgehalte unterjtügte, Unter den jo Bes 
günftigten war ein Troubadour Guiraut Niquier, aus 
Narbonne, der es fich zur Aufgabe gemacht hatte, der das 
mals in vielen Gegenden jchon in Mißachtung gerathenden 
Zängerzunft wieder zu Anjchen zu verhelfen. Gr jah die 
Urſache diejed Uebels in der zu jener Zeit aufgefommenen 
ungebührlichen Sitte, alle Dichter ohne Unterfchied Jong: 
leurd zu nennen und jo jelbft die ausgezeichnetiten mit ben 
toben Epielleuten und Poſſenreißern in eine Glafie zu 
ſetzen. Deßhalb forderte er feinen Föniglichen Gönner auf, 
diefem Unfug zu ftenern und bejtimmte Benennungen für 
die verichiedenen Glafjen feitzufegen. Auf diefe, uns auf- 
bewahrte, Bittjchrift vom Jahr 1275 folgt eine im Nanıen 
Alfonſo's abgefaßte Erflärung, Die jedoch allem Anfchein 
nach von dem Iroubadour ſelbſt herrührt und wohl nur 
ein Entwurf für Die erwartete Gnticheidung des Könige 
nah dem inne bed Bittjtellerd fein follte. Hier wird 
zuerft dad Geſuch wiederholt und nach feinen Gründen 
erwogen; ed wird ein Mißbrauch genannt, daß man alle 
Dichter und Sänger, und felbjt die Seiltänger und Poſſen— 
ipieler unter dem Namen Jongleurd bezeichne. Darauf 
werden Die verſchiednen Namen erwogen, Die für die Uns 
tericheidung Der verſchiednen Glaffen paffend fein möchten. 
Für alle diejenigen, Die eine niedrige Lebensart führen 
und in feiner guten Geſellſchaft erfcheinen dürfen, fo wie 
für Diejenigen, welde Affen, Böde und Hunde tanzen 
laffen, den Geſang der Vögel nachmachen, Inſtrumente 
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ſpielen, oder für geringe Gaben vor dem Poöbel fingen, 
wird der Name Bouffons feitgefegt. Diejenigen, die 
fich mit Höflichfeit und angenehmen Künften unter den 
Edlen zu benehmen wiffen, indem fie Jnftrumente fpielen, 
Novellen erzählen, Verſe und Ganzonen Anderer vortragen, 
und durch dergleichen einnehmende Fertigkeiten unterhalten, 
jollen Jongleurs beißen. Denen aber, weldye Berje 
und Liedweifen zu erfinden, Tanzlieder, Gobla’d und 
Balladen, Alba's und Sirventes meifterhaft zu dichten ver— 
ftehben, foll der Name Troubadourg gebühren. Den 
vorzüglichften und vollfommenften unter den legtern endlich 
wird der Titel Doctoren der Poeſie ertheilt. — Diefe 
ganze MWeifung fcheint fich nur auf Südfranfreich zu bes 
ziehen ; denn „in Spanien,“ heißt es, „ift Die Sache befier 
eingerichtet; hier werden die Gewerbe durch den Namen 
unterfchieden. Die Inftrumentenfpieler heißen Joglars, die 
Nachmacher Remendadors, die Troubadours an allen 
Höfen Segriers, diejenigen Menjchen aber, die, fern von 
gutem Benehmen, ihre niedrigen Künfte auf Straßen und 
Plägen feben laffen und ein unehrbares Leben führen, 
werden ihrer Schlechtigfeit wegen Cazuros genannt; jo 
ift der Brauch in Spanien und leicht fanın man am Nas 
men die Künfte erfennen 33).* 

Die Juglares zerfielen in zwei Glaflen, wie aus ver: 
ichiedenen Gejegen der Siete Partidas erfichtlich ift. Die 
„Nachmacher,* Poſſenreißer und Juglares, die öffentlich 
auf den Straßen für Geld fingen und ihr Spiel treiben, 
werden für infam erflärt; Diejenigen aber, welche zur Un— 
terhaltung der Neichen und Fürften, oder zu ihrer eignen, 

s) Diez, P. d. T, ©. 333 ff. 


Inftrumente fpielen und fingen, follen von diefem Spruch 
ausgenommen bleiben 3%. Gin andered Gefeß lehrt ung 
auch weibliche Jongleurs (juglaresas) fennen 3). 

Um das Dunfel, das troß Diefer Nachrichten noch 
über der Beichaffenheit dieſes Sängerweſens liegt, fo viel - 
wie möglich zu lichten, müſſen vor Allem die verjchiednen 
Sprachformen unterjchieden werden, deren ſich im damali— 
gen Gaftilien die Poeſie bedienen fonnte. Und biersbeben 
ich augenfcheinlich jogleich zwei Hauptelaffen hervor. Die 


24) Otrosi los que son Juglares € los remedadores € los 
facedores de los zaharrones que publicamente andan por el 
pueblo 6 cantan ö facen juegos por precio, esto es porque se 
envilecen ante otros por aquel precio que les dan. Mas los que 
taieren estrumentbs 6 cantasen por facer solaz A si mesmos, 
6 por facer placer 6 sus amigos 6 dar solaz 6 los reyes 6 A 
los otros sehores, non serian por ende enfamados. Villa. Par- 
tida, tit. 6, leg. 4. 

»>) Hustres personas son Ilamadas en latin las personas 
honradas € de gran guisa € que son puestos en dignidades asi 
como los reyes € los que descienden de ellos, € los cundes, & 
vtrosi los que descienden dellos, € los otrus omes honrados se- 
mejantes destos. E estos atales, como quier que segun las 
leyes pueden recebir las barraganas, tales mugeres ya que non 
deben recebir asi como la sierva 0 fija de sierva. Nin otrosi, 
la que fuese aforrada nin su fija, nin Juglarera nin sus fijas, 
nin tabernera, nin regatera, nin alcahueta nin sus fijas, nin otra 
persona de aquellas que son Ilamadas viles por razon de si 
mismas, o por razon de aquellos do descendieren; ca non se- 
rin guisada cosa que la sangre de los nobles fuese embargada 
nin ayuntada A tan viles mugeres. E si alguno de los sobre- 
dichos ficiere contra esto, si oviese de tal muger fijo segun las 
leyes, non seria Iamado fijo natural, ante seria Iamado spurio, 
que quier tanto decir como fornecino. E demas tal fijo como 
este non debe partir en los bienes del padre, nin es el padre 
tenudo de criarle si non quisiere. IVa. Partida, tit, XIV, leg. 3. 
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aus Provence oder dem öftlichen Spanien eingerwanderten 
Dichter fangen unftreitig in ihrer heimijchen Mundart und 
durften nicht fürchten, von Fürften und Vornehmen, vor 
denen fie fih bauptfächlich hören ließen, unverftanden zu 
- bleiben; denn das Limoſiniſche ward an den meilten euro 
pälichen Höfen, von dem englischen Heinrich II., dem 
deutichen Friedrichs II. bis zur dem portugiefifchen des Kö— 
nigs Diniz, mit Vorliebe gepflegt 36). Die urfprünglich 
Gaftilianifchen Sänger dagegen mußten ih in der aus— 
ländifhen Sprache doch nur mit Zwang bewegen fünnen 
und daher ein ihnen geläufigered Ausdrudömittel fuchen. 
Für Die Pyrif aber, und namentlich für die feinern For— 
men, an welche Die Provenzalpoefie gewöhnt hatte, fanden 
fie die caftilianifche Sprache noch faft ganz ungebildet. 
Gin anderer Zweig des fpaniichen Romanze, der Gallizi- 
fche, verdiente in dieſer Hinficht den Vorzug. Denn ſchon 
jehr früh, feit Graf Heinrich von Burgund mit einer gro— 
gen Anzahl von Rittern aus Südfranfreih nad Galli- 
zien gefommen war, um an den Kämpfen der Könige von 
Gajtilien und Leon gegen die Mauren Theil zu nehmen, 
hatte ſich dort die Provenzalpoeſie einheimifch gemacht, 
und den Galliziſchen 37) Dialect für den Iyriichen Ausdrud 


26) Duarte Nunez de Liao, Origem e ortographia da lingua 
port. Lisboa, 1774. 4. Tom. II. pag. 76. 

37) Oder man faun fagen den Galtiziich: Portugieftfchen ; deun 
die Gleichheit der Gallizifchen Sprache mit derjenigen, in melcher 
die älteiten Portugiefifchen Dichter ihre Lieder fangen, feheint Feinem 
Zweifel zu unterliegen. Den Beweis dafür Fann ein Bergleich des 
alten Portugieſiſchen Liederbuchs mit den gallizifchen Gedichten Al: 
fonfo's X. liefern. Indem bier von jenem alten Cancioneiro die 
Rede iſt, darf die Bemerfung beigefügt werden, daß die Handſchrift 
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ausgebildet. Faßt man dies und den Umſtand in's Auge, 
dag Galligien jchon früh zu einem politifchen Ganzen mit 
Gaftilien vereint wourde, jo wird e8 nicht befremden fönnen, 
wenn die caftilianifchen Dichter früherer Zeit fich einer 
Sprache bedienten,, die vor der provenzalijchen den Vorzug 
einer großern Berwandtichaft mit der ihrigen, vor dieſer 
aber ben angedeuteten ber höheren Ausbildung befaß. Und 
daß fie Dies thaten, bezeugt, neben andern Umftänden, aus- 
drüflih eine Stelle in dem berühmten Briefe des Mar- 
qued von Santillana über den Uriprung der fpanifchen 
Poeſie 33). Allein man hüte fih, den Worten den ausge— 
dehnten Sinn beizulegen, den fie, fo einzeln ftehend, zu 
enthalten jcheinen; unftreitig find nicht alle, fondern nur 
die Iprifchen Dichter im Geichmad der Troubadours ge: 
meint. Denn, wenn jchon unmwahrjcheinlich ift, daß ber 
Kolfsfänger in fremder Mundart zu feinen Hörern ge— 
fprochen habe, fo beweilen auch ausdrüdliche Zeugniffe, 
beifelben auf der Bibliothef des Colegio dos Nobres zu Liſſabon, 
wichtige Docnmente für die Gefchichte der alten Sängerfunft ent: 
halten fol. Sie ift reich mit Farben ausgemalt und mit Fleinen 
Miniaturbildern geziert, auf denen Sänger, Spielleute und Tänzer 
dargeitellt find. Die eigne Anficht des Manuferipts if dem Ber: 
faſſer dieſer Gefchichte nicht vergönnt geweien. Daß aber die darin 
enthaltenen Lieder in den Formen mit den provenzalifchen, in ber 
Sprache mit den gallizifchen übereinjlimmen, zeigen ſchon bie von 
Lord Stuart herausgegebenen Proben derſelben. S. Raynouard im 
Journal des Savans, Auguit 1825, und Bellermann, die alten 
Liederbücher der PBortugiefen. Berlin, 1840. ©. 55. 
25) „Non ha mucho tiempo que qualesquier decidores & 
trovadores destas partes, agora fuesen Castellanos, Andaluces 
ö de la Estramadura componian todas sus obras en lengua 


Gallega 6 Portuguesa.“ Sanchez, Coleccion de poesias castel- 
lanas anteriores al siglo XV. Barifer Ausgabe, ©. 16. 


Seſch. d. fit in Span. I. BD. 7 
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wie früh die Poeſie in caſtilianiſchen Tönen reden lernte. 
Was die Volksdichtung der frühern Periode in der Lyrik 
geleiftet haben mochte, jcheint zwar verflungen, oder nur 
in geringen Reften auf und gefommen zu jein; ben er: 
zählenden Gedichten ift ed dagegen theilweije befjer er— 
gangen; und biefe werden wegen des vorherrfchenden 
Charakters der Nationalität und Localität in Bezug 
auf Gegenftand und Behandlung für Die wichtigiten 
Documente ber altsfpanifchen Literatur gelten müffen. Als 
das ältefte unter den in ihrer urfprünglichen Geftalt auf: 
bewahrten Denfmälern der caftilianifchen Sprache und 
Poeſie ift das vielbeiprochene Poema del Cid zu nennen, 
defien Abfaffung mit ziemlicher Gewißheit in die Mitte 
des 12. Jahrhunderts gefegt werden kann. Nach der Mei: 
nung Giniger hat in der Weife diefes Gedichts das ältefte 
afturifche Volks- und Heldenlied geflungen 39%), in jener 
zweitheiligen, dem Nibelungenvers und altprovenzalifchen 
Reimwerfen verwandten nämlich, welche auch den etwas 
jpätern Gedichten von König Apollonius von Tyrus und 
von Alerander dem Großen 4%) zu Grunde liegt. Aber 
dieſe Anficht beruht vielleicht auf nicht ganz ficherer Grund- 
lage. Denn wenn auch zugegeben werden fann, daß das gez 
nannte Epos fich in einzelnen Bunften an die Bolfsdichtung 
lehnt, wie 3. B. aus jenen Stellen erhellt, wo der Dichter fich 
an feine Zuhörer wendet, fo ftellen doc) überwiegende 
Gründe daffelbe als ein Produft der Kunftwoefte dar. 
Hiervon trägt die Sprache, troß ihrer Rohheit, der Rhyth— 


»°) Diez, alt:fpanifche Nomanzen, ©. 199 ff. 
**) Rodriguez de Castro, Biblioteca espaniola. Madrid, 1786. 
Tomo Il, pag. 504. — Sanchez, 1. c., ©. 270. 
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mus, trotz ſeiner Schwerfälligkeit, unverkennbare Spuren. 
Dieſer jambiſch anhebende Vers mit ſeiner ganz willkühr— 
lichen Structur iſt nach dem Urtheil eines in ſolchen 
Sachen gewiß competenten Richters 41) der ſpaniſchen 
Sprache ſo wenig natürlich; er entbehrt ſo ganz jener 
Einfachheit und jenes ungekünſtelten Sylbenfalls, welche 
der Volkspoeſie überall eigen find, daß man ihn fremden, 
zunächſt wohl provenzalifhen Muftern nachgebildet glauben 
muß #2). Der Dichter beabfichtigte allem Anfchein nad), 
die populären Lieder zu übertreffen, indem er den von 
ihnen vielfach verherrlichten Lieblingshelden der Nation 
in einer ſchwierigern und entlegneren Form befang. Denn 
die Eriftenz jolcher Lieder fchon lange vor unferm Gedicht 
it man in aller Hinficht vorauszufegen berechtigt, da Die 
Volfspoefie überall das erjte Produft "des fih regenden 
poetifchen Lebens ift. Weiſt doch auch das Poema nicht 
undeutlih auf dergleichen Vorgänger zurüd; denn feine 
Eprade, wenn auch rauh und ungefügig, ift es doch 
nicht in dem Grade, daß fie ohne vielfache frühere metri- 
ihe Behandlung auch nur zu diefer Ausbildung hätte ge— 
langen Fönnen. In Bezug auf diefen alten Volksgeſang 
nun ift in aller Hinficht wahrfcheinlich, daß ibm der vier⸗ 
füßige trochäifche Vers, von zwei zu zwei Zeilen entweder 
durch den vollfommenen Reim oder durch die Affonanz 
verbunden, eigen geweſen ſei. Die Eigenthümlichkeit der 
ſpaniſchen Sprache jcheint mit dieſem Maße (der foge- 


+), D. Auguſtin Duran in dem Discurso preliminar zu fei- 
nem Romancero. 
+2) Vergl. Raynouard im Journal des Savans, 1831, ©. 135. 
7* 
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nannten Romanzenform) #3) jo verwachien zu fein, daß 
ihre Worte und Säge fih wie von felbit in daſſelbe 


“) (Sin weit verbreiteter Irrthum verwechlelt die Romanzen: 
verfe (romances) mit den Redundillen, da beide doch weſentlich ver: 
fchieden find; denn das Charafteriftifche jener befteht darin, daß fie 
mittels eines, durch mehrere Verspaare fortlaufenden Ans oder Gin- 
fangs in der zweiten Zeile verbunden find; diefe aber find vierzeilige 
Strophen mit vollfommnen Reimen in der Stellung 1, 2, 2, 1. Dies 
ganz deutlich zu machen und jeder möglichen Berwechfelung vorzu: 
beugen, ſetzen wir folgende Beifviele hierher. 

Romances. 


;Nuüo Vero, Nuno Vero 
Buen caballero probado, 
Hinquedes la lanza en tierra, 
Y arrended el caballo! 
Preguntaros he por nuevas 
De Baldovinos, el Franco, 


Dies iſt die ausgebildete Romanze, welche fpäter von dem Drama 
aufgenommen wurde, und in welcher immer nur die Affonanz, nie 
mehr der vollfommene Reim vorfommt. In den älteren Nomanzen 
verbinden fich oft der Anz und Ginflang, d. h. es treten nach Be: 
lieben vollfommene Reime oder bloße Affonanzen ein, aber die End: 
vocale werden Durch das ganze Gedicht feitgehalten, 3. B. 


Porque el gran emperador 

Asi lo habia mandado, 

Llegö el valiente Roldan 

De todas armas armado 

En el fuerte Brindor, 

Su poderoso caballo, 

Y la fuerte Durlindana 

Muy bien cenida a su lado, 

La lanza como una entena, 

El fuerte escudo embrazado etc. 


Redondillas. 


Ven, muerte, tan escondida, 
Que no te sienta venir. 
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ihmiegen, und bie Rede ſich zwanglos in feinem bequemen 
und doch anmuthig bejchränften Gleiſe bewegt. Und fo 
ergoß ſich unftreitig auch das Lied zuerft in die Weile, die 
fh am nächften und natürlichften darbot a). Freilich 
fann die Griftenz der Romanze mit biftorifcher Gewißheit 
faum bis in die Zeit Ferdinands des Heiligen (1220—1252) 
hinauf verfolgt werden 46), allein ber treffliche fpanifche 


Porque el placer del morir 
No me torne ä dar la vida. 


Bon deutfchen und fogar neueren fpanifchen Schriftitellern 4. 2. 
Sarmiento) wird der Namen Hedondillas für eine Univerfalbenen- 
nung aller trochäiſchen Berfe von vier Füßen gehalten, und bann 
wieder in wunderlicher Weife je nach der Afionanz oder der Stel: 
lung der Reime unterfchieden; allein die älteren Spanier wiſſen hier: 
von nichts, ſondern halten Romances und Redondillas immer aus 
einander. 

+44) El verso de ocho silabas es el propio y natural de Es- 
paha, en cuya lengua se halla mas antiguo que en alguna otra 
de las vulgares, y asi en ella solamente tiene toda la gracia, 
lindeza y agudeza que es mas propia del ingenio espaüol. — 
Argote de Molina, discurso sobre la poesia castellana. 

El de ocho silabas es el mas famoso, mas antiguo, mas na- 
tural y mas comun. — Sarmiento, Memorias para la historia 
de la poesia espanola. Sarmiento führt viele Stellen alter Chro: 
nifen umd der Alfonfinifchen Geſetze an, die, obgleich ale Profa ge: 
fchrieben, doch wirflihe Romanzen find. 

“) Hay memoria en diversos lugares del Repartimiento 
de Sevilla de Nicolas de los Romances y Domingo Abad de 
los Romances; ambos quiere Argote de Molina que fuesen 
poetas del Santo Bey; y de Domingo Abad de lus Romances: 
„Este nuestro poeta (dice) escribio en Castellano, que es lo 
mas antiguo que he visto en Castilla; y por el gusto de los 
curivsos pondrc aqui una Serranica, que dice asi:‘* 


En somo del Puerto 
Cuideme ser muerto 
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Gelehrte D. Auguſtin Duran hat ſcharfſinnig hervorgeho— 
ben, wie ſich in den uns aufbewahrten älteſten Gedichten 


De nieve y de frio, 
Y de ese rocio 
De la madrugadna. 


A la decida 

De una corrida 

Falle la Serrana 
Fermosa, lozana 
E bien colorida. 


Dixele ä ella: 

Omillome bella, 

Diz tu, que bien corres, 
Aqui no te engorres, 
Que el sol se recala, 


Dix el: frio tengo, 
E por eso vengo 
A vos, fermosura; 
Quered por mesura 
Abrir la posada. 


Dixo la moza: 
Cormano, la chora 
Estä defendida, 

Non habedes guarida 
Sin facer jornada. 


Domingo Abad de los Romances y Nicolas de los Roman- 
ces quedäron avecindados en Sevilla, que consta de escrituras 
del Archivo de la Santa Iglesia. 

Diego Ortiz de Zuniga, Anales eclesiasticos y seculares 
de Sevilla. Edicion de Madrid, 1795. Tom. I, pag. 196, 

Das angeführte Liedchen (gegen beffen Aechtheit fich überhaupt 
wohl bedeutende Zweifel erheben laffen) ift freilich nicht in Roman: 
jenform, und überhaupt läßt fich aus dem Ausdruck Romances nichts 
beweifen, da dieſer in ber früheren Zeit ganz allgemein ein Gedicht 
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dieier Gattung , Die in ihrer Totalität die Mitte des 14. 
Jahrhunderts vielleicht nicht überjteigen, Reſte von noch 
ültern befinden, Die, der umgejtaltenden mündlichen Ue— 
berlieferung zum Trotz, in die frühfte Periode des aſturi— 
iben Krieged binaufreichen. 

Wenn die Romanzen im Allgemeinen auch im ganzen 
Volfe verbreitet waren, jo wurden Die erzählenden doch 
wahrfcheinlih vorzugsweife von den Joglares vorgetragen, 
von denen fie zum Theil auch verfaßt fein mögen. Diefe 
Eänger hatten, wie wir jahen, in ber Recitation poetis 
her Erzählungen eins ihrer Hauptgejchäfte; in Gaftilien 
aber konnten fie faum anftehen, fich bierzu der Roman- 
zenform zu bemächtigen,, als der geeignetiten für die po— 
pulire Wirkung, die fie beabfichtigten. Es ift wohl nicht 
zu gewagt, wenn wir, was zunächſt von den Joglares 
gilt, die im Gefolge ber fpaniichen Troubadourpoelie auf: 


m Romanzo, in der Bulgärfprache bezeichnete; aber die Bermuth ung, 
das die beiden Dichter, die der heilige Ferdinand zur Groberung von 
Ervilla mitgenommen, wirklich Romanzenfänger gewefen feien, liegt 
nahe. Gewiß iftes, Daß man wenige Jahre fpäter unter Alfons X. den 
achtſylbigen trochäifchen Vers in einer, falt ganz mit der Romanze 
übereinftimmenden Form anmwandte; die Werfe dieſes Königs ſelbſt 
liefern biervon zahlreiche Beiſpiele, denn wenn mau von feinen Pie; 
dern den Refrain am Ende jeder Strophe wegnimmt, fo erhält man 
Romanzenz 3. B.: 

E de tal razon com esta 

Vos direi com huna vez 

A Virgen Santa Maria 

Un muy gran miragre fez 

Po lo bon Rey Don Fernando 

Que foi comprido de prez. 


&. Anales de Sevilla, T. T. pag. 301. 


treten, auch auf ihre Vorgänger, bie ältern Volfsfänger, 
ausdehnen. WBielleiht ſchon zu den Zeiten der Helden, 
die fie feierten, erjchollen bie Romanzen von Mubdarra 
und Bernardo bel Garpiv. Der Rhapfode, ald Begleiter 
des Heroen, griff vor Beginn der Schlacht in feine Leier, 
um durch Grinnerungen vergangenen Ruhmes oder durch 
Verherrlihung gleichzeitiger Großthaten den Muth; ber 
Kämpfer zu befeuern. Im Frieden aber war er überall 
ein willfommener Gaft; ihm laufchte das Volk auf Stra— 
Ben und Plägen, wenn er von Kaiſer Karld Baladinen 
oder den Infanten von Lara erzählte; ihm öffneten fich 
die Thore der Schlöffer; er war die Zierde jedes Feſtes 
und erfüllte die Seelen der Hörer mit Staunen und Ruͤh— 
rung, fei es, daß er benfwürdige Begebenheiten der Lanz 
desgeſchichte, oder die Schickſale unglüdlich Liebender, oder 
Nittermährchen und Sagen von einem fernen Zauberreiche 
der Phantafte berichtete. 

In Bezug auf die Vortragsweije der Romanzen tritt 
von Neuem die Vermuthung ein, die fchon bei Erwähnung 
ber provenzalifchen Erzählungen ausgejprochen wurde; und 
die Annahme einer mimijchsdramatijchen Art der Recita= 
tion jcheint hier noch durch einen beiondern Grund unter- 
ftügt zu werden. Diefer liegt in ber Befchaffenheit der 
Romanze jelbft, welche in merfhvürdiger Weile auf der 
Gränzſcheide zwiſchen dem Epos und dem Drama ſchwankt; 
gehört ſie als erzählend in's Bereich des erſtern, ſo iſt ſie 
doch in der Art der Erzählung vergegenwärtigend wie das 
Drama. Man betrachte nur einige der prägnanteſten von 
dieſen Gedichten, z. B. die von Gayferos, vom Marques 
von Mantua, vom Grafen Claros von Montalvan (wir 
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nennen hier abſichtlich ſolche, die in ihrer alterthümlichen 
Form auf eine frühe Entſtehungszeit hindeuten). Mit 
welcher darſtellenden Kraft wird hier das Geſchehene vor— 
geführt! Wie wird der Hörer gleichſam zum Zuſchauer 
und Theilnehmer der erzählten Begebenheit gemacht! Wie 
lebendig und dramatiſch treten einzelne Redende aus dem 
Gange der Erzählung hervor! In der That, dieſer Cha— 
rafterzug der Romanze iſt fo hervorſtechend, daß er allein 
auf eine Vermuthung führen fönnte, für welche doch au— 
Berdem noch diefelben Gründe fprechen, Die für die ähn— 
liche Vortragsweiſe der provenzalifchen Jongleurs geltend 
gemacht wurden. Weitere Hypotheſen über die Art, in 
welcher die Joglares den Inhalt ihrer Erzählungen ben 
Hörern vorführen mochten, follen bier nicht aufgeftellt 
werden. Man fönnte annehmen, Daß, während ein Sänger 
die Romanze herfagte, andere Spielleute und Remedadors 
die erzählte Begebenheit pantomimifch darjtellten. Dann 
wäre dies ein frühes Vorbild jener Weile, in welcher 
fpäter, wie das befannte Gapitel ded Don Quirote vom 
Meifter Peter zeigt, die Buppenfpieler die Volfsfagen dar: 
ftellten. Allein die Borausjegung wird durch feine ges 
wichtigen Gründe unterftügt. Am nächiten liegt auch 
bier, wie bei den Jongleurd, die Annahme, daß ber 
Cänger ohne Mitwirfung Anderer allein agirte, feinem 
Vortrag aber durch lebendiges Geberdenſpiel und durch 
pafiende Veränderungen der Stimme einen dramatifchen 
Sharafter gab. 

In welche enge Verbindung dieſe Dichtart bierdurch 
mit dem fpätern Schaufpiel tritt, wird einleuchten, zumal 
wenn wir die Bemerfung anticipiren, daß Die Romanze 
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zur Zeit des Lope de Rueda jede Theatervorſtellung einlei— 
tete, dann als Loa oder Prolog fortlebte, und endlich als 
organiſcher Theil des Dramas mit dieſem ſelbſt verſchmolz. 

Aber auch, wenn unſere Vermuthung über die äu— 
ßerliche, im Vortrag liegende Verbindung der beſprochenen 
Dichtgattung mit dem Drama als unbegründet zurückge— 
wieſen werden ſollte, ſo bleibt doch noch die innerliche 
Verwandtſchaft zwiſchen beiden. Es liegt zu Tage, wel— 
chen wichtigen Einfluß die Romanze durch ihre bewegliche 
Darſtellung und dramatiſche Lebendigkeit auf die Hervor— 
bildung des eigentlichen Schauſpiels haben mußte; — Auf— 
forderung genug, ſie in einer Geſchichte des letztern nicht 
zu überſehen. Und ſo darf hier auch wohl ein Blick auf 
die Stoffe geworfen werden, welche dieſe in ihrer Art ein— 
zigen Producte eines überreichen poetiſchen Lebens als ge— 
eignete Vorwürfe für die dramatiſche Behandlung dar— 
boten, und größtentheild ſchon für eine folche vorbereiteten. 
Zuerft was die Landesgefchichte, reich an großen Bege- 
beriheiten und gewaltigen Gataftrophen, an die Hand gab: 
ber Uebermuth des letzten Gothenkönigs; die übereilte 
Rache des Grafen Julian; die unfelige Schlacht, Die mit 
dem Sturz der Gothenmonarcie und dem tragiichen Un— 
tergang des Roderich endete; der heroifche Widerftand 
Pelayos in Afturien ; die glorreichen Thaten des Gid, feine 
Liebe zur Zimena, fein Zweifampf mit deren Bater, feine 
immer mit Undanf belohnte Grgebenheit für den ange: 
ſtammten Herricher; die Ermordung des Königs Sancho 
vor Zamora; die romantiiche Liebe Alfonfo8 VI. zur 
ihönen Zaide, bes Gonzalo Guftios de Lara zur Tochter 
Almanfurs; der Bruderftreit zwifchen Peter dem raus 
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famen und Heinrich von Traflamare, ähnlich dem des 
Gteofled und Polynices; der Mord des Meifters von St. 
Jago und das traurige Schickſal der unfchuldigen Blanca 
von Bourbon; der Glanz und jähe Sturz des Alvaro de 
Luna, und die ritterlichen Abenteuer des D. Pedro Niro. 
Dann, was aus fremden Sagenfreifen früh nach Spanien 
verpflanzt und eigenthümlich umgeftaltet wurde, Die reich 
bewegten Gefchichten von Karl dem Großen und feinen 
Baladinen, dem gewaltigen Roldan, dem troßigen Rei- 
naldos und jenem Gayferos, der fchon ald Knabe unter 
tragiihen Gefchiden zum Manne reifte, und fpäter den 
wunderramen Zug in’d Land der Mohren unternahm, um 
feine Gattin zu befreien. Diefen Dichtungen verwandt, 
aber auf urfprünglich ſpaniſchen Traditionen beruhend, die 
fabelhaften Thaten des Bernardo de Garpio, das an Wun— 
derbegebenhyeiten reiche Leben des Fernan Gonzalez, der 
ſchmähliche Verrath an den Infanten von Lara und ber 
Rachezug des Mudarra. Endlich, obgleidy der Geſchichte 
angehörig, doch ſchon früh in die Farben der Sage ger 
fleidet, der Kampf um Granada mit allem dem romanti- 
ichen Intereffe, das fih an ihn knüpft. Auf der einen 
Seite zwifchen feftlichen Turnieren und Zambras der Streit 
der befeindeten Ritter; in den zauberifchen Hallen der 
Alhambra und des Generalife der fchmachvolle Zwift zwi— 
hen Vater und Sohn, die blutige Gataftropbe im Saal 
der Bencerragen, der Morb ber Morayma, und jener 
Kampf, in dem fpanifche Tapferfeit die Ehre der verläum« 
deten Mohrenfönigin gegen bie verrätherifchen Zegris vers 
focht; auf ber andern die Macht ber religiöfen Begeiſte— 
rung in den abenteuerlichen Thaten des Großmeifterd von 
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von Galatrava, des Hernan Perez de PBulgar und fo 
vieler chriftlichen Ritter — das find nur einige von den 
unüberfehbar vielen Stoffen, welche die Romanzenfänger 
den fpätern Dichtern zu bdramatifcher Behandlung über- 
lieferten ; und wir werden in ber Folge oft bemerflich zu 
machen haben, wie gut die legtern fih auf Benusung 
diefer Fundgrube verftanden , und wie genau fich ihre der: 
artigen Werfe oft an ihre Vorbilder anfchloffen. 

Dieje Verfolgung einer einzelnen, mit den Anfängen 
bed Theaterd zufammenhängenden Gricheinung bat dem 
Gange unjerer allgemeinen Darftellung vorgegriffen. Wir 
ehren nun zu dieſer zurüd, 

Der lebte gewaltige und energifche Angriff der Ungläus 
bigen gegen die wiederauflebenden chriftlichen Reiche hatte 
zulegt 998 doch mit der Niederlage feiner Urheber geendigt. 
Von nun an wurde die Kraft der Araber mehr und mehr 
gebrochen, zumal jeitdem das maurifche Reich nach dem Un— 
tergange der Omaijaden (1038) in mehrere Feine Staaten 
zerfiel und das junge Königreich Gaftilien, zu welchem Die 
frühere Sraffchaft diefes Namens mit Leon verfchmolzen war, 
ed nur mit einer vielfach getheilten feindlichen Macht zu 
thun hatte. Die Siegeszüge Alfonfo’3 VI., 1085 durdy bie 
Eroberung von Toledo gefrönt, die gewaltigen Anftrengungen 
Alfonſo's J. den neben der Krone von Aragon auch die von 
Gajtilien und Leon fchmüdten, demüthigten endlich Die Mo- 
hammedaner dergeitalt, daß fie fortan Die Groberungspläne 
einftellen mußten. Schon athmeten bie tapfern chrijtlichen 
Stämme in weiteren und geficherteren Gränzen. Die alten 
Städte Avila, Segovia, Salamanca, Toro und Zamora 
bevölferten fich von Neuem. Schon mifchten fich ausläudiſche 
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Ritter unter die caſtilianiſchen, um an ihren glorreichen 
Kreuzfahrten Theil zu nehmen. In diefen Kämpfen ent- 
widelte fich der ritterlich-romantifhe Sinn des Zeitalters 
zu feiner vollen Blüthe; und zugleich ward durch ihn ein 
Umſchwung in den Sitten herbeigeführt. Die bisherige 
rauhe Lebensweife begann einer edleren Bildung zu wei: 
ben. Der feinere Ritterfinn widmete von nun an Die 
Waffen nicht bloß dem ernften Kampfe, fondern zugleich 
dem Dienfte der Damen und fuchte in feitlichen Spielen 
Befriedigung der Nuhmliebe. Ties wedte und nährte den 
Einn für öffentliche Luftbarfeiten. Ginzelne Volksvergnü— 
gungen , wie das Lanzenwerfen (Bofordear) und die Stier- 
gefechte mochten feit lange üblich fein; feit dem Jahr 1107 
aber finden wir vielfadhe Grwähnungen von Turnieren 
und Nitterjpielen, die in Gegenwart der Damen mit 
großer Pracht gefeiert wurden #5) ; zugleich vweredelten fich 
auch die Feite, zu welchen die Vermählungen der Großen 
den Anlaß gaben, und provenzalijche, gallieifche oder ein— 
heimische Sänger durften nicht fehlen, um fie durch Mufif 
und Spiel zu verfchönen. 

Im 11. Jahrhundert begannen die PBilgerfahrten nach 
dem Grabe des Schußpatrond von Spanien zu St. Jago 
de Gompoftella allgemein üblich zu werden 4). Es ift 
nicht unmwahrfcheinlih, daß die große Menge der Gläu— 
bigen aus allen Gegenden mit ihrer Luft, zu hören und 
zu ſchauen, bier früh dramatifche Darftellungen geiftlicher 
Gecſchichten hervorrief, obgleich feine hiſtoriſch beglaubigten 


*) Historia de las grandezas de Avila par Fr. Luis de 
Ariz, parte II. pag. 37. 


*) Masdeu, Historia crilica de Espaüa, T. XI. S 327. 
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Zengniffe vorliegen, um die Beftimmtheit zu rechtfertigen, 
mit der Blas Najarre die Griftenz dieſer Pilgerdramen 
annimmt. 

Die Sieger fanden in der Mehrzahl der Städte, bie 
fie den Ungläubigen abgewannen, chriftlide Gemeinden 
und Kirchen vor, in denen ſich die alten gottesdienftlichen 
Bräuche erhalten hatten #7), und wurden fo von Neuem 
mit den Formen des feierlichen Cultus befannt, denen fie 
vielleicht im Tumulte des Krieged entfremdet worden 
waren. Die mozarabifche Liturgie wich zwar jeit dem 
Sabre 1000 der römiſchen, allein auch in dieſer waren Die 
Hynmologie und der antiphoniiche Geſang wejentliche Ber 
ftandtheile #9), Es ſcheint, daß jchon fehr früh neben ber 
lateinischen auch die Vulgärſprache für das Kirchenlied ans 
gewendet wurde. Das ältefte erhaltene Beifpiel hiervon 
findet fich unter den Werfen bed Gonzalo Berceo, eined 
Weltgeiftlihen, der zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
blühte 49); ein Gefang der Wächter am Grabe des Herrn, 
mit einem vom Chore wiederholten Refrain (estribillo), 
augenfcheinlich zum Abfingen beftimmt, was auch fchon Die 
Ueberichrift Cäntica andeutet, und vielleiht Bruchftüd 
eined alten Kirchendramas oder einem folchen nachge- 
bildet 50), 

Möge denn hier bemerft werden, daß nach aller Wahr: 
fcheinlichfeit fich aus den einzelnen, dem Drama mehr oder 

17) Masdeu, T. XIII. ©. 198 und 277. 

“7 Binterim, Denfwürdigfeiten der fatholifchen Kirche, Bd. IV. 
h 3. 
= #) Sanchez, 1. c. (Parifer Ausgabe), S. 251. 


so, Vergl. Rodriguez de Castro, Biblivteca esp. Tom, UI. 
pug. 632, a. 
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minder verwandten Gricheinungen, den mimijchen und dia— 
logiiben Borübungen ber Jongleurd, den pantomimifchen 
Tänzen, den gottesdienftlihen Wechfelgefängen, ſchon im 
Laufe des 12. Jahrhunderts, wenn nicht noch früher, eigent- 
liche dramatische Vorſtellungen entwidelt hatten; eine Ber- 
muthung, Die kaum zurüdzumweijen ift, wenn erwogen wird, 
wie, nach gleich anzuführenden Zeugniffen, ein Jahrhundert 
jpäter die Aufführung von Schaufpielen jchon fo allgemein 
und verbreitet war, daß fie einjchränfenden Beſtimmungen 
der Geſetzgebung unterworfen werden mußte. 

Mit den Thaten Ferdinands des Heiligen hebt jene 
Neihe erfolgreicher Ericheinungen an, durch welche Das 
13. Jahrhundert eine der denfwürdigften Epochen der ſpa— 
nischen Gejchichte bildet. Die Ungläubigen, von nun an 
auf Granada und fein Gebiet zurüdgezugen und fich auf 
den Bertheidigungsfrieg bejchränfend, überließen der auf— 
feimenden chrijtlichen @ultur ein weiteres und gedeihlicheres 
Feld. Die Schätze maurifchen Wiſſens und muurifcher 
Kunit verbreiteten fih aud den nun geöffneten Thoren von 
GSordova und Sevilla über das erobernde Volf. Was die 
Ihatfraft des Vaterd jo an neuen Quellen der Bildung 
erchloffen hatte, ward durch die forgiame Pflege des Sohnes 
zu fruchtbringender Wirfjamfeit geleitet. Alfons X., der 
Weife oder Gelehrte, war unter allen Fürften feiner Zeit 
der entjchiedenfte Förderer der Wifjenfchaften, der emſigſte 
Tileger der Gultur. Seine Beftrebungen, Willen und 
Keuntniffe unter dem Wolfe zu verbreiten, der Gifer, mit 
dem er alte wiffenfchaftlihe Anftalten erweiterte und neue 
gründete, übten einen nachhaltigen Einfluß auf die ſpani— 
Ihe Bildung. Beſonders erſprießlich für die Literatur aber 
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war die Sorge für die Pflege der Landesſprache, die er 
nicht allein durch zahlreiche von ihm angeregte, ſondern 
auch durch eigne Schriften bekundete. Unter den letzteren 
iſt und bier zunächſt die Sammlung von Cäutigas zu 
Ehren der heiligen Jungfrau wichtig. Diefe in gallieifcher 
Sprache geichriebnen Lieder und geiftlihen Romanzen, in= 
tereffante Beijpiele für die Formen des alten Kirchengefan- 
ges, haben fich, vierhundert an der Zahl, mit ihren ur- 
fprünglichen Singweifen in verfchiednen Handichriften des 
Escurial und der Kathedrale von Toledo erhalten. Sie 
fchließen jede ihrer Strophen mit einem Refrain, ber au— 
genjcheinlich bejtimmt war, vom Chor gejungen zu wer: 
den, und liefern fo den Beweis für dad Alter der mit dem 
Namen Villanciecos bezeichneten Gedichte, deren in dieſer 
Geſchichte des Theaters noch häufig zu erwähnen fein 
wird 5%). 

Wie Alfonfo die verfallende Kunft der Troubadours 
von Neuem zu veredeln und auf eine höhere Stufe zu 
heben juchte, fo wandte er auch fein Auge auf die dra— 
matifchen Beluftigungen , Die im damaligen Spanien jchon 
jehr verbreitet gewefen fein müjfen, und bemühte fich, den 
dabei eingerifjenen Mißbräuchen zu ftenern. Es geichah 
dies in einem Geſetz der zwiichen 1252 und 1257 redi- 
girten Siete Partidas, einem für die Kenntniß des ältejten 


2) Rodriguez de Castro, Biblioteca espahola, Tom. IL 
pag. 631 f. — Argote de Molina, Nobleza de Andaluzia. Se- 
villa, 1588, fol. 151 ff. — Ortis de Zuniga, Anales de Sevilla. 
Madrid, 1795, B. I. pag. 94 und pag. 301 f. —Papebroch, acta 
vitae S. Ferdinandi. Antverpine, 1684, pag. 321 ff. — Terreros 
y Paudo Paleografia espahiola. Madrid, 1758, pag. 71. — Ferd. 
Wolf, in den Wiener Jahrbüchern, Jahrgang 1831. 
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fpanifchen Dramas überaus wichtigen Document. „Die 
Geiſtlichen — heißt es in Partida I. tit. VI. ley 34. — 
follen feine Spottfpiele (Rofjenfpiele) darftellen, damit 
die Leute herbeifommen, um zu fehen, wie fie aufgeführt 
werden; und wenn andere Perſonen dergleichen barftellen, 
follen die Priefter nicht dabei zugegen fein, weil da viel 
Häßliches und Unanftändiged vorfällt. Auch follen dieſe 
Dinge nicht in den Kirchen getrieben werden; vielmehr 
verordnen wir, Daß man diejenigen, bie dergleichen thun 
jollten, mit Schimpf daraus vertreiben joll; denn bie 
Kirche Gotted ift gemacht, um zu beten, und nicht um 
Poſſen darin zu treiben. — — — Doch gibt ed PVorftel- 
lungen, die den Geiftlichen erlaubt find, wie 3. B. Die von 
der Geburt unfered Herrn Jeſus Chriftus, worin gezeigt 
wird, wie der Engel zu den Hirten fam und wie er ihnen 
ſagte, Jejus Chriftus fei geboren; und dann die von feiner 
Griheinung, wie die drei Magier famen, um ihn anzu— 
beten, und Die von feiner Auferftehung, welche zeigt, wie 
er gefreuzigt ward und am dritten Tage auferitand; — 
ſolche Dinge, wie Diefe, welche den Menjchen ermuntern, 
Gutes zu thun und Ehrfurcht vor dem Glauben zu haben, 
fönnen fie darftellen, auch noch deshalb, damit die Mens 
ihen fich erinnern , daß, fo wie hier, es fich in ber Wirk— 
lichfeit zugetragen habe. Aber fie müflen das mit Orb- 
nung und großer Srömmigfeit thun, und in den großen 
Städten, wo Erzbiſchöfe oder Biſchöfe find, und auf Ge- 
heiß biefer oder ihrer Stellvertreter, aber nicht auf Dör— 
fern, oder an fchlechten Orten und um Geld damit zu ge— 
winnen 52),* 


s3) Los clerigues — — — — no deben ser fucedores de 
Geſch. d. Lit. in Epan. 1.8». 8 


— 114 — 


Aus. diefem bemerfenswerthen Geſetze ergibt fich als 
völlig gewiß: 1) daß in Spanien um bie Mitte des 13. 
Jahrhunderts Vorſtellungen von geiftlihen ſowohl als 
weltlichen Schaufpielen üblich waren; 2) daß fie ſowohl 
innerhalb der Kirchen als außerhalb derjelben Statt fanden ; 
3) daß fie nicht bloß von Geiftlichen, fondern auch von 
Laien dargeftellt wurden; 4) daß die Schaufpielfunft als 
Erwerbszweig betrieben wurde, und 5) daß die aufgeführten 
Stüde nicht bloß in ftummer, pantomimijcher Action be— 
ftanden, fondern gefprochen wurden. Das lestere geht 
aus der Erwähnung ded Spield von Chrijti Geburt her— 
vor, „in welchem gezeigt wird, wie der Engel zu den Hirten 
fommt und ihnen jagt, daß der Herr geboren fei.” 


juegos de escarnios porque los vengan 6 ver gentes, como se 
facen. E si otros omes los ficieren, non deben los clerigos 
hi venir, porque facen hi muchas villanias & desaposturas. 
Ni deben otrosi estas cosas facer en las eglesias: antes deci- 
mos que los deben echar de ellas deshonrndamente ä los que 
lo ficieren: ca la eglesia de Dios es fecha para orar e non 
para facer escarnios en ella. — — — Pero representacion hay 
que pueden los clerigos facer, asi como de la nacencia de nue- 
stro Sehor Jesucristo en que muestra como el angel vino 6 
los pastores, € como les dijo como era Jesu Criste nacido. E 
otrosi de su aparicion como los tres reyes magos le vinieron 
A adorar. E de su resurreccion que muestra que fu6 crueifi- 
cado € resucitö al tercero dia: tales Cosas como estas que mue- 
ven al ome & facer bien € ä haber devocion en la fe, pueden- 
las facer, & demas, porque los omes hayan remembranza que 
segun aquellas fueron las otras fechas de verdad. Mas exto 
deben facer apuestamente € con muy grand devocion € en las 
cibdades grandes donde oviere arzobispos é obispos, € con su 
mandado de ellos 6 de los otros que tovieren sus veces,.€ non 
lo deben facer en las aldeas, nin en los logares viles, nin por 
ganar dinero con ellas (Partida T. tit. VI. ley 34). 
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Ueber die jonftige Befchaffenheit ber damaligen Schau: 
ſpiele fönnen nur Vermuthungen aufgeftellt werden. Die 
einzelnen geijtlihen Darftellungen, die das Geſetz nambaft 
macht, werden nur als Beijpiele unter verfchiednen an- 
dern hervorgehoben ; es ift jedoch beachtenswerth, wie fie 
auf jenen Cyclus heiliger Begebenheiten Bezug haben, der 
am frühften und in ben verfchiedenften: Ländern zu dra⸗ 
matiſcher Behandlung benutzt wurde. Außerdem werden 
die Geſchichten des alten und des neuen Teſtaments, wie 
der Heiligenlegende genug erbaulichen und für die Prieſter 
unanftöpigen Stoff geboten haben. Neben ben geiftlichen 
Stüden erwähnt der Geſetzgeber noch die juegos de es- 
carnio (Spottjpiele), unftreitig pofienhafte Darftellungen 
von Scenen bed gewöhnlichen Lebens, und ald Vorgänger 
der jpätern entremeses zu betrachten, wie jene heiligen 
Spiele als Anfänge ber nachherigen Autos. Uebrigens 
ift wohl anzunehmen, daß die wandernden Schaufpieler 
auch die Erzählungen der Romanzenfänger für ihre Zwede 
auögebeutet haben werden, was ihnen um fo näher liegen 
mußte, ba fich ohne Zweifel wegen ber Aehnlichkeit ihres 
Betriebs viele Joglares unter fie mifchten. 

In Betreff der Form der alten Dramen fprechen alle - 
Vermuthungen für eine metrifche. Ließen fich gebildetere 
Geittliche oder Kunftdichter herab, folche Spiele zu fchrei- 
ben, fo mochten fie versos de arte mayor oder andere 
fünftlihe Maße anwenden; wurden aber, was wahr: 
Iheinliher ift, die Stüde von den Volksſängern verfaßt, 
oder von den Schaufpielern ſelbſt improviftrt, fo bot fich 
zunächft die Weiſe dar, in welcher fich die Volfspoefie am 


liebften bewegte — ber achtſylbige Romanzenvers. 
8* 
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Mit den geiftlichen Darftellungen war vermuthlich der 
Kicchengefang, und, wenn man vom fpätern Brauch auf 
einen frühern zurüdjchließen darf, namentlich das Abfingen 
von Villancicos in Verbindung gebracht. 

Gine andere Verordnung der Siete Partidas verbietet 
den Bofienfpielern, Priefter-, Mönche» oder Nonnenkleider 
anzulegen, um bie Geiftlichen nachzuäffen 33). 

Die von Urban IV, angeordnete und alsbald von ber 
ganzen Chriftenheit mit größtem Enthuſiasmus aufgenoms 
mene Feier zu Ehren der heiligen Guchariftie (dad Felt des 
Frohnleichnams oder Corpus Christi) verbreitete fich un— 
ter der Regierung Alfonſo's X. auch in Spanien. Unter 
den Geremonien und Broceffionen, durch welche Dieje 
Feier verherrlicht wurde, waren in den meiften Ländern 
ſchon fehr früh dramatifche Darftellungen heiliger Gefchichten 
üblich 54). Die ältefte beftimmte Nachricht, daß dies auch 


s2) Vestir no deve ninguno habitos de religion, sino aquel- 
los que los tomaron para servir a Deos, ca algunos ay que los 
traen A mala entencion, para remcdar los religiosos e para 
fazer otros escarnios € jJuegos con ellos e es cosa muy desa- 
guisada que lo que fue fallado para servicio de Deos ser tornade 
en desprecio de santa Eglesia e en abiltamiento de la religion, 
onde cualquier que vestiesse habitos de monjes e de monjas 6 
de religioso deve ser echado de aquella villa o de aquel logar 
donde lo fiziere ä azotes, E si por aventura clerigo fiziere tal 
cosa, porque le estaria peur que a otro ome, devele poner su 
prelado gran pena, segun toviere por razon: ca estas Cosas 
tambien los prelados como los judgadores seglares de cada un 
jugar las deven mucho escarmentar que no se fagan. Ia Par- 
tida, tit VI. leg. 36. 

5+) Jacobus Gretser, de sacris peregrinationibus, Ingolftadt, 
1606, ©. 274. — Id. de Catholicae Ecclesiae sacris processio- 
nibus et supplicationibus libri I, S. 187. — Id. De Festis 
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in Spanien ber Fall war, findet fi in einem liturgifchen 
Goder der Gathedrale von Gerona vom Jahr 1360 55), 
Hier wird erzählt, wie das Weit ded Corpus unter Be- 
renguer Palaciolo, ®rafen von Barcelona (ftarb 1314), 
in Gerona eingeführt wurde, und barauf eine Proceffion 
mit Riefen und fächerlichen Figuren erwähnt, Die am 
Morgen des Frobnleichnamtages Statt fand, — ein Brauch, 
der fich bis in fpätere Zeiten erhielt und noch näher ges 
jchildert werden fol; nach diefem fomifchen Aufzuge pflegten 
die Beneftciaten der Kirche verichiebne geiftlihe Schau- 
fpiele, unter andem das Opfer bed Iſaac und ben 
Traum und Berfauf des Jacob, aufzuführen. Und 
jomit hätten wir im 14. Jahrhundert Autos, die in Be— 
zug auf ihre Veranlaffung füglich sacramentales genannt 
werden können, wenn gleich fie noch feinen beftimmten 
innern Bezug auf den Gegenftand des Feftes, den Leib 
des Herm, gehabt zu haben fcheinen. 

Die erwähnte Liturgie führt unter andern gottesdienft- 
lihen Bräuchen noch verfchiebne geiftliche Worftellungen 
an, bie jährlih an beftimmten Tagen wiederholt wurden. 
Die Ganonici der Kathedrale mußten fich bei ihrer Auf: 
nahme förmlich verpflichten, am Oftermorgen das Spiel 


Christianorum et Benedictionibus, in ben Opp. Regensburg, 1735, 
Th. V. — Thesaurus sacrorum rituum von Gavanti. Lugduni, 
1685, ©. 255. — Gardinal Lambertini (Benediet XIV.) de Jesu 
Christi matrisque ejus festis. Patavi, 1751, ©. 211. 

ss) Florez (Enrique), Risco, Merino y Canal Espafia sa- 
grada, theatro geografico-historico de la iglesia de Espaäia. 
1754—183%. Band 45. Madrid, 1832, ©. 17. Das hier mitgetheilte 
wichtige Document ift bisher für die Gefchichte des fpanifchen Thea: 
ters ganz unberüdfichtigt geblieben. 
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„von den drei Marieen“ aufzuführen. In der zweiten 
Weihnachtövesper fand eine Darftellung der Steinigung 
des h. Stephan ftatt, während der Octave der unfchuls 
digen Kindlein aber eine pofjenhafte Lujtbarfeit, bei ber 
ſich die GChorfnaben vermummten und einer von ihnen bie 
Funktionen des Erzbifchofd verrichtete, 

Was zunächft von einer catalonifchen Stadt gemeldet 
wird, läßt mit Zuverficht auf analoge gleichzeitige Bräuche 
im übrigen Spanien ſchließen. Die unrubigen Zeiten ber 
nächften Nachfolger Alfonſo's X. waren nicht geeignet, bie 
Kortichritte irgend einer Kunft zu begünftigen. Defto befjer 
geftalteten fich die Umftände, ald in Alfonfo XI. von 
neuem ein reger Beförderer bed Wiffend und der Bildung 
den Thron beftieg. Unter ihm ftrahlte das romantijche 
Ritterthbum in feiner vollen Slorie und wurde durch das 
in dem Orden de la Banda eingefegte Inftitut gleichjam 
zum Geſetz für alle Edlen erhoben 36). Tourniere und 


20) Cronica de Alfonso XI., pag. 177 ff. Edicion de Madrid, 
1787. 

Schon die Siete Partidas reden von den Dbliegenheiten des 
Ritterftandes in einem Ton, der an den Amadis oder Balmerin de 
Dliva erinnert. „Der Ritter muß heile und glänzende Kleidung 
tragen, und in ben Städten einen langen, wallenden Mantel, um 
dem Bolfe mehr Ehrfurcht einzuflößen. Sein gutes Roß muß fi 
durch Schönheit nnd Neihthum des Geſchirrs auszeichnen. Er muß 
enthaltfam leben und fich alle unmännlichen und erfchlaffenden Ber: 
gnügungen verfagen. Während ber Mahlzeit muß er ſich die Helden— 
thaten vergangener Zeiten vortragen laflen, um feinen Geiſt zu be: 
feuern, und in ber Schlacht den Namen feiner Dame anrufen, damit 
ihm dies frifchen Muth in die Seele gieße und ihn vor unritterlihem 
Thun bewahre (Part. IH. tit. 21).” — Es läßt ſich aus vielen Stellen 
alter Ghronifen und Gefchichtfchreiber beweifen, daß bie irrenden 
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feftliche Spiele verichönerten bei ben mannigfaltigften Ge— 
legenheiten den Hof dieſes Fürften. Deſſen unerachtet findet 
fich Feine Nachricht, daß unter ihm irgend etwas im Fache 
des eigentlichen Drama's geleiftet worden jei. Was in der 
Sedichtiammlung des Infanten Juan Manuel näheren 
oder ferneren Bezug hierauf haben mochte, ift mit biefer 
ſelbſt verloren gegangen; und der Graf Lucanor deſſelben 
erlauchten Verfaſſers, eine fonft fo reichhaltige Quelle für 
die Kenntniß ber Gigenheiten jener Zeit, bietet der Ge— 
ſchichte des Theaters fein Material. Nicht ganz fo uner- 
giebig find in dieſer Hinficht die theilweife aufbewahrten 
Werfe eined andern Dichters berjelben PBeriode, des Juan 
Ruiz, Erzpriefterd von Hita (geboren gegen Ende bes 13. 
oder zu Anfang bes 14. Jahrhunderts, geftorben um 1350). 
In ber zu einem lofen Ganzen verfnüpften Sammlung 


Ritter in Spanien nicht bloß in ber Phantafie der Romanfchreiber 
eriftirt haben. Fernando de Pulgar fpricht von mehreren Gavalieren 
feiner Belanntfchaft, die in ferne Länder gezogen feien, um Aben- 
teuer und ehrenvolle Waffenthaten zu beftehen, und fährt dann fort: 
„E oi decir de otros Castellanos que con änimo de Caballeros 
fueron por los Reynos estrahios A facer armas con qualquier 
Caballero que quisiere facerlos con ellos, € por ellas ganaron 
honra para si € fama de valientes y esforzados Caballeros para 
los fijosdalgos de Castilla‘‘ (Pulgar, Claros varones, tit. 17), 
— In den Paston letters wirb erzählt, am Hofe Heinrichs VI von 
England fei ein fyanifcher Ritter erfchienen „with a Kercheff of 
Plesaunce iwrapped aboute hys arme, the gwych Knight wyli 
renne a course wyth a sharpe spere for his sou’ eyn lady sake“ 
(Fenn, Original letters (1797), vol. I. p. 6). — Monstrelet be: 
richtet die Abenteuer eines tapferen Gaftilianers, der an den Hof 
von Burgund gelommen fei, „um fi) Ehre und Bewunderung zu er: 
impfen,“ und durch feine ungewöhnliche Kühnheit allgemeines Er: 
ſtaunen erregt habe (Chroniques. Paris, 1595, tom. Il. pag. 109). 
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von Erzählungen, Schwänfen, Fabeln und Liedern, Die 
diefer finnreihe Mann verfaßt hat 37), findet fich zwar 
nichts völlig zum Drama Abgerundetes, aber doch Ber: 
ſchiednes, was bei der Darjtellung bed beginnenden Schaus 
fpiels nicht unberüdfichtigt bleiben darf. Dahin gehören die 
Hirtengedichte (Serranas), von denen mehrere an die pro: 
venzaliichen Pastoretas erinnernde Proben mitgetheilt wer: 
den; fodann bie für bie Gefchichte des Volksgeſanges 
wichtigen Verſe, in denen der Dichter erzählt, er habe 
viele Tanzlieder und Gaffenhauer für jüdiiche und maus 
rifhe Sängerinnen, Cantares für Blinde und fahrende 
Schüler und andere umziehende Sänger, fo wie eine Menge 
Spott: und Scherzgedichte verfaßt 59). Vornämlich aber 
zieht die Liebesgeichichte von Don Melon und der Doña 
Endrina (Copla 557—865) wegen bes faft durchgehende 
gebrauchten Dialogs und der oft ächt bramatifchen Dar— 


"»,&. Sanchez, Ed, de Paris, pag. 418, 
ss) — — fise muchas cäAntigas de danza € troteras 
Para Jodins et Moras € para entendederas 
Para en instrumentos de comunales maneras, 
El cantar que no sabes, oilo A Cantaderas. 
Cantares fis alganos de los que disen los ciegos, 
Et para encolares que andan nocherniegos, 
E para muchos otres por puertas andariegos, 
Cazurros e de bulras, nen cabrian en diez pliegos. 
Vergl. Ferd. Wolf, in den Wiener Jahrbüchern, Band 58, ©. 247. 
Dazu darf noch bemerkt werden, daß das Wort Cantares auch Ge— 
dichte von Dramatifcher Form bezeichnete, wie folgende Stelle aus 
dem fchon oben citirten Briefe des Marques von Santillana beweiſt: 
„Pedro Gonzalez de Meudoza mi abuelo — usö una manera 
de decir cantares asi come cenicos, plautinos y terencianos 
tambien en estrambotes comu eu serranas.“ S. Sanchez, I. c. 
pag. 16, 
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ſtellung unfere Aufmerffamfeit auf fih. Diefe Erzählung, 

wie der Dichter, ald Don Melon de la Huerta, auf Rath 
der Doña Venus und unter Vermittlung ber alten Trota- 
Conventos um die Hand ber Wittwe Endrina wirbt und 
fie endlich erhält, ift eine Nachahmung und oft wörtliche 
Paraphrafe einer lateinifhen Komödie des Mittelalters 
(Pamphilus de documento amoris. Comoedia), die man 
faljchlih dem Ovid beigelegt hat 5%). Der Erzpriefter von 


»°) Pamphilus de Amore cum commento familiari. Paris, 
1550. 4. — Auch in: „Ovidii erotica et amatoria opuscula, ed. 
Guldast. Francof. 1610, 

Da diefes, im elegiſchen Maße gefchriebene Stüd nicht allein 
von unferem Erzpriefter auf's genauefte copirt worden ift, fondern 
foäter auch der Geleftina zum Vorbilde gedient hat, fo möge hier 
defien Inhalt furz dargelegt werden 

Im erfien Afte klagt Bamphilus der Göttin Venus feine Leiden: 
ſchaft für eine fchöne, reiche und vornehme Jungfrau, von deren 
Eltern er wegen feiner Armuth zurüdgewiefen zu werden fürchtet, 
Benus ertbeilt ihm verfhiedne Rathſchläge, auf welche Art er zum 
Ziele feiner Wünfche gelangen könne; der bauptfächlichfte darunter 
it, Daß er ſich einer Unterhändlerin bediene. Pamphilus bleibt allein 
zurüd und fpricht in einem Monolog feine Berzagtheit aus; inzwi- 
fchen sieht er feine geliebte Galathea vorübergehen und fat den 
Gntfchluß, fie anzureden. Hiermit fchließt der erfte Aft. 

Zweiter Aft. Pamphilus erflärt fi) der Galathea, welche 
ihm zwar nicht abgeneigt zu fein fcheint, aber ihm nicht lange Gehör 
ichenfen fann, weil fie fehr fireng von ihren @ltern bewacht wird 
und deshalb nicht lange außer dem Haufe bleiben darf. Der Lieb: 
haber erwägt hierauf bie Mittel, die ihn am beiten zum Ziele führen 
fönnen, und findet es am zweckmäßigſten, fich dem Nathe der Göttin 
gemäß an eine alte, durch ihre Berfchmigtbeit befannte Unterhänb: 
lerin zu wenden. 

Dritter Akt. Die Alte kommt in die Wohnung des Pamphi: 
Ind; Ddiefer nennt ihr unter dem Siegel der größten Berfchwiegenheit 
die Schöne, in bie er verliebt it. Die Alte fagt, fie kenne dieſelbe 
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Hita hat die dramatiſche Form zwar theilweiſe in die er— 
zählende umgewandelt, ſich aber doch eng genug an ſein 
Vorbild geſchloſſen, um die urſprüngliche Geſtalt überall 
durchblicken zu laſſen. An dem Ganzen iſt die glückliche 
Uebertragung in ſpaniſche Sitten, und im Einzelnen man— 
cher ſinnreiche eigne Zuſatz des Dichters zu rühmen. — 
Zuletzt muß noch hervorgehoben werden, daß die Werke 
des Erzprieſters von Hita die älteſten Beiſpiele eines be— 


ſchon, ſtellt aber, um deſto größere Anſprüche auf Belohnung zu 
haben, das Unternehmen als ſehr fchwierig dar, worauf ihr von 
Pamphilus die größten Verfprechungen gemacht werden. Sie begibt 
fih dann zu Galathea und preift ihr den Jüngling ale den fchöniten, 
reichften und edelften der ganzen Stadt an; Galathea will anfänglich) 
nicht hören, aber die Alte läßt nicht ab und fucht fie zu überreden, 
fih ohne Vorwiflen ihrer Eltern mit Pamphilus zu vermählen. Das 
verfchmigte Weib fehrt nun zu dem Liebhaber zurüd und gibt vor, 
Galathea’s Hand fei durch deren Eltern fchon an einen Anderen ver: 
fagt; hierdurch nämlich denft fie ihe Verdienſt bei dem endlichen 
Siege noch höher zu fleigern. Pamphilus will verzweifeln, und wird 
nur dadurch in etwas getröftet, daß er hört, Galathea rede bejtändig 
viel von ihm und verrathe große Zuneigung zu ihm. 

Vierter Aft. Wernere Unterredung ber Alten mit Galatheen, 
welche zwifchen der Liebe, der Schaam und der Furcht vor ihren Eltern 
Ihwanft; die Verführerin weiß ihr jedoch alle Bedenken auszureden, 
und fie unter einer faljchen Borfpiegelung in ihr Haus zu locken. 

Fünfter Aft. Im Haufe der Alten, wohin Galathea ſich ohne 
Wiſſen ihrer Eltern geſchlichen hat. Eben dort hat fih auch Pam— 
philus eingefunden, welcher bald an’s Ziel feiner Wünfche gelangt. 
Galathea bejammert ihre verlorene Ehre und Flagt die Alte an, fie 
habe fie betrogen; dieſe entichuldigt fih fo gut wie möglich und 
rebet den beiden Liebenden zu, ſich heimlich mit einander zu ver: 
maͤhlen; die Heirath findet denn auch Statt und befchließt das Stüd. 

Der Erzpriefter von Hita hat den Namen des Pamphilus in 
Don Melon de Huerta, den der Galathea in Doña Endrina umge: 
wandelt, und bie Alte Trota-Conventos genannt. 


deutenden Hervortretend der Allegorie in ber fpanifchen 
Literatur liefen. Bon bejonderer Gefchidlichfeit im Ber: 
jonificiren von Abftractionen zeugt der ergögliche Schwanf 
vom Kriege deö Don Garneval mit der Dame Falten. 
ALS die Regierung Peters bed Graufamen (1350— 1369) 
das faum aufathmende Gaftilien von neuem in ein Gewirr 
von Drangfalen und Bürgerfriegen ftürzte, geftalteten fich die 
Umftände für die Gntwidlung des Drama's ungünftiger als 
je. Allein die Fortdauer der alten, in dem Alphonftnifchen 
Geſetz erwähnten Vorftellungen fcheint dennoch Feine Un— 
terbrechung erlitten zu haben; denn gerade aus der Mitte 
oder fpäteitend aus den legten Jahrzehenden bed 14. Jahr: 
bunderts iſt und ein Gedicht erhalten, das vermuthlich 
diefer Glafje von Schaufpielen angehörte und zur Auffüh— 
rung in den Kirchen beftimmt war 60), Schon bie Ue— 
berjchrift: „Danza general de la muerte, en que en- 
tran todos los estados de gentes“* zeigt an, daß wir hier 
ein Stüf aus der umfaflenden Literatur der Todtentänze 
vor und haben, und zwar ift dies das ältefte von allen 
ähnlichen, in irgend einer Sprache auf und gefommenen 
Werfen. Man fönnte nun zwar muthmaßen, bdaffelbe fei, 
wie manche fpätere Behandlungen deſſelben Gegenſtandes, 
der begleitende Gommentar eines Gemäldes geweien; hier: 
gegen aber findet der Einwand ftatt, daß man bisher Feine 
Nachricht von der Grijtenz eines ſolchen Kunjtwerfs in Spa- 
nien gefunden hat; dann, daß das Gedicht durchaus Feinen 
fpeciellen Bezug auf ein folches enthält. Weit natürlicher 
erflärt fich ber Inhalt bei der Annahme, das Stüd jei für 


*) Rodriguez de Castro, Biblioteca espalola, T I. pag, 
195 M. 
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einen ber mimifchen Kirchenaufzüge 91) gefchrieben, welche 
unftreitig die erfte Idee zu den bildlichen Darftellungen 
des Todtentanzed gaben. Won den fonft befannten Dich- 
tungen verwandten Inhalts unterjcheidet fih die unfrige, 
infofern fie die phantaftifche Auffaffungsweife der Hinfäl- 
ligfeit des menfihlichen Lebens nicht in derb humoriftifchen 
Zügen, wie jene, fondern durchgehende im erniten und 
feierlichen Kirchenftyle ausfpricht. Dem Ganzen geht ein 
furzer Prolog in Proſa voraus, welcher ben Inhalt bes 
Folgenden kurz darlegt; dann läßt der Tod einen mahnenden 
Ruf an alle Sterblichen ergehen, worauf ein Prediger zu 
tugendhaftem Lebenswandel auffordert; wiederum ladet 
dann der Tod alle Erdgebornen zum unvermeidlichen Tanze, 
und beginnt dieſen fogleich mit zwei Jungfrauen. Dann 
wird ber Reigen mit allen Ständen nady ihrer Rangord- 
nung (Papft, Gardinäle, Patriarchen, Könige, Bijchöfe, 
geiftliche und weltliche Herren, Mönche, Weltpriefter und 
fo herab bis zu den Handels- und Adersleuten) fortgefeßt, 
indem ber Tod in ber einen Strophe immer ben, welchen 
die Reihe trifft, zum Tanze einlabet, in der nächften aber 
ber Aufgerufene fein Schidjal beflagt. Am Schluffe fpre= 
hen die Sterblichen ihre Ergebung und ihre frommen 
Entſchlüſſe aus. — Die Beichaffenheit des Stücks läßt 
vermuthen, baß bei der Darftellung Gefang, Rede, Tanz 
und Inftrumentalmufif mit einander verbunden waren. 
Die Verſe find zwölffylbige, im achtzeilige Stangen abge- 
theilt. 


*ı) &. Carpentier, Glossar. Tom. II. pag. 1103, s. v. Ma- 
chabaeorum chorea; u. 8. Wolf, a. a. O. 
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Don Pedro Gonzalez de Mendoza, einer der angejehen- 
ften Ritter aus Peter's des Graufamen Zeit, aber Anhän— 
ger ded Heinrich von Traftamare, verfaßte, nach dem Be: 
richt feines Enfeld, des berühmten Marqued von Santil- 
lana, unter andern Gedichten auch „cenifche, in der Weiſe, 
des Plautus und Terenz, mit Refrainstiedern (Billancicos) 
und Serranas“ 62), 

In den legten Decennien bes 14. Jahrhunderts, 
in welche die raſch auf einander folgenden Regierungen 
Heinrich's II., Johann's J. und Heinrich's III. fallen 
trat eine neue Phaſe der Caſtilianiſchen Poeſie ein, inſo— 
fern die Kunſtdichtung, um ihre höhere Cultur zu bethäti— 
gen, hauptfächlich nach äußerlicher Eleganz, nach Gewanbt- 
heit des Ausdruds und Ffünftlihen metrifchen Gombinatio- 
nen zu ftreben begann; dazu trat ein Hang zur Spipfin 
digfeit, zu fubtilen Unterfuchungen über Gegenftände der 
Galanterie, zu Spielen mit Begriffen und Worten, zum 
Allegorifiren und zum Entfalten gelehrter Kenntniffe. Auch 
in frübern Werfen finden fich dieſe Glemente zwar theil- 
weife fchon, aber boch nur mehr vereinzelt, während fie 
jegt Lebensprincip aller Dichtung wurden, welche mehr 
fein wollte als die Volkspoeſie. Der ältefte Tonangeber 
in dieſer Weife war, wie es fcheint, der Marques von 
Billena 93), befien langes Leben zwar bis in bas 15. 


*, Die Stelle ift oben Anm. ®*) abgebrudt. Um bie legten 
Worte richtig aufzufafen, muß man wiffen, daß die Präpofition en 
im Alt:Spanifchen, wie noch heute im Valencianiſchen Dialect für 
con gebraucht wird. 

*ı, Fernan Perez de Gusman, Claros varones. Sevilla, 
1543. — Sarmiento, Memorias, p. 321. 
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Sahrbundert hinabreicht, mit einem Theil aber noch dem 
vorhergehenden angehört. Diefer ausgezeichnete Mann, 
mit ben Fürftenhäujern von Gaftilien wie von Aragon 
verwandt, und in beiden Ländern von mächtigem Einfluß, 
war hier wie Dort für das Emporfommen der Kunft be= 
fonders thätig; erneuerte in Barcelona bad der Academie 
des jeux floraux nachgebildete Inftitut und führte ein 
ähnliches in Gajftilien ein. Die fpanijche Literatur berei— 
cherte er unter andern durch Ueberjegungen des Birgil und 
Dante und durch ein Werf „los trabajos de Hercules,‘ 
von dem noch ftreitig, ob es ein Gedicht oder eine mytho- 
logifche Abhandlung in Proja war. Diefe Arbeiten, bie 
noch zur Zeit des Mariana 6) vorhanden gewefen fein 
müffen, find jeitdem verjchwunden, und nicht befier iſt es — 
was mic bejonderd zu beflagen haben — einem allegorifchen 
Schauſpiel ergangen, das Billena auf Beranlafjung ber 
Feierlichfeiten dichtete, mit denen im Jahre 1414 die Krö- 
nung des Ferdinand von Gaftilien zum König von Aragon 
begangen wurde. Nach dem Chroniften Gonzalo Garcia 
de Santa Maria waren Geredhtigfeit, Wahrheit, 
Sriede und Barmberzigfeit die handelnden Ber: 
fonen dieſes Stüds, welches vor einer glänzenden Ber- 
fammlung am Hofe von Saragofia aufgeführt wurde 65). 
Zurita fpriht nur im Allgemeinen von Spielen und 
Entremeses, womit man das Krönungsfeſt gefeiert habe; 


*4) Historia de Espaüa, B. XIX. Gay. 8. 

0) Donterwefs Annahme, ein von einem caflilianifchen Dich: 
ter zur Berherrlichung eines caftilianifchen Prinzen verfaßtes Schau: 
fpiel fei in limofinifcher Sprache gefchrieben geweien, ift durchaus 
unbegründet. 
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bei dem Worte Entremes darf hier aber faum an die en- 
gere Bedeutung gedacht werden, die es fpäterhin erhielt 66). 

Die Erhebung bdiefed Don Fernando zum König von 
Aragon bildet den Zeitpunft, feit welchem caitilianifche 
Eitte, Sprache und Poeſie am Hofe von Saragoffa mehr 
und mehr einheimijch wurden, und die Kunft ber limofini- 
ihen Sänger, die hier fo lange geblüht hatte, in den Hin— 
tergrund drängten. Mit mehr Eiferfucht ftrebte Valencia, 
die literarische Würde feiner Volksſprache zu behaupten; 
und nach einer Notiz, die fich in den „Nachrichten über das 
Theater von Balenca, von Luis Lamarca“ findet, 
wurde dort im Jahre 1394 eine Comödie im Provincial- 
Dialect „le hom enamorat y la fembra satisfeta,‘“ ver- 
fat von Mofen Domingo Maspous, aufgeführt. In dem 
benachbarten Gajftilien hatte unterdeffen der jugendliche 
Johann II. (reg. von 1406 — 1454) den Thron beftiegen 
und fchon früh entichiedne Vorliebe nicht bloß für alles 
äußerlich Glänzende, fondern zugleich für. die edleren Freu— 
den der Kunft und der Poeſie an ben Tag gelegt. Dieſe 
Neigung wuchs und reifte mit den Jahren, und erfüllte 
feine fonft nicht tadelfreie Regierung mit einem Ruhm, der 
weithin erjcholl; fie machte den Hof von Valladolid zu 
einem Schauplatz prachtvoller Feite, wie zum Mittelpunft 
feinen geiftigen Lebens. Wenn auf der einen Eeite glän- 
ende Aufzüge, Turniere und Ritterfpiele das Auge erfreu— 
ten, fo befriedigten auf der andern Muſik, Gelang und 
Dichtkunft den Trieb nach höheren Genüffen. Der König 
jelbft ergögte fih am Dichten 97) und um ihn fammelten 

*) Zurita, Lib. XIT.cap.XXXIV. 


*7) Fernan Gomez de Ciudad Real, Centon,. Epistolar. Ep. 
% und 76. — Guzman, Claros varenes, Cap. 33. . 
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fich eine poetifche Gejellichaft, welche Die vornehmften Ed— 
len, die erjten Magnaten ded Reiches zu ihren Mitgliedern 
zählte. In ihr glängten, neben dem ſchon erwähnten Bil: 
lena, der Marqued von Eantillana, Juan de Mena, Go: 
mez Manrique und zahlreiche andere Ritter und Herren, 
deren Werfe in dem Liederbuche ded Baëna gejammelt 
wurden und theilweife in den fpäteren Cancionero gene- 
ral übergegangen find. Der Mittelpunft der Beitredungen 
aller diefer Männer war, mit gefliffentlicher Vermeidung 
alles Volksmäßigen, die Kunftpoefie, und wir finden in 
ihren Werfen ftatt der unmittelbaren Grgüffe der Empfin— 
bung nur zu oft Sentenzenfram und unpoetifche Syllogis— 
men, jtatt des Ausdrucks wahrer Leidenichaft gedrechielte 
Phrafen. Die Sprache des Herzens weicht der Eucht, 
durch fchwierige Reimverfchlingungen und profodifche Kunſt— 
ſtücke Grftaunen zu erregen, bie alte Ginfachheit und Na- 
turtreue dem Hang zu rhetoriichen Ausſchmückungen und 
weitläuftigen Allegorien. 

Die am Hofe Johann’s II. vorwaltende Richtung war 
fomit nicht diejenige, von der fih eine Berüdfichtigung 
und Pflege der populären Anfänge des Dramas erwarten 
ließ. Diefe gelehrten Herren wähnten, den Adel der Pocfte 
aufrecht zu halten, wenn fie die Kunftdichtung fo jcharf 
wie möglich von ber volfsmäßigen fchieden. Unter ben 
zahlreichen Spielen und Aufzügen, an denen der Hofitaat 
des Königs Wohlgefallen fand, werden allerdings auch 
einzelne dramatifche Vorftellungen erwähnt. Gin Chronift 
diefer Zeit erzählt unter andern: „Bei den glänzenden 
Feſten, die Johann im Jahre 1436 feiner Schwefter, der 
Königin von Aragon, gab, erfchienen die Ritter in ihrer 
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reihften Kleidung, und hierauf wurden Tänze und mimijche 
Spiele aufgeführt.“ Ferner: „Im Jahre 1440 begaben fich 
der Graf von Haro, der Marqued von Santillana und 
der Biihof von Burgos nad) Logrofio, um die Infantin 
Doña Blanca, Gemahlin des Prinzen Heinrich, und ihre 
Mutter, die Königin von Navarra, zu empfangen und zu 
geleiten; der Graf von Haro veranftaltete fodann in Bri- 
viedca viele Feitlichfeiten zur Unterhaltung dieſer Damen, 
unter andern mimijche Spiele, Stiergefechte und Lan— 
zenſtechen“ 68). Aber dieſe WVorftellungen gehörten ver- 
muthlich dem Bereich der ältern Bolfsichaufpiele an; oder 
verfuchte fich ein Dichter der höhern Glaffe einmal im 
Drama, fo fuchte er gefliffentlich alle Uebereinftimmung 
mit jenen zu meiden, und fonnte fo nur Werke liefern, 
die ohne lebendige Wirfung vorübergehen mußten. Doch 
auch von derartigen Leiftungen haben wir wenig Kunde. 
Das einzige in den Umgebungen Zohanns II. entftandene 
Gediht, das in biefer Hinfiht noch in Betracht kommen 
faun, ift die Comedieta de Ponza des Marqued von 
Eantillana 69%). Die Ueberfchrift wenigftens läßt ein Drama 


*) Crönica del rey D. Juan II. — Sn der Chronik vom 
Alvaro de Luna heißt es von Johann II.: Fu& muy inventivo, e 
mucho dado a fallar invenciones, € sacar entremeses en fies- 
tas, en justas, ö en guerra, en las cuales invenciones muy 
agudamente significaba lo que queria. — Crönica de D. Alvaro 
de Luna. Madrid, 1784, pag. 182, 

**) Ungedrudt, aber in verfchiednen Handfchriften auf der fönig- 
lichen Bibliothef zu Paris vorhanden (am correcteften in dem Bande 
7824). Die einzige Befprechung dieſes Stüds, die ich bei neueren 
Shhriftitellern gefunden habe, ift in Martinez de la Rosa, Obras 
literarias, B. II.; unter den älteren führt Herrera in feinem Com— 


Geſch. d. Lit. in Span. I. BD. 9 
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erwarten; aber in welchem Sinne der Berfafier das Wort 
Comödie gebrauchte, und welche verworrene Borjtellung 
überhaupt er von den verjchiednen Dichtungsarten hatte, 
geht aus feiner Dedication des Stüds an Doña BViolante 
de Prados, Gräfin von Modica und Gabrera, hervor: 
„Ih habe das Gedicht Comedieta betitelt — jagt er 
bier — infofern die Dichter drei verfchiedene Namen für 
die von ihnen behandelten Stoffe erfunden haben; nämlich) 
Tragödie, Satire, Comödie. Tragödie ift diejenige Dicht: 
art, welche vom Sturz großer Könige und Würften be: 
richtet, wie von dem des Hercules, ded Priamus, des 
Agamemnon und Anderer, deren Leben fröhlih begann 
und lange fo fortbauerte, aber zulegt traurig endete ; in 
diefer Weife fchrieb Seneca ber Jüngere feine Tragödien 
und Johann Bocaccio fein Buch de casibus virorum il- 
lustrium. Satire ift diejenige Gattung, in welcher ein 
Dichter Namend Satirus fchrieb, der die Lafter heftig tar 
belte und die Tugenden lobte ; — — — Comödie aber heißt die, 
welche von Soldhen handelt, deren Anfänge mühevoll find, 
beren Leben aber in der Mitte und am Ende fröhlich und 
" glüdlich wird, und von diefer Art machte Terenz Gebrauch 
und Dante in feinem Buch, in dem er erzählt, er habe 
zuerft bie Schmerzen und Leiden der Hölle gefehen, und 
fodann das Fegefeuer, und zulegt fehr vergnügt und glüd- 
lich Dad Paradies." — Für die Darftellung ift die Come- 
dieta de Ponza augenjcheinlich nicht beftimmt gemefen ; 
durch die dialogiſche Form aber und durch einige, wenn 
auch nicht eben reichliche Handlung wird fie dent Gebiet 


mentar zum Garcilafo (Sevilla, 1580, &. 541) mehrere Stelien 
daraus an. 
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bed Drama’d nahe gerüft. Ihr Inhalt hat auf die See— 
ſchlacht Bezug, welche am 25. Auguft 1435 in der Nähe 
der Infel Bonza zwifchen den Genuefern und den Königen 
von Aragon und Navarra geliefert wurde und mit der Nie— 
derlage und Gefangennahme der legtern endigte 79), Der 
Dichter beginnt mit einigen einleitenden Worten, worin er 
auf die Unbeftändigfeit alles Jrdiichen hinweiſt, und erzählt 
dann, nach einer Anrufung Jupiterd und der Mufen, wie 
er an einem büjtern Herbttage in einer wüften Gegend vom 
Schlaf überwältigt worden ſei; da dringt eine fehmerzhafte, 
tbränenreiche Rede an fein Ohr ; er erwacht und fieht vier 
gefrönte, aber tief trauernde Damen vor fich ftchen. Es 
find die Königin Mutter (Dofia Leonor), die Königinnen 
von Aragon und Navarra, und die Infantin Doña Gata- 
lina. Hinter ihnen fteht ber Dichter Boraccio, mit grüs 
nendem Lorbeer geihmüdt. Die hohen Frauen brechen 
nah einander in Wehflagen über die unglüdliche See— 
ihlaht aus, und Doña Leonor fordert den Borcaz auf, 
ihr Leiden zu befingen,, einen gewaltigeren Stoff fönne er 
nicht finden. Diefer antwortet auf italienifch; jene aber 
fährt fort, zuerft ihr früheres Glück, dann die trüben 
Vorahnungen und Träume zu jchildern, die ihr das kom— 
mende Mißgeſchick geweilfagt hätten. Sie lieft darauf 
einen Brief, der den Kampf der Spanier gegen die Ge— 
nuejer ausführlich jchildert, und mit der Nachricht endigt, 
wie die ganze ſpaniſche Flotte mit Königen, Prinzen und 
Baronen in Feindedhand gefallen fei. Die Königin Mutter 
finft, von Schmerz überwältigt, tobt zu Boden; die An— 

’0) Crönica del rey D. Juan Il. pag. 261. — Mariana Hist, 
gen, de Espaüa, Lib, 21. cap. 9. 

9% 
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bern ftürgen wehflagend über fie; da ericheint Fortuna, 
um die Tirauernden durch Darftellung der wechjelnden 
Schidjale, die fie mit fich führt, zu tröften, jegt in einer 
langen Rede auseinander, wie fein Unglüdf ewig währe, 
und prophezeiht die baldige Befreiung der Könige. Zulegt 
fieht der Dichter die wiebdergefehrten Señoren vor fich, 
ftimmt in das Frohloden der Fürftinnen ein, und fchließt 
mit einer Nachrede in eignem Namen das Gedicht, das 
unbedingt zu den vorzüglichften jener Zeit gehört und, wie 
fehr e8 auch an den allgemeinen Gebrechen der damaligen 
Kunftdichtung leidet, reich an ächt poetifchen Schönheiten ift. 

Sn dem Corbacho bed Grpriefterd von Talavera, 
eined Autors dieſer Zeit, ift von einer Darftellung ber 
Paſſion in der Kirche del Carmen die Rebe. 

Fällt die Ausbeute, welche die Gefchichte des Drama’s 
in der Zeit Johann's IT. machen fann, nur gering aus, fo find 
die folgenden Jahre noch unergiebiger für fie. Die Schwäche 
und GSharafterlofigfeit Heinrich’8 IV., das ausfchweifende 
Leben der Königin, die Zwiftigfeiten zwifchen Beiden und 
die dadurch genährten Parteiungen der Großen machten 
Hof und Land zu einem Schauplat der Anarchie, auf wel- 
chem Wiſſen und Bildung nur fpärlichen Raum finden 
fonnten.. Zubem ließ die finftere Gemüthsftimmung bed 
Königs den fröhlichen Künften Feine Aufmunterung ange: 
beihen ; und nur mit Wehmuth Fonnte ‘daher der Dichter 
Jorge Manrique, der in feinem Alter noch dieſe trübe Zeit 
erleben mußte, auf die fchönen Tage am Hofe Johann’ IT. 
zurüdbliden. „Was — ruft er aus — ift aus dem König 
Johann geworden? Was aus ben Infanten von Aragon? 
Was aus fo vielen jugendlichen Rittern? Was aus fo 


— 13 — 


vielen Erfindungen, die fie erfannen? Die Turniere und 
Ritterfpiele, der Schmud, die Stidereien und die Helme 
find fie etwas anderes geweſen, als leere Worte? Iſt es 
ihnen anders ergangen, ald dem Grün der Felder? Wohin 
find die Damen mit ihrem Hauptſchmuck, ihren Kleidern, 
ihren Düften? Wohin die lodernden Flammen ber Pie- 
benden? Wohin ift der Gefang der Troubadours und ihre 
mwohlftimmige Mufif? Wohin find jene Tänze und Die 
ſchön gewählten Trachten derer, die fie aufführten 71) 2 


’ı) Que se hizo el Rey D. Juan? 
Los Infantes de Aragon 
Que se hicieron? 

Que fue de tanto galan? 
Que fue de tanta invencion 
Como truxeron? 

Las justas y los torneos, 
Paramentos, bordadurus 

Y cimeras, 

Qu& fueron sino devaneos? 
Qu& fueron sino verduras 
De las eras? 


Que se hicieron las damas, 
Sus tocados, sus vestidos, 
Sus olores? 

Que se hicieron las Hamas 
De los fuegos encendidos 
De amadores? 

Que se hizo aquel trevar, 
Las müsicas acordadas 
Que tanian? 

Que se hizo aquel dauzar, 
Aquellas ropas chapadas 
Que traian? 
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Die unter dem Namen Mingo Rebulgo befannten 
Strophen, in denen ein Dichter aus Toledo, Rodrigo be 
Cota der Meltere, eine Schilderung vom Hofe Heinrich’s 
IV, entwarf 72), haben kaum etwas anderes ald Die dialo— 
gifche Form mit dem Drama gemein. Mehr als biejed 
feltfame Zwitterding von Satire und Schäfergedicht zieht 
ein bübjch- verfificirted Geſpräch, das im Cancionero ge- 
neral eben diefem Berfaffer zugefchrieben wird, unjere Auf: 
merffamfeit auf fih; denn nach der Leberfchrift zu jchließen, 
war dafjelbe auf Darftellung, fogar mit einem gewifjen 
fcenifchen Apparat, berechnet 73). Die ganze Action bed 
Stüdchensd befteht in einem Streit zwifchen Amor und 
einem reife, wobei diefer zulegt unterliegt. 

An die Erwähnung des allgemeinen Liederbuchs 74a) 
fchließt fich füglich eine Hinweifung auf Die übrigen Ge: 
dichte in dialogiicher Form, Die daſſelbe enthält. Zwei 
artige Geſpräche, das eine zwifchen Amor und einem 
Verliebten, das andere zwifchen den Augen und bem Her: 
zen, rühren von einem Alonfo de Gartagena her 6). Ein 
andered von Puerto Garrero 7#c) weiſt jchon ein größeres 


v2) Velasquez, Bouterwel und die ihnen nachgefchrieben haben, 
find im Irrtum, wenn fie auf die Regierungszeit Johann's II. be: 
ziehen, was offenbar auf Vorfälle aus der feines Nachfulgers anfpielt. 

’») Comienza una obra de Rodrigo de Cota A manera de 
diälogo entre el Amor y un viejo, que escarmentado de el 
muy retraido se figura en una huerta seca y destruida, do la 
casa del Placer derribada se muestra, cerrada la puerta, en 
una pobrecilla choza metida etc. 

»49) Die ältefte Ausgabe ift von 1511, Valencia por Christe- 
val Hoffmann. 

’*5) Cancionero general. Amberes, 1573, fol. 64 und fol. 113. 

40) Ib, fol. 244, 
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Berjonal auf; ein Gedicht vom Gomendador Ejeriva end⸗ 

lid *4d), worin Der Verfaſſer fich felbft, feine Geliebte, den 
Amor, die Hoffnung und das Herz redend einführt, vers 
dient ben Namen eines Eleinen allegorifchen Drama's. — 
Diefe Stüde können übrigens nicht mit Beftimmtheit in 
die Zeit Heinrich’8 IV. gefegt werden, da ber Herausgeber 
des Cancionero auch aus den folgenden Decennien fowohl, 
ald aus den Jahren Johann’s IT. gefammelt hat, und nur 
jelten Andeutungen über die Entftehungszeit des Ein— 
jelnen gibt. 

Inzwiſchen hatten bie dramatifchen Vorftellungen in 
den Kirchen mit allen ben alten Mifbräuchen fortbeftanden, 
ja der Unfug, dem fchon Alfonfo X. zu fteuern bemüht 
gewefen war, feheint feit jener Zeit, in Folge ber immer 
mehr eingerifjenen Regellofigfeit der Kirchendisciplin, ſtär— 
fer ald je um fich gegriffen zu haben. Das Goncil von 
Aranda, das im Jahre 1473 der Sittenlofigfeit und Un- 
wifienheit ber entarteten Geiftlichen entgegenwirfen follte, 
fand fich daher berufen, ein dem früheren Alfonfinifchen 
ähnliches Geſetz zu erlaffen. In diefem wird mit lebhafter 
Mißbilligung der Unfitte erwähnt, die fich bei den Metro- 
politan=, Gathedral- und anderen Kirchen eingefchlichen 
babe; am Feſt der Geburt Jefu, an denen des Stephanug, 
Johannes und der unfchuldigen Kinblein, bei der Feier der 
neuen Meſſen und an gewiffen anderen Fefttagen würden 
theatralifche Spiele, Masken, monftröfe Geftalten, Schau— 
Aufzüge und viele unanftändige und verfchiedenartige Fi— 
guren in bie Gotteshäufer eingeführt; man mache Tumult, 
jage ſchändliche Gedichte und Spottreden her, und bag 

24) Ib. fol. 322. 
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Alles während des Gottesdienftes felbft, jo daß dieſer das 
durch geftört werde. Das Gefeg unterfagt ſodann derglei— 
chen Unfug aufs ftrengfte, und beftimmt Strafen für bie 
Seiftlichen, die das Gebot übertreten oder zu deſſen Ueber: 
tretung behülflich fein follten. Am Schluffe jedody werden 
die anftändigen und erbaulichen Vorftellungen an den ge— 
nannten fowohl, ald an anderen Fefttagen ausbrüdlich von 
dem Berdammungsurtheil ausgenommen 7°), 

Ob das geiftlihe Echaufpiel, fpäter die eigentliche 
Heimath der Allegorie, fchon um diefe Zeit die nachherige 


’5) Quia quaedam tam in metropolitanis quam in cathedra- 
libus et aliis ecclesiis nostrae provincine consuetudo inolevit es 
videlicet in festis Nativitatis Domini nostri Jesu Christi, et sanc- 
torum Stephani, lJoannis et Innocentium aliisque certis diebus 
festivis, etiam in solemnitatibus missarum novarum (dum divina 
aguntur) ludi theatrales, larvae, monstra, spectacula, nec nun 
quam plurima inbonesta et diversa figmenta in ecclesiis intro- 
ducuntur, tumultuationes quoque et turpia carmina et derisorii 
sermones dicuntur, adeo quod divinum officium impediunt et 
populum reddunt indevotum: nos hanc corruptelam sacro ap- 
probante concilio, revocantes hujusmodi larvas, Judos, monstra, 
spectacula, figmenta, tumultuationes fieri, carmina quoque tur- 
pia et sermones illicitos diei, tam in metropolitanis quam ca- 
thedralibus ceterisque nostrae provinciae ecclesiis dum divina 
celebrantur praesentium serie omnino prohibemus: statuentes 
nihilominus, ut clerici, qui praemissa ludibria et inhonesta fig- 
menta ofhciis divinis immiscuerint aut immisceri permiserint, 
si in praefatis metropolitanis seu cathedralibus ecclesiis benefi- 
ciati exstiterint, ex ipso per mensem porlitionibus suis mulc- 
tentur: si vero in parochialibus fuerint beneficiati triginta et si 
non fuerint quindecim regalium poenam incurrant fabricis ec- 
clesiarum et tertio synadali abqualiter applicandam. Per hoc 
tamen honestas repraesentationes et devota quae populum ad 
devotionem movent, tam in praefatis diebus quam in aliis non 
intendimus prohibere. 
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Gigenthämlichkeit zu entwideln begonnen hatte, fann nicht 
mit Sicherheit entjchieden werden; aber die Worte diversa 
firmenta, monstra etc. laſſen fich gewiß nicht unpaflend 
auf allegorifche Figuren beziehen. 

Im dritten Buche des Ritterromang Tirante el Blanco 
(1490) wird von Zwifchenfpielen geredet, die am Frohn— 
leichnamsfeſte aufgeführt wurben. 

Auf den Beichluß des Concils von Aranda folgten 
in Kurzem noch verfchiedne im nämlichen Sinn erlafjene 
Verordnungen 79); aber das Unweſen warb troß ber 
Sorgfalt der Kirchenobern nicht’ ausgerottet und verdiente 
im folgenden Jahrhundert wiederum bie ernitefte Rüge. 


’*) Eine folhe ward z. B. im Jahre 1475 zu Gerona gegeben 
(Espaha sagrada, T. 45. ©. 17). 
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Zweites Buch. 


Von der beginnenden literarifhen Cultur des 
fpanifchen Drama’s durch Zuan del Encina 
bis zum Auftreten des Sope de Vega. 


Die furchtbare Anarchie, die nach der Entſetzung 
Heinrih’8 TV. (1465) Gaftilien zerrüttete, dauerte noch 
über den Tod dieſes Fürften (1474) hinaus. Sfabelle, die 
Schweiter des Verftorbenen, fonnte ihre zweideutigen Suc— 
cejfionsrechte nicht anders ald mit Wuffengewalt gegen bie 
Infantin Johanna und deren Anhang geltend machen, und 
gelangte erft im Jahre 1476, nachdem fie durch Beftegung 
ded Königs von Portugal bei Toro ihren Gegnern die 
Hauptftüge genommen hatte, zum ungeftörten Befig bes 
Throne. Bon nun an fehrten unter dem fraftvollen und 
doh milden Scepter der edlen Fürftin Ruhe und Friede 
in das, lange von wilden Bartheifämpfen zerriffen gewe- 
jene Land zurüd. Zugleich führte die, ſchon 1469 gefchloj- 
jene Verbindung Ifabellens mit dem Erben von Aragon !) 


ı) Blas Nafarre und nad ihm Luzan, Velasquez und Juvella: 
nos erzählen von einer dramatifhen Vorſtellung, die bei dieſer Ber: 
mählungsfeier Statt gefunden habe. Ehe jedoch die Quelle genannt 
wird, aus der die Machricht fließt, wird man diefer kanm Glauben 
ſchenken fönnen. Denn wenn fchon im Allgemeinen unmwahrfcheinlich 
ift, daß eine Verbindung, die heimlich und wider den Willen des Kö: 
nigs von Gaftilien zu Balladolid gefchloffen wurde, auf folche Weife 
follte gefeiert worden fein, jo wird die Angabe noch befonders dadurch 
verdächtigt, daß weder Hernando de Pulgar, noch Diego Enriquez 
dei Gaftillo, noch Juan de la Gruz, noch Alonfo de Palenria in ihren 
ausführlichen Chroniken einer ſolchen Vorftellung irgend erwähnen. 
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eine wichtige Menderung in dem Zuftande von ganz Epa- 
nien herbei; denn ald Ferdinand im Jahre 1479 auf ben, 
durch den Tod Johann’ II. erledigten Thron feines Erb— 
landes gelangte, wurden die beiden Hauptftaaten der Halb: 
infel unter einem Herricherpaare vereinigt. Diefe Verbin— 
bung, die freilich erft nach dem Tode Ferdinands vollfom- 
men wurde, gab der nun gegründeten jpanifchen Monar— 
chie eine Kraft und Autorität, wie die getrennten Reiche 
fie nie erlangen fonnten; im Innern befeftigte fie das An- 
jehen der Regierung den Großen gegenüber, nad Außen 
öffnete fie der Herrichbegier und dem Glaubenseifer eine 
Bahn, an deren Betretung oder nachdrüdlicher Verfolgung 
die beiden Staaten fich bisher durch politische Giferfucht 
gegenfeitig behindert hatten. Schon 1492 fiel Granada 
und mit ihm ber legte Haltpunft der Mauren in dem 
Lande, in dem fie fich fieben Jahrhunderte lang behauptet 
hatten. Faſt gleichzeitig erfchlo Columbus der fpanijchen 
Macht einen Weg, der fie zur Herrichaft über unermeß— 
liche Länderſtrecken führen jollte; und nicht lange nachher 
fügte Gonfalvo von Gordova auch noch den Befig von 
Neapel zu den übrigen Erwerbungen bed glüdlichen Herr: 
jcherpaared. In dieſer glorreihen Zeit begann der mäch— 
tige Aufichwung, der die jpanifche Monarchie bis um die Mitte 
bes 17. Jahrhunderts zur größten und glängendften in Eu— 
ropa machte; und wie große politifche Begebenheiten mit der 
Entwidelung des Geiſtes und Sinnes der Nationen ſtets in 
Wechſelwirkung ftehen, jo erhob und Fräftigte fich auch das 
panifche Nationalgefühl an den Großthaten bdiefer Tage. 
Aber noch in anderer Beziehung begründet die Zeit Ferdinand’s 
des Katholifchen und der Iſabelle eine neue Aera in der Ge- 
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ſchichte der ſpaniſchen Eultur. Gifriger, ald alle früheren, 
waren dieſe Regenten bemüht, die Bildung ihrer Unter: 
tbanen zu fördern; fie jelbit und bie Großen ihres Hofes 
jchritten der Nation ald Pfleger der Künfte und Wiſſen— 
ihaften voran, und ihr Beijpiel mußte um fo nachhaltiger 
wirfen, da es das Vorurtheil widerlegte, ald fei edlere 
Geiftesthätigfeit mit den Nittertugenden unvereinbar 2). 
Bor Allen war die Königin, die jelbft noch in fpätern 
Jahren, bei vielfachen fonftigen Gejchäften, die Mängel 
ihrer eignen Erziehung durch eifrige Studien zu ergänzen 
juchte, auf Grmunterung jeded geiftigen Strebens bedacht. 
Zahlreiche, aud dem Auslande berufene Gelehrte verpflanz- 
ten neue Zweige des Wiſſens auf fpanifchen Boden; der 
Gardinal Gidnerod gründete neben andern Bildungsjchulen 
die Univerfität von Alcald; die Verbindung mit Italien 
mußte für dad Gedeihen der Künfte wie der Studien gleich 
eriprieglich jein. Und fo fam es bald dahin, daß, nad 
dem Ausdruck eines gleichzeitigen Echriftftellers, nicht mehr 
für einen Edlen gehalten wurde, wer fich nicht neben ber 
Waffenführung auf Wiffenfchaft und Poeſie verftand, 
Zahlreihe Dichter und Troubadourd wurden durch Lohn 
und Ghre, die ihrer dort harrten, an den Hof gezogen 2). 
Die Aufzählung der Werfe in Profa und Verſen, bie in 


»2) S. die trefflihe Schilderung des Gulturzuftandes dieſer Zeit 
in D. Diego Glemencin’s Elogio de la reina Isabel (Band VI. ber 
Memorias de la Academia de la Historia). 

%») Quien podrà contar la grandeza, el concierto de su 
eorte, la cavallerin de los Nobles de toda Espafa, Duques, 
Maestres, Marqueses € Ricos homes; los Galanes, las Damns, 
las Fiestas, los Torneos, la Moltitud de Poetas é trovadores 
etc. EI Cura de lus Palacios, Reyes Catolicos, cap. 201. 
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biefen Sahren, großentheild auf Veranlaſſung oder unter 
Begünftigung Ifabellens, entftanden, würde ein anfehnliches 
BVerzeichniß bilden. Und die überwiegende Mehrzahl dieſer 
Werke it — ein nicht zu überjehender Bunft — in cajti- 
lianifcher Sprache gefchrieben, die fich hier in ungemeiner, 
binnen Kurzem erlangter Vervollflommnung zeigt. Denn 
die einfichtövolle Königin ließ, wie ſehr fie audy das von 
den Gelehrten noch immer bevorzugte Lateinifche zu würdi— 
gen wußte, jede Art von Aufforderung zur Pflege der Lau— 
desiprache ergehen. Zugleich gab das Aufhören der poli- 
tifchen Selbitftändigfeit von Aragon der caftilianijchen ein 
entfchiebned Uebergewicht über die übrigen Mundarten der 
Halbinfel. Die Klänge der aragonifchen und catalonijchen 
Troubadours verftummten; das limofinifche Romanzo hörte 
auf, literarifch cultivirt zu werden, und fünf, wie jchon 
früher das gallizifche, zum gemeinen Volksdialect herab; 
und wie Gaftilien das gebietende Land wurde, jo erhoben 
fi) auch feine Sprache und Poefie zu einer Herrichaft, die 
ihren Einfluß felbft über die Gränzen Spaniens hinaus 
erſtreckte. 

Dieſer Umſchwung im ganzen Leben der Nation konnte 
nicht vorübergehen, ohne eniſprechende neue Geſtaltungen 
in der Poeſie hervorzurufen. Dieſe machen ſich zunächſt 
in Inhalt und Ton der erzählenden Volkslieder bemerkbar. 
Wenn die frühere ſpaniſche Dichtung wenig von arabiſchem 
Einfluß berührt worden war, ſo nahm ſie jetzt, nach dem 
Falle des letzten mauriſchen Reiches, nicht wenig von orien— 
taliſchem Geiſte in ſich auf. Denn daß die Geſaͤnge von 
den Vorgängen in Granada, die früheſten, die in dem 
reicheren Stoff und Colorit an arabiſche Vorbilder erinnern, 
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erit nach der Eroberung Ddiefer Stadt entitanden iind, fann 
faum beftritten werden; eben jo wenig aber, daß der An- 
bauch des Morgenlandes von hier aus belebend und ver- 
ibönernd auf die ſpätere ſpaniſche Poeſie gewirft hat, wenn 
auch diefer Einfluß vorerft nur auf ein Feld der Dichtung 
beichränft blieb und noch Zeit bedurfte, um fich nach den 
andern bin Bahn zu brechen. — Gin bervorftechender Cha- 
rafter ward vielen Romanzen aus dem Gnde des 15. 
und dem Anfang des 16. Jahrhunderts noch dadurch auf: 
geprägt, daß fich Damals auch Die Kunftdichter Diejer Form 
bemächtigten, freilich nicht immer zum Bortheil der Gat— 
tung und ihrer jchlichten Weije. 

Die funftmäßige Lyrik Diefer Zeit, wie fie fich in den 
Liederbüchern des Ramon Lluvia, Juan de Badilla, Iñigo 
de Mendoza und Anderer, fo wie in einem Theil bes 
Caucionero general zeigt, hält zwar im Wefentlichen 
noch durchaus an dem ältern Styl feitz allein den Im— 
pulö zu einer neuen Wendung derjelben gaben jchon 1504 
die durch die Groberung Neapeld herbeigeführten nahen 
Verührugspunfte zwijchen Epaniern und Jtalienern. Die 
jo bewirfte Befanntfchaft mit ber Literatur der Lebtern, 
die eben in ihrer Blüthe ſtand, machte die ſpaniſchen Dichter 
mit einer von ber ihrigen wejentlich verjchiednen, höher 
ausgebildeten Lyrik befannt und bewirkte eine Mobdification 
des alten Nationalgefanges. Noch bevor ſich unter Karl V. 
die neue Richtung im entjchiedner Nachbildung des Frem— 
den geltend machte, finden fich einzelne Verjuche, die in 
Form und Geift den Einfluß italienijcher Mufter befunden, 

Nah allen Ddiefen Prämiffen muß die Vermuthung 


nahe liegen, daß biefelbe ‘Periode, die in den übrigen ats 
Seſch d. Lit. in Span. I. Bd. 10 
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tungen der Poeſie fo entichiedne Ummandlungen bervor- 
rief, auch für dad Drama eine neue Bhafe herbeigeführt 
haben werde. In welcher Art dies wirklich der Fall ge: 
wejen ſei, wird fich gleich herausitellen; bier vorerft nur 
ein Wort, um den Wendepunft des Schaufpield in der 
Zeit Ferdinand's und der Yfabella von vorne herein in das 
richtige Licht zu ſetzen. Das wefentlichite Hindernig, Das 
bisher der Entwicklung des Theaters entgegen gewefen 
war, hatte in der ftrengen Scheidung zwijchen Kunſt- und 
Volksmäßigem beftanden. Wurden diefe Schranfen einge- 
riffen, verichmähten gebildete Dichter es nicht, auf die po— 
pulären Glemente einzugehen, um zugleih das Volk und 
den feineren Geichmad zu befriedigen, fo war die Bahn 
betreten, auf der allein dad Drama, die einfeitige Rich— 
tung überwindend, zu freierer Ausbildung gelangen fonnte. 
Daß aber, gegen Ende des 15. Jahrhunderts, ein folcher 
Schritt, wenn auch nur mit fchwanfendem und unficherem 
Fuß, gethan wurde, und wie man auf dem einmal einge: 
fchlagenen Wege von num an mit immer feiterem Auf- 
treten fortjchritt, zeigen Die Werke des Yuan del Encina 
und feiner Nachfolger. 


Juan del Encina >). 


„Im Jahre 1492 — heißt es im Catalogo real de 
Espana *) — fingen die Gefellihaften an, öffentlich Co— 


®) Nicolas Antonio, Bibliotheca Hispaua nova. — Sarmiento, 
Memorias. — Moratin, Origenes del teatro espanol, 

*) Catalogo real y genealogico de España por Rodrigo 
Mendez de Silva. Madrid, 1656. 4. fol. 121. 
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mödien von Juan del Encina barzuftellen, einem Dichter 
von großer Anmuth, Ccherzhaftigfeit und Unterhaltungs- 
gabe.“ — Hiermit ftimmt überein, was Aguftin de Nojas 
in feinem noch oft zu erwähnenden, für die Gefchichte des 
ipanifhen Theaters wichtigen Werke jagt 5): „In dem— 
jelben Lande, wo die Gomödie am weiteften gedichen ift, 
bat man Doch ihren Gebrauch am fpäteften fennen gelernt, 
nämlich in unferm Spanien. Denn in jener glüdlichen 
Zeit, ald dad glorreihe Königspaar, Don Fernando und 
Iſabelle, Die Vertreibung der Moriöfen aus Granada vols 
lendete, begann die Inquiſition und zugleich unjere Co— 
mödie. Juan de la Gneina 6), jener ausgezeichnete Dich— 
ter, war ber Erſte, der zu einer jo jchönen Reihenfolge 
den Anfang machte Wir haben drei Eklogen von ihm, 
die er felbft vor dem Admiral und der Herzogin von Ga- 
ftilien und von Infantado darftellte ; dieſe waren die er— 
ften; und zu beito mehr Ruhm für ihn und für unfere 
Somödie, wurde in denjelben Tagen, wo Colon den Reich: 
thum Indiens und die neue Welt entdeckte, und der große 
Feldherr das Königreih Neapel zu unterwerfen begann, 
auch der Gebrauch der Gomödie entdeckt, damit Alle an— 
geipornt würden, gute, heroifche und ausgezeichnete Hand: 
lungen zu vollbringen, indem fie Thaten fo großer Männer 
dargejtellt jähen“ u. |. w. | 


3) Viuge entretenido de Agustin de Roxas. Madrid, 1603, 
Loa de la Comedia. 

*) Der Name wird bald fo, bald del Encina gefchrieben ; die 
lestere Schreibart fcheint aber die richtigere zu fein, da fie ſich in 
deu ättejien Ausgaben von Encinas Werfen findet. 

10% 


Die Zufammenftellung der Inquifition mit Der Go- 
mödie ift freilich feltiam, und Spanien hatte jedenfalls 
Urjache, die legtere Erfindung vorzuziehen, 

Die in der zulegt angeführten Stelle ausgelprochene 
Meinung, als bildeten die Stüde des Encina den erften 
Anfang des ſpaniſchen Schaufpield überhaupt, braucht hier 
nicht widerlegt zu werden; der vorhergehende Abichnitt hat 
zur Genüge dargethan, in wie viel frühere Zeiten fich ders 
felbe verliert. Aber eine neue Epoche des ſpaniſchen The— 
aterd, das fich in ihnen zuerft zu literariicher Bildung zu 
geitalten anfing, beginnt allerdings mit den Dichtungen 
des Gneina. Denn es ift wohl erlaubt, aus der Befchaf- 
fenheit diefer und aus dem Auffehen, welches fie machten, 
einen Rückſchluß auf jene ältern Schaufpiele zu thun. Hier— 
nach müflen die Darftellungen,, die bisher in ben Kirchen 
und auf den Straßen dad Volk erbaut oder ergögt hatten, 
von ganz geringem poetifchem Gehalt geweien fein; was 
aber von einzelnen Dichtern zur Aufführung bei Hoffeften 
in dramatijcher Form verfaßt worden war, hatte völlig 
ijolirt dageftanden. Encina's Stüde dagegen waren bie 
erſten, welche das Volfdmäßige durch poetijche Gultur zu 
veredeln fuchten, und zum Gntftehen eines Theaters, das 
Popularität mit höheren Anforderungen vereinigte, ben 
Anftoß gaben. Die Zeit, in welcher diefe Anregung Statt 
fand, fällt — worauf auch Rojas hinweiſt — auf merf- 
würdige Weife mit der Periode zuſammen, in welcher Die 
Ipanifche Monarchie ihren erften mächtigen Aufichwung 
nahm. Aber das Drama jollte mit dem Staat nicht glei: 
hen Schritt halten; das 16. Jahrhundert, die Glanz— 
periode der fpanifchen Macht, verging, bevor es zu jeiner 
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höchſten Blüthe gelangte, und erft ald bie politifche Größe 
Spaniens in Verfall gerieth, erhob fich fein Theater zu 
einem Glanz und Reichtum, der eine theilweile Herr- 
ſchaft über alle europäifchen Bühnen übte, 

Doch kehren wir auf den Mann zurüd, der als der 
erite ſpaniſche Dramatifer von einiger Bedeutung zu nen— 
nen ift, wenn gleich ſich von den eigentlichen Borzügen 
jeiner Nachfolger noch wenig in feinen Werfen anfündigt. 
Juan del Encina war um 1469 in Salamanca oder deſſen 
Nachbarſchaft geboren und vollendete feine Studien in eben 
diefer Stadt. Er fam früh in die nähere Umgebung bes 
Hofes und hatte fich befonders der Gunft des Don Fadrique 
de Toledo, erften Herzogs von Alba, zu erfreuen. Sein poe- 
tiiches Talent muß fich früh entwidelt haben, denn jchon 1492, 
alfo ungefähr 24 Jahre alt, fündigte er eine Ausgabe feiner 
gefammelten Werfe an. Dieſe erfchien 1496 zu Salamanca 
und 1501 bedeutend vermehrt zu Sevilla 9°), Die drei eriten 
Theile derfelben enthalten Lieder im fpanifchen Nationaljtyl 
und eine fehr zierliche Umbildung der Gflogen des Birgil, 
den vierten aber füllt eine Reihe von Verſuchen in Dramas 
tiicher Form %). Diefe fleinen Stüde hatte Encina in 


=) Cancionero de todas Jas obras de Juan del Encina. 
En Salamanca 20 de Junio 1496, fol., gothifche Lettern. Sevilla, 
Juanes de Pegnicer y Magno Herbst (Pegniger und Herbit, zwei 
Deutfche), 1501. — Spätere Ausgaben find: Burgos, 1505. — Sala- 
manca, Hans Gysser, 1509. — Zaragoza, 1512 und 1516. 

*) Die Titel dieſer Stüde find folgende: 

1, Egloga representada en la noche de la Navidad de nue- 
stro Salvador. 2. Egloga representada en la misma noche de 
Navidad. 3. Representacion A la muy bendita pasion y muerte 
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den Jahren 1492 bis 1498 verfaßt, um fie an Feiertagen 
und bei jonftigen feftlichen Gelegenheiten vor feinen Gön— 
nern, dem Herzog und der Herzogin von Alba, dem Don 
Fadrique Enriquez, Admiral von Gaftilien, Don Jñigo 
Lope de Mendoza, Herzog von Infantado, und dem Prinzen 
Don Juan darftellen zu laffen. 

Von feinen ſpätern Schiefjalen weiß man, Daß er 
eine Zeit lang in Rom lebte und bier im Jahre 1514 eine 
Farce Placida é Vitoriano druden ließ, die ſpäter von 
der Inquifition verboten wurde und fpurlos verſchwunden 
zu fein fcheint. Encina foll ausgezeichnete Kenntniffe in 
der Mufif befeffen haben und von Leo X. zum Director 
ber päpftlichen Gapelle ernannt worden fein. Im Jahre 
1519 begleitete er einen Marqued von Tarifa auf feiner 
Reife in's gelobte Land und befang zugleich dieſe Pilger: 
fahrt in einem &edicht, das er 1521 unter dem Titel 
Tribagia zu Rom herausgab. Er war inzwifchen Priefter 
geworden, und wohl ſchon ftufenweife zn höhern geiftlichen 
Würden emporgeftiegen, ald er für feine Verdienſte mit 
den Priorat von Leon belohnt wurde und in dieſer Eigen» 


de nuestro Redentor. 4. Representacion & la santisima resur- 
reccion de Cristo 5. Egloga representada en Ja noche 
postrera de carnal. 6 Egloga representada en Ja mesma noche 
de antruejo 6 carnestollendas. 7. Egloga representada en re- 
euesta de unos amores. 8. Eglogn representada por las mes- 
mas personas que en la de arriba van introducidas 9. Aucto 
del Repelon. 9. Representacion por Juan del Encina ante el 
muy esclarecido prineipe D. Juan 10. Egloga trovada por 
Juan del Encina, en la cual se introducen tres pastores, Fileno, 
Zambardo € Catdenio. 11. Egloga trovada por Juan del En- 
cina representada la noche de Navidad. 
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ihaft nach Spanien zurüdfehrte. Er jtarb im Jahre 1534 
wu Salamanca, und liegt in der Gathebrale dafelbft be- 
graben. 

Die fleinen bialogifirten Stüfe im Cancionero des 
Eueina find nicht chronologifh geordnet, allein abgejehen 
von manchen Anipielungen auf Zeitumftände, aus benen 
ch bisweilen auf die Zeit ihrer Entftehung fchließen läßt, 
hält e8 nicht fchwer, an ihrer innern Beichaffenheit die 
frühern von den fpätern zu unterjcheiden. Die einfache 
Geiprächsform ohne alles dramatiſches Intereſſe läßt leicht 
die älteften erfennen, während bie fpätern in Darftellung 
einer fortichreitenden Handlung und in einer gewiſſen Nüs 
anciruag der Charaftere fid) mehr und mehr dem Drama 
im; eigentlichen Sinne nähern. 

Nich dieſen Keangeihen fheinen die Gflogen auf die 
Geburt des Grlöfers die früheften zu fein. Sie wurden 
am Weihnachtsabend in den Palläften der oben erwähnten 
Großen aufgeführt, und man hat feinen Grund, die Anz 
gabe des Catalogo real, der die erfte biefer Darftellungen 
in's Jahr 1492 fest, zu bezweifeln ”). 


) Auf jeden Ball ift es irrig, wenn Nafarre, Luzan und Cams 
villas angeben, ſchon zur Bermählungsfeier Ferdinand's und der Iſa— 
belle fei ein Stück von Gneina aufgeführt worden. Denn wenn, 
wie oben bemerft wurde, ſchon überhaupt zu bezweifeln ift, daß bei 
diefer Gelegenheit eine dramatifche Vorftellung Statt gefunden habe, 
fo fann man aus der Tribagia des Encina beweifen, daß ein Stüd 
von ihm um jene Zeit nicht. vorhanden fein fonnte; denn hier fagt 
er, er fei im Frühling 1519 fünfzig Jahre alt geweſen; er muß alfo 
um's Jahr 1469, als jene Bermählung Statt fand, geboren worden 
fein. 


= Be 


Die Form des Hirtengedichts, in der hier dag Drama 
auftritt, kann nicht zufällig genannt werden. Eie war 
nicht etwa, wie man behauptet hat, durch die Strophen 
von Mingo Rebulgo oder durch die Virgil'ſchen Eflogen, 
die Encina überjegt hatte, veranlaßt, jondern durch eine 
Reihe ähnlicher, nur unvollfommmnerer Darftellingen bes 
dingt, Durch Die jeit lange die Chrijtnacht in den Kirchen 
gefeiert worden war, Man erinnere fich, daß ſchon in der 
frübejten chriftlichen Zeit der Hymnus Gloria in excelsis 
Deo antiphonifch gefungen, und daß nach dem beftimmten 
Zeugniß der Siete partidas eben dieſer Gruß der Engel 
an die Hirten in Epanien fchon im 13. Jahrhundert dra- 
matifch Dargeftellt zu werden pflegte. 

Die erſte Ekloge Encina's, der Ueberfchrift nach in der 
Weihnachtsnacht aufgeführt, ift ein einfaches Geſpräch 
zwiſchen zwei Schäfern, ohne nähern Bezug auf den Ge— 
genftand des Feftes, ald daß einer der beiden Hirten der 
Herzogin (von Alva) im Namen des Dichters einige 
Strophen auf das Chriftfind überreicht. — Etwas mehr 
Leben ſchon hat das zweite Stüf. Pier Hirten (welche 
die Namen der vier Gvangeliften führen) fprechen gegen 
einander ihre Freude über die verfündigte Geburt des 
Heilandes aus, und eilen zur Krippe, indem fie im Abgehen 
einen Villancico fingen. Diefe Liedchen, mit denen Gncina 
und noch einige fpätere Dichter meiſtens ihre Stüde ſchlie— 
Ben, zeigen vornämfich, wie Die firchlichen Gebräuche bei 
der Entwidelung des Drama’s mitwirften ; denn das Ab- 
fingen von dergleichen Villancicos durch die Sacriftane 
und Afoluthen war feit lange bei verſchiednen Feiten in 
den Kirchen üblich gewefen. 
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Wie ſchwach dieſe Anfänge des Drama's auch erſchei— 

nen, wenn man Das eigentlich Dramatiſche in ihnen prüft, 
jo erfreuen fie Doch durch einzelne Züge von Anmuth, Nai- 
vetät und Geift und durch den äußert harmonifchen und 
liegenden Werd, der fih ohne Zwang in fünftlich geform— 
ten Strophen bewegt. Man fann fih wundern, daß der 
Tichter nicht Die dem Dialog fo überaus zufagende Ro— 
manzenform vorgezogen; allein er handelte hierin in Ueber— 
einftimmung mit den Kunftdichtern feiner Zeit, die auf 
die Geſchicklichkeit ftol; waren, mit der fie fchwierigere 
Versformen zu handhaben wußten. 

Der Beifall, mit dem Gneina feine erften Verſuche 
aufgenommen ſah, ermunterte ihn, ähnliche Fleine Dramen 
auch für andere religiöſe Fefte zu fchreiben. So finden 
fih in feinem Cancionero zwei, die vermuthlich während 
der heiligen Woche im Oratorium des Alva'ſchen Pallaſtes 
dargeftellt wurden. Beide find zwar noch von fehr duͤrf— 
tiger Handlung, zeigen aber gegen die frübern doch chen 
einen Fortfchritt. Die Zahl der Redenden ift vermehrt 
und nicht mehr auf bloße Hirten beichränft. In dem 
einen treten zuerft zwei Gremiten auf; fie find auf dem 
Wege zum heiligen Grabe und bdrüden ihre Trauer über 
den Tod des Herren in Worten voll tiefer Empfindung aus. 
Zu ihnen gefellt fich die Veronica und ftimmt in ihre Kla— 
gen ein. Am Grabe angelangt, knien alle drei betend 
nieder und zulegt erjcheint ein Engel, der die nahe Aufer: 
ftehung verfündigt. — Sehr ähnlich ift das andere Stüd, 
in dem Jofeph, Magdalena, mehrere Apoftel und ein En- 
gel am leeren Grabe die Auferftehung feiern. 

Encina blieb nicht bei diefen refigiöfen Gompofitionen 
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ftehen ; er wollte zugleich das erfte Beijpiel geben, wie 
auch verfchiedne andere Vorwürfe mit einiger literarifcher 
Würde dramatifch behandelt werden fönnten. So findet 
fih in feinem Canecionero eine Carnevalspoſſe, die viel 
Aehnlichkeit mit den fpäter fogenannten Entremeses hat; 
vier Hirten feiern die Faftnacht durch einen Schmaus und 
nehmen zärtlichen Abfchied von ben Genüffen, die ihnen 
nun fo lange verfagt fein follen. Gin zweites, gleichfalls 
zur Garnevalszeit aufgeführtes Stüd feiert einen Frieden 
mit Franfreih; ed muß entweder der im Jahre 1493 mit 
Karl VIIL, oder der 1498 mit Ludwig XII. gefchloffene fein. 

Mehr dramatifhe Erfindung und befiere Wahl des 
Gegenjtandes findet fih in zwei Eflogen, bie zuſammen 
ald ein Ganzes anzufehen und unftreitig auch unmittelbar 
hinter einander aufgeführt worden find, Sie bilden ein 
feines Liebesdrama voll Grazie und Lebendigfeit. Beſon— 
ders intereffant ift e&, bier fchon mehrere Gigenthümlich- 
feiten des fpätern fpaniichen Schaujpield im Keim zu 
entdeden; dahin gehören der in das Stück eingelegte Tanz, 
die Verkleidung des Göcudero in Hirten= und der Hirten 
in Hoftracht, die Späße des Mingo, die fehr denen ber 
fpätern Graciofos ähneln u. ſ. w. 

Das Auto del Repelon iſt ein luftiger Schwanf, in 
dem ein Paar einfältige Hirten von Studenten gefoppt 
werben, und hat durchaus Feine Verwandtſchaft mit den 
Stüden, denen man fpäter diefen Namen beilegte. Das 
Wort Scheint alfo damals nur die Bedeutung von Act oder 
dramatischer Handlung im Allgemeinen gehabt zu haben. 

Unter den übrigen Stüden des Encina mag nodh die 
Ekloge Fileno y Zambardo erwähnt werden, in der fich 
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ein unglüdlich Liebender aus Verzweiflung umbringt. Sie 
untericheidet fich von den andern, außer durch den tragi— 
(ben Ausgang, auch durch die Versos de arte mayor, 
in denen fte durchgängig geichrieben ift. 

Den Schluß des Liederbuchs macht eine vor dem 
Prinzen Don Juan, vielleicht bei deffien Vermählung 1496 
dargeftellte Efloge, wohl das Feinfte und Vollendetfte, was 
der Dichter gefchrieben. Hier wird gar ſchon ein Gott ber 
Mothologie unter den handelnden Perfonen vorgeführt. 
Durch das Selbftgefprädh, in dem Amor feine Macht fdhils 
dert, und durch noch einige andere Stellen wird man uns 
willführlih an den Aminta des Taſſo erinnert. 

Wenn und die Farce Placida y Vitoriano, die jpätejte 
bramatijche Dichtung des Encina, die von den Verfaſſer des 
Dialogo de las lenguas allen jeinen übrigen Werfen vor: 
gezogen wird, erhalten wäre, fo würden wir den Dichter 
wahrjcheinlich auf einer höhern Stufe der Ausbildung ſehen, 
ald in den bisher erwähnten Stüden. Dieſe find Manchen fo 
geringfügig erjchienen, daß fie ihrer in ihren Literaturges 
ſchichten kaum Grwähnung getban haben; weſſen Blid 
aber gewohnt ift, in der Kunftgejchichte Die Periode bes 
Werdens und der erften Entfaltung mit befonderem Intereſſe 
zu betrachten, der wird dieſe Geringſchätzung nicht theilen. 
Wie e8 überall anzichend ift, aufitrebende Seifter in erft 
zu fchaffenden Formen nad Mitteln ded Ausdruds ringen 
zu ſehen; wie bie fchlichten Bilder der alt-toscanifchen und 
eölnifchen Malerfchule, troß des Steifen und Eigen der Form, 
dem Kunftfreund mehr Genuß und Belehrung gewähren 
ald manche technifch vollendete Arbeit fpäterer formgeübter 
Meifter; fo darf man auch für Encina und feine nächiten 
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| Nachfolger mehr Intereffe in Anfpruch nehmen, als für 


manchen fpätern Dichter, der ſich in bergebrachter Weije 
auf einmal getretner Bahn fortbewegte. Denn diefe Anz 
fänge des fpanifchen Theaters find jenen Bildern zu ver: 
gleichen, die und im Campo Santo und in den Uffizien, 
in den florentinijchen und cölnifchen Kirchen entzüden, und 
fteben an Naivetät und ſüßer Anmuth den Werfen des 
Giotto, Fiejole und Meifter Wilhelm nicht nad). 


Die Celeſtina. 


La Celestina, tragicomedia de Calisto y Melibea, 
ift der Titel eined Buches, das im Jahre 1500 zu Sala— 
manca erſchien und lange zu den berühmteften der ſpani— 
jchen Literatur gehört hat. Diejes feltfame, halb dem 
Drama, halb dem Roman angehörende Product rührt von 
zwei Berfaffern ber. Der Name des Griten, dem Die 
Grundidee des Ganzen anzugehören fcheint, der aber in der 
Ausführung nur einen Act vollendete, läßt fich nicht mit 
Beitimmtheit angeben. Ginige nennen den Juan de Mena, 
Andere den Rodrigo Gota, und fegen demnach die Abfaf- 
fung des erwähnten Acts in Die Zeit Johann's II., ober, 
wenn mit Cota der Berfafier des Mingo Rebulgo gemeint 
ift, Heinrich's IV.; der Sprache nach zu urtheilen aber 
fcheint diejelbe vielmehr gegen dad Ende des 15. Jahr— 
hunderts zu fallen und nicht viel Alter zu fein, als bie 
Fortjegung, die von einem Baccalaureus Fernando de Ro— 
jas herrührt. Diefer fügte zu dem erften noch zwanzig 
andere Acte und gab das Ganze in den Drud. Das Werf 
wurde mit ungeheuerm Beifall aufgenommen, wie die zahl: 
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reichen und rafch auf einander folgenden Ausgaben bewei- 

fen, die nicht alfein in den verfchiednen fpanifchen Städten, 
\ondern auch in Benedig, Mailand und Antwerpen veran- 
ktaltet wurben ; und Stalien, Franfreib, Deutjchland und 
England fuchten fich das beliebte Buch in Leberfegungen 
aneignen 8). 

Man hat diefe Tragicomödie ein Originalwerf in vor- 
züglihem Sinne genannt, weil fein älteres Werf von ähn— 
liher Beichaffenheit eriftire. Allein dieſe Behauptung jcheint 
auf einem Irrthum zu beruhen; denn unverfennbar weift 
das fpanifche Stüf auf die lateinische, dem Ovid zuge: 
jchriebene Gomöbdie, deren wir jchon bei Erwähnung des 
Erzpriejterd von Hita gedachten (Pamphilus de documento 
amoris), ald fein Vorbild zurüd, ein Vorbild, das es frei- 
lich in jeder Hinficht übertroffen hat. 

Für das Theater haben die Verfaffer der Geleftina nicht 
gearbeitet, das zeigt ſchon Die Breite, in die ihre Darftellung 
zerfließt; auch it, jo viel befannt, nie ein Verſuch gemacht 
worden, ihr Werf in der urfprünglichen Form auf die Bühne 
zu bringen. Troß dem aber ift ihr Einfluß auf Die Dramatifche 
Literatur der Spanier nicht unbedeutend gewefen. Denn ihre 
urfprüngliche Abficht, ein Gemälde von den Verirrungen der 
Leidenschaft zur Warnung für Jedermann zu entwerfen, 
wußten fie in einer fo trefflichen dialogiſchen Form auszu— 
führen, an jo Fraftvoll gezeichneten Charakteren deutlich zu 


s) Die ältefte englifche Ueberfeßung oder vielmehr Nachbildung 
it vom Jahre 1530. ©. Collier, History of Dramatie Poetry, II, 
408. Ueber die franzöftihen, italienischen und deutſchen Ueberſetzun— 
gen |. das Handbuch einer allgemeinen Literärgefchichte von Gräße, 
B. IT, Abth. 2. S 1181. 
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machen, daß fie die Vorbilder vieler Dramatifer des 16. 
Zahrhunderts wurden. 

Der Verjuch, einen genauen Abriß von der Handlung 
und Scenenfolge des Stüfd zu geben, könnte die Mühe, 
die er machen würde, kaum belohnen. Denn was ben 
Werth und Reiz des Werks ausmacht, die Leichtigkeit und 
Natürlichkeit des Dialogs, die in marfigen Strichen aus— 
geführte Zeichnung der Geſtalten, läßt fich in einem Aus: 
zug nicht wiedergeben; die Grundlage der Handlung aber 
ift Außerft einfach. Galifto, ein Jüngling von vornehmer 
Herfunft, hat eine heftige Leidenjchaft für die jchöne Mer 
libea gefaßt, kann aber nicht zum Ziel feiner Wünfche ge— 
langen. Er wendet fih an eine liftige Unterhänblerin, 
Dieſe, die Celeſtina, welche dem Stüde den Namen gibt, 
bietet Alles auf, um ihm zu zärtlihen Zufammenfünften 
mit der Geliebten zu verhelfen. Durch Liebestränfe und 
Zaubereien, durch Ränke und Kniffe aller Art gelingt es 
ihr endlich, das Herz der Schönen zu bethören. Während 
Galifto in den Armen Melibea’d ruht, ergögen ſich 
feine Diener im Haufe der Geleftina auf ihre Art; aber 
hier entjtcht Zanf, die alte Kupplerin wird umgebracht, 
die Juftiz fommt herbei, verhaftet die Thäter und verur- 
theilt fie zum Galgen. Die ſaubere Genoffenfchaft der Er- 
mordeten jhwört nun, die That der Diener auch an dem 
Herren zu rächen. Die Liebenden, deren Leidenfchaft jeit 
der eriten Zufammenfunft nur geftiegen ift, feiern eben 
eine jchöne Stunde, als fie eine Schaar von Wüthenden 
bherandringen ſehen, welche das Haus zu ftürmen droht. 
Galifto, der fih dem Angriff entgegenftellt, findet alsbald 
feinen Tod. Melibea, voll Schmerz und Verzweiflung, 
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beichließt, dem Geliebten zu folgen, erfteigt die Spiße 
eined Thurms, befennt den Eltern ihren Febltritt, erzählt 
ihnen den Tod des Geliebten und ftürzt ſich von der Höhe 
binab. 

Autoren, die einen folchen Plan entwerfen und ihn 
troß feiner Armfeligfeit durch einundzwanzig Acte fort- 
fpinnen fonnten, wird man weder Grfindungsgabe, noch 
großed Talent zur bdramatiichen Gompofition zugeftehen 
fönnten. Weberhaupt kann der poetiihe Werth des Stücks 
niht eben hoch angeichlagen werden. Uber aus dem 
Ganzen fpricht ein ſeltenes Daritellungstalent; die Ver— 
fehrtheiten und Lächerlichfeiten des Lebens find darin mit 
großer Wahrheit und Laune zur Schau geftellt, die Cha— 
raftere zwar nur nach der gemeinen Natur copirt, aber 
mit ftcherer Hand gezeichnet und fcharf von einander ge— 
ihieden; Die Sprache der Liebenden wird mitunter von 
Feuer und Leidenichaft belebt, und die Leichtigfeit des Dia- 
logs, dem ed auch an poetiichem Schmuck nicht gänzlich 
fehlt, it zum Theil unübertrefflihd. Ganz vorzüglich aber 
gebührt der treuen und lebenvollen Schilderung der na= 
tionalen Sitten Anerfennung, und diefe, im WBerein mit 
den angedeuteten Vorzügen, gewährt folche Befriedigung, 
dag man ftellenweiie das Dürre, ja Widerwärtige der zu 
Grunde liegenden Geſchichte ganz vergißt. In allen den 
erwähnten Eigenfchaften find die zahlreichen Nachahmungen, 
welche die Geleftina hervorrief, weit hinter ihrem Worbilde 
zurücdgeblieben; und man fann zweifeln, ob ber große 
Lope de Vega, ber fie bei feiner Dorothen zum Mufter 
nahm, fie in allen Stüden erreicht bat. 

Wollte das fpaniiche Drama einen höheren Aufſchwung 
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nehmen, fo mußte es freilich gänzlich aus der von den 
Verfaffern der Gelejtina betretenen Bahn herausgeben. Es 
mußte fid) erjt in die Region der wahren Dichtung auf- 
jhwingen, Entwurf und Gejtaltung eines dramatifcben 
Plans lernen, und der Proſa die Sprache der Poeſie jub- 
ſtituiren. Deſſen unerachtet ift unverkennbar, daß dieſes un- 
förmlihe Schaufpiel ein wefentliches Förderungsmittel ge: 
wejen ift, Das fpanifche Drama über die eriten Stadien 
der Kindheit hinauszubringen. Fluß und Lebendigkeit des 
profaifchen Dialogs, treue Sittenmalerei, friih aus dem 
Leben aufgegriffene Charafteriftif, das Alles Fonnten die 
TIheaterdichter des 16. Jahrhunderts hier lernen. In Ein: 
zelheiten hat fich die Wirfung der Geleftina jogar noch 
weiter erſtreckt; und es it intereffant, zu ſehen, wie ver: 
jchiedene Gigenthümlichfeiten der ausgebildeten fpanifchen 
Komödie fih bier ſchon anfündigen. So ift Sempronio, 
der jchlaue und redjelige Diener des Galifto, ein rohes 
Borbild der fpäter jo vielfach vorfommenden ähnlichen Fi- 
guren. So haben wir in dem Umftande, daß bie leiden- 
Ihaftlihe und romantifche Liebſchaft zwiſchen Caliſto und 
Melibea unter dem dienenden PBerjonal in einer in's Nied- 
rige herabgezogenen Weiſe wiederholt wird, ein auf der 
Ipätern Bühne beinahe ftebend gewordenes Motiv. 


Gil Vicente 2). 


Ein portugieftiher Dichter, der aber auch in der Ge— 
Ihichte des ſpaniſchen Theaters nicht unerwähnt bleiben 


) Barbosa Machado Bibl. Lusit. Band II. S. 383 ff. 
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darf, weil er nicht bloß durch jeine zumächft für Portugal 
beitimmten Schaujpiele auf die entjtehende Kunft des be- 
nahbarten Landes eingewirft hat, jondern auch durch ei— 
nige in caftilianifher Sprache geichriebene noch unmittel- 
barer in unfer Gebiet gehört. — Gil Vicente ward in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts geboren; genauer 
wird die Zeit nicht beftimmt, und auch über den Ort feiner 
Geburt wechjeln die Angaben; man nennt bald Guima— 
raens, bald Barcellos, bald Liffabon 10). Er war von 
vornehmer Famile und widmete fih nah bem Wunjche 
jeiner Gliern dem Studium der Rechte. Allein fein un— 
widerftehlicher Hang zur Dichtfunft konnte nicht eher Be- 
friedigung finden, bis er die trodne Wiſſenſchaft aufge- 
geben und fih ganz den Mujen gewidmet hatte. Sein 
erſtes Iheaterftüd wurde am 6. Juni 1502 am Hofe Ema- 
nuel's des Großen aufgeführt. Es war zum Geburtsfefte 
des Infanten bejtimmt, der nachher ald Johann II. den 
Thron beftieg, und der Beifall, mit dem es aufgenommen 
wurde, ermumnterte den Dichter, mit Eifer auf der betre= 
tenen Bahn fortzujchreiten. Gr brachte noch unter Ema—⸗ 
nuel verjchiedene Stüde zur Aufführung; die glänzendite 
Periode jeiner Thätigfeit aber fällt in die Regierungszeit 
Johann's III., der jo großes Gefallen an den Schaufpielen 
des Vicente fand, dag er jelbit bei ihrer Darftellung Rollen 
übernahm. Der Ruhm des Dichterd verbreitete ſich auch 
außerhalb Portugals, und Erasmus von Rotterdam fol 
portugiefijch gelernt haben, bloß um die Werfe des Gil 

Vicente in der Urjprache lejen zu Fönnen. 
1°) Antonio de Lima, Nobilario, Art. Meneses Pedro Po- 


yares Paneg. do Villa da Barcellos, Cap. 16. 
Gef. d. Lıt. in Span I. Bo. 11 
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An nähern Nachrichten über das Leben und MWirfen 
des gefeiertiten Komikers jeiner Zeit fehlt ed und. Ob er, 
wie die meiften älteren Luftjpieldichter in Spanien, zugleich 
Theaterdireftor gewejen, wird nicht gemeldet; aber daß 
er felbjt in feinen Stüden mitgefpielt hat, ift gewiß 1). 

Ueber das Zodesjahr des Gil Vicente finden fich Feine 
beftimmten Angaben; wahrſcheinlich aber ift er bald nad 
1536 geftorben 12), Gr hinterließ der portugieftichen Bühne 
in feiner Tochter Baula eine vorzügliche E chaufpielerin, 
in feinem Sohne Luis einen beliebten Dichter. Der letz— 
tere gab auch im Jahre 1562 die erite Ausgabe der ges 
fammelten Werfe feines Vaters heraus 13), 


) Dies geht aus folgenden Verſen feines Zeitgenofjen Andre 
be Reſende hervor: 

Cunctorum hinc acta est comovedia plausu, 
Quam Lusitana Gillo auctor et actor in aula 
Egerat ante, dicax atque inter vera facetus: 
Gillo Jocis levibus doctus praestringere mores, 
Qui si non lingua componeret omnia vulgi, 
Sed potius latin, non Graecia docta Menandrum 
Ante suum ferret; nec tam Romana Theatra 
Plautinave sales, lepidi vel scripta Terenti 
Jactarent: tanto nam Gillo praeiret utrisque, 
Quant» illi reliquos inter, qui pulpita rore 
Oblita Coryceo digito meruoere faventem. 

Die Comödie, von der Reſende hier fpricht, ift die Farca da 
Lusitania, welche zur Feier des Infanten Don Manuel verfaßt und 
im Jahre 1532 im Haufe des Portugiefifhen Gefandten zu Brüfjel 
aufgeführt wurde. . 

2) Bon dieſem Jahr ift das letzte feiner Schaufpiele (Floresta 
de Engaüios), die faſt fämmtlih mit dem Datum ihrer eriten Auf: 
übrung verfehen find. Schon 1531 hatte er in einem, an König 
Johann IM gerichteten, Briefe gefagt, er fei mui visinho da morte. 

) Compilagao de todas las Obras de Gil Vicente, a qual 
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Wenn die fpäteften Theaterftüde des Gil Vicente auch 
bis ziemlich tief in das 16. Jahrhundert hinabfteigen, fo find 


se reparte em sinco Livros. O primeiro suas cousas de de- 
voram. O segundo as Comedias. O terceiro as Tragicomedias. 
0 quarto as Farsas. No quinto as obras meudas. Lisboa, 
1562, fol. Dieje Ausgabe iſt felbit in Portugal von äußerfler Sel: 
tenheit, und in Deutfchland wohl nur in Einem Gremplar, dem 
der Göttinger Univerfitäts-Bibliothef, vorhanden. Wir geben daher 
ein Verzeichniß der darin enthaltenen Schaufpiele: 
OBRAS DE DEVAGCAO. 

1. Visitagdo. 2. Auto pastoril Castelhano, 3. Auto dos 
Reis Magos 4 Auto da Sibila Cassandra, 5. Auto da Fe. 
6. Auto dos quatro Tempos. 7. Auto da Mofina Mendes. 8. 
Auto Pastoril Portuguez. 9. Auto da Feira. 10. Auto da 
Alma. 11. Auto da Barca do Inferno. 12. Auto da Barca do 
Purgatoriv. 13. Auto da Barca da Gloria. 14. Auto da Hi- 
storia de Deos. 15. Dialogo sobre a Resurreigäo. 16 Auto 
da Cananea. 17. Auto de S. Martinho. 

COMEUDIAS, 

1. Cumedia de Rubena. Scena le. Scena 2°. Scena 3 2, 
Comedia do Viuvo. 3. Comedia söbre a divisa da Cidade de 
Ceimbra. 

TRAGICOMEDIAS, 

1. Dom Duardos. 2. Amadis de Gaula. 3. Nao d’amores, 
4. Kragoa d’Amor. 5. Exhortacao da guerra. 6. Templo 
d’Apullo. 7. Cortes de Jupiter. 8. Serra da Estrella. 9. Tri- 
umpho do Inverno. 10. Romagem de Aggravados, 

FARGAS. 

1. Farça de Quem tem farelos. 2. Farga chamada Auto 
da India. 3. Farga chamada Auto da Fama. 4. Farga do Velho 
da Horta. 5. Farga chamada Auto das Fadas. 6. Farga de 
Inez Pereira. 7. Farga do Juiz de Beira. 8. Fargä das Ci 
ganas. 9. Farga dos Almocreves. 10. Farca do Clerigo da 
Beira. 11, Farga chamada Auto da Lusitania. 12. Farga dus 
Fisicos, 

11* 
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doch die früheften erwiejener Maßen in dem eriten Decen- 
nium deſſelben aufgeführt worden und reihen fich der Zeit 
nach unmittelbar ben erften Stüden des Encina an. Diejen 
aber find fie an dramatifchem Leben und Interefie unend- 
lich überlegen, und überhaupt wiffen wir von feinem fpa= 
nifhen Dichter, der fo früh fo viel Geift und Bildung mit 
fo viel ‚populärer Darftelungsgabe verbunden hätte, um 
von der Bühne herab zu wirfen. Man würde daher in 
Gil Vicente einen der vorzüglichften Förderer des fpani- 
ſchen Theaters anerkennen müffen, wenn die Aufführung 
feiner Stüde au in Spanien erwiefen wäre. Aus aus 
thentifchen Nachrichten läßt fich Diefer Beweis nicht führen, 
die Wahrfcheinlichfeit aber fpricht für die Annahme. Einen 
nicht geringen Theil feiner Werfe fchrieb Gil Vicente auf 
ſpaniſch; und wenn er hierbei auch vielleicht die nächfte Abficht 
haben mochte, der Königin Beatriz, einer fpanifchen Prin- 
zeffin, gefällig zu fein, fo ift doch zu vermuthen, daß dieſe 
Stüde ihren Weg aud in das Land gefunden haben wer: 
ben, bem fie der Sprache nach angehörten. Denn das 
Bebürfnig nah Schaufpielen höherer Art, als die impro= 
vifirten Volföfarcen waren, mußte in Spanien fehr rege 
fein, feit die erften Leiftungen bes Encina die Anforderun- 
gen an dergleichen Productionen gefteigert hatten; ein Be- 
bürfnig, das durch einheimiſche Schriftfteller, fo viel wir 
wiſſen, feine hinreichende Befriedigung fand, und doch durch 
die Schauſpielergeſellſchaften, die erwiefener Maßen fortbe- 
ftanden, in beftändiger Aufregung erhalten wurde. Man 
fann weiter gehen und nicht unwahrfcheinlich finden, daß 


Die zweite Ausgabe der Werfe des Gil Vicente (Lisboa, 1585) 
ift durch die Genfur der Inquiſitivn auf's jämmerlichfie eutſtellt. 
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auch Die portugiefifchen Stüde in Spanien gefpielt worden 

jeien, wenigſtens in ben Gränzprovinzen, wo das Ver— 
kändniß der nah verwandten Sprache verbreitet war. Als 
lein jollten auch (und wir wollen das eben Geſagte durch» 
aus nur ald Vermuthung ausgefprochen haben) die dra— 
matifchen Werke des portugiefifchen Dichters nie über die 
fpanifchen Vühnen gegangen fein, fo ift boch ihre litera- 
riihe Ginwirfung auf die Theaterdichter bes Nachbarlan- 
des unverfennbar; und den Zug, auf dem biefer Schluß 
beruht, Die Form- und GCharafterähnlichfeit mit fpätern 
fpanifchen Schaufpielen, tragen nicht nur die caftilianifch, 
iondern auch die portugieftich gefchriebenen Stüde des Gil 
Vicente; Grund genug, um auch biefe bier nicht zu 
übergehen. Uebrigens fei noch bemerft, daß unfer Autor 
in einigen feiner Dramen die beiden Sprachen _ 
gebraucht hat. 

Wenn wir von der Gultur in den Werfen des Gil Vi— 
cente fprachen, fo barf man dies freilich nur.in relativem Sinne 
nehmen, d. b. im Vergleich zu bem, was bie Ältern geiftlichen 
und weltlichen Volfsfchaufpiele aller Wahrfcheinlichfeit nach 
gewefen waren. An biefe fchloffen ſich feine Arbeiten un— 
mittelbar an, und fie nach claffiichen Vorbildern regeln zu 
wollen, fiel ihm nicht im entfernteften ein. Und fo muß 
man fich nicht wundern, bei ihm biöweilen Erfindungen 
von fo rober und abenteuerlicher Art anzutreffen, wie nur 
immer in ben Mofterien und Farcen bes Mittelalterd. Aber 
was dem Dichter an fünftlerifcher Ueberlegung fehlte, er- 
fegte ihm zum Theil die ungewöhnliche poetifche Darſtel⸗ 
Iungsgabe, durch die er feine Stoffe zu abeln vermochte; 
ſelbſt die geichmadlofeften feiner ne haben burch 
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die naive Anmuth der Ausführung ihren eignen Reiz; und 
bisweilen führte ihn der Takt des Genie’d denn doch auf 
Pläne, deren Entwerfung ſelbſt den Meiftern ber jpätern 
Zeit nicht Unehre gemacht haben würde. 

Alle diefe Stüde find in gereimten Verſen gejchrieben, 
meift in vierfüßigen Trochäen mit verfchieduer Reimord- 
nung, und nicht felten mit gebrochnen Verszeilen unter: 
mifcht. Trog biejed metrifchen Zwanges bewegt fich ber 
äußerft lebendige Dialog mit einer Leichtigkeit und unge: 
wungenen Grazie, bie fchon allein von einem ungewöhn— 
lien Talent Zeugniß gibt. 

Gil Vicente's dramatifche Werke find in vier verichiedne 
Glafjen getheilt auf und gefommen; eine Gintheilung, Die 
nicht durchgehends auf merfbarer innerer Verſchiedenheit 
der Etüde beruht und vielleicht nur von dem Herausgeber 
herrührt. Der ganzen Sammlung voran fteht das chen 
erwähnte Feftfpiel zur Geburt des Prinzen Johann, vom 
Jahre 1502, ein Feines Stück von der einfachiten Art, 
oder eigentlich nur ein Monolog, in dem ein Hirt ben 
König beglückwünſcht. Der Dichter fand mit feinem Ber: 
ſuch fo vielen Beifall, daß man ihn aufforberte, Aehnliches 
auch für die Feier der Ghriitnacht zu verfaffen. Diefe 
Weihnachtöftüde finden fich in der erften Abtheilung feiner 
Schaufpiele, welche die Autos enthält. Gil Vicente brauchte 
ben Namen Auto, ber anfänglich jedem Schauipiel beige- 
legt wurde, vorzugsweife für Dramen religiöfen Inhalte, 
eine Anwendung, die fich fpäter noch mehr verengen follte. 
Unter feinen Autos aber machen fich zwei wefentlich ver: 
ſchiedne Claſſen bemerkbar. Die erfte derfelben wird von 
Heinen Stüden gebildet, deren Conftruction noch beinahe 
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von derſelben Eimplicität ift wie die der Encina’fchen und 
faft nur aus Dialogen in idylliiher Manier mit einge: 
flohtenen Geſängen befteht. Einige von dieſen, meift für 
die Feier der Chriſtnacht verfaßten Spielen, wie die Autos 
de la Sibila Casandra und de los cuatro tiempos, find 
von unvergleichlicher Lieblichkeit, fehliht und einfach im 
Volfston, durch Imnigfeit und findliche Frömmigfeit zu 
jedem Herzen fprechend; aber Das eigentlih Dramatiiche 
fteht bei ihnen allen noch jehr im Hintergrunde Die 
weite Glaffe der Autos dagegen beiteht aus einer Reihe 
allegorifch-religiöfer Dramen von der reichften und bunte- 
ften Compoſition. Es find dies die Älteften noch vorhan— 
denen Stüde diefer Gattung in der portugiefifchen fowohl 
als ſpaniſchen Literatur, aber (eine Vermuthung, die man 
fat als Gewißheit ausfprecben kann) unftreitig nur Ueber: 
bleibjel von einer großen Anzahl von ähnlichen Epielen, 
die über die ganze pyrenäifche Halbinjel verbreitet waren, 
Spielen, bie freilich fpurlos verfchwunden find, Deren GEri- 
ftenz fich aber aus den, vielfach von und erwähnten, Stel« 
len der Geſetze und Goncilienfchlüffe folgern läßt. Indeſſen 
ſcheint Gil Vicente der Erfte gewefen zu fein, der dieſe 
Gattung durch einen Anflug von Poeſie adelte und die 
mittelalterlihen Myſterien und Moralitäten in bie Glaffe 
von Stüden hinüberzuleiten anfing, die fpäter ald Autos 
ein Hauptbeftandtheil des fpanifchen Theaters wurden. 
Bon der Gedankentiefe und der heiligen Gluth ber Be- 
geifterung, durch welche die bewunberndwerthen Autos des 
Galderon als das Bedeutfamfte baftehen, was bie chrift- 
liche Myſtik hervorgebracht hat, darf man freilich bei Gil 
Vicente nichts erwarten. Die Dogmen bed Fatholifchen 
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Glaubens für Jedermann faßlich darzuſtellen, zugleich aber 
auch, unbefchadet der Andacht, möglichft für die Unterhal- 
tung feines Publicums zu forgen, war der Zweck, über ben 
er nicht hinausging. Zur Erreichung deſſelben ließ er das 
Komifche mit dem Ernften und Grbaulichen wechjeln, 308 
bie irdifche wie die überirdifche Welt in den Kreis jeiner 
Dichtung und fuchte Die Verbindung zwiſchen beiden durch 
eine ziemlich derbe und handfefte Allegorie finnlich darzu— 
ftellen. Eine tiefere Symbolif dabei zu Grunde zu legen, fam 
ihm eben fo wenig in den Sinn, wie er an einen eigentlich 
dramatifchen Plan im Ganzen und an gleichmäßige Behand- 
lung im Einzelnen dachte; aber bei allen diefen Mängeln, 
die auch dem blödeften Auge fichtbar find, fpricht fo viel 
Gejundheit und Friiche aus dieſen Autos, daß nur eine 
beichränfte Kritif auf jenen verweilen Fönnte, ohne auch 
diefe rühmend anzuerkennen. | 

Die mit den fonderbarften Beimifchungen verſetzte 
Mothologie, die Seltfamfeit der Allegorien, denen wir bier 
begegnen, werden den nicht befremben fönnen, der mit dem 
allegorifchen Apparat des mittelalterlihen Drama’s befannt 
it. Gibt man von dem Inhalt der Vicente’jchen Autos 
eine dürre Anzeige, fo läßt man freilich Diefe Seltſamkeit 
auf's grellfte hervortreten; wer aber die Stüde jelbit lieft, 
wird den Dichter in einem andern Lichte ſehen; denn mit 
feltnem Geſchick hat er felbit die grotedfeften Zufammen- 
ftellungen mit poetifcher Harmonie zu umfleiden, den ab» 
ftracten Gedanken Worte zu leihen und ein Scheinleben 
einzuhauchen gewußt; und felbft das Abjurbefte erfcheint 
bei ihm in fo anmuthigen Wendungen, daß auch, wer dem 
Ideenkreiſe, in dem fich diefe geiitlihen Dramen bewegen, 
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noch fo weit entrüdt ift, Genuß und Ergötzung aus ihnen 
Iböpfen fann. 

Durch bizarre, ſeltſam verworrene Gompofttion fticht 
am meiiten Das Auto da Feyra hervor, deſſen Inhalt 
bon Bouterwek angegeben bat und das auch wir nicht 
übergeben dürfen. In der erjten Scene figurirt ber Planet 
Merfur und fest in einer langen Reihe von Etrophen die 

Gonftruction des Weltſyſtems auseinander. Dann erfcheint 
bie Zeit und kündigt einen großen Nahrmarft nach Art 
derer von Antwerpen und Medina, aber zu Ghren der 
heiligen Jungfrau an. Gin Seraph ruft die Eeelenhirten 
und eingeichlafnen Päpite herbei, daß fie fich neue Klei— 
der faufen sollen, bietet „&ottesfurcht in Pfunden“ feil 
u. f. w. Unterdeſſen fommt der Teufel fchlägt eine Kauf- 
bude auf, zanft fich mit der Zeit und dem Seraph herum 
und behauptet, es werde ihm für feine Waaren an 
Käufern nicht fehlen. Merfur citirt hierauf Roma als 
Repräfentantin der Kirche, Die ben Rrieden ber Seele 
feil bietet, wogegen ber Teufel fo heftig proteftirt, baß 
Roma abziehen muß. Zwei Bauern treten auf, von denen 
der eine Luft hat, feine Frau allenfall8 umfonft zu ver: 
faufen. Ebenſo fommen auch Bäuerinnen. herbei, beren 
eine fehr naive Klagen über ihren Shemann ausftößt. Der 
Marft füllt fich immer mehr mit Waaren und Käufern. 
Das Treiben des Bauernvolfd wird zwar im Garicaturftyl, 
aber mit ächter Laune geichildert. Der Teufel bietet feine 
Waaren den Bäuerinnen an; aber eine, die frömmfte von 
ihnen, merft den Spuf und ruft: Jeſus, Jeſus, wahrer 
Gott und Menfh! worauf der Teufel Reikaus nimmt 
und der Seraph fich in das Gewühl mijcht, um Tugenden 
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zum Kauf anzubieten, aber fchlechte Gejchäfte macht. Die 
Bauerndirnen verfichern ihn, ein junger Mann fehe mehr 
auf's Geld ald auf die Tugenden, wenn er eine Frau 
wähle. Aber, jest zulegt eine hinzu, fie fei doch gefommen, 
wel bied der Marft der Mutter Gottes ſei, und Diefe Die 
Gaben ihrer Gnade nicht verfaufe, fondern aus Gnade 
ertheile. Nach dieſer ziemlich übel angebrachten Moral 
folgt ein Villancico zu Ehren der heil. Jungfrau und be— 
jchlicht das Stüd. 

In dem Auto da alma von 1508 ift die Allegorie 
nicht minder wunderlich. Hier ftellt die Mutter Kirche eine 
Gaſtwirthin der Seelen vor. „Denn, wird gefagt, wie es 
eine höchſt nöthige Sache fei, an der Landſtraße Wirthe: 
häuſer zur Erholung und Erquidung für müde Wanderer 
zu finden, jo jei ed auch eine jehr paffende Anordnung, 
bag der Wanderer in dieſem Leben eine aftwirtbin ans 
treffe, Die das Ant habe, den Seelen, die auf Gottes ewi— 
gen Wohnſitz zupilgern, Ruhe und Erholung zu gewähren.“ 
Bei'm Beginn des Stücks zeigt ſich nun ein Tiſch, der den 
Altar vorjtellt, mit Epeifen, deren Bedeutung man leicht 
erfennen wird, und vor ihm die Mutter Kirche, welche 
ſammt ihren vier Doctoren Thomas Hieronymus, Ambro- 
ſius und Auguftin die müden Erdenpilger bewirthet. 

Sn dem Auto da Cananea treten das natürliche, das 
geichriebene und das Gnaden-Geſetz ald Hirtinnen auf, 
deren jede ihre Heerde weidet. Gin anderes dieſer geilt- 
lichen Scauftüde führt in drei Abtheilungen Himmel 
und Hölle, Selige und Verdammte in bunten Gruppen 
an und vorüber. Da wird zuerft eine Iuftige Gejellichaft 
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von Echiffern, welche Teufel find, in die Hölfe ſpebirt. 
Epäter kommen fingende Engel, die fünf Ruder mit den 
fünf Wunden führen, in einer Barke herbeigefahren ; zugleich 
ericheint der Höllenfährmann mit feinem Nachen; der Tod 
ſchlevpt Päpſte, Gardinäle, Erzbiſchöfe, Kaifer und Könige 
berbei, Die zuleßt, trog der Remonftrationen Charon's, von 
Engeln in's Paradied gerudert werden. Man kann dies 
Stück nicht leſen, ohne lebhaft an das dem Orgagna zuge: 
jchriebene Gemälde, der Triumpb des Todes, im Campo 
Santo zu Piſa erinnert zu werden. 

Die größte Ausdehnung unter den Autod bat das, 
welched den Titel „Summarium der Geſchichte Gottes“ 
führt. Es ijt ein dramatifirter Auszug aus der heiligen 
Geſchichte. Nach einem durch einen Engel gehaltenen Prolog 
tritt Herr Lucifer mit einer Suite von Hofbeamten, das heißt 
Teufen, auf; Herr Satanas, der Hofcavalier und Geheime: 
rath, wirb mit der Verführung der eriten Eltern beauftragt, 
Darauf ericheint Die Welt ald König, von der Zeit und von 
Engeln begleitet. Das Leben der eriten Menjchen im Pas 
radiefe, die Unjchuld Abel’8 und fein Tod werden in eins 
fachichöner, ächt poetifcher Schilderung vorgeführt. Satan 
wird, nachdem er den Sündenfall zu Stande gebracht, zum 
Reichöftatthalter über die Welt bis an ihr Ende ernannt. 
Dann folgen die Gefchichten Abraham's, Hiob’s, David’s 
und ‚vieler anderer Helden des alten und neuen Teftaments. 
Die Himmelfahr Chrifti, die unter Baufen und Trompeten 
auf der Bühne von Statten geht bildet den Schluß. 

Die drei übrigen Glaffen von Gil Vicente's Dramen 
enthalten die weltlichen Stüde, in Comödien, Tragicomö— 
dien und Farcen abgetheilt, Es möchte jchwer fein, Die 
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Merfmale anzugeben, nach welchen bie verfchiednen Stüde 
in dieſe oder jene Kategorie gebracht find. Die fogenannten 
Comödien find an Gehalt und Charafter unter einander 
ſehr verfchieden. Ginige find dialogifirte Novellen, die das 
ganze Reben eines Menichen begreifen und die Greigniffe nur 
loſe, ohne Verfchlingung eines Knotens an einander fnüpfen. 
An einzelnen unterhaltenden Scenen ift dabei fein Man- 
gel, wohl aber an dem, wodurch die fpätern fpantichen 
Stücke dieſer Gattung fo glänzend hervorftechen, jener 
Gluth der Phantaſie, jener Gabe der zugleich finnreichen 
und kühnen Grfindung, welche romantifche Abenteuer in 
unerfchöpflicher Fülle hervorbringt und die Theilnahme felbft 
ineinem Gewirr wechjelnder Greigniffe nicht ermatten läßt. 
Die erfte Comödie, Rubena, ift von auffallend rohem Plan. 
Im Beginn erfcheint die Heldin in Mutterwehen auf dem 
Theater; eine Here citirt den Teufel und bewirkt, daß bie 
Gebärende glüdlih von einem Töchterchen entbunden wird. 
In der zweiten Hälfte des Stücks agirt diefe Tochter ſchon 
felbft in Liebesangelegenheiten und zum Beichluß verläßt 
fie als Prinzeffin die Bühne. ine Unterhaltung zwifchen 
fünf Wäfcherinnen und ein Paar Iuftige Scenen mit dem 
Tölpel (parvo) bilden den fomifchen Theil der Handlung. 
Einen ſolchen Tölpel bat Gil Vicente noch in mehrern 
feiner Etüde auf die Rühne gebracht. G8 ift dies Diefelbe 
Figur, welche wir unter dem Namen Simple bei Zope de 
Rueda treffen werden, und welche fpäter, mit neuen Zügen 
bereichert, in den Graciofo verfeinert wurde, 

Gine der folgenden Gomödien fol den Urfprung und 
die Gefchichte der Stadt Coimbra fchildern. Die Jungfrau 
Goimbra meldet gleich im Anfang: „In diefem Stüd follt 
Ihr erfahren, weshalb diefe Stadt Coimbra heißt, woher 
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der Löwe, die Schlange und die Princeffin rühren, bie fie 

ſeit undenflichen Zeiten in ihrem Wappen führt, und durch 

ſichere Beweiſe joll ed Euch Far werden, woher und von 
weichem Blaneten ich fomme, weshalb die Jünglinge bier 
ſo heifer reden, und alle Mädchen jo kurze Hälſe haben,“ 
u. w. Dad Alles wird denn durch einige wunderliche 
Allegorien anjchaulich gemacht. 

Weit feiner ift Die Comedia del Viudo, ein niedliches 
Miniaturgemälde, in dem die jpäter oft benugte Erfindung 
vorfommt, daß cin Prinz aus Liebe fich in niedere Tracht 
verfleidet und bei'm Vater ver Geliebten Dienfte nimmt. — 
Der Anlage nach weniger zu rühmen, aber in vielen Ein— 
zelnheiten trefflich ijt das Luſtſpiel, welches den jelttamen 
Titel Floresta de engados führt; eine Reihe fomijcher 
Scenen, bie alle eine jchlaue Betrügerei bdarftellen, aber 
ohne eigentlih dramatiihen Zufammenhang nur durch die 
Achnlichkeit des Inhalts und den gemeinfamen Namen 
zu einem Ganzen verbunden werden. Der erite Betrug 
wird von einem Göcudero ausgeführt, der, ald Wittwer 
verkleidet, einen Krämer prellt. Dann folgt ein anderer 
mit ganz verichiedenartigen Berjonen. Der Gott Gupido 
verliebt jich in Die Prinzeſſin Grata Celia, findet aber 
feine günftige Gelegenheit, fie zu befuchen, und bejchliept 
daber, dem Apoll einen Betrug zu fpielen, damit dieſer 
wieder den König Totebano betrüge. Diejer Doppelbetrug 
gelingt, und die Prinzeſſin wird in eine entlegene Gegend 
verbannt, wohin Cupido eilt, um zum Ziel feiner Wünjche 
zu gelangen; aber er ſelbſt wird wieder zweimal betrogen, 
und die Schöne reicht zulegt dem Prinzen von riechen» 

land ihre Hand. Der Plan ift finnreih "genug erfunden 
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und ausgeführt. Schr launig find auch Die Zwiſchen— 
jcenen, in denen ein Philofoph auftritt, den die Men- 
jchen, weil er ihnen die Wahrheit gefagt, an den Beinen 
nit einem Narren zuſammengekettet haben. 

Die Tragicomödien ded Gil Vicente follten eher Feſt— 
fpiele heißen ; denn fait alle waren beftimmt, bei feftlichen 
Gelegenheiten am Hofe aufgeführt zu werden, und durch 
reichlichen Aufwand von Allegorie, Mythologie und Zaus 
berei auf eine äußerlich glänzende Daritellung berechnet ; 
die Bermifchung rührender mit fomijchen Scenen aber 
charafterifirt Ddiefe Glafje nicht vorzugsweife. — Die Ver: 
anlaffungen, durch welche die Stüde hervorgerufen wur: 
den, find, wenn nicht fchon in den Ueberjchriften ange: 
geben, meiftend leicht aus dem Inhalt zu erfennen. Kine 
fogenannte Tragicomödie 3. B. ift für die Vermählungs— 
feier der Infantin Catharina mit Garl V. gejchrieben ; da 
tritt zuerft der Dichter auf und entjihuldigt die Unvoll- 
fommenbeit feine® Stücks mit dem Fieber, von dem er be— 
fallen war, als er e8 verfertigte; nachher müfjen die Zeit 
die Welt und andere allegoriiche PBerfonen dem hohen Baare 
gratuliren. — In einem anderen dieſer Stüde tritt das 
Eitrelfla-Gebirge mit einem Gefolge von Hirten und Land» 
leuten auf, um die Königin zu ihrer Gutbindung zu ber 
glückwünſchen. — Während der König mit dem Plan 
eines Mohrenfriegd umging, brachte Gil Vicente feine Ex- 
hortagaa da guerra zur Aufführung. In dieſem Etüd 
muß auerft ein Zauberer ein Paar Teufel aud der Hölle 
heraufbejchwören ; er thut Died in fehr derben Formeln, 
wofür er denn von ihrer Seite nicht höflicher behandelt 
und mit Schinipfwörtern überhäuft wird; aber er zwingt 
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te zulegt, ihm zu gehorchen und die Seelen berühmter 
Verſonen des Alterthums zu eitirenz; fo erfcheinen Achill, 
Scipio , Pentheſilea und Andere, die dem König wegen 
\eined Heldenſinns und Slaubendeifers die artigiten Com— 
plimente machen. Hannibal erflärtt am Schluffe: feine 
Majeftät babe, um das Gebiet ded Glaubens zu er- 
weitern, den Beichluß gefaßt, aus den Mofcheen einen 
Eig der Neligion zu machen, uud halte durch göttliche 
Gnade den Krieg gegen die Ungläubigen als beitändigen 
Zweck im Auge. 

Weniger den Charakter eines Gelegenheitsftüds trägt 
das Schauſpiel Amadis de Gaula, welches Die Piebes- 
gejchichte des berühmten fahrenden Ritters und feiner 
Herrin Oriana behandelt. Tiejed ganz harmloje Stüd 
wurde jpäter, man begreift nicht aus welchen Grünpen, 
von der Inquifition verboten 14). Gine andere Tragico- 
mödie von ziemlich ausgedehnter Handlung ftellt die Be— 
werbung des Prinzen Eduard von England um die Hand 
der Tochter des Kaiferd von Gonftantinopel (nach dem 
Roman Primaleon , einer Fortfegung des Palmerin de 
Dliva) dar. Durch bunte und wunderlide Gompofition 
fällt unter dem Uebrigen Ddiefer Claſſe noch der Triunfo 
do inverno auf, wo eine Unzahl ber verjchiedenartigften 
Perfonen in mannigfaltigen Situationen vorübergeführt 
wird. Die idylliſchen Scenen unter den Hirten im Anfang 
des Stüds find in der beiten Manier bed Dichters. 


») Es findet fih auf dem 1549 zu Balladolid gedrucdten In- 
dice expurgatorio, was bemerfenswerth it, weil es die Verbrei— 
tung von Gil Bicente's Stüden in Spanien beweift. 
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Die legte Abtheilung von Gil Vicente's Theater ift 
„Farcen“ überichrieben.. Wir haben ſchon angemerkt, daß 
der Herauögeber bei der ganzen Glafjification ziemlich ges 
danfenlos zu Werfe gegangen ſei; und fo jcheint ed denn 
auch unflar, was er mit diefer Benennung gemeint babe. 
Daß er fie in dem Sinne genommen, den wir damit 
verbinden, iſt nicht anzunehmen; denn Farsa war ein 
Ausdrud, mit dem man damals (in Spanien wenigitens) 
alte Schauipiele bezeichnete, nicht bloß die in burledfem Styl; 
auch ift der legte nicht allen Karcen von Gil Vicente eigens 
thümlich ; einige derjelben ftimmen vielmehr in Inhalt und 
Ausführung vollfommen mit denen der vorhergehenden 
Glafjen überein. Sogleich die dritte, welche die portugiefifchen 
See-Unternehmungen verberrlichen foll; hier muß ein Mäd— 
chen aus Beyra die Portugiefiihe Fama vorftellen; zu ihr 
fommen Geſandte aus allen Ländern der Erde, um fie für 
ihre Gebieter zu gewinnen ; aber fie bleibt gegen Alle 
ſpröde, worauf ſie von dem Glauben und der Tapferkeit 
auf einen Triumphwagen gehoben wird. — Eine andere 
Farce ſoll den Urſprung der Stadt Lisboa und die Bedeu— 
tung des Namens Portugal erklären, wozu eine Fürſtin 
Liſibea und ein Prinz Portugal behülflich ſein müſſen. 

Auf die meiſten übrigen Stücke dieſer Abtheilung paßt 
der Name Farce auch in der heutigen Bedeutung des Worts. 
Es ſind keck hingeworfene Schwänke voll burlesker Kraft 
und dramatiſcher Lebendigkeit; in aller Hinſicht das Beſte 
was der Dichter hervorgebracht. Ungemeine Kraft der 
Komik, ſprudelnde Fülle des Witzes und ein wahrhaft 
dichteriſches Vermögen, das ſelbſt die derbſten Ausbrüche 
des Volkshumors mit genialer Grazie umkleidet und über— 
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all verborgene Quellen ber Poeſie hevorfprudeln läßt, machen 
einige diefer Stüde zu Muftern ihrer Gattung. Die fomi- 
hen Situationen, in deren Erfindung man den nie verfies 
genden Neichthum bewundern muß, an einen regelmäßigen 
Plan zu knüpfen umd ihnen dadurch ein wahrhaft drama— 
tiches Interefje zu geben, war Gil Vicente freilich nicht 
immer bedacht; treffende und beluftigende Bilder aus dem 
Leben und Treiben feiner Zeit mit kecken Zügen hinzuwer— 
fen und nur loje an einander zu reihen, genügte ihm oft, 
und er gab hierin ein vollfommnes Vorbild für das, was 
nahher auf dem ſpaniſchen Theater Entremes genannt 
wurde. Beſonders ergötzlich ift Die Farce De quem tem 
Farelos. Die Scene it vor einer Mühle im Gebirge. 
Zwei drollige Käuze von Vedienten, ber eine ein Portugiefe, 
ber andere ein Spanier, begegnen fich und Fagen einander 
die Leiden, bie fie im Dienſte ihrer Herrfchaften zu erbuls 
den haben. Der »Bortugiefe fchildert feinen Herren ale 
einen überjpannten Narren, der durch fein Dichten und 
Eingen aller Welt zur Laft falle und darüber alles Andere 
vergefje. Während dieſes Gefpräches ift die Nacht ange— 
brochen, und der Ritter erfcheint nun felbft mit feinem 
Ganrionero; vor jedem Liebe rühmt er fich der Autorfchaft; 
dann fährt er in altfränfifcher Weife fort: „Gin Anderes 
von Ebendemfelben.” Während er fo feiner Schönen, der 
Müllerstohter Iſabelle, eine fchmelzende Serenade dar— 
bringt, bildet das Geheul und Gebell von Hunden und 
Kapen die Reime zu den zärtlichen Liebesverfen, die Ber 
dienten aber jchwagen unterbefien immer fort und Die holde 
Dame gibt ihrem Geliebten huldreicy Antwort. Sodann 
tritt Sfabellend Mutter auf, um fich nach der Urjache des 
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Lärms zu erfundigen; fie Flagt zuerft in einem fehr ergöß: 
lichen Monolog über die Drangjale, welche ihr die verliebte 
Jugend bereitet, ſchmäht hierauf bie leichtfertige Tochter, 
die an dem Ständchen Gefallen findet, und ergießt zulegt 
die ganze Fluth ihrer Echimpfwörter über den Eänger, 
ber fich denn am Schluſſe mit einer pathetifchen Strophe 
empfiehlt. 

Sn der Farce O Clerigo da Beira haben wir die drol— 
lige Scene, wie ein Geiftliher in der Ghriftnacht auf die 
Jagd gebt und dazwiſchen, um fein Gewiſſen zu beruhigen 
und ben eigentlichen Zwed feiner nächtlihen Wanderung 
den Vorübergebenden zu verbergen, von Zeit zu Zeit latei— 
nifche Kirchenlieder fingt. Hiermit find denn die Betrüger: 
ftreiche in Verbindung gebracht, durch die ein einfältiger 
Bauer um die Lebensmittel geprellt wird, die er zum Pers 
fauf in die Stadt bringen will. — Die Farga dos Ciganos 
tft ein anmuthiges, aber jehr einfaches und beinahe aller 
Action entbehrendes Bild and dem Zigeunerleben. — In 
ber Farga dos Almocreves find die Verlegenheiten eines 
vornehm thuenden, aber armen Gdelmanns, ber fich eine 
zahlreiche Dienerjchaft zugelegt hat und nicht weiß, woher 
er dad Geld zu ihrer Bezahlung nehmen fol, die Spring» 
feder des komiſchen Intereſſes. 

Die bisher erwähnten Farcen bieten nur einzelne Sir 
tuationdgemälde ohne eigentlidy dramatifche Verwickelung 
bar. Daß aber Gil Vicente auch eine zufammenhängende 
Handlung zu erfinden und in folgerichtiger Weile durdh- 
zuführen vermochte, zeigt Die Farce Inez Pereira, eine dra= 
matifche Darjtellung des portugiefijchen Sprichworts: Mais 
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quero asno que me leve, que cavallo que me derube, 

d. h. Sch will lieber einen Eſel, der mich trägt, als ein 

Pferd, dad mich abwirft. Diefes Thema war dem Dichter 
von einigen Hofleuten, die feine Grfindungsgabe prüfen 
wollten, aufgegeben worden; und Wicente löfte baffelbe 
ſehr finnreich durch Die Geſchichte eines Mädchens, welches 
die Bewerbungen eined reichen Dummfopfes zurüdweift 
und nur einen flugen Mann zum Gatten nehmen will. 
Wirklich hat fie endlich das Glüd, einen folchen zu finden; 
fie wird die Seinige, fühlt aber bald, wie thöricht fie gehan— 
delt, dem Dummkopf ihre Hand zu verfagen, da fie fidh 
dem Fugen Manne ftets fügen muß, wogegen fie jenen 
hätte beherrſchen können. Glücklicher Weile wird fie bald 
Wittwe und nimmt nun mit Freuden ben wiederholten 
Antrag des erften Freiers an. — 

Lleber den fcenijchen Apparat, der dem Gil Vicente zu 
Gebote ftand, fehlt ed und faft ganz an Nachrichten. Die 
meiften feiner Schaufpiele find, wie in den Weberfchriften 
angegeben wird, in den Palläften des Königs zu Liffaben, 
Evora und Goimbra aufgeführt worden. Das Mafchinen- 
und Decorationdwefen, das babei zur Anwendung Fam, 
muß nicht ganz unbedeutend geweſen fein; denn die Darftel- 
lung deö Triumpho do Inverno erfordert, daß das ſturm— 
bewegte Meer mit darauf umbergefchleuderten Schiffen 
fihtbar fei; und von einem andern Stüdf, das einen faum 
geringern Apparat erfordert, las Cortes de Jupiter, lejen 
wir, ed fei mit großer Naturwahrheit und vieler Pracht 
aufgeführt worden 15), 

2) E as dangas ncabadas, se cumengou huma muito bon e 
muito bem feita comedia, de muitas figuras, muito bem atavia- 
13* 


Torres NMaharro. 


Steigen die legten Stüde des Gil Vicente bid gegen 
die Mitte des 16. Jahrhunderts hinab, fo führen uns 
die Werfe des nun zu befprechenden Dichters wieder um 
einige Decennien zurüd. 

Bartolome de Torres Naharro, ein Geiftlicher und Ge: 
lehrter, aus angeſehener fpanifcher Familie ftammend und 
in 2a Torre bei Badojoz geboren, hatte ein bewegtes 
Jugendleben, indem er durch Schiffbruch in Algieriiche Ges 
fangenſchaft gerieth. Aus dieſer befreit, nahm er, unter dem 
Pontificat Leo's X., feinen Aufenthalt in Rom und gab hier 
im Jahre 1517 eine Sammlung vermifchter Dichtungen 


das e muy naturaes, feita e reprezentada ao cazamento e par- 
tida da Senhota Infante; cousa muito bem ordenada, e com 
ella acabada se acabou oseram 

6. de Resende, Hida da Infante D. Bentriz, para Saboia. 

Nach der Chronik Johann’s II. von Portugal war ſchon im Jahre 
1481 bei mimifchen Spielen, die am Hofe von Liſſabon Statt fanden, 
ein ungemeiner Luxus entfaltet worden. 

„E A terga feira logo seguinte, houve na salla da madeira 
excellentes e mui ricos momos, antre os quaes ElRei, pera 
desafiar a justa que havia de manteer, vee o primeiro momo, 
envencionado cavalleiro do cirne com muita riqueza, graga e 
gentileza, porque entrou pelas portas da salla com hua grande 
frota de grandes navos, mettidas em pannos pintados de bravas 
e naturaes ondas do mar, com grande estrondo «d’artelharias 
que jogavam, e trombetas e atabales e ministrees que tangiam, 
com desvairadas gritas e alvorocos d’apitos, de fingidos Mestres, 
Pillotos e Mareantes vestidos de brocados e sedas, e verdadei- 
ros e ricos trajos Alemäes,** 

(Ineditos da Hist. Portug., Chron, de D. Joäo II, 
por Ruy de Pina, pag. 126.) 
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unter dem Titel Propaladia heraus 16). Gleich nach dieſem 
Zeitpunkt finden wir ihn in Neapel. Was ihn zu foldher 
plöglihen Ortsveränderung beftimmt habe, wird nicht an= 
gegeben. Daß aber Verfolgungen von Eeiten des Papftes, 
wegen einiger fatirifchen Vemerfungen in dem genannten 
Bud, ihn zur Flucht aus Nom genöthigt haben follten, 
it umwahricheinlich, einmal fchon wegen bes päpftlichen 
Privilegiumö CLeo X. K L Aprilis 1517 pontificatus 
nostri anno quinto), das fich vor dem Werfe findet, und 
gewiß nicht ertheilt worden wäre, wenn man an ben Aus— 
fällen des Dichters ernfthaft Anftoß gefunden hätte; dann 
aber zeigt auch ein Blick auf die Luftipiele des Macchiavell, 
die am Hofe Leo's X. fo beliebt waren, wie viel ärgere 
Dinge in dieſer Beziehung geftattet wurden. In Neapel 
veranftaltete Torres Naharro einen Wiederabdruck der Pro- 
paladia 17), der noch die nämliche Jahreszahl, wie bie 
römiiche Ausgabe trägt. Mit demfelben Jahre brechen auch 
die Nachrichten über das Leben des Dichters ab 18), ob er 


10) Die einzige Notiz, die ich von biefer ungemein feltnen Rö- 
mifchen Ausgabe gefunden habe, iſt bei Moratin, der fie felbit beſeſſen 
zu haben verlichert. 

ı7) Propaladia de Bartholome de Torres Naharro. Näpoles, 
por Joan Pasqueto de Sallo, 1517. Fol., gothifche Lettern. — Die 
folgenden Ausgaben find: Sevilla, J. Cromberger, 1520, 4. — Ib. 
1533 und 1545. — Toledo, 1535. — Amberes, Mart. Nucio, ohne 
Jahreszahl. — Madrid, 1573. Die legtere Ausgabe ift durch Die 
Inquifition verftümmelt. 

8) Die Quelle der wenigen, oben mitgeteilten biographifchen 
Notizen it ein lateinifcher, aus Neapel datirter und mit der Unter: 
ſchrift Mesinerius J. Barberius verjehener Brief, der fich in pomphafte 
Eobeserhebungen bes Torres Naharro ergießt. Gr findet fih in den 
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fpäter nach Spanien zurüdgefehrt fei, ift eben fo unbefannt 
wie der Zeitpunft feines Todes. 

Kein Buch aus der ganzen erften Hälfte bes 16. 
Sahrhunderts liefert der Gefchichte des fpanifchen Thea— 
ters reichere und interefiantere Materialien ald die Propa— 
ladia. Gleich auf den erften Eeiten überrafcht eine Reihe 
von theoretifchen Bemerfungen über bdramatifche Kunft. 
Und vermag das Intereffe, das Diefe ald bie älteften in 
fpanifcher Sprache erregen, noch durch irgend etwas geftei= 
gert zu werden, jo ift es burch bie acht Gomödien 19), 
welche ihnen folgen. Denn dieſen Stüden ift in vielen 
der wefentlichften Punkte der Typus des fpätern ſpaniſchen 
Rationalfchaufpield mit einer ntichiedenheit aufgedrüdt, 
wie feinen andern aus gleich früher Zeit, Was bei Gil 
Vicente und felbft bei Dichtern aus ber Mitte des Jahr: 
hundertd nur in vereinzelten Anflängen laut wird, tritt 
bier bewußt und mit folcher Beftimmtheit auf. daß man 
verfucht fein könnte, diefe Comötien für ein halbes Jahız 
hundert jünger zu haften, wenn nicht Einzelheiten in der Form 
auf ihr höheres Alter fihließen ließen. Da nun das legtere 
auch Äußerlich vollfommen erwielen ift Cindem die Propa— 
ladia fchon 1517 gedruckt erfchien), fo Fann dem Torres 
Naharro der Ruhm nicht abgefprochen werden, ber erite 
beftimmte TZonangeber in jener Gattung von Stüden gewe— 
fen zu fein, welche fpäter auf der fpanifchen Bühne bie 
überwiegendfte Geltung erlangten. 


meiften Ausgaben der Propaladia, und ift auch von Nicolas Antoni, 
Blas Nafarre und Signorelli benußt worden. 

‚») In den beiden erften Ausgaben ber Propaladia finden fi 
deren nur fechs; die Galamita und Aquilana find erft den fpäteren 
beigefügt. 
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In wiefern der Dichter ſich ſelbſt von ſeiner Kunſt 
Rechenſchaft abzulegen ſuchte, zeigen die Bemerkungen, die 
er ſeinen Schauſpielen vorangeſtellt hat. Er beſtimmt zuerſt 
den Unterſchied zwiſchen Tragödie und Comödie und ſetzt 
dad Weſen der letztern in „eine finnreiche Verwickelung inte 
reffanter und glücklich endender Begebenheiten ;* eine Des 

finition, die für dem größten Theil ber fpätern Intriguen⸗ 
ftüde nicht treffenber gegeben werden könnte. Darauf 
werden zwei Gattungen von Komödien unterjchieden "Come- 
dias a noticia oder folche, die wirklich vorgefallene Bege— 
benbeiten behandeln, und Comedias a fantasia, deren 
Handlung rein erdichtet if. Vermuthlich iſt diefe Ginthei- 
lung Veranlafjung einer ähnlichen geworden, welcher wir 
in der Gejchichte des fpäteren Theaterd begegnen werden. — 
Die Regeln, die Torres Naharro für die Leitung des Plan, 
die Anzahl der Perſonen u. |. w. gibt, find jehr verftändig, 
enthalten aber nichtd bejonders PBemerfenswerthed. Die 
Gintheilung in fünf Afte nennt er nicht allein gut, ſondern 
jogar nothwendig; aber er habe ftatt Afte den Namen 
Jornadas (Tagereijen) angewandt, weil fie ihm die meifte 
Achntichfeit mit Stationen (descansaderos) zu haben ſchie⸗ 
nen 2%), Man erſieht hieraus den Urſprung und Sinn 


20) Comedia no es otra cosa sino un artificio ingenioso de 
notables y finalmente alegres acontecimientos por personas die- 
putado. La division della en cinco actos no solamente me pa— 
rece buena, pero mucho necessaria, aunque yo les Uamo jorna- 
das, porque mas me parecen descansaderos que otra COBA, de 
donde la comedia queda mejor entendida Y recitada. El numero 
de las personas que se han de entroduzir es mi voto que no 
deven ser tan pocas que paArezca 1a fiesta sorda, ni tantas que 
engendren confusion, Aaunque en nuestra comedia Tinellaria 
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einer Benennung, bie während der Blüthezeit des fpaniichen 
Schaufpield in allgemeine Aufnahme Fam. 

Die metrifchen Formen, in denen fich Torres Naharro 
bewegt, beftehen durchgehende aus gereimten trochäifchen 
Berfen, meift von acht Eylben, aber mit eingemifchten 
halben Füßen (pies quebrados;; die Stellung der legtern 
jo wie die Anerkennung der Reime wechielt mit den ver- 
ſchiednen Stücken, und ift oft zu den funftreichften Stro⸗ 
phen gegliedert. 

Bor jeder Comödie findet ſich ein Introito und ein 
Argumento. ener fteht in gar Feiner, oder nur in einer 
ganz lofen Beziehung zu dem folgenden Stüd; in der Re— 
gel wird ein Bauerntölpel vorgeführt, der die Zuhörer bitten 


se introdujeron passadas de veinte personas porque e] subjecto 
della no quiso menos. EI honesto numero me parece que sen 
de seis hasta a doce personas. EI decoro en las comedins es 
como el governalle en la nao, el qual el buen comico siempre 
deve traer ante los ojus. Es decoro una Justa y decente con- 
tinuncion de la materia, conviene a saber dando a cada uno lo 
suyo, evitar las cosas improprias, usar de todaa las legitimas, 
de manera que el siervo no dien ni haga actos del sehor y 
e converso:y el lJugar triste enutristecello y el alegre alegrallo 
con toda la advertencia, diligencia y modo possibles etc. De donde 
sea dicha comedia, y porque son tantas opiniones, que es una con- 
fusion. Cuanto alos generos de comedias: a mi parece que bas- 
tarian dos para en nuestra lengua castellana. Comedia a noticia 
y comediaa fantasia. A noticia se entiende: de cosa nota y vista 
en realidad de verdad: como son Soldadesca y Tinellaria: a 
fantasia, de cosa fantastica o fingida que tenga color de verdad 
aunque no lo sen, como son Serafina, Ymenen etc, Partes de co- 
media assi mismo bastarian dos, scilicet Introito y argumento, y 
si mas 08 pareciere que devan ser assi de lo uno como de lo otro, 
licencia se tienen para quitar y poner discretos, 
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muß, der Darſtellung ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken, und 
dann allerhand luſtige Streiche erzählt. Das Argumento 
gibt darauf einen kurzen Abriß der Handlung, welche dar— 
geftellt werben joll. Weide einleitenden Gedichte ſchmolzen 
nadyher in der Loa zuſammen. 

Es ift wichtig, die Züge fennen zu lernen, die das 
Theater ded Torres Naharro mit der Phyfiognomie die 
jpäteren Nationalfchaufpield gemein hat. Um dieje gehörig 
hervorheben zu fünnen, muß der Inhalt ber einzelnen Stüde 
furz dargelegt werben. 

Die Comedia Imenea beginnt mit einer jener Scenen 
nächtlicher Galanterie, in deren Darftellung ſich die fpanis 
ſchen Dramatifer fo jehr gefallen haben. Imeneo umfchleicht 
die Wohnung der jchönen Febea und trägt feinen Dienern 
auf, den Rlag zu bewachen, während er Anordnungen zu einer 
Serenade treffen will. Die Fedienten bleiben furchtſam und 
zitternd zurück und entfliehen, da der Marques, Febea's Bru— 
der, auftritt. Diejer, um die Ehre feiner Schweiter beforgt, 
will in das Haus dringen, läßt fich aber zulegt durch Zu— 
reden jeined Pagen bejchwichtigen. In der zweiten Jornada 
fehrt Imeneo mit einem Chor von Sängern zurüd; bie 
Eerenade beginnt; die Schöne zeigt fih auf dem Balcon 
und nun folgt ein Geſpräch zwijchen den beiden Liebenden, 
dad durch die füßefte Anmuth und Innigfeit erfreut; es 
endet mit ber Verabredung einer Zufammenfunft für bie 
folgende Nacht. Indeſſen bricht der Morgen an; ber 
Marques tritt auf, erblidt den eben Davoneilenden und 
will ihm nachjegen , befchlieft aber fodann, die Rache auf 
die folgende Nacht zu verichieben, weil fie da ficherer aus— 

zuführen jei. Die dritte Jornada ift durchaus Intermezzo 
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und eine Art von Parodie der Haupthandlung, indem fie 
die Liebfchaften und Zwiftigfeiten der Diener und Zofen 
fchildert, die denen ihrer Herrichaften parallel laufen. In 
der vierten Abtheilung ift denn die erwartete Nacht gefom- 
men. Imeneo tritt in dad Haus der Geliebten ; feine Die- 
ner, ald Wachen an der Thür aufgeftellt, wollen vor Angſt 
vergehen, und nehmen Reißaus, fobald der Marqued mit 
feinem Pagen erjcheint. Febea's Bruder fieht jeinen Argwohn 
durch einen Mantel beftätigt, der den Fliehenden entfällt, 
und dringt wüthend in das Zimmer der Schwefter ein. 
Fünfte Jornada. Febea tritt fliehend auf; hinter ihr 
der Bruder mit gezüdtem Schwert; fie beichwört ihn, nur 
ihres Geltebten zu fchonen, gefteht ihre Liebe ein, aber bes 
theuert, daß fie eine unjchuldige fei. Der Marqued jedoch 
glaubt, Die erlittene Beleidigung nur in Blut tilgen zu 
fönnen, ermahnt die Schweſter, an ihr Seelenheil zu denfen, 
und will fie eben niederftoßen, als Imeneo, der fich verftect 
gehalten hatte, hervortritt, fich und feinen Stand enthüllt, 
den Zürnenden zu bejänftigen fucht, um Febea's Hınd an- 
hält und fie zulegt erlangt. Gin Billancico macht, wie bei 
den meiften Stüden des Naharro, den Schluß. 

Kann die Imenea ald Vorbild vieler der fpätern Co- 
medias de capa y espada angefehen werden, jo mahnt 
die Aquilana auf's lebhaftefte an die fpäteren Comedias 
de ruido oder de teatro. Aquilano, ein Füngling von 
unbefannter Herfunft, hat fich in Felicina, Tochter des 
Königs Bermudo von Leon, verliebt. Er erhält von der 
Geliebten eine nächtliche Zufammenfunft im &arten des 
Pallaftes ; aber die Prinzefjin verbirgt ihre Neigung hinter 
äußerer Kälte. Man hört Geräufch ; Aquilano will fich 
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in den Zweigen eined Baumes verbergen, fällt aber zu 
Boden und verlegt fi. Diefer Fall und der Echmerz, fich 
verihmäht zu fehen, werfen ihn auf's Kranfenlager. Der 
König, der dem Jüngling wohl will, läßt ihn forgiam pfle- 
gen; der Arzt meint, Aufheiterung fei das befte Heilmittel, 
und veranlaßt verfchiedene Damen, den Kranfen zu befuchen. 
As Aquilano unter diefen auch die Prinzeffin erblidt, ge: 
räth er in heftige Aufregung, woraus denn ber Arzt fchließt, 
er müfle in fie verliebt fein. Bermudo befiehlt in dem 
eriten Aufwallen des Zornd die Hinrichtung des Jünylinge, 
durch den er die Ehre feines Haufes befleckt glaubt. Feli— 
eina will fich in der Verzweiflung umbringen, wirb aber 
durch ihre Dienerinnen davon zurüdgehalten. Unterdeſſen 
enthüllt fich glüdlicher Weije, daß Aquilano ein Prinz von- 
Ungarn ift, und fo fteht der Verbindung des Liebespaars 
nicht8 mehr entgegen. — Auch diefe Gomöbdie ift mit luſti— 
gen Zwiſchenſcenen burchwebt, in denen zwei ®ärtner, ein 
Tiener des Aquilano und eine Zofe Felicina’s figuriren, 
Von viel einfacherer Compoſition it die Jacinta, 
Divina, die Fefigerin eines Schloſſes in der Nähe von 
Rom, hat, von langer Weile geplagt, ihren Dienern be- 
foblen, die Borüberreifenden anzuhalten und zu ihr zu 
führen. Die Klagen von "drei jungen Leuten, bie auf 
ſolche Art auf das Schloß geführt werden, und ihre Un- 
terhaltungen mit ber launigen Dante, die zulegt einen von 
ihnen zum Gemahl wählt und die andern zur Hochzeitd- 
feier einladet, füllen die fünf Afte. Die Handlung ift 
fomit nur ärmlich bedacht; aber die finnigen Betrachtungen, 
die launigen Einfälle, die in Fülle durch das Ganze aus: 
geftreut find, bieten einigen Griaß für den Mangel an 


— 18 — 


dramatiſchem Intereſſe. Neben vielen andern ſatiriſchen 
Bemerkungen enthält dies Stück eine ſehr feindſelige Schil— 
derung des römiſchen Staats, die hervorgehoben zu werden 
verdient, einmal wegen des ſeltnen Vorkommens ſolcher 
Züge in der ſpaniſchen Literatur, dann, weil die Stelle 
für das jpätere Schidjal der Bropaladia wichtig werden follte, 
indem fie vermuthlich die Aufmerffamfeit der Inquifition 
auf das Werk zog. Einer der jungen Männer, durch 
deren Unterhaltung fich Divina zerjtreuen will, wird ges 
beten, von Rom zu erzählen, woher er eben fommt. „Don 
Rom — erwiedert er — weiß ich nichts Anderes zu fagen, 
ald dag es zu Land und Meer jeden Tag einen neuen 
Krieg, einen neuen Frieden und eine neue Ligue gibt, 
Der Hof ift erichlafft, der Pabft ergibt fich feinen Laftern, 
und wer eine füße Freundin hat, erweift ihr füße Dienfte. 
Die Reichen triumphiren in ihren Aemtern, bis fie fterben, 
und die Armen verzweifeln, indem fie auf Pfründen war- 
ten. Wer in Rom feinen Gönner hat, ift wie eine Seele 
im Fegfeuer; ohne Geld und Gunft wird bort nichts 
Buted getan. Der Eine lebt in allem Behagen, ber 
Andere hat nichts zu effen; die Ginen find voll Freude 
Die Andern vol Trübfal. Zwei Dinge gibt's, die nicht 
fhmerzenvoller und nicht freudenreicher gebacht werden kön— 
nen — Rom und eine Frau 2%), 


205) De Roma no se que diga 
Sino que por mar y tierra 
Cada dia hay nueva guerra, 
Nueva paz y nueva liga. 

La corte tiene fatiga, 
El Papa se esta A sus vicios, 
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Die Serafina muf dem Eignorelli dienen, ein ges 
ringſchãtziges Urtheil über alle Stüde des Torres Naharro 
u begründen. Es ift wahr, die Vermifchung von vier 
Sprachen gibt ihr ein buntjchediges Anjehen und war je 
denfalld ein toller Mifgriff des Dichters. Auch die Hand: 

lung leidet an Unwahrfcheinlichfeiten und wilden Sprüngen. 
Floriftan, ein junger Wüftling, bat ſich auf Befehl feiner 
Eltern mit einer Jtalienerin, Orfea, verheirathet. Bald 
aber ftellt fich eine Valencianifche Dame, Serafina, ein, 
der er früher die Ehe verfprochen hat, erwedt bie alte 
Leidenfchaft in ihm und treibt ihn zu dem Entſchluß, die 
Gattin zu ermorden. Glücklicher Weife wird die fofortige 
Ausführung diefer That durch eintretende Umftände ver- 
hindert; inzwifchen langt denn ein Bruder Floriſtan's an, 


Y el que tiene linda amiga 
Le hace lindos servicios: 
Los ricos con sus oficios 
Triunfan hasta que mueran, 
Y los pobres desesperan 
Esperando beneficios, 


En Roma los sin sehor 

Son almas que van en pena: 

No se hace cosa buena 

Sin dineros y favor 

Cual vive muy d sabor, 
Cual no tiene que comer, 

Unos con mucho dolor, 

Otros con mucho placer. 
Dos cosas no pueden ser 
De placeres y dolores 
Ni peores ni mejores, 
Que son Roma y la muger. 
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der feit lange eine Neigung für Orfea gefaßt hat und 
jehr erfreut ift, als fich Floriftan unter Betheurungen, daß 
die Che noch nicht wirflich vollzogen ſei, bereit erflärt, 
die Gattin abzutreten. — Die Fehler dieſes Stücks werden 
aber durch mindeſtens gleich große Vorzüge aufgewogen ; 
die Sharaftere der Hauptperfonen find vortrefflich gehalten; 
einzelne Scenen, 3. B. die, wo ſich die unfchuldige Orfea 
zum Tode vorbereitet, verfehlen nicht, tiefe Gindrüde zu 
binterlaffen, und an feinen und graziöfen Wendungen bed 
Geſprächs ift, wie in allen Stüden bed Torred Naharro, 
fein Mangel. Bejonderd müfjen noch zwei Figuren aus 
dem Berjonal der Comödie hervorgehoben werden ; die von 
Floriſtan's Bruder, ein Borbild jener in fpätern Stüden 
fo häufigen zweiten Liebhaber, welche immer bereit find, 
fih mit der Dame zu verheirathen, die der erſte hat figen 
laffen,, und fo dem Dichter aus der Verlegenheit zu helfen; 
und die ded Dienerd, der in feiner Liebelei mit der Zofe, 
jeiner Sucht, Intriguen anzufpinnen, feiner Furchtſamkeit 
u. f. w. alle Züge der fpätern Gracioſos an fich trägt. 
Die Salamita zeigt und die dramatiiche Kunft des 
Dichters in Feiner neuen Seftalt. Die Berwidelung ähnelt 
in manchen Bunften der des vorigen Stücks und muß fich 
ziemlich ungejchieft durch die Entdedung einer Austaufhung 
von Kindern auflöfen laffen. — Suchen wir, bei einem all— 
gemeinen Nüdblit auf die bisher betrachteten Stüde, die 
verfchiednen Gigenthümlichkeiten zufammenzufaffen, durch 
welche fih in ihnen die Form des Schaufpield anfünbdigt, 
bie fih nachher als die dem fpaniichen Geifte am meiften 
entiprechende erwies, fo ftellt fich etwa Folgendes heraus. 
Die Intrigue wird ald Hauptmotiv bed dramatifchen In- 
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tereie® gebraucht, wobei Zeichnung ber Gharaftere fur 
iniofern in Betracht fommt, als fie jener dient; hiermit in 
Verbindung fteht eine große Vorliebe für Situationsſchil— 
rungen und Das Wegfallen jedes directen moralifchen 
Zwecks; bicht neben den Ernſt drängt ſich der Scherz, 
meitt als Parodie von jenem; beide aber bedienen ſich 
derfelben zierlichen Versſormen; bei jeder Gelegenheit bricht 
die Lyrik in ftarfen Klängen hervor; in den Vorwürfen 
endlich, für die Naharro eine bejondere Neigung gehabt 
zu haben jcheint, laffen ſich ſchon die Grundzüge jener 
Argumente erkennen, die jpäter fo oft auf der ſpaniſchen 
Scene wiederholt werden follten, jene Liebesabenteuer mit 
ihren ftürmijchen Galanen, ihren Tiebefüchtigen und ver- 
ihlagenen Damen, ihren hochfahrenden Bätern und Brü— 
dern, Die ftetd den Dolch gezüdt halten, um die Flecken 
der Ehre in Blut abzuwafchen, fich aber zulegt noch leicht 
genug befäuftigen laffen 21). 

Was die Propaladia noch fonft in dramatifcher Form 
enthält, ijt von geringerem Gehalt fowohl als Intereſſe. 
Sehr bunt geht ed in der Comedia "Trophea zu, einem 
Lobgedicht auf die Entdefungen und Groberungen ber Bor- 
tugiefen, das fehr an ähnliche Productionen des Gil Vi— 
eente erinnert. Hier tummeln fich allegorifche und mytho— 
logiſche Perſonen, Könige und die geringften Leute aus dem 
Bolf, Ernft und Spaß in tollem Wirrwarr. Zuerſt ver— 


») Man vergeffe nicht, daß die ausgebehnteren Stüde des Gil 
Birente, in denen ſich ähnliche, wenn auch weniger beitimmt her: 
vortretende Bigenthümlichfeiten finden, wahricheinlich fämmtlich zu Den 
fyäteren dieſes Tichters gehören, und jünger find, als die des Na: 
barrv. 
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fündet die Kama den Ruhm Emanuel's ded Großen von 
Portugal, der den Ptolomäus verdunfeln werde, weil er 
mehr Länder erobert als jener bejchrieben habe. Dann er- 
fcheint Ptolomäus (auf bejondere Grlaubniß des Pluto, 
wie er fagt) und beflagt fich über die Rede der Fama; 
aber dieſe jegt ihm weitläuftig auseinander, welche Länder 
in Africa und Afien Portugal fich unterworfen babe, und 
fordert ihn auf, der Huldigung mit zugufehen, die Die be— 
zwungenen Könige dem Eieger leiften würden. Die fol: 
gende Scene, wo mehrere Bediente den Thronfaal bes 
portugiefiihen Königs ausfegen, enthält jehr ergögliche 
Schwänke. Sodann tritt Emanuel mit feinem Gefolge 
auf, nimmt auf dem Throne Plag uud empfängt zwanzig 
Könige, bie ihm Huldigen und getauft zu werben bitten; 
die Unterredung wird mittelft eines Dolmeticherd geführt. 
Nachdem diefe Staatsaction vorüber ift, nahen ſich Ber 
diente und Bauern, um dem Monarchen ihre Ehrfurcht zu 
bezeugen; fie lofen, wer Die Anrede an ihn halten fol, und 
überreichen ihm, mit einer Grflärung der politischen Ans 
fpielung diefer Gefchenfe, einen Fuchs, einen Adler, ein 
Lamm und einen Hahn. Sodann übergibt Apollo ber 
Fama ein Lobgedicht auf den König und befiehlt ihr, den 
Ruhm des portugiefiichen Negentenhaufes über die ganze 
Erde zu verbreiten. Mingo, ein Bauer, erflärt fich bereit, 
die Stelle der Fama zu vertreten, wenn ihm dieſe ihre 
Flügel leihen wolle, und will, nachdem ihm feine Bitte ge- 
währt ift, bavonfliegen, fällt aber bei'm erften Verſuch zu 
Boden. Darauf ein Zanf zwifchen Mingo und der Fama, 
und ein Villancico, den die legtere anftimmt, um jenen zu 
tröften und zugleih das Stüd zu befchließen. — Diefe 
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Gomödie wurde, wie aud mehreren Stellen hervorgeht, in 
Gegenwart des portugiefiichen Gefandten zu Rom aufgeführt. 
Die Soldadesca und Tinelaria find flüchtig 
bingeworfene Sfizzen, in denen eine Menge verfchiedenar- 
tiger Bilder ohne braftifche Verfnüpfung in buntem Wed)- 
jel vorüberzieht. Aber auch in diefen Ihwächern Leiſtungen 
verräth fich das Talent des Verfaſſers durch einzelne treff- 
liche Scenen, bie. jelbft den beften Dichtern ber fpätern 
Zeit nicht zur Unehre gereichen fönnten. So darf, wenn man 
einmal vou dem Mangel alles dramatifchen Interefies ab— 
fiebt, die Schilderung des wüften Soldatenlebeng in der Sol- 
dadesca als jchr gelungen bezeichnet werden. In ähnlich derben 
Zügen, aber gleichfalls mit ächtem Humor, ftellt die Tine- 
laria das Treiben im Haufe eines Römifchen Gardinals bar. 

Gin Disiogo del Nacimiento von Naharro befundet 
feinen Fortichritt jeit den Ähnlichen Gedichten des Encina; 
die Handlung ift null; in den Gefprächen zwifchen zwei 
Pilgern und Hirten ſtellt ſich eine ausgelaſſene Poſſenrei— 
ßerei auf wunderliche Weiſe dicht neben die ſpitzfindigſte 
theologiſche Gelehrſamkeit. 

Ueber die äußere Stellung des Torres Naharro und 
feine Einwirfung auf das fpanifche Theater noch Folgendes. 
Der Aufenthaltsort diejed Dichters, ald er die Propaladia 
herausgab, war Italien; und daß bier auch feine Schau: 
ipiele aufgeführt worden find, unterliegt, troß der gegen— 
theiligen Behauptungen ber italienischen Literatoren feinem 
Zweifel. Die Beweife dafür liegen in zahlreichen Stellen 
der Stüde jelbit, wie namentlich ber Tinelaria, Trophea 
und Soldadesca, die fich unverfennbar an italienifche Zu— 
hörer wenden, fo wie in den ausdrüdlichen Worten bes 
Geſch. d. Pit. in Span. I. Bd. 13 
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Berfaffers in der Vorrede 22). Auch kann diefe Thatjache 
durchaus nicht auffallen; denn nach einem Zeugniß aus 
dem Anfang des 16. Jahrhunderts 33) war das Spaniſche 
die Lieblingsfprache gebildeter Herren und Damen in ganz 
Italien; in Neapel zumal hatten ihm die fpanifchen Waffen 
eine zweite Heimath verfchafft. 

Nicht mit gleicher Beſtimmtheit läßt ſich behaupten, 
daß Naharro's Stücke auch in Spanien ſelbſt gefpielt 
worden feien. Die MWahrfcheinlichfeit indeß möchte dafür 
fein. Welche günftige Aufnahme der Propaladia in Spa- 
nien zu Theil ward, beweifen die verfchiebnen in Sevilla 
veranftalteten Abdrüde berjelben. Später allerdings wurde 
dad Buch auf ben Inder in der Inquifition gefegt; allein 
dieſes Verbot ift erweislich nicht vor 1545 erlaffen worden, 
in welchem Jahre noch eine unverftümmelte Ausgabe der Bro- 
paladia erfchien. Welcher Grund alfo hätte Die Schaufpieler: 
truppen, die, wie weiter unten auszuführen ift, unzweifelhaft im 
damaligen Spanien vorhanden waren, abhalten follen, ihr 
fonft ärmlich ausgeftatteted Repertoire mit Stüden zu be- 
reichern, die alle andern bis dahin verfaßten hinter fich 
zurüdließen und jede zur Wirfung auf der Bühne nöthige 
Eigenſchaft befaßen? Das Glaubensgericht wenigitens 
ftand ihnen nicht im Wege; und was fonft ? Konnte ihnen 
ein jo wiederholt gebrudtes und allgemein geleſenes Buch 
unbekannt bleiben? — Wie vielen Anflang die Weiſe un- 
fered Dichterd bei den Spaniern fand, zeigen zugleich die 


2») Asi mesmo hallarän en parte de la obra algunus voca- 
blos italianos, especialmente en las comedias, de los cualts 
convino usar, aviendo respecto al lugar y & las personas A 
quienes se recitaron, 

2) ©. den Diälogo de las lenguas, abgedrudt in Mayans, 
Origenes de la lengua espaüola, T. LI. 
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verſchiednen zwifchen 1520 und 1540 erfchienenen Comö— 
dien, Die fih in Form und Stoff ald Nachbildungen der 
Kabarro’ihen darſtellen und allem Anfchein nach für die 
Darftellung beftimmt waren 2*). 

Bei der Strenge, mit der die Inquifition auf Erfül- 
lung ihrer Geſetze hielt, mußten die Schaufpiele des Na- 
harro, jobald fie auf den Inder der verpönten Bücher gefegt 
waren, ſowohl von den Brettern, als allmälig auch aus 
dem Gedächtniß der Leer verichwinden. Das Berbot be- 
ftand etwa fünfundzwanzig Jahre lang; und fo wird erflär- 
lich, wie während dieſer Periode andere, weit unvollfomm- 
nere Stüde, die wir bald näher kennen lernen werden, 
raufchenden Beifall auf den Bühnen finden fonnten. Im 


**) Unter andern bie folgenden, die ich nirgends erwähnt fehe 
und Deren einzige mir befanute Gremplare fih in der Bibliothef des 
Herrn Henri Ternanr-Bompans zu Paris befinden. 

Comedia Hamada Vidriana compwesta por Jayme deHuete 
ahora nuevamente, en la cual se recitan los amores de un ca- 
ballero y de una senora de Aragen a cuya peticion por serles 
muv siervo se ocupö en Ta obra presente. 

Comedia intitulada Tesorina la materia de la qual es unos 
amures de un penado por una sehora y otras personas adhe- 
rentes. Hecha nuevamente por Jayme de Huete, Pero per 
ser su natural lengua Arngonesa no fuere por muy cendrados 
terminos cuanto a este merece perdon, 

Comedia intitulada Radiana compuesta por Agustin Ortiz. 

Comedia Jacinta nuevamente compuesta y impresa con una 
epistola familtar muy sentidas y gracivosas. (Bon der Jacınta 
bes Naharro verfchieden.) 

Alte diefe Stücke beftehen,, wie die des Torres Naharro, aus 5 
Sornadas, find in kunſtvoll gebildeten Strophen verfaßt, wie fie, 
und zeigen auch durd ihren Inhalt unverfenubar, welchen Vorbildern 
fie gefolgt find. 

13* 
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Jahre 1573 aber erlaubte die Inquifition den Drud ber 
Propaladia von neuem; und bald nach diefem Zeitpunft 
nahm auch eine Form ded Drama’s, die in vielen wefentli- 
hen Bunften mit der von Naharro erfundenen überein- 
ftimmte, von den fpanifchen Theatern Befig. Die größere 
Bollfommenheit und vielfeitigere Ausbildung, in ber dieſe 
Form bier erfcheint, darf nicht hindern, ihre Grundbefchaf- 
fenheit anzuerfennen ; und man kann daher faum umbhin, 
dem Eindruck, den die wiedergeöffneten Werfe des alten, 
faft vergeffen gewefenen Dichters hervorbrachten, einen An— 
theil an der Ummandlung der Schaufpielpvefie gegen Ende 
des Jahrhunderts zuzufchreiben. | 

Auffallend ift es nun freilich, daß Cervantes, Lope de 
Vega, Aguftin de Rojas und Juan de la Gueva in ihren 
Notizen über die Anfänge des fpanifchen Theaters des Tor: 
red Naharro mit keiner Sylbe erwähnen. Allein diefe No- 
tigen find zu fragmentarifh, zu fehr nur gelegentlich hin— 
geworfen, ald daß wir das Stillſchweigen der Verfafier 
über unfern Dichter ihrer Unbekanntſchaft mit deffen Werfen 
zufchreiben dürften. Vermuthlich war die Propaladia in 
der neuen Ausgabe von 1573 allgemein gefannt und ger 
hägt?°); da aber bie älteren Drude verboten und großen- 
theild zerftört waren, hatte man in jenen Tagen, wo es 
feine Riteraturgefchichte gab, vergeffen, welcher Zeit eigent- 
li das Werf angehörte; zugleich war bie Erinnerung an 
die frühern Aufführungen dieſer alten Schaufpiele erloichen ; 
und jo fam ed, daß man den Ghrennamen „Water des 
ſpaniſchen National-Theaters“, welchen Torres Naharro mit 


») Daß auch Cervantes den Torres Naharro Fannte und zu 
würdigen wußte, zeigt der Canto de Caliope. 
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volleren Rechte anjprechen fann, einem anderen Dichter er- 
theilte, defien Wirfen noch in frifcherem Andenken war, 

Co viel befannt, ift Juan de Timoneda der einzige 
unter den ältern Schriftftellern, der neben Lope de Rueda 
auch den Torres Naharro ald Begründer der fpanifchen 
Gomödie nennt. Er jagt in einem Sonett: 

Guiando cada cual su veloz rueda 

A todos los Hispanos dieron Jumhre 

Con luz tan penetrante de este carro: 

El uno en metro fue Torres Naharro; 

El otro en prosa, puesto ya en la cumbre, 
Gracioso, artificial, Lope de Rueda. 

Bevor die übrige dramatifche Fiteratur aus der erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts befprochen wird, mögen bier 
einige Notizen über das Äußere Theaterweien diefer Zeit 
eingefchaltet werben. 


An das Zeugniß ded Catalogo real de Espana über 
Schaufpielergefellfhaften, die zur öffentlichen Darftelung 
der Encina ſchen Stüde zufammengetreten feien, reihen fich 
in furzen Zwifchenräumen andere, die von dem fteigenden 
Geihmad für dramatifche Unterhaltung Kunde geben. An- 
tonio von Nebrira jagt in feinem 1515 erfchienenen Com— 
pendium der Rhetorif: „Zum Beweife hiervon (von ber 
Wichtigfeit einer ſchönen Redeweiſe und eines paflenden 
Mienenfpield nämlich ) dienen die Schaufpieler, die den 
beften Dichtern fo viel Reiz hinzufügen, daß ung dieſelben 
Werfe unendlich mehr gefüllen, wenn wir fie hören, ale 
wenn wir fie leſen; felbft auf die Ungebildetften machen 
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ſie einen ſolchen Eindruck, daß man diejenigen, die nie in 
den Bibliotheken zu finden ſind, ſehr häufig in den Thea— 
tern antrifft 20),“ Ein Mann von ſo gebildetem Geſchmack 
wie Nebrixa würde ſich dieſes Beiſpiels nicht bedient haben, 
wenn nicht die ſpaniſche Buͤhne (auf die er ſich zunächſt 
doch nur beziehen konnte) damals ſchon über Die erſten ro— 
hen Anfänge hinaus geweſen wäre. 

Sn Valencia beſtand, wie aus alten Urkunden erhellt, 
ihon 1526 ein Theater ald Zubehör eincd Hospitals, 
dem der Ertrag der Vorftellungen zufloß 27). Diefer eigen: 
thümlichen Verbindung zweier fo heterogener Anftalten 
werden wir in der Gefchichte des fpäteren Schaufpield von 
neuem begegnen. 

Daß der theatralifche Apparat der damaligen Bühnen 
nicht jo ganz ärmlich war, wie man ihn fich vielleicht vor- 
ftellt, zeigt ein Aufwandsgefeg Garl’8 V. vom Jahre 
1534 23). Nachdem im Allgemeinen einfchränfende Ber: 


26) Documento sunt vel sceniei actuores, qui eptimis Poe- 
tarum tantum adjiciunt gratiae, ut nos infinite magis eadem 
illa audita quam lecta delectent; et vilissimis etiam quibusdam 
impetreut aures, ut quibus nullus est in Bibliothecis locus, sit 
etiam frequens in Theatris. — Antonii Nebrisseusis artis Rhe- 
toricae compendiosa cooptatio, Cap. 28. 

27) Jovellanos, Memoria sobre las diversiones publicas. 
Madrid, 1812. ©. 57. 

28) Pragmatica de Carlos V. y Dona Juana su madre hecha 
en Toledo en el ano de 1534 (lib. VIE, ley I. tit. 12 de la 
nueva recopilacion): „ſtem mandamos que lo que cerca de los 
trages estä prohibido y mandado por las leyes de este titulo, 
se entienda asi mismo con los comediantes, hombres y mugeres, 
musicos y las demas personas que asisten en las comedias para 
Cantar y taner, las quales incurren en las mismas penas que 
cerca desto estan impuestas * 
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ordnungen über den Lurus in den Kleidungen gegeben find, 
beißt e8 bier: „Item verordnen wir, daß dasjenige, was 
durch die Geſetze dieſes Titel hinfichtlich der Trachten un— 
terjagt und anbefohlen worden ift, auch für die Gomödian- 
ten (Männer fowohl als Frauen), Mufifer und die übri- 
‚gen Perfonen gelte, die bei den Comödien mit Singen und 
Mufifmachen befchäftigt find, fo daß fie im UWebertretungs- 
fall in die dafür feftgefegten Strafen verfallen.“ Die 
Garderobe, die dergleichen Vorfchriften nöthig machte, muß 
denn doch fchon ziemlich gut ausgeftattet geweſen fein; 
auch auf ein nicht unbedeutendes Perfonal läßt die Stelle 
ihließen. Man bemerfe zugleich, daß zur Zeit dieſes Ge— 
jeged, nach den ausdrüdlichen Worten deffelben, auch Schau- 
fpielerinnen auf den Bühnen gefehen wurden, während 
jpäter unter Philipp IT. Jünglinge die weiblichen Rollen 
ipielten. 

Die religiöfen Stüde, gewöhnlihd Autos genannt, 
wurden zur Feier der firchlichen Feſte, aber nicht felten 
auch bei anderen Veranlaſſungen, theild innerhalb ber Kir⸗ 
chen, theils auf den Straßen und öffentlichen Plätzen auf— 
geführt. Von der äußern Vorrichtung bei der letztgenannten 
Art von Darſtellungen kann eine Stelle aus Sandoval's 
Geſchichte Carl's V. einen, wenn auch nur unvollkommenen, 
Begriff geben. „Am 5. Juni 1527 fanden zu Valladolid 
wegen ber Taufe des Infanten Philipp verfchiebne Beier: 
lichfeiten ftatt. Bon dem Haufe des Don Juan de Men: 
doza, wo die Kaiferin wohnte, bis zum Hauptaltar ber 
Kirche San Pablo wurde ein mit vielen Blumen und 
Rofen, Limonen, Orangen und anderen Früchten geſchmuͤck⸗ 
ter Laubengang errichtet. Dazwiſchen waren Triumph— 
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bögen und in jedem von ihnen viele Gerüfte. Auf dem 
erften ftellte man ein Auto dar, auf Dem zweiten, britten 
und vierten andere Autos, Das fünfte befand fich an ber 
Thür innerhalb des Hofes der Kirche; dieſes war höher 
ald die übrigen, und auf ihm ftand ein Altar, nah Art 
eined Grebenztifches, mit vielen Stufen; auf legteren waren 
reiche Vildwerfe von vergoldetem Eilber, einige auch von 
Gold, nebft anderen fehr wertbvollen Stüden aufgeitellt. 
Auf zwei Leuchtern ftafen zwei große Hörner von Ginbör- 
nern (wohl Arbeiten aus Elfenbein), die, wie alle die üb- 
rigen Sachen, dem Kaiſer gehörten. Hier wurde die Taufe 
des heiligen Johannes des Täuferg dargeftellt 20.“ So 
glänzend ging es nun freilich bei den gewöhnlichen Auf⸗ 
führungen der Autos wohl nicht her; indeß ſcheint das 
Aufſchlagen eigner Gerüfte für dieſen Zweck nichts Außer: 
gewöhnliches geweſen zu ſein. 

Ueber den Hergang bei den Darſtellungen in den 


»°) Sandoval Historia de Carlos V. Valladolid, 1604 Libro 16. 

Desde la casa de D. Juan de Mendoza donde posaba la em- 
peratriz hasta el altar mayor de la iglesia de San Pablo se 
hizo un pasadizo muy enramado y con muchas flores Y rosas, 
limones y naranjas, y otras frutas. Habin en los arcos triun- 
fales y en cada uno de ellos muchos retablos. En el primero 
hicieron su auto, en el segundo, tercero y cuarto otro auto. 
EI quinto estaba ä la puerta que estä dentro del patio de la 
iglesia: este era mas alto que alguno de los otros: estaba en 
el un altar, à manera de un aparador, de muchas gradas En 
estas estaban ricas imägenes de hulto de plata doradas, y al- 
gunas de oro, con otras piezas de gran valor. Estaban pue- 
stos en dos candeleros dos cuernos grandes de unicornio: estos 
Y todo lo que habia era del emperador. Aqui se represento el 
bautismo de san Juan Bautista. 
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Kirchen ſelbſt gibt ein Beſchluß des Capitels der Cathe— 
drale zu Gerona vom Jahre 1534 einige Auskunft. Es 
iſt erzählt worden, wie die Canonici dieſer Kirche am Oſter— 
morgen dad Spiel „von den drei Marien“ aufzuführen 
pflegten. Dieſer an fich fromm gemeinte Brauch war indeffen 
entartet und hatte manchen Unfug veranlaft, weshalb man 
beichlon, das Spiel fünftig nur in folgender Art zuzulaſſen: 
Zuerft ſtimmen die drei Marien, mit fchwarzen Kleidern 
angethan, auf dem Plage, wo der Introitus gefungen zu 
werben pflegt, Die üblichen Verſe an und jchreiten dann 
fingend auf den Hauptaltar zu, wo ein Katafalf mit vielen 
Lichtern errichtet iſt; Dort befindet ſich auch der Specerei— 
händler mit feiner Frau und feinem Sohn und noch ein 
anderer Kaufmann mit feiner Frau; und dort beginnt ſo— 
dann die Darftellung, wie die zur Salbung des heiligen 
Leichnams beftimmten Specereien gefauft werden. — Es 
joll jedoch nicht erlaubt fein, Die bei dem Spiel mitwir- 
fenden Berfonen auf ihrem Gange zur Kirche mit Paufen, 
Trompeten oder fonftiger Mufif zu begrüßen, Zuderwerf 
(Confetti) auf fie herabzuwerfen u. ſ.w. Die Darftellungen 
endlih von dem Hauptmann, Die fonft während der Ma— 
tutinen Statt hatte, und von ber Magdalena und dem 
Thomas, die vor, während oder nach der Meffe üblich wa- 
ten, werden für die Zufunft durchaus unterfagt 30). 

®) Die Sabati X. Maji 1534 fuit communi vmnium tan 
praesentium quam infirmorum consultorum facta sequens ordi- 
natio sive statutum. Licet majores nostri pia consideratione ad 
excitandam populi devotionem introduxerint singulosqne cano- 
nicos in suo novo ingressu adstrinxerint ut eorum quilibet se- 


cundum ordinem antiquitatis in festo Paschae Resurrectionis 
Redemptoris nostri Jesu Christi in praesenti ecclesia Gerundensi 
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Die Annalen von Sevilla berichten, daß im Jahre 
1526 die Vermählung Karl's V. mit der Prinzeſſin Iſabelle 
von Portugal in Ddiefer Stadt durdy glänzende Daritel: 
lungen, die freilich nur in ftummer Action beftanden , ges 
feiert worden fei. Yängs des Weges, den das hohe Paar 
von der Puerta Macarena nad) der Gatbhedrale nahm: 
war eine Reihe von Gerüften aufgefchlagen, auf denen 


in Matutinis faciant singulis annis repraesentationem quae vulgo 
dieitur les tres Maries, tamen quia experimento compertum 
est, id quod ad Dei cultum, laudem et honorem introductum 
fuerat ad ipsius nuxam et offensam tendere — ac divinum of- 
ficium plurimum perturbari et denique ecclesiae decorem et 
honestatem inquinari: propterer capitulum dictae ecclerine, vo- 
lens omnem lasciviam, abusum et turpitudinem ab ipsa eccle- 
sin exstirpare, statuit et ordinavit, quod finita verbeta tres Ma- 
rine vestibus nigris ut moris est indutae incipiant canere ver- 
sus “olitos in poste ubi invitatoria cantantur, et cautando eant 
ud altare majus, ubi sit paratum cadafale cum multa luminaria, 
et ibi sit Apothecarius cum uxore et filio, nec non Mercator 
cum uxore sun qui non intrent nisi finita tertia lectione, et ibi 
fiat ia repraesentatio petitionis unguenti ad unguendum sucra- 
tisaimum Corpus Christi ut moris est. Quando ipsae personae 
repraesentationem facturae venient ad ecclesiam nulla sint tim- 
pala sive tabals, neque trompae nec aliquod aliud genus musi- 
corum, neque niger neque nigra sive famula, nec crustula sive 
Näone aliquo mode projiciantur. Haec enim magis ad Iudi- 
hrium quam ad Dei cultum, populique risum et indevotionem 
ac divini officii perturbationem tendere dinoscuntur. Reprae- 
seutstiones Centurionis quae fieri solebant in Matutinis, Magda- 
lenae et Thomae quae fieri consueveruot ante et post Vesperas 
vel iu medio, in quibus erat consueludo imo corruptela pi- 
scandi, vmnino exstirpari voluit atque decrevit dietum capitulum, 
et nihil aliud quam quod supra dietum est aliquotenus fieri 
prohibuit atque prohibet, nisi de expresso consensu ipsius CApi- 
tuli nomine discrepante. — V. Espaüa sagrada, T. 45. pag. @. 
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lebende Bilder die Macht und die Tugenden des Kaiſers 
verberrlibten. Da jah man die Welt, die Klugheit, die 
Wachfamfeit, Die Vernunft, die Wahrheit, die Beſtändig— 
feit, die Gnade, die Etrenge, den Frieden, die Religion 
und noch viele andere allegorifche Figuren 31). 

Diejelben Jahrbücher erwähnen auch unter dem Jahre 
1532 der Autos sacramentales, die man am Frohuleich- 
namöfelte zu Sevilla aufzuführen gepflegt habe. Daß 
auh in dieſen Stücken allegoriiche Figuren aufgetreten 
jeien, wird zwar nicht ausdrüdlich bemerkt, ift aber im 
höchſten Grade wahrſcheinlich 32). 

Bei einem allgemeinen Blif auf die Schauipiele diejer 
Zeit muß Die große Menge von Gattungsnamen auffallen, 
unter denen fie fich darjtelfen. Die Ueberſchriften Come- 
dia, tragedia, tragicomedia, egloga, coloquio, dialogo, 
representacion, auto und farsa fünnten auf eben jo viele 
verjchiedne Glaffen von Stüden ſchließen laſſen. Allein 
man fjcheint bei Griheilung dieſer Benennungen ziemlich 
wilführlih zu Werke gegangen zu fein; ein beitimmtes 
Merfmal wenigitens, wonach die Stüde fo oder fo ge— 
nannt worden wären, möchte fich jchwer entdeden laffen. 
Nur der Name Auto (urfprünglich jede Handlung bezeich- 
nend) wurde vorzugsweile für religiöfe Darftellungen ge— 
braucht. | 

Die gegenwärtig noch vorhandenen Stüde der legt: 
genannten Art aus der Zeit vor 1550 find unftreitig mur 


», Die ausführliche Schilderung diefer Darſtellungen f. in den 
Anules de Sevilla von Ortiz de Zuniga, Ausgabe von 1790. Band 
N. &. 339 ff. 

22) 1b. B IT. ©. 365. 
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ein fehr geringer Theil des urfprünglichen Borraths. Man 
fann daher zweifeln, ob von Diefen Reften ein Echluß auf 
die ganze Gattung erlaubt fei. Will man einen ſolchen 
machen, fo jcheint es, daß die damaligen Autos noch ziemlich 
in derjelben einfachen Weife beharrten, auf Die fich Encina 
beichränft hatte. In einem des Pedro Altamira (die 
Erſcheinung Jeſu zu Emaus) befteht die ganze Handlung 
in Bolgendem: Ein Engel jpricht den Prolog. Lucas und 
Cleofas unterreden fih auf dem Wege nah Emaus über 
das Leben und den Tod Ghrifti, zweifeln aber noch, ob 
er der verheißene Meſſias ſei. Da tritt Chriftus in Ge: 
ftalt eined Pilgerd zu ihnen und begleiter fie, indem er 
fih in ihr Geſpräch mifcht. Die beiden Wanderer be— 
wundern Die Weisheit und Veredtfamfeit des Pilgerd und 
laden ihn, ald fie in Emaus angelangt find, zum gemein: 
jamen Mahle ein; hier erfennen fie denn den Heiland und 
finfen anbetend vor ihm nieder. Das Stückchen ift in 
vortrefflihen Versos de arte mayor geichrieben. — Keine 
Spur von der bunteren Gompofitionsweife des Gil Vicente 
zeigt fich ferner in den Autos von Gfteban Martinez 
(die Geburt Johannes des Täufers), Ju an Paftor (die 
Seburt Jeſu) und Aufias Izquierdo Zebrero (Ab- 
fhied Jeſu von feiner Mutter); und foviel wir wiſſen, 
verräth nur ein einziges von den religöſen Schauftüden 
diefer Zeit (Allegorifche Tragicomödie vom Paradiefe und 
von der Hölle) eine Verwandtſchaft mit den derartigen 
Werfen des portugieftichen Dichters 33). Es treten darin 


»#) Auto de 1a aparicion que nuestro Senor Jesucristo hizo 
a lus dos discipulus que iban aKımaus, en metro de arte mayor, 
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die Seelen eines Mönchs, einer Kupplerin, eines Juden, 
eines Advokaten und vieler Anderer auf. Sie alle be— 


compuesto por Pedro Altamira, el mozo, natural de Hontiveros; 
impreso con licencia en Bürgos ao de 1523, 
Auto de como san Juan fue concebido, y ansimesmo el na- 
eimiento de san Juan. Entran en &l Ins personas siguientes, 
Primeramente un pastor, Zacarias, santa Isabel, un Angel Ila- 
mado Gabriel, dos vecinos del pueblo, un muchacho, Josef, 
Düestra Selora, una parienta de Zacarias, una comadre, una 
muger, un boboe, un sacerdote Agora nuevamente hecho por 
Esteban Martinez, vecino de Castromocho. Burgos, en casa de 
Juan de Junta, ano de 1528, 

Auto nuevo del santo nacimiento de Cristo nuestro Se- 
or, compuesto por Juan Pastor. Son interlocutores de la obra 
el emperader Octaviano, un secretario 8suU.0, um pregonero, un 
vie)o Uamado Rlas Tozuelo, un bobo, su hijo Hamado Perico, 
san Josef, santa Maria, pastores, Miguel Recalcado, Anton 
Morcilla, Juan Relleno, un ängel. Impreso en Sevilla ano de 
1528, 

Lucero de nuestra salvacion al despedimiento que hizo 
nuestro Senior Jesucristo de su bendita madre,. pasos muy de- 
votos » contemplativos estando en Betania. Por Ausias Iz- 
quierdo Zebrero: en Sevilla, por Fernando Maldunado, aio de 
1532. 

Tragicomedia alegörica del paraiso y del infierno, moral 
representacion del diverso camino que hacen las almas par- 
tiendo de esta presente vida, figurada por los dos navıus que 
aqui parescen: el uno del cielo, y el otro del infierno, cusa 
subtil invencion y materia en el argumento de Ia obra se puede 
ver. Son interlocutores un ängel, un diablo, un hidalgo, un 
logrero, un inocente Hamado Juan, un fraile, una moza IHamada 
Floriana, un zapatero, una alcahueta, un judio, un curregider, 
un abogado, un ahurcado por ladron, cuatro caballeros que 
murieron en la guerra contra moros, el barquero Caron, Fue 
impresa en Bürgos en casa de Juan de Junta, A veinte y 
einco dias del mes de enero, año de 1539 
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gehren in die Barfe des Baradiefed aufgenommen zu werden, 
werden aber ſämmtlich bis auf einen närriſchen Tropf 
und vier Ritter, Die im Kampfe gegen die Ungläubigen 
geblieben find, zurüdgewiejen und auf Charon's Nachen 
in Die Hölle ſpedirt. 

Muftert man die fpanifche Schaufpielliteratur weiter, 
um von dem Gehalt ded weltlichen Theaters derfelben Be- 
riode eine volljtändigere Anſchauung zu gewinnen, jo kann 
man füglich eine gewilfe Glaffe von Productionen in dra= 
matijcher Form außerhalb der Betrachtung laſſen; jene mo— 
ralifhen Grempelbücher nämlich, die, in Nachahmung der 
Geleftina, während des ganzen 16. Jahrhunderts und bis 
in's 17. hinein in Menge gefchrieben wurden 34). Dieſe 
traurigen Machwerfe fonnten fchon wegen ihrer ungeheuren 
Länge nicht auf die Bühne fommen; und hatten fie Died 
mit ihrem Borbilde gemein, fo ermangelten fie doch jener 
Gigenfchaften, durch welche die Geleftina einen wenigftend 
mittelbaren Einfluß auf das fpanifche Schaufpiel übte, des 


Wir fönnen das Verzeichniß, weldes Moratin von den Autos 
diefer Zeit geliefert hat, noch durch folgende Titel vermehren: 

Egloga nuevamente compuesta por Juan de Paris en la 
ecual se introduzen cinco personas, un escudero llamado Estacıo 
y un hermitaio y una moza y un dinblo y dos pastores, el 
uno Ilamado Vicente y el otro Cremon, 1536. 

La farsa siguiente hizo Perolopes Ranjel a honor y 
reverencia del glorioso nascimiento de nuestro redemptor Jesu 
Christo y de la virgen glorivosa madre sun. En la cual se in- 
droduzen cuatro pastores. 

Beide Stüde find in der Bibliothef des Herren Henri Ternaur: 
Bompans vorhanden, 

s+) Viele Derfelben, obgleich bei weitem nicht alle, find bei Dieze, 
Bufäge zum Belasquez, S. 311 ff., verzeichnet. 
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natürlichen und Doch nicht Funftlofen Dialogs und Der 
einzelnen dramatiſch wirkſamen Momente. 

Was bienach noch für die vorliegende Abtheilung der 
Geſchichte der Schaufpielpoefie zu befprechen übrig bleibt, 
zerfällt - in zwei Haupteaffen. In die erfte gehört eine 
Reihe von Verſuchen das ſpaniſche Drama nach antifen 
Muttern zu geftalten, wa® man theils durch Uebertra— 
gungen griechifcher und römiſcher Stüde, theild Durch 
freiere Nachbildung bderfelben zu erreichen ftrebte. Juan 

Boscan gab eine, feitdem verloren gegangene, metrifche 
Ueberjeßung einer Guripideiihen Tragödie, wohl mehr für 
Lefer, als für Zuhörer. Rüdfiht auf Bühnendarftellung 
fcheint dagegen Francisco be Billalobes, Leibarzt 
Ferdinand’3 des Katholifchen und Karl's V. genommen zu 
baben, ald er in feinem 1515 erjchienenen Amphitryon 
die Verſe des lateinischen Originals in fließender Profa 
wiedergab und mehrere Scenen unterdrüdte oder abfürzte, 
um das dramatifche Intereffe der Handlung mehr zu con— 
centriren. Einen ähnlichen Weg jchlug bald darauf Fernan 
Perez de Dliva aus Gordova, Brofeffor der Bhilojophie 
und Theologie zu Salamanca, ein, indem er um 1530 
verjchiebne antife Schaufpiele in fpanifcher Proſa umarbei- 
tete. Rur fchaltete er mit der Glectra des Sophofles (der 
er ben Titel „der gerächte Agamemnon“ gab), mit der 
Hecuba des Guripides und dem Amphitryo bed Plautus 
viel freier, als jein Vorgänger mit dem letztern zu thun 
gewagt hatte. Er erlaubte fich nicht allein vielfache Ver— 
fürzungen der Originale, fondern auch Einjchiebung eigner 
Zufäße, Die felten glüdlich genannt werden fünnen, und 
den Gang der Handlung wieder ebenfo hemmen, wie ihn 
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jene beſchleunigen könnten. Der Dialog des Oliva leidet 
an den Stellen, wo er nicht treu überſetzt, ſehr an jener 
metaphorijchen umd gefchraubten Redeweife, die, wie meh: 
rere unter den der Geleftina nachgebildeten Stüden be- 
weifen, ſchon um diefe Zeit Mode wurde. 

Daß die genannten Bearbeitungen antifer Dramen, 
und einige andere, die fich ihnen bald anreihten, auf die 
Bühne gekommen feien, wird zwar nicht beftimmt gemeldet ; mit 
Wahrfcheinlichfeit jedoch fann man fie als die erften in jene 
Reihe von Schaufpielen nach antifem Zufchnitt fegen, Die 
während des 16. Jahrhunderts, wenn erweislich auch erft 
jeit der Mitte defjelben, über die fpanifchen Theater ging >>). 
Aber fjollten auch Billalobes, Dliva und ihre nächiten 
Nachfolger ald bloß literariihe Wermittler der Befannt- 
Ichaft mit dem alten Drama anzuſehen fein, fo wird ihnen doch 
eine gewiffe Bedeutjamfeit für die Gefchichte des fpanifchen 
Theaters zugeftanden werden müflen, indem ihre Arbeiten 
das Publifum mit einer ausgebildeten künſtleriſchen Form 
des Schauſpiels befannt machten und dazu beitrugen, feinen 
Geſchmack zu läutern und zu regeln, 

Welcher Richtung Basco Diaz Tanco, aus Fre 
genal in Gitremadura, in feinen um 1520 verfaßten Trago- 
dien Abjalon, Ammonund Fonatas folgte, vermögen 
wir nicht anzugeben, da und dieſe Stüde nie zu Geficht 
gefommen find, wir und auch bei den Literatoren verge— 


ss, Man fehe weiter unten die Nachrichten über Juan de Ma: 
lara und die übrigen Sevillanifchen Dichter feiner Zeit, fo wie un: 
ter dem Artifel Lopez Pinciano die Notiz von der gegen Ende 
des Jahrhunderts zu Madrid aufgeführten Tragödie des Guripides 
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bens nach Nachrichten über dieſelben umgeſehen haben 36), 
Doch darf wohl vermuthet werden, daß ber Dichter, der, 
einen andern Werfen nach zu urtheilen, ein Mann von 
gelehrter Bildung war, in jeinen Dramatijchen Gompofi= 
tionen antifen Muftern gefolgt jei. 

Ganz unberührt von derartigen Ginflüffen aus dem 
Atertbum blieben die Stüde, die nebjt denen des Torres 
Naharro und einigen des Gil Vicente die zweite und zahl» 
reichere Glafje der jpanifchen Schaufpiele dieſer Beriode 
bilden. Da aber die hierher gehörigen Hauptwerfe fchon 
beiprochen find, jo iſt auf diefem Felde nur noch eine 
jpärliche Nachleje zu halten. Genau in bie Fußitapfen 
des Torred Naharro traten, jedoch mit jehr untergeordnes 
tem Talent, Jayme de Huete und Aguftin de 
Ortis 37), Ein gewiffer Juan Paftor, der außerdem 
ald Verfaffer zweier Farsas, la Grimaltina und la Cla- 
riana, genannt wird, behandelte (in der Tragedia de la 
castidad de Lucreecia °7°) einen tragifchen Stoff aus dem 


20) Diaz Tanco jelbit erwähnt in feinem Jardin del alma 
eristiana (Valladolid, 1552) der drei Tragödien, bie er in feiner 
erſten Jugend geichrieben habe; und nur hierauf, nicht auf eigne 
Anficht der Stüde, gründet fih, was Montiano, Velasquez und Mo: 
ratin von bdenjelben melden. Man hat fogar gezweifelt, vb fie gedrudt 
worden feien; nach einer mir durch Herrn Vicente Salva zugekomme— 
nen Notiz aber befindet ſich ein alter Drud davon in der Bibliothek 
des D, Agnſtin Duran zu Madrid. 

>’, Vergleiche oben Anmerfung **). 

374) Tragedia de Ja castidad de Lucrecia, agora nuevamente 
coınpuesta en metro por Juau Pastor, natural de la villa de 
Morata, en la cual se introducen las personas siguientes. EI 
rey Tarquino, su hijo Sexto Tarquino, un negro suyo, Colatino 
duque de Colacia, Lucrecia su muger, un bobo criado suyo, 

Geh. d. Kir. in Span. I, BD. 14 
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Alterthum ganz in der Volfdmanier, indem er zwiichen 
die ernften Partien grobe Späße eined Negerd und eincd 
närrifchen Bedienten mengte. Gine im Jahre 1521 erſchie— 
nene Somödie von unbefanntem Verfaſſer (la Serafina) 37°) 
jeigt, wie die Geleftina auch auf die Buͤhnendichtung Ein- 
fluß übte; denn daß der Verfafler dieſes Vorbild vor Augen 
hatte, zugleich aber nach dramatijcher Kürze und Gedrun— 
genheit ftrebte, ift unverfennbar. 

Ghriftovalde Gaftillejo, einer der begabtejten Ly— 
rifer feiner Zeit, eifriger Vertheidiger des alten Nationalſtyls 
gegen die durch Boscan eingeführten Neuerungen, verfuchte 
fich in feiner Jugend auch in ber dramatifchen Voeſie, aber, 
wie es fcheint, ohme entichiednen Grfolg. Nur eins jeiner 
Schauſpiele (die mit MWahrjcheinlichkeit in die Zeit von 
1520— 1530 gefegt werden) ift, handfchriftlih in der Bir 
bliothef ded Escurial aufbewahrt, auf und gefommen. Auch 
ohne diefe Farsa de la Costanza gelefen zu haben, darf 
man auf Grund des Auszugs davon bei Moratin getroft 
das Urtheil ausſprechen, daß ihr einziges Verdienft in einer 
fließenden DBerfification (auf die ſich Gaitillejo meifterhaft 
verftand) und in glüdlider Komif im Einzelnen beſtehen 
fann. Denn Die Handlung, wie zwei Ehemänner ihre 
Frauen, mit denen fie in beftändigem Zanf leben, austau- 
fchen, ift durchaus roh erfunden und ohne eine Spur von 
eigentlich dramatiſcher Compofition durchgeführt. Bedeu— 


Espurio, Lucrecio padre de Lucrecia, Junio Bruto y Publio Va- 
lerio parientes de Colatino. 4o. ohne Angabe des Drudorte. 
Gothiſche Lettern. 

375) Comedia nuevamente compuesta, llamada Serafina. 
Diefes in Profa geichriebene Stück ift mit einem anderen verfificirten, 
La Hipölita, zufammengedrudt. Valencia, por Jorge Costilla, 1521. 
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tenden Einfluß auf das ſpaniſche Schaufpiel fcheint dieſer 

Dichter überhaupt nicht geübt zu haben; auch war feine 
theatralifche Laufbahn nur furz, da er den Prinzen Ferdi— 
nand, Bruder Carl's V., ſchon früh nach Deutichland be— 
gleitete, und bier, wo es ihm an Veranlaſſung zu fernerer 
Uebung seines Talents fehlen mußte, den größten Theil 
feines jpätern Lebens zubrachte. 

Wenn man die Rohheit und Zügellofjigfeit in’d Auge 
faßt, welche im Inhalt und Ton der meilten Schaufpiele 
diejer Zeit berricht, jo Fann man ed nur billigen, daß bie 
Cortes von Balladolid im Jahre 1548 darauf antrugen, 
daß der Druf von unanftändigen und fittenlojen Poſſen 
verboten werben möchte. (Peticion 147.) 

Gin über die auf den legten Seiten erwähnten Stücke 
zu fällended Gefammturtheil kann überhaupt nicht eben 
günftig lauten. Armuth an Erfindung, Mangel eines 
wahrhaft dramatijchen Entwurfs, großer Hang zu Rob: 
beiten und Zweideutigfeiten und gänzliches Fehlen aller 
Poeſie find zu hervorſtechende Schattenjeiten aller dieſer 
Verjuche, ale daß ihre theilweijen Vorzüge, Witz, fließende 
Diction und guter Verdbau dagegen fchwer in die Wag- 
ſchale fallen Fönnten. Nirgendd begegnet man auch nur 
einer Scene, bie nicht felbjt neben den jchlechteiten des 
Gil Vicente und des Torred Naharro in Schatten träte. 

Das wahre Zeitalter der dramatiſchen Poeſie, das 
überall erjt anbrechen kann, wenn fich Gpif und Lyrif volls 
fommen durchgebildet haben, war für Spanien noch nicht 
gefommen ; fein Dramatifer war befähigt oder ftrebte, feine 

Kunft auf Diefelbe Höhe der Vollendung zu heben, die 
Boscan, Gareilafo und Herrera der Iyriihen Poeſie gaben; 
14* 
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und ſo ſtehen Gil Vicente und Torres Naharro als einzelne 
Phänomene in einer ihrer unwürdigen Umgebung; indeß 
können auch ſie im Vergleich zu den genannten Lyrikern nur 
fuͤr Dichter zweiten Ranges gelten. | 

Dem Einwand, dad Vorhandne fei nur ein Theil des 
vorhanden Gewejenen und Eönne fein Urtheil über den da— 
maligen Zuftand des Echaujpield im Allgemeinen begrün- 
den, darf Fein großes Gewicht beigelegt werden; denn wenn 
fein erfter Satz auch richtig ift, inben Die Indices der ns 
quifition mehrere noch vor 1550 gedrudte, aber in Folge 
dieſes Verbots gänzlich verfchwundene Stüde verzeichnen, 37°) 


sd) Es find dies folgende: Comedia Ilamada Orfea, dirigida 
al muy ilustre v magnifico schor D. Pedro de Arellano, conde 
de Aguilar (1534). Comedia NHamada Fiden, compuesta por 
Francisco de las Nuvas (1535). Farsa NHlamada Custodia. Farsa 
de los enamorados. Karsa llamada Josefina, 

Außerdem weiß man noch von folgenden Stüden dieſer Zeit, 
welche aufzufnden mir indeflen nicht gelungen it: Farsa sobre 
el matrimonio para representarse en badas, en la cual se intro- 
ducen un pastor y su muger y su hija Mencia desposada, un 
fraile y un Maestre de quebraduras — Medina del Campo, 1530. 

Farsa Ilamada Cornelia, en la cual se introducen las per- 
sonas siguientes: un pastor llamado Benito, y otro Hamado 
Anton, y un rufian Uamado Pandulfo, y una muger llamada 
Cornelia, y un escudero su enamoradoe, dende hay cosas bien 
apneibles para oir: hecha por Andres Prado, estudiante. Medina 
del Campo, por Juan Godinez de Millis, ano de 1537. 

Couloquio. En las presentes coplas se trata como una her- 
mosa doncella andando perdida por una montafa encontrö un 
pustor, el cual vista su gentileza se enamorö de ella, y con 
sus pastoriles razones Ian requirio de nmores, A cuya recuesia 
ella no quiso consentir, y «despues viene un salvage A ellus, y 


* * 


lodos tres se conciertan de ir A una ermita que alli cerca 
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und unjtreitig noch viel mehr, was bloß handichriftlich im 
Umlauf war, untergegangen ift, fo dürfte doch faum anzu— 
nehmen jein, daß gerade das Vorzüglichfte fich unter der 
Maſſe des Verlorenen befinde. 

Will man auch noch aus Außerlichen Gründen zu 
erflären juchen, weshalb das Drama dieſer Zeit auf jo un— 
tergeordnneter Stufe ftehen blieb, jo find ſolche leicht in 
den Verhältniffen des damaligen Spaniens zu entdeden. 
Die Nation war von den gewaltigen Thaten und Anſtren— 
gungen, durch die fie fih an die Spige der Guropälfchen 
Völker geftellt hatte, noch zu fehr aufgeregt, um fich mit 
Behaglichkeit dem Genuffe der errungenen Güter hingeben 
zu fönnen. Ihr fehlte noch jene Ruhe und Etätigfeit, 
welche zum Gedeihen der dramatiichen Kunft erfordert 
wird. Auch hatte fich das jpanifche Leben noch in feinem 
Mittelpunfte concentrirt, in dem die Nationalbühne ftch 
hätte firiren fünnen. Ginzelne reiche und bevölferte Städte 
waren allerdings vorhanden, und gerade in ben bedeutend» 
jten von Diefen, in Valencia und Zevilla, werden wir auc) 
das Theater am frühiten einen höheren Aufſchwung nehmen 
ſehen; allein fie ftanden doch mehr ijolirt, als Hauptorte 
von Brovinzen, nicht als Gentrum des ganzen Landes da. — 
Ferner vergönnte das unftäte Leben Carl's V., ber feinen 
Hofhalt nie auf längere Zeit in Spanien firirte, der Schau— 
ipielfunft feinen der Vortheile, die fie aus einer Begünſti— 
gung von oben her ziehen faun. Wenn Die Umgebungen 
des Kaiſers, meiſt aus Ausländern bejtehend, fich bisweilen 
bei feftlichen Anläfien an bramatiichen Unterhaltungen er» 


estaba A hacer oracion A nuestra Sehora. Vistas y examina- 
das, y con licencin impresas en Valladolid naiv de 1540, 
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gößen wollten, jo wurden zu biefem Zwede Etüde in 
fremden Sprachen gewählt; wie man denn, nach dem Be— 
richt der Gefchichtichreiber, im Jahre 1548 bei der Ver: 
mählungsfeier der Iufantin Maria mit dem Erzherzog 
Marimilian am Hofe zu Balladolid eine Comödie von 
Arioft aufführte 39). 

An der Reihenfolge ber vorhin erwähnten Stüde iſt 
leicht erkennbar, wie jehr ſich die bald nah 1520 wahr: 
nehmbare retrogade Bewegung in ber ſpaniſchen Schau— 
fpielliteratur gegen die Mitte des Jahrhunderts befchleunigt. 
Das um 1545 erfolgte Verbot der Propaladia fonnte zum 
Verfall der Theater nur noch mehr beitragen. Bei dieſem 
Zuftand mußte denn jede Leiſtung im dramatiichen Fach, 
die fih nur einigermaßen über die Erbärmlichfeit der üb- 
rigen erhob, Epoche machen; und wohl nur durch die dar— 
gelegten Umftände (unter denen die Unterdrückung von 
Torres Naharro's Werfen einer der wichtigften ift) erflärt 
ed fih, wie ein Mann von fehr befchränften poetifchen 
Gaben, der um die Mitte des Jahrhunderts ald Schau— 
ipieldichter auftrat, ungewöhnliches Aufjehen erregen konnte 
Wir reden von 


Cope de Rueda °°), 


einem Handwerfer aus Sevilla, der, von einer umwiderftch- 
lichen Neigung zur Echaufpielfunft getrieben, unter eine 


3®) Sändoval, Historia de Carlos V. — Calvete, viaje del 
principe D. Felipe. 

s») Hijos de Sevilla ilustres en Santidad, Letras, Armas, 
Artes 6 Dignidad, por D. Fermin Arana de Varfliora. Sevilla, 
1791. 
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Somödiantentruppe ging, bei der er nicht allein als Mitfpie- 
ler, jondern zugleich ald Schaufpieldichter thätig war. Das 
Geburtsjahr dieſes vielgenannten Mannes ıft unbefannt; 
der Zeitpunft feines eriten Auftretens wird von Moratin, 
dem bei jeiner fonftigen Gewifjenhaftigfeit zugetraut wer: 
den darf, daß er auch bier aus guten Quellen gefchöpft 
habe, in Das Jahr 1544 gefeßt. Nachdem Lope de Rueda 
ih Durch fein ungewöhnliches Darftellungstalent zum Bor: 
jteher der Truppe aufgefhwungen und längere Zeit unter 
allgemeinem Beifall in feiner Baterftadt geipielt hatte, trat 
er eine Wanderung durch das übrige Spanien an. Im 
Sabre 1558 finden wir ihn in Segovia, wo Die Feftlichfeiten 
zur Einweihung der neuen Gathedrale eine große Menjchen- 
menge und jomit ein zahlreiches Bublifum für feine Dar- 
ftellungen verfammelt hatten 4). Während der nächftfol- 
genden Jahre jcheint er die umliegenden Städte durchzogen 
zu haben. Wenn Antonio Berez erzählt, er habe ihn am 
Hofe fpielen ſehen *), fo ift zweifelhaft, ob Wallabolid 
oder Madrid, die Zeit vor oder nach 1560 gemeint fei #2). 
Ueber das weitere Leben des Lope de Rueda gebricht 
es an Nacjrihten. Man weiß nur, daß er vor 1567, in 


“) Diego de Colmenares, Historia de Segovia, Cap. 41 
pag. 516. 

2) Cartas de Antonio Perez. Paris, 1624. pag. 151. — Se- 
gundas cortas, pag. 186. 

*2) Daß der Hof Philipp’s IT. fih im Jahre 1560 in Mabrid 
firirte, bezeugen Herrera, Historia gen. delmundo, L. 7 ce. 12 und 
Cabrera, Hist. de Felipe II. L. V. c. 9 und 17. — Hiernach find 
die falfchen Angaben bei Quintana, Grandezas de Madrid, L. 3. 
e. 25 und bei Pellicer, Tratado hist, etc. P. I. pag. #0. zu be: 
richtigen. 
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welchem Jahre auerft einige feiner Luftipiele im Drud er- 
fchienen, zu Cordova geitorben ilt, wo er in der Hauptfirche 
zwijchen den beiden Ghören beigejegt wurde #3), 

Der Ruhm, deſſen fich diefer ausgezeichnete und be— 
rühmte Mann, wie ihn Gervantes nennt, bei feinen Zeit 
genoſſen erfreute, hat ihn in der Art überlebt, daß er nach 
und nach die Leiltungen feiner Vorgänger ganz im Ber: 
geſſenheit zurüddrängte. Und jo erflären die Schriftiteller 
der folgenden Generation den Zope de Rueda bald für den 
erjten Grfinder der jpaniichen Gomödie #), bald wenigitens 
für den, der die Schaufpielfunft zuerft über den Standpunft 
der Kindheit hinausgebracht habe #). Unter welchen Umſtän— 
den dieſe Meinungen allein entjtchen fonnten, ift oben ange— 
deutet worden, wo die erjte bderielben bereitd ihre Erledi— 
gung gefunden hat. Der zweiten fann man vielleicht in» 
jofern Gültigkeit zugeftehen, als fie nur die Kunft der äu— 
Bern Darftellung im Einne bat, Denn die Leiftungen des 
Schauſpielers Lope de Rueda jcheinen, allen Zeugnifen zu 


43) Cervantes, Prol. a las Com. — Diefes Grabmal it. wie 
fo viele foftbare Monumente der Gathedrale von Cordova, in den 
Verwüſtungen, die das Gebäude fpäter erlitten hat, ſpurlos ver: 
ſchwunden. ©. den Indicador Cordobes por D. Luis Maria Ra- 
mirez y las Casas-Deza. Cordoba, 1837. S. 168. 

*) Comedias de Lope de Vega, Parte XIII, Prölogo. Las 
Comedias no son mas antiguas que Rueda, a quien oyeron 
muchos que hoy viven. — Parte XX. Dediencion de Virtud po- 
brezu y muger. En Espaüa no se guarda el arte ya no por 
ignorancia, pues sus primeros inventores Rueda y Navarro le 
guardavan, que apenas ha ochenta anos que passaron, sino por 
seguir el estilo mal introduzido de Jos que les sucedieron. 


+) ©. die weiter unten angeführten Stellen des Gervantes und 
Aguſtin de Nojas. 
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Folge, in der That etwas Außerordentliches und in Spa— 
nien nie zuvor Geſehenes geweien zu fein, und mögen zu 
einer böhern Ausbildung der Mimif und der ſceniſchen 
Kunſt die erfte Anregung gegeben haben. In ganz ander 
rem Lichte dagegen ericheinem die Werke des Dichters ; 
denn dieſe fann bie unbefangene Kritif, wie mandyen Bor: 
ug vor den elenden Stüden, die zulegt beſprochen wurden, 
Ne ihnen auch einräumen mag, an poetifhem Gehalt nur 
tief unter, an Kunſt der dramatiichen Geſtaltung wenig— 
ftend nicht über Die des Gil Vicente und des Torres Na— 
harro ftellen. Und jo fommt Lope de Rueda in eine jelt- 
jame Stellung; er darf mit NRüdficht auf den Umſtand, 
dab das Theater feiner Zeit von neuem in den Zuſtand der 
Kindheit zurüdgefunfen war, ein Förderer des fpanifchen 
Schauſpiels genannt werden, das doch in ihm, fobald man 
ihn mit jeinen trefflichen Vorgängern in Vergleich bringt, 
ald nur Rüdfchritte machend erfcheint. 
Die dramatiihen Arbeiten diefes Dichters, in jo weit 
fie durch den Drud fiterarifch aufbewahrt find #6), zerfallen 


) Las primeras dos elegantes y graciosas Comedias del 
excelente Poeta y Representante Lope de Rueda, sacadas a luz 
pur Juan de Timoneda: estas son Comedia Eufemia, Comedia 
Armelina. Valencia, 1567. Sevilla, 1576. 

Las segundas dos Comedias de Lupe de Rueda: Comedia 
de los Enganos, y Cumedin Medora, ib. 

Los coloquios pastoriles de muy agraziada y apacible prosa 
pur el excelente poeta y gracioso Representante Lope de Rueda: 
son el coloquio de Timbria y el coluquio de Camila. ib. 

Compendio llamado el Deleytoso, en el cual se contienen 
muchos pasos graciosos del excelente pveta y gracioso reprer 
sentante Lope de Rueda para poner en principios y entre me 
dios de coloquios y comedias. Recopilados pur Juan de Timo- 
neda. Logroño, 1588, 


— 218 — 


in drei Glaffen: Gomödien, Baftoralgeipräche und jogenannte 
Paſos. In allen diefen Stüden zeigt ſich der Berfafler 
ald Mann von offnem Sinn und Harem Blick für die Er: 
jcheinungen des Lebens, die er treu und in angziehender 
Natürlichkeit darzuitellen weiß, aber von fehr geringer 
Dichtergabe. Daher iſt er überall da am glüdlichiten, wo 
er, fich in der feinem Talent angemefjenften Sphäre bewe— 
gend, Die gemeine Wirflichfeit in der Sprache des gewöhn⸗ 
lichen Lebens ſchildert. In dieſem beſchränkten Kreiſe konnte 
er mit ſeiner ſcharfen Beobachtungsgabe, ſeiner Laune und 
Schalkheit ſehr zu ſeinem Vortheil auftreten; hier ſtört kein 
Conflict zwiſchen Stoff und Behandlung, und der Ausdruck 
iſt dem Gegenſtande vollkommen angemeſſen. Die meiſte 
Befriedigung gewähren daher ſeine Paſos. So nämlich 
nannte er eine Art von kleinen burlesken Spielen, die er 
vor dem Beginn der größern Stücke, oder zwiſchen den 
Abtheilungen derſelben aufzuführen pflegte; die Entremeses 
der damaligen Zeit. Nichts kann der Anlage nach einfacher 
und kunſtloſer ſein, als ein ſolcher Paſo; der geringfügigſte 
Vorfall, irgend ein Moment aus dem alltäglichen Treiben, 
vornämlich der untern Volksclaſſen, gibt ihm hinreichenden 
Stoff; aber das an ſich völlig Unbedeutende wird durch 
die Naivetät und Naturtreue der Darſtellung, durch man— 
chen Erguß der heiterſten Laune ſo anziehend gemacht, wie 
es nur einem für dieſe Gattung beſonders Berufenen ge— 
lingen konnte. — Folgendes find die äußern Umriſſe von 
einigen dieſer Paſos. Der Bauer Torubio kommt nach 
Hauſe und erzählt, er habe eben einen Oelbaum gepflanzt; 
ſeine Frau, Agueda, meint, in ſechs oder ſieben Jahren 
werde ber Baum fchon vier bis fünf Scheffel Oliven tra— 
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gen; mit den Schöflingen aber könne eine ganze Pflan— 
sung angelegt werden; dann wolle fie die Oliven fammeln, 
der Mann folle fie auf dem Gjel zu Marft bringen, und 
Menciquela fie verfaufen. Nun aber entfteht ein Streit 
wiſchen dem Ehepaar; Agueda will den Scheffel nicht un: 
ter zwei Realen verfauft wiſſen; Torubio aber meint, vier: 
zehn bis fünfzehn Heller jeien genug. Menciguela erbält 
abwechielnd vom Water und von der Mutter WVefchle über 
den Preis, den fie für die fünftigen Oliven fordern folle, 
und veripricht jedem von ihnen Gehorfam. Hierdurch zieht 
fie fich denn den Zorn von beiden zu, der fich in Schimpfen 
und Mißhandlungen gegen fie ausläßt. Da der Lärm im: 
mer ärger wird, kommt ein Nachbar herbei, um zu jehen, 
was ed gebe; er erfundigt fich nach der Urfache des Streits, 
hört, daß es fih um den Preis von Dliven handle, Die 
erit nach vielen Jahren wachen follen, und ſucht den lä— 
cherlihen Zwiſt beizulegen. — Gin anderer Pafo ftellt 
einen luftigen Streich zweier Gauner dar. Mendrugo, ein 
Ginfaltspinfel, trägt eine Schüfjel mit Eſſen nad) dem Ge— 
fängniß, in dem feine Frau gefangen ſitzt; da begegnen 
ihm die beiden Gauner, fnüpfen ein Geſpräch mit ihm an 
und fprechen unter andern von dem Schlaraffenlande. 
Mendrugo begehrt mehr davon zu willen, fegt ſich auf Die 
Grde hin und hört mit Erftaunen von dem Lande erzählen, 
wo die Klüffe von Milch, die Brüden von YButterbrod, die 
Bäume von Schinfen find, bemerft aber nicht, daß die Er— 
zähler ſich unterdefjen feiner Schüfjel mit Eſſen bemädhti- 
gen. — In einem dritten diefer Fleinen Stüde wird fehr 
ergöglich gefchildert, wie eine liftige Frau ihren einfältigen 
Ehemann foppt. Sie hat einen Studenten, ben fie für 
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ihren Vetter ausgibt, in’d Haus genommen und ftellt fich 
franf, um fich ungejtörter mit ihm vergnügen zu Fünnen; 
da muß denn der arme Mann in einem fort zum Arzt 
geben und die von dieſem verfchriebene Medicin ſelbſt ein: 
nehmen, weil die Frau verfichert, Daß fie nur dann Die ge— 
wünjchte Wirfung haben werde. Als die Gattin endlich 
zur großen Freude ihres zärtlichen Gemahls wiederherge— 
ſtellt ift, geht fie davon, um ein neuntägiged Gebet zu 
verrichten, das fie einem Heiligen für den Fall ihrer Ge: 
nejung gelobt habe, läßt fich aber weislich von dem Stu: 
denten zu dieſer frommen Handlung geleiten. 

Sehr zu rühmen ift die meifterhafte Behandlung der 
Proſa in allen diefen Paſos; bis zu folcher Leichtigfeit und 
natürlichen Gleganz hatte es felbft die Geleftina nicht ge: 
bracht. Weniger gelangen dem Lope de Rueda in Diefer 
Beziehung die Stücke von ausgedehnterem Plan, für welche 
er durchgängig Diejelbe Form beibehielt; denn hier verfällt 
feine Sprache, jo oft fie nach höherer Ausdrucksweiſe ftrebt, 
nur zu leicht in's Schwülftige und Gefchraubte. 

Erwägt man, wie vielfache und für die dramatiſche 
Nede jo höchſt geeignete metrijche Combinationen die fpa- 
niſche Sprache darbietet, und wie glüdlich diefelben theil- 
weife ſchon angewandt waren, fo wird man überhaupt das 
Aufgeben der Verjification wohl mur für jene Fleineren Dar: 
ftellungen aus dem Alltagsleben gutheißen fünnen, dagegen 
die Anwendung der Profa für Schaufpiele, die zu einer 
höheren und poetifcheren Gattung gebören wollen, als 
einen wefentlichen Mißgriff bezeichnen müſſen. Die Kritifer 
einer gewiffen Fraction freilich bedauern, daß das Drama 
nicht für immer die befchränfte, von Lope de Rueda in 
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Gang gebrachte, Form beibehalten habe; wir Dagegen kön— 

nen dad Glück nur preifen, welches das ſpaniſche Theater 
vor diefem Schidjal bewahrt hat, und glauben, ed den 
ipitern Dichtern als nicht geringes Verdienſt anrechnen zu 
müſſen, daß fie den Vers mit feinen reichen und wechieln- 
den Modulationen wieder dem Schaufpiel vindieirten. 

Wie gering das dem Lope de Rueda zugetheilte dich— 
terifche Vermögen war, gibt fich denn bei feinen Comö— 
dien und Schäferjpielen, außer in dem gerügten Uebelitande, 
auch in der Armuth feiner Erfindung und in dem Mangel 
einer poetiichen Durchdringung feiner Stoffe zu erfennen. 
Die Fäden der Berwidelung, an welche die Handlung ge= 
fuüpft iſt, find faft in allen diefen Stüden im Grunde die 
nämlichen, und man kann ſie nicht eben fein geiponnen 
nennen. Und das Mangelbafte der Erfindung ericheint bei 
Lope de Rueda meift in feiner ganzen Blöße, weil er es 
weder durch den Glanz der Daritellung zu verdecken, noch 
durch dichteriſche Echönheiten im Ginzelnen dafür Erſatz zu 
geben weiß. Gut ausgeführte burlesfe Scenen nach Art derer, 
welche die Paſos bilden, werden allerdings auch in den 
grögeren Stüden nicht vermißt; allein fie ſtehen größten 
theild in zu lojer Verbindung mit der Haupthandlung, um 
für wejentlihe Beltandtheile berjelben gelten zu können. 
Died ift jo ſehr der Fall, daß man fie oft ohne viele Mühe 
und ohne den Zuſammenhang ded Ganzen zu zeritören, 
aus dem einen Stüdfe in das andere jchieben könnte, — ein 
Verfahren, das man auf den Bühnen wirflid angewandt 
zu haben fcheint #7). 

) S. in den alten Ausgaben des Lope de Rueda die Tahla 


de los Pasos graciosos que se pueden sacar de las presentes 
cumedias y coloquivs y poner en otras obras. 
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Von Seiten ded Plans und der Compoſition bejiten 
die Comedia de los Enganos und die Eufemia bedeu— 
tende Vorzüge vor den übrigen Leiſtungen unjered Dichters. 
Der Grund hiervon liegt in dem Umftand, daß dieſe Stüde 
den Erfindungen italienifcher Novelliften folgen; der Dra— 
nıatifer hat dabei nur geringes Verdienſt, indem er fich 
wenig Mühe gegeben hat, die gewählten Stoffe nach den 
Bedingungen feiner Kunft umzugejtalten. Die Handlung 
in der Comedia de los Euganos beruht auf derjelben 
Novelle ded Bandello, welche Shakſpeare's Twelfth night 
und der fpäteren, dem Galderon zugeichriebenen Comödie 
La Espaüola en Florencia zu Grunde liegt. (Novelle di 
Bandello, Lucca, 1554. Tom. II, Nov. 36. pag. 212.) 
Tiefe Erzählung eignete fich allerdings ganz befonders für 
bramatiiche Behandlung. Lope de Rueda aber hat die Er— 
findung, wie ein junges Mädchen Männerfleidung annimmt, 
um Zwiefpalt zwifchen ihren abtrünnigen Galan und deſſen 
neue Geliebte zu füen, nicht gehörig ausgebeutet; wie inte= 
reffante Situationen ſich aus dieſer Intrigue entipiınen 
ließen, follte erft fpäter Tirſo de Molina auf's glänzendſte 
zeigen, Mehr verweilt unjer Dichter auf den Verwirruns 
gen, die aus der Achnlichfeit dieſes Mädchens mit ihrem 
Bruder entjtehen ; und dieſes Motiv gibt ihm zu einigen 
beluftigenden Scenen Anlap, zu denen außer der Novelle 
des Banbdello auch noch die Menächmen ded Plautus ein- 
jelne Züge bergeliehen haben. 

Der Berlauf des Ganzen ift, wie folgt: Virginio, ein 
römifcher Bürger, hat bei der Gritürmung von Rom durch 
den Gonnetable von Bourbon feinen Sohn Fabricio ver: 
loren, und fich fpäter mit feiner Tochter Lelia, der Zwils 
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lingsſchweſter des Verlorenen, nach Modena begeben. Hier 

knüpft die letztere ein Liebesverhältniß mit einem gewiſſen 
Lauro an, der ſie indeſſen binnen Kurzem wankelmüthig 
verläßt und ſich einer anderen Dame, Namens Glavela, 
wuwendet. Um die nämliche Zeit reift Virginio in Ge— 
ibäften nach Nom und läßt feine Tochter in einem Klofter 
wrüd; diefe aber entflieht ihrem Aufenthaitsort und tritt, 
ald Page verfleidet, in die Dienfte ihres treulofen Lieb- 
baberd, um Uneinigfeit zwifchen ibm und Glavela zu er— 
regen. Unierdeſſen langt der verloren geglaubte Fabricio 
aus Rom an, und ftiftet, da er feiner Zwillingsichweiter 
zum Verwechfeln ähnlich fieht, den Unfrieden, den dieſe 
wünfcht ; Glavela nämlich hat den Lauro nie geliebt, wohl 
aber ihr Auge auf den vorgeblichen Pagen geworfen, und 
ift daher jehr glüdlich, als ihr Babricio feine Dand an— 
trägt, worauf Zauro zu der früheren Geliebten, welche ihre 
Verkleidung abgelegt hat, zurüdfehrt. 

Die Berwidelung in der Comedia Eufemia hat mit 
der in Boccaccio's Gefchichte von Bernabo und Ambro— 
giuolo (Decam. Tag 2. Nov. 9), die auch von Shaffpeare 
im Symbeline benugt wurde, auffallende Aehnlichfeit. Ver— 
muthlich jedoch folgte Zope de Nueda nicht direct dieſer, 
fondern einer andern ihr nachgeahmten Erzählung ; denn 
aus der ganzen Faflung des Stüds fcheint hervorzugeben, 
daß es fih Schritt für Schritt einer Novelle anichliept. 
Der Inhalt ift in fummarifchem Abriß folgender: Leonardo, 
Bruder der Eufemia , nimmt von lekterer Abjchied, um in 
der Fremde fein Glück zu fuchen; er wendet ſich ſodann 
nah Balencia, wo er in die Dienfte des Prinzen Baliano 
tritt. Da er in den Gefprächen mit feinem Herrn Die 
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Schönheit und Tugendhaftigfeit feiner Schweſter ungemein 
rühmt, jo emtfchließt fich der Prinz, Gufemien zu sich 
fommen zu laflen, um fich mit ihr zu vermählen. Der 
Diener, welcher zu diefem Zwede abgejandt wird, ift in— 
deffen auf die Gunft, Die fein Herr dem Leonardo ſchenkt, 
neidiich und zeigt bei jeiner Rüdfunft, um Eufemia's Rufe 
zu fchaden, einige Haare vor, Die er aus einem Mutter: 
male, welches fie auf der einen Schulter haben foll, ge: 
zogen zu haben behauptet. Der Prinz wird hierüber gegen 
Leonardo aufgebracht und verurtheilt ihn, wenn er fi 
nicht in kurzer Frift zu rechtfertigen vermöge, zum Tode. 
Gufenia, von der Gefahr ihres Bruderd und von deren 
Urfache unterrichtet, eilt nach Valencia und entlarot den 
Betrüger, der nur durch Beftechung ihrer Dienerin in den 
Befig der Haare gelangt iſt. Leonardo wird fogleich be- 
freit und der Verläumder ftatt feiner enthauptet, Gufemia 
aber vermählt fich mit dem Prinzen. — Diefe Handlung iit 
an fich interefjant genug, um auch in der wenig künſtle— 
rijchen Geftalt, wie fte in der Gomödie vorgeführt wird, 
einen gewiffen Gindrud nicht zu verfehlen; aber mit Be— 
dauern vermißt man doch die Grfolge, die ein wahrer 
Dichter aus ihr hätte ziehen können. 

Die Armelina ift ein Zauber- und Speftafelitüd 
von einer Grtravaganz im Plan, die feine hohe Meinung 
von den eignen Grfindungen unfered Autors faſſen läßt. 
Juſto, Sohn des Bascual Grespo, eined Schmiede, ift 
durch außerordentliche Umftände ald Kind nach Ungarn 
gefommen und von einem dortigen Großen, Namens Biana, 
adoptirt worden ; diefer Viana aber hat wieder jeine Tochter 
Slorentina verloren ; fie ward nach andern wechjelnden Er— 
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eigniffen von Gorfaren geraubt, und in Garthagena an 

einen Bruder des Pascual Grespo verfauft, in deſſen 

Haufe fie unter dem Namen Armelina lebt. Biana macht 
in Begleitung feines Adoptivfohns eine Reife nach Spanien 
und lernt in Garthagena einen Zauberer aus Granada 
fennen, der ihm den Aufenthaltsort feiner verlornen Tochter 
zu ermitteln verfpricht , und zu dieſem Zweck ben Geift der 
Medea heraufbeihwört. Unterbeffen hat Juſto ein Liebes- 
verhältniß mit Armelina angefnüpft; aber Grespo will 
diefe zwingen, einen Schufter zu  beirathen; das arme 
Mädchen eilt in der Verzweiflung an’d Meeresufer, um 
fich zu ertränfen; da erjcbeint, gerade zur rechten Zeit, der 
Gott Neptun, führt die Unglüdlihe nah Haufe, erflärt, 
daß fie die gefuchte Florentina, Juſto aber der Sohn des 
Vascual Grespo fei, und hilft die Hochzeit der Beiden fei- 
ern. — Dieje Fabel trägt denn bei der nüchternen Weife, 
wie fie von Lope de Rueda behandelt wird, ihre Abge- 
ſchmacktheit erft recht zur Echau. 

Die Mebora wiederholt faft nur den Stoff, ber 
ihon in den Engaũos weit glüdlicher behandelt worden 
war, und verbrämt ihn mit einigen fomifchen Zwijchen- 
bandlungen, die der unterjten Clafje der Poſſenreißerei an- 
gehören. Nur die Figur ded Prahlers Gargullo verdient 
Lob. 

In den Coloquios pastoriles darf man feine Dar- 
ftellungen aus einer idealen Hirtenwelt erwarten ; fie führen 
ihren Namen nur, weil einige unter den handelnden Per—⸗ 
fonen Schäfer find. Im Uebrigen untericheiden fich dieſe 
Stücke nicht weientlich von den Somödien, nur daß fie ſich 


nach ber Abficht ded Verfaſſers in ihrem ernfthaft ge: 
Geſch. d. Lit. in Span. I Bd. 15 
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meinten Theil mehr in's Gebiet der Poeſie verfteigen follten 
Aber dieſer Verſuch ift durchaus mißrathen; gerade die 
pathetifch fein jollenden Stellen widern durch Bombaft und 
Unnatur an, und nur bie niebrigsfomifchen Zwifchen- 
fcenen find nicht mißrathen. Won der Fabel eines folchen 
Schäfergeiprächs einen Abriß zu geben, lohnt fich nicht 
der Mühe. Die Verwidelung in ben beiden auf und ge— 
fommenen (la Camila und la Timbria) beruht auf ähnlichen 
Motiven, wie wir fie fchon aus den Comödien fennen, 
und durch deren beftändige Wiederholung der Dichter die 
Armuth feiner Erfindungsfraft verräth; die Compoſition ift 
buntjchedig und verworren im höchften Grabe. 

Bon den verfifieirten Schäferfpielen des Lope de Rueda, 
die bei feinen Zeitgenoffen vorzüglich beliebt waren, hat 
fih nur ein fehr geringer Reſt erhalten, nämlich ein 
Bruchſtuͤck, das in den dritten Aft der Baüos de Argel 
von Gervanted eingefchaltet ift, und ein Fleiner Dialog, 
„las prendas de Amor“, im Ganzen zu wenig, um ein 
Urtheil über diefe Gattung begründen zu fünnen. 

Als eine befondere Eigenheit unjeres Dichters, die ſich 
bei einem Blick auf feine fänmilihen Werke herausftellt, 
muß hervorgehoben werden, daß er gewiſſe Figuren ale 
ftehende Rollen in das Schauspiel eingeführt hat. Der— 
gleichen Figuren, die ſich unter benjelben allgemeinen Cha— 
rafterformen in faft allen feinen Stüden wiederholen, find 
der zanffüchtige Alte, Die gutmüthige und geſchwätzige Ne— 
gerin, die verfehmigte Zigeunerin und der Tölpel oder Ein 
faltspinfel. Zu der Stabilität der italienifchen Masken 
gelangten übrigens dieſe Rollen nicht, obgleich es leicht 
ift, ihre Berzweigungen durch das fpätere fpanifche Drama 
zu erfennen, 
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Wer den Lope de Rueda als Dichter und Schau- 
ipieler auch in den Zeugniſſen jeiner Zeitgenoffen oder der 
unmittelbar folgenden Generation gejpiegelt ſehen will, ber 
bat ih an die Vorrede des Gervantes zu den Ocho Come- 
dias y Entremeses zu halten. Die gemeinte Stelle ift in 

vielen Beziehungen fo aufichlußreich und wichtig, daß fie 
bier unabgefürzt eine Stelle verdient. „KRürzlid — erzählt 
Gervanted — befand ich mich in einem Kreiſe von Freunden, 
wo über Schaufpiele und darauf bezügliche Dinge gehandelt 
wurde; und man unterjuchte und Fritifirte fie auf foldhe 
Weife, daß nach meiner Meinung der Gegenftand nicht treff- 
licher beiprochen werden fünnte. Man unterjuchte auch, wer 
in Spanien zuerft Die Comödie aud den Windeln genommen, 
fie gehörig ausgeftattet und mit Schmud und Zierde be- 
Heidet habe. Ich, als der Ältejte von denen, bie zugegen 
waren, fagte: ich hätte, wie ich mich noch gar wohl erin- 
nerte, den großen Lupe de Rueda, jenen an Darftellungs- 
gabe und Kunftverftändniß ausgezeichneten Mann, ſpielen 
jehen. Gr war aus Sevilla gebürtig und feines Handwerks 
ein Goldfchläger, d. h. einer von denen, welche Goldplatten 
machen. Er war bewundernswürdig in der Schäferpoefie ; 
und in dieſer Gattung hat ihn weder Damals noch jpäter 
bis auf deu heutigen Tag irgend Einer übertroffen. Ob- 
gleich ich damals, weil ich noch ein Knabe war, kein feftes 
Urtheil über den Werth feiner Verfe bilden Fonnte, fo finde 
ich doch, wenn ich einige, die mir im Gedächtniß geblieben 
find, in meinem jegigen reifen Alter wieder betrachte, Daß 
es Wahrheit ift, was ich gefagt habe; und wenn ed nicht 
die Gränzen biefer Vorrede überjchritte, würde ich einige 
derfelben zur Beglaubigung diefer Wahrheit hierher jegen. 

15* 


"Zur Zeit dieſes berühmten Spanier ließ fich der 
ganze Apparat eines Schaufpieldirectors in einen Sad 
paden, und beftaud aus vier Schäferfleidern von weißem 
Pelz, mit goldnem Leder befegt, aus vier Bärten und Be- 
rüden und vier Schäferjtäben, oder fo ungefähr. Die Go- 
mödien waren Geſpräche, fait wie Gflogen, zwiſchen zwei 
bis drei Echäfern und einer Schäferin. Man puste fie 
auf oder dehnte fie aus durch zwei oder brei Zwifchenfpiele, 
in denen bald eine Negerinn, bald ein Rufian #), bald ein 
Narr oder auch ein Bidcayer vorfam; alle dieje vier Rollen 
und noch viele andere jpielte der genannte Lope in ber 
höchſten Vortrefflichfeit und Naturwahrheit, die fich denfen 
läßt. In jener Zeit gab ed noch feine Maichinerien ; feine 
Zweifämpfe zwijchen Moren und Ghriften, weder zu Fuß 
noch zu Pferde; man fannte noch Feine Figur, welche durch 
ein Loch des Theaterd aud dem Mittelpunft der Erde her— 
vorfam oder hervorzufommen ſchien, und noch viel weniger 
fenften fi Wolfen mit Engeln oder Seligen vom Himmel 
herab. Das Theater beftand aus vier Bänken, in's Geoierte 
geftellt, und aus vier bis fechd Brettern, die darüber hin 


*s) Dies Wort bleibt am beiten unüberfegt, da fich fein deutſches 
Nequivalent finder, das feinen Sinn volkommen ausdrüdte.. Das 
heutige Rufiun heißt Kuppler; Die Ueberjeger fpanifcher Werfe aber, 
die das Wort auch bei Autoren des 16. uud 17. Jahrhunderts in 
derfelben Bedeutung genommen haben, find fehr im Irrthum geweſen. 
Aus Quevedos Gran Tacano, dein Rufian dıchoso des Gervantes 
und dem Bufian Castrucho des Lupe ve Vega fann man lernen, 
welche Claſſe von Menfchen damals mit biefem Namen bezeidyuet 
wurde; ein Gemifch von Raufbolden, Epigbuben und Bravo's Der: 
gleihen Taugenichtfe hatten fih an einigen Orten, 3. B. zu Sevilla, 
zu einer förmlichen Innung conflitwirt. 
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gelegt wurden, fo daß die Bühne fib vier Epannen hoch 
über die Erde erhob. Die Decoration des Theaters war 
ein alter Vorhang, der mit zwei Striden von einer Seite 
bi8 zur andern gezogen war und das fogenannte Anfleide- 
immer bildete, und hinter welchem die Mufifanten ftanden 
und ohne Guitarre irgend eine alte Romanze fangen.” 

Tiefe Stelle darf nicht ohne folgende Anmerfung ges 

laffen werden. Was Gervanted hier von ber fpanifchen 
Bühne berichtet beruht auf feinen Jugenderinnerungen ; 
eine literarifche Befanntfchaft mit den Werfen des Lope de 
Rueda fcheint er nicht gehabt zu haben. Vermuthlich Hatte 
er nur die verftficirten Echäferfpiele und die Pafos auf: 
führen eben; denn nur auf dieſe paßt feine Charafteriftif 
der damaligen Schaufpiele, durchaus nicht auf Die Come- 
dias und die Coloquios in Proſa mit ihrem reicheren Ber: 
ſonal und bunteren Inhalt. Daß der Bühnenapparat auch) 
bei den legteren Stüden ganz fo bejchaffen geweſen fei, wie 
er ihn fchildert, Faun fonach noch nicht für ausgemacht gel- 
ten; man ift vielmehr verfucht, das Gegentheil anzuneh- 
men; benn zu welchen Zweck in der Eufemia und den 
Enganos 3. B. die Schäfercoftüme bätten dienen follen, 
läßt fich nicht leicht einfehen ; eine Darftellung der Arme- 
lina vollends ohne eine etwas complicirtere feenifche Vor: 
richtung kann kaum gedacht werden. 

Nach einer fehr nahe liegenden Bermuthung wurde der 
Inhalt der hinter der Scene gefungenen Romanzen auf ber 
Bühne in ftummer Action dargeftellt. Ziemlich genau mit 
dem Gervantes flimmt übrigens einer feiner Zeitgenofien, 
Aguftin de Rojas, überein, wenn er fagt: „Rope de Rucda, 
ein anmuthiger Schaufpieler uud feiner Zeit ein großer 
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Dichter, fing an, das Schaufpiel in guten Stand zu fegen; 
denn er theilte e8 in Afte und verjahb ed mit einem In— 
troito (jegt Loa genannt), welcher die Intriguen und Liches- 
händel erflärte. Zwifchen die ernften Ecenen mijchte er 
fomifche ein, die man, weil fie zwiſchen den Schaufpielen 
aufgeführt wurden, Entremeses nannte. Und das Alles 
ward in einer mehr Iuftigen ald feinen Profa abgemakht. 
In den Paufen wurde eine jchlecht geftimmte Guitarre ge: 
fpielt, und diefe Faın nie zum Vorſchein, jondern blieb hin— 
ter der Scene ; zum Beichluß tanzte dann der Luftigmacher, 
und alles Volk fperrte vor Grftaunen über foldhe Dinge 
den Mund auf 49. 

Daß e8 ein Irrthum fei, wenn unferm Lope bier bie 
Grfindung des Introito zugefchrieben wird, und wem 
Diefe gehöre, braucht nicht erwähnt zu werden. Auch was 
über die GEintheilung feiner Echaufpiele in Afte gejagt 
wird, Fann nicht unbedingt auf Glauben Anſpruch machen, 
denn in den alten Ausgaben derfelben findet fich Feine 
ſolche; möglich jedoch, daß dies nur einer N 
durch den Drud zuzufchreiben ift. 


Daß die Manier des Lope de Aueda bei dem großen 
Beifall, mit dem fie aufgenommen wurde, viele Nachab- 
mungen hervorgerufen babe, muß vermuthet werben; lite- 
rarifch ift aber nur Weniges davon aufbewahrt worden. 
Nur einige Paſos von anonymen Verfaffern fönnen bier 
genannt werden. Was ung von namhaften Dramatifern 


**) Rojas, Viage entretenido. Madrid, 1603. Loa de la Co- 
media, 
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biejer Zeit aufbehalten ift, erfcheint zwar tbeilweife als von 
jener Manier tingirt, fteht aber in andern Beziehungen 
wieder jelbitftändig ba. 

Ein Autor wie Lope de Rueda, d. h. ein Schau— 
ipieldirector, der die Etüde, die er aufführte oder aufführen 
ließ, felbft verfaßte, war Alonfo de la Vega. Nach— 
richten über das Leben diefes Mannes find nicht vorhanden; 
nur daß er im Jahre 1566 nicht mehr unter den Lebenden 
war, gebt aus einem Sonett hervor, das fich bei ber in 
jenem Jahre veranftalteten Ausgabe feiner Schaufpiele bes 
findet 5%). Bon ben drei Stüden dieſer Sammlung, la 
Tolomea, la Serufina und la Duquesa de la Rosa, va- 
rürt das erfte ein ſchon von feinem berühmteren Zeitge: 
noffen in ben Engaüos und der Medora behanbeltes 
Thema auf ziemlich unglüdliche Weile, indem es baffelbe 
mit wüft - phantaftifchen Erfindungen verbrämt. Hier tres 
ten neben Berfonen des gewöhnlichen Lebens ein Zauberer, 
ein Wehrwolf, der Gott Phöbus, Cupido, Orpheus, Medea 
und der Teufel auf. Ein Hang zum Abenteuerlichen 
und Romanhaften, wie er bei Lope be Rueda noch nicht 
in gleicher Stärfe bervortritt, gibt ſich auch in ben beiden 
andern Stüden des Alonfo de Ta Vega fund; auf fehr un— 
vortheilhafte Weife in ber Serafina , nicht ganz verwerflich 
aber in der Duquesa de la Rosa. Der mit freier Benuz- 
zung einer Novelle des Banbello entworfene Plan dieſer 
Comödie ift fürzlich folgender : Eine Prinzeffin von Däne— 
marf verliebt fih in den fpanifchen Prinzen Dulcelirio, ber 


so) Las tres famosisimas Comedias del ilustre poeta y gra- 
cioso representante Alonso de la Vegu. Agora nuevamente 
sacadas A luz por Juan de Timoneda, en el ao de 1566. Va- 
lencia. 


fih am Hofe ihres Vaters aufhält, und fchenft ihm, als 
er, um in feine Heimath zurüdzufehren, Nbfchied von ihr 
nimmt, zum Andenfen einen Ring. Nachher vermählt fie 
fich mit dem franzöfifben Herzog de la Rofa, verfällt aber 
bald in eine Kranfheit und macht, um von dem Heiligen 
ihre Genefung zu erflehen, eine Pilgerfahrt nach St. Jago 
de Compoſtella. — Wiederhergeftellt kommt fie auf der 
Rüdreife durch Burgos, wo der Prinz Dulcelirio fie in 
feinem Pallaſt bewirthet und fie mitteld des Ringes an ihr 
früheres Verhältniß zu mahnen verfucht; fie jedoch, nur 
ihrer jegigen Pflicht gedenfend, will die Mahnung nicht 
verftehen, und fehrt unvenweilt an den Hof ihres Gemahls 
zurüd. Hier verliebt fi der Haushofmeifter des Herzogs 
in fie und wagt e8, ihr Anträge zu machen, die fie aber ver- 
ächtlich zurückweiſt. Nun finnt der Verſchmähte auf Raibe, 
überredet einen der Hofleute, ſich im Zimmer ber Herzogin 
zu verfteden, weiß dem Herzog Verdacht gegen die Treue 
feiner Gemahlin beizubringen, und führt ihn in deren Zins 
mer, wo fie den Verftedten finden und jogleich niederftohen. 
Die Herzogin wird gefangen genommen und zum Tode 
verurtheilt, falls nicht binnen drei Monaten ein Ritter 
die Bertheidigung ihrer Unfchuld übernehmen werde. Hier, 
im Gefängniß, treten die Wahrheit, der Troſt und das 
Heilmittel zu ihr, um fie zu beruhigen ; Boten, die fie an 
Dulcelirio geſchickt hat, fehren mit ausweichender Antwort 
zurück; bald aber erfcheint diefer ſelbſt, als Mönch verflei- 
det, und läßt fie beichten, ſtellt fih dann, von ihrer Un- 
ſchuld überzeugt, zum Kampf und befiegt den Verläumder' 
Um ein paffendes Ende herbeizuführen, muß fehließlich der 
Herzog am Fieber fterben, und fo fteht der Verbindung ber 
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Herzogin mit ihrem erſten Geliebten nichts mehr im Wege. — 
Diefe Handlung ift, felbft die gewaltfame Auflöfung nicht 
abgerechnet, jo durchaus in der Weife vieler fpätern Gomö- 
dien aus der Zeit des Lope de Vega geführt, daß man 
glauben Fönnte, eine von dieſen vor fich zu haben, wenn 
fh die Ältere Form ded Drama's nicht durch die Profa 
verriethe, in der das Etüd geichrieben ift. Freilich zeigen 
auch Ginzelheiten in der Ausführung noch die Kindheit der 
Kunſt; aber bei allen ihren Mängeln hat diefe Duquesa 
de la Rosa noch immer DVerdienft genug, um ben Ber: 
gleich mit dem Beften ded Zope de Rueda zu ihrem Vor: 
theil aushalten zu können. 

Der verfificirten Form des Schaufpield blieben Juan 
de Rodrigo Alonfo (Gomödie von der heiligen Su— 
janne 51) und Francisco de Avendano treu. Cine Co— 
mödie des Legtern, deren Titel wegen feiner Länge in die An— 
merfung zu verweifen ift 51°), fcheint bie ältefte zu fein, in 
der fih die nachher fo allgemein gewordene Gintheilung in 
drei Jornadas findet. Diefe Neuerung muß indeſſen da— 


2ta) Comedia hecha por Juan de Rodrigo Alonso (que por 
otre nombre es llamabo de Pedrosa), vecino de la ciudad de 
Segovia, en la cual por interlocucion de diversas personas en 
metro se declara la historia de santa Susana A la letra, cual 
en la prosecucion claramente parescerä: hecha A lour de Dios 
nuestro Senor: aho de 1551. 

315) Comedia nuevamente compuesta por Francisco de 
Avendaio, muy sentida y graciosa, en la cual se introducen 
las personas siguientes: ]a Fortuna, un caballero quejoso de 
ella Uamado Muerto, otro caballero herido de amor llamado 
Floriseo, una doncella Jlamada Blancaflor, dos pastores, el uno 
lamado Salaver y el votre Pedrucio, y un page Iumado Listino. 
1553. Ohne Angabe des Drudorts. 
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mals noch feinen Gingang gefunden haben; erft dreißig 
Jahre fpäter begegnen und andere Stüde, welche berfelben 
Gintheilung folgen. 

Die Comedia Prodiga von Luis de Miranda 51) 
it die Gefchichte vom verlornen Sohn, gefchieft in fpaniiche 
Orts- und Zeitverhältniffe verlegt und mit einigen glüdlich 
erfundenen Situationen bereichert. Gin höherer poetifcher 
Gehalt geht diefem Stüde allerdings ab; allein die Eha- 
raftere und Situationen find treu nach dem Leben auf: 
gefaßt und lebendig dargeftellt, und die fprachliche Aus— 
führung in Rebondillen verdient Lob. Der Verlauf der 
Handlung ift in der Kürze, wie folgt: Prodigo verläßt 
unter lebhaftem Widerftreben feines Vaters Laban bas 
elterlihe Haus, um mit einer Compagnie Soldaten in 
die Welt hinauszuziehen. Er wird von einem treuen Die: 
ner, Feliſero, begleitet, Dem der Vater die Aufficht über ihn 
anvertraut hat, geräth aber bald in Gefellichaft fchlechter 
Freunde, mit denen er feine ganze Habe verfchwelgt und 
ſchlechte Streiche vollbringt, die ihn zuletzt in's Gefäng- 
niß führen. Es bleibt ihm nur noch eine fleine Summe 
übrig, mit welcher er die Gefangenwärter befticht, ihn aus 
feiner Haft zu entlaffen, und fich eine alte Unterhänd- 
lerin zur Freundin macht, welche ihm Gingang in’s 

..) Comedia Prodiga. Dirigida al muy magnifico sehor 
Juan de Viilalba, de la cibdad de Plasencia, compuesta y mo- 
ralizada por Luis de Miranda, placentino, en la cual se con- 
fiene (demas de su agradable y dulce estilo) muchas sentencias 
y avisos muy necesarios para maneebos que van por cimundo, 
mostrando los enganos y burlas que estän encubiertos en fingi- 
dos amigos, malas mugeres y traidores sirvientes. Impresa en 


Sevilla en casa de Martio de Montesdoca: acaböse A diez dias 
de diciembre aüo de 1554. 
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Haus einer Schönen, Namens Alcana, verfchafft. Felifero, 
welcher jede Hoffnung auf Befferung feines Herrn aufgibt, 
sieht fich in die Ginfamfeit zurüd, um als Gremit zu leben. 
Prodigo ift indeffen im Befige feiner Schönen glüdlich, 
bis ihm in einer Nacht, ald er aus ihrem Fenjter fteigen 
will, die Leiter unter den Füßen fortgezogen wird, jo daß 
er einen jchweren Fall thut; ald er unten, bedeutend beichä- 
digt liegt, wird er von der Unterhändlerin und anderem 
ichlechten Gefindel feiner Kleider und des Wenigen, was 
er noch befigt, beraubt. Er geräth nun in ſolches Elend 
dag er durch niedrige Dienfte fein Brod erwerben muß’ 
jucht, von Neue erfüllt, den Felifero in feiner Ginftedelei 
auf, wird von diefem in dem Vorſatze, fich zu beffern, be— 
ftärft und kehrt in das Elternhaus zurüd, wo er von dem 
Bater mit Freuden aufgenommen wird. 

Als Nachahmer des Lope de Rueda wird von den 
Literatoren Juan de Timoneda genannt 5%). Gine 


522) Derjelbe, der fchon als Herausgeber des Lope de Rueda und 
Alouſo de la Bega genannt wurde. Er war Buchhändler zu Valen— 
cia und lebte noch um das Ende des 16. oder gar zu Anfang bes 
17. Jahrhunderts in fehr hohem Alter. Dies beweifen die Verſe des 
Gervantes (EBaños de Argel, Jornada 3): 

Antes que mas gente acuda 

EI coloquio se comience 

Que es del gran Lope de Rueda 
Impreso por Timoneda 

Que en vejez al tiempo vence. 

Die Ausgaben feiner Schaufpiele find: 

Comedia llamada Cornelia. 

Comedia de los Menecmos. Beide Valencia, 1559. 
Turiana en la cual se contienen diversas Comedias y fursas 
muy elegantes Y graciosas, con muchos entremeses y pasos apa- 
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nähere Betrachtung der dramatiſchen Arbeiten biefes, auch 
um andere Fächer der Literatur verdienten, Mannes ergibt 
jedoch, daß er in verſchiednen Perioden feiner Wirfjamfeit 
für's Theater verfchiebnen Vorbildern gefolgt iſt. Die mei- 
ften feiner Schaufpiele find offenbar unter Ginflüffen des 
Torres Naharro gefchrieber und vermuthlich vor dem Auf: 
treten des Lope de Rueda. Grft jpäter fcheint Timoneda 
fih der Manier ded Lestern zugewandt zu haben, vor: 
nämlich in einigen Pasos. Wieder einen andern Charafter 
trägt die dem Nigromante des Arioft nachgebildete Come- 
dia Cornelia; die Menecmos endlich find eine Umarbeitung 
der Menächmen des Plautus. — Schon diefe Anlehnung 
an verfjchiedne Vorbilder zeigt, Daß ed dem Timoneda an 
felbftftändiger Kraft gebrach; aber auch unter den Nachah— 
mern kann ihm Feine hohe Stelle angewiefen werden. 
Seine Erfindungen find, infofern nicht bei Andern geborgt, 
faft durchgehende unter aller Kritif, fich bald in der trivials 
Alltäglichkeit bewegend, bald zur abfurdeften Phantafterei 
überfpringend. In der Comedia Aurelia hat ein clter 
Geizhals mit Hülfe eined Zaubererd einen Thurm gebaut, 
in welchen er jeine fümmtlichen Reichthümer verfchloffen 
hat. Die Kraft des Zaubers liegt in einem Ninge, durch 
deſſen Zerbrechen der Thurm unfichtbar wird. Der Alte 
wirft die eine Hälfte des Ringes in's Meer, beflagt aber 
nachher diefen raſchen Schritt, da er noch in feinem Alter 


cibles, agora nuevamente sacados a luz por Joan Diamente 
(Anagramm von Timoneda). Balenria, 1565. 

Culoquio pastoril. Valencia, 1567. 

Auto de la Oveja perdida im Cuaderna espiritual al San- 
tisimo Sacramento y a Ja Asuncion. Valencia, 1597. 
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wei Kinder bekommt, denen er nun fterbend nichts hinter: 
lafien kann, ala ben halben Ring. Der Sohn Salucio 
begibt fich nach dem Tode des Vaters auf Reifen, indem 
er hofft, vielleicht der anderen Hälfte des Ringes habhaft 
u werden. Unterwegs erlebt er mancherlei romanesfe 
Abenteuer, bat aber zulegt dad Glück, einen Pilger zu 
treffen, der ihm unter andern Guriofitäten einen halben 
Ring zeigt, den er ſogleich ald dad Gegenftüd bes feinigen 
erfennt. Salucio erzählt dad Greignig von dem verzauber- 
ten Thurm und fehrt in Begleitung des Pilgerd nach Haufe 
zurüf. Hier werden bie beiden Stüde aneinandergepaßt ; 
und faum ift Died geſchehen, jo wird unter furchtbarem 
Krachen das verichwundene Gebäude wieder fichtbar. Der 
Pilger, dem die Geichwifter died Glüd verdanfen, empfängt 
zum Lohn die Hand von Salucio’d Schwefter Aurelia. 

Sn ber Farsa Rosalina beihließen zwei Kaufleute, 
Leandro und Antonio, der weltlihen Dinge überdrüffig, fich 
in ein Kloſter zurüdzuziehen, und diefen Entſchluß in’s 
Werk zu jegen, ohne irgend Jemandem Davon Kunde zu 
geben. Rofalina, Leandro's Tochter, erfährt durch ihren 
Oheim Lucano das Berichwinden ihred Vaters, und iſt 
darüber um fo mehr in Unruhe, al8 fie viel von den Nach: 
ftellungen eines in fie verliebten Portugiefen auszuhalten 
bat und deshalb eines Fräftigen Schügerd bedarf. Unter— 
deffen melden fich die beiden Kaufleute zur Aufnahme in das 
Klofter; die Stunde, in welcher die Einkleidung geichehen 
fol, wird feſtgeſtellt; aber als dieſe herannaht, erfcheinen 
ihnen ber Teufel, die Welt und das Kleifch, und 
tathen ihnen, nicht jo thöricht auf die Freuden der Erde 
ju verzichten. Antonio und Leandro bleiben ftandhaft, 
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ſchlagen ein Kreuz, was die Viſionen verſchwinden macht, 
und treten in das Kloſter ein. In der folgenden Scene 
theilt Lucano ſeiner Nichte den Schritt mit, den ihr Vater 
gethan, und Beide beſchließen, dem Beiſpiel zu folgen und 
ſich gleichfalls dem beſchaulichen Leben zu widmen. — Dieſe 
armſelige Haupthandlung iſt mit den Poſſenreißereien eini— 
ger Bedienten und Mägde vermengt. 

Die Sprache in den verſificirten Comödien des Timo— 
neda entbehrt der ſorgfältigen Behandlung ſowohl, als des 
natürlichen Fluſſes. Beſſer gelang ihm die Proſa, nament- 
lich in den Paſos, die in der anmuthigen Natürlichkeit des 
Dialogs mit denen ſeines Vorbildes wetteifern, hinter wel— 
chen ſie freilich an Kraft der Komik weit zurückſtehen. 
Einigen von' dieſen kleinen burlesken Stücken gab Timo— 
neda ben Namen Entremes, der für ähnliche Farcen in 
der Zufunft beibehalten wurde, 

Die wenigen bdramatifchen Arbeiten anderer Dichter 
diefer Zeit, von denen wir Kentniß haben 32°), find zu un: 
bedeutend, um eine Beſprechung zu verdienen. 

Das ſchon eitirte Auto des Timoneda, an ſich wenig 
bemerfenswerth und von fehr einfacher Structur, führt 
und zur Betrachtung des geiftlichen Schaufpiels der vor- 
liegenden Periode. Der auf und gefommene Borrath der: 


22) Farsa Rosiela, nuevamente compuesta. Cuenca, 1558, 
von unbefanntem Berfafler. 

Drei Pasos von unbefannten Berfaflern, gedruckt in Timoneda's 
Registro de representantes. Valencia, 1561. In Timoneda’s Pa- 
traüuelo (Valencia, 1566) wird nach einer Gomödie Feliciana und 
in dem Inder der, Inquifition von 1559 einer Comedia de Pere- 
grino y de Ginebra erwähnt. 
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artiger Productionen ift jehr gering, was allerdings be- 
fremden fann, aber noch nicht zu dem Schluß berechtigt, 
daß geiftliche Darftellungen in dieſen Jahren weniger all- 
gemein geweſen feien, als in den früheren. Vielmehr finden 
fh Zeugniffe für dad Gegentheil; fo eine Verordnung in 
den Municipalgefegen von Garrion de los Condes vom 
Jahre 1568, wonach am Frohnleichnamdtage jährlich we— 
nigftend zwei Autos aus ber heiligen Schrift aufgeführt 
werden jollen 53); jodann die Bejchlüffe des Toledanifchen 
Goncild von 1565 und 1566, welche ungefähr diefelben 
Beitimmungen wiederholen, die hundert Jahre früher das 
Goncil von Aranda eingefchärft hatte. Die geiftlichen Stüde 
jolfen nicht ohne vorhergegangene Prüfung durch die Kir— 
chenobern,, auch nie während des Gotteödienftes felbit in 
den Kirchen aufgeführt werden ; die Vorftellungen am Tage 
der unfchuldigen Kinblein werden gänzlich verboten; ben 
Geiftlichen endlich wird unterfagt, in irgendwelchen Schau: 
jpielen Rollen zu übernehmen 54). 

23) fit. IL. Procesion del Corpus art. 7: ÖOtrosi es orde- 
panza que en diche dia en cada un ao haya lo menos dus 
Autos que sean de la sugrada escritura, que se representen en 
dicha procesion, el uno en la media villa arriba y el otro en 
la media villa abajo, en el lugar donde le pareciere ä la ju- 
sticia y regimiente. — ©, Jovellanos, Memoria sobre las diver- 
siones publicas. Madrid, 1812. ©. 54. 

54) Prohibet sancta sınodus in posterum turpem illum abu- 
sum quod die Innocentium intra ecclesiam theatrales quidam 
ludi edi publice consuevere magna cum ordinis ecclesiastici 
ignominia, necnon et divinae majestatis offensa; quippe qui 
ehristianorum oculos, quos opurtet ad spiritualia provocari, nb 


his ad peccandi libidinem avertant . . . spectacula vero, Judi 
quicumque et choreae quae alioqui praemisso examine permit- 
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Ein Weihnachtsjpiel von Pedro Suarez de Rob- 
les (1561) liefert einen intereffanten Beitrag zur nähern 
Keuntniß des Hergangs bei diefen Firchlichen Darftellungen. 
„Zuerft treten die Hirten (ihnen voran der, welcher das 
Pialterium oder Tamburin jchlägt) in zwei getheilten Rei- 
hen auf und tanzen zum Klange der Mufif, bis in bie 
Mitte der Kirche, wo fie einige Verſchlingungen machen ; 
hinter den Hirten fommen die Engel mit Wachslichtern 
und (wenn Das dazu Nöthige vorhanden ift) acht Engel, 
welche den für das allerheiligfte Sacrament beftimmten 
Traghimmel halten; unter diefem gehen unfere liebe Frau 
und St. Joſeph und jchreiten bis an die Stufen bed Haupt- 
altard vor, wo ſich eine Wiege in Form einer Krippe be- 
findet, in welche das Jeſuskind gelegt wird, und vor wel: 
cher die heilige Jungfrau und St. Jofeph niederfnicen; zu 
beiden Seiten ftellen fih die Engel, das Chriftfind betrach- 


tente ordinario non alias in aliquot solemnitatibus ac proces- 
sionibus agenda sint, nullo mudo dum divina offcia vel cele- 
brantur vel dicuntur, intra ecclesiam ipsam agi permittantur... 
Caveant tamen episcopi et eorum vicarii nedum solemnitatis 
divinne causa ludos aliquot et spectacula edi publice permittere 
velint, ea permittant quae vel in minimo christianam religionem 
uffendere vel spectantium anımos in pravos mures quoquumedo 
inducere valeant,,. Decerpit etenim sancta synodus non alios 
ludos, non alia spectacula permittenda ab episcopo fore, quam 
quae ad pietatem speclanlium animos movere, et a pravis mori- 
bus deterrere poussint. 

Et ne quid fiat quod ordini eccelesiastico sit indecens, pro- 
hibet sancta synodus quoscumque in sacris Constitutos aut be- 
neficium ecclesiasticum habentes, ne in quocumque loco et tem- 
pore larvis personati incedant aut cujusque in quibuscumque 
spectaculis ac ludis personam agant, etc. 

Concil, Tolet. a, 1565, act. cap, XXI. 
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tend, und nachdem Die Hirten aufgehört haben zu tanzen, 

witt ein Engel auf bie Kanzel und Spricht Das Folgende 55).“ 
Tie Handlung ded Stüds, dem diefe Anweifungen für Die 
Darftellung vorgefegt find, läuft dann folgender Maßen ab. 
Der Engel verfündigt den Hirten die Geburt Chrifti und 
verſchwindet; Die übrigen Engel ftimmen einen Billancico 
zu Ehren des Neugebornen an und bie Hirten, die ben 
Geſang hören, befchließen, das göttliche Kind aufzufuchen ; 
dann folgt ein anderer Billancico, von den Engeln und 
Hirten wechielweife angeftimmt; die legtern nahen fich der 
Krippe, und jeder von ihnen bringt dem Kinde ein Ge- 
ſchenk Dar, indem er ein Baar Etrophen fpricht; St. Jo— 
ſeph danft ihnen und die heilige Jungfrau verjpricht, ihre 
Fürjprecherin zu fein. 


»>) Danza del santisimo nacimiento de nuestro Sehor Jesu- 
eristo al modo pastoril, compuesta por Pedro Suarez de Robles, 
clerigo de evangelio, natural de Ledesma. Madrid, 1561 

Han de salir los pastores en dos hileras repartidos; de- 
lante de ellus el que tane el psalterio 6 tamborino: alson iran 
danzando hasta en medio de la iglesia, y alli haran algunos 
lazos, y tras de los pastores irän los Angeles con los ciriales, 
* si hubiere aparejo ocho ängeles que llevan el palio del San- 
tisimo Sacramento, v debajo ira nuestra Sehora y san Jose, 
y liegaran hasta las gradas del altar mayor, y alli estara una 
cuna A modo de pesebre, y alli pundrän al nino Jesus, y de 
rodillas nuestra Sefora y san Jose puestas las manos como 
contemplando; los Angeles repartidos A un lado y A utro, y 
mirando häcıa el niho, y estando de esta manera acabaran los 
pastures de danzar: y luego saldrä un angel al pülpito y dirä 
lo siguiente .... y los pastores oyendo la voz mostrarän es- 
pantarse mirando para arriba A una y otra parte. 

Geh. d. Lit. in Span. I. Bb. 16 
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Den obenerwähnten Verordnungen des Goncil® von 
Toledo, die um dieſelbe Zeit noch durch Ähnliche des Gonıpo- 
ftelanifchen und fpäter durch die des Toledanifchen von 1582 
unterftügt wurden, gelang es, wie fich weiter unten zeigen 
wird, zwar nicht, die Schaufpiele ganz aus den Kirchen zu 
vertreiben; jedoch fcheinen fie beigetragen zu haben, bie 
geiftlihen Darftellungen außerhalb der Gotteshäufer mehr 
in Aufnahme zu bringen, jo daß dieſe nicht bloß als Autos, 
wie feit lange bei verjchiedenen Feften auf eigens Dazu 
erbauten Gerüften gefpielt worden waren, erhöhte Theil- 
nahme fanden, fondern auch als Comedias divinas von 
den fonft für weltliche Stüde bejtimmten Bühnen Beſitz 
nahmen. Uebrigens treffen wir bier auf einen Punkt, wo 
ein faum zu hebendes Dunfel über der Entwidlung des 
ſpaniſchen Schaufpield liegt. Aus der ganzen Zeit von 
1561 bis zu dem legten Decennium des Jahrhunderts ift 
und fein einziges geiftliched Drama aufbewahrt ; auch Feine 
Notiz, aus der ſich auf die Beichaffenheit ber verlorenge— 
gangenen fchließen ließe. Nur jene wiederholten Firchlichen 
Verdammungsurtheile machen wahrjcheinlich, daß die reli= 
giöfen Darftellungen fich keineswegs auf jene einfache 
Weife bejchränften, die wir in den vorhin betrachteten ge= 
drudten Autos wahrnahmen, und die eine ſolche Mißbilli— 
gung in feiner Art provoceiren konnte. Vielmehr wurden 
altem Bermuthen nach, die Lebensgefchichten der Helden 
des alten und neuen Teftaments, der Heiligen u. f. w. 
in einer ben franzöfifchen Miyfterien und Moralitäten ver- 
wandten Art aufgeführt, mit vielfacher Handlung und reis 
chem Perſonal audgeftattet, mit Allegorie und ausgelaſſe— 
nem Bolfswig verbrämt. Wann aber entwidelte fich die 
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fpecielle allegoriiche Yorm des Auto sacramental, die 
nachher zu jo allgemeiner Geltung gelangte? Oder war 
dies ſchon vor dem angedeuteten Zeitpunkt gefchehen? Die 
Möglichkeit hiervon kann nicht abgeleugnet werden; fahen 
wir doch ſchon bei'm Gil Vicente die Anfänge folcher alles 
gerifchereligiöfen Dichtungen; und daß die Autos von ächt- 
ſpaniſchem Urfprung, die wir bisher betrachtet haben, nichts 
von Allegorie enthalten, entjcheidet nicht dagegen, da wir 
in ihnen nur Refte einer urjprünglich unftreitig viel reiche- 
ren Literatur befigen, Wann endlich famen die Comedias 
divinas ald von den Autos gejonderte Stüde auf? Diefe 
Fragen werden bier geftellt, ohne daß der Verſuch gemacht 
werben foll, eine Antwort darauf zu geben, die fich doch 
nur auf Vermuthungen gründen könnte. Wenn fich einit 
bei den Spaniern ein gleicher Eifer für die Erforfchung ihrer 
alten Piteraturdenfmale regen wird, wie neuerdings in 
Franfreih, England und Dentfchland, fo werden Nach: 
forfehungen in den Archiven der Kirchen und Klöfter ohne 
Zweifel Dorumente zu Tage bringen, aus denen ſich Licht 
über dieſen Gegenftand verbreiten muß. Aller Wahrjchein- 
lichfeit nach wird fi dann ald gewiß herausftellen, was 
bis jegt nur aud einzelnen Spuren gemuthmaßt werden 
fann, daß die alten geiftlihen Dramen fid in Spanien 
ebenfjo wie in Franfreih und England in zwei große 
Hauptmaffen zerlegten: in hiſtoriſche Darftellungen ber 
heiligen Geſchichten (Myſterien oder Mirafelfpiele) und in 
moralifch-allegoriihe Stüde (Moralitäten). Aus eriteren 
find unter Diejer Vorausjegung dann die jpäteren Come- 


dias divinas, aus legteren die Autos (in der Bedeutung, 
16% 
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welche diefem Namen nachher ausſchließlich beigelegt wurde) 
hervorgegangen. 

Auf nicht mindere Schwierigfeiten ftößt der Geſchicht— 
fchreiber des fpanijchen Theaters, wenn er den Fortgang 
des weltlichen Schaufpield unter den nächſten Nachfolgern 
bes Zope de Rueda verfolgen will; denn die dramatiſche 
Literatur, aus welcher er, als aus ber ficheriten Quelle, 
fchöpfen könnte, ift untergegangen; einige zufällig aufbe- 
wahrte Notizen aber, auf die er fomit allein angewiejen ift, 
verlieren fih nur zu jehr unter Widerfprüchen. Am uns 
zweideutigften find noch die Nachrichten über die Beſtrebun— 
gen einiger Dichter zu Sevilla. Dieſe ſchon von Alters 
her blühende, nun aber ald Mittelpunft des jpanifchen 
Verkehrs mit Amerika zu noch höherem Flor gelangte 
Stadt fcheint der dramatifhen Kunft ein befonders günfti- 
ged Terrain geboten zu haben. Von hier war Lope de 
Rueda ausgegangen; bier aber ftellte fich auch den mehr 
volfsmäßigen Verſuchen des Legtern eine weſentlich ver- 
fhiedne Richtung gegenüber. Eine gelehrtere Partei 
nämlich machte die Nachahmung des antiken Schaufpiels 
zu ihrer Hauptaufgabe. Die Anfänge dieſes Strebens, 
über dad wir vornämlich durch die Poetif des Juan de 
la Cueva unterrichtet find, reichen bis in die Mitte des 
16. Jahrhunderts hinauf. Juan be Malara, ein Ee- 
villaner von Geburt, der bedeutendfte Repräſentant deffelben, 
hatte. ſchon 1548, ald er in Salamanca ftudirte, eine Co— 
mödie Locufta gejchrieben und von den Studenten der 
dortigen Univerfität aufführen laffen. Später in feine Va— 
terftadt zurüdgefehrt, fcheint er eine Menge von Luftipielen 
in der Manier der Alten auf die bortine Bühne gebracht 


— 245 — 


au haben, Von einem diefer Etüde, das 1561 in einem 
Klofter zu Utrera gefpielt wurde, berichtet ein alter Anna- 
lift, ed fei in Nachahmung ber lateinifchen Gomöbiendichter 
und, im Gegenfaß zu den Luftfpielen des Lope de Rueda, 
ganz in Verſen gefchrieben geweſen 5%). La Gueva gibt 
dem Malara den Beinamen des Pätifchen Menander und 
berichtet, um dieſelbe Zeit feien auch die Sevillanifchen 
Dichter Guevara, Butierre de Getina, Gözar, 
Fuentes und Megia als Berfaffer von Luftipielen im 
antifen Styl berühmt geworden. „Diefe Männer — fährt 
er fort — überfähritten in nichts die alten, bei den Griechen 
beobachteten Geſetze, jei es, daß damals die Zufchauer lenk— 
famer, oder daß fte geichmadvoller und gebildeter waren, 
ald in unferer Zeitz mochte die Fabel auch ſchmuck- und 
funftlo8 und arm an Inhalt fein, fie wurde doch ohne un— 
danfbares Mipfallen angehört. ine Truppe von drei 
Perfonen auf der Bühne ftellte das Volk vollfommen zu— 
frieden. Gin Mantel, ein Hirtenfleid, ein Schäferftab, ein 
Bater, eine Hirtin, ein einfältiger Burfche, ein liftiger 
Eclave und ein treuer Diener waren dad Uebliche, ohne 
daß man den Raub der fpartaniichen Königin gefannt 
hätte, oder mehr als die anmuthige Wieje, die Weide und 
die Pappel 57). 

Auch Tragödien im Style der Alten fcheinen in Sevilla 
ichon früh gejehen worden zu fein. Bon dem genannten 


se) Rodrigo Caro, Claros varones de Sevilla und Antigue- 
dades de la villa de Utrera. ©. Navarrete, Vida de Cervantes. 
Madrid, 1819. &. 410. — Moratin, Catälogo, 3. 3. 1561. 
37) Paroaso espanol, T. VII. Juan de la Cueva, Egem- 
plar poeticeo. 
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Malara beißt ed bei ka Gueva, er habe mil Tragedias 
anf die Bühne gebracht, fi aber in dieſer Gattung in 
etwas von den beengenden Schranfen des antifen Trauer: 
fpiel8 befreit und Die clafjiiche Form mit einer neucren 
Weiſe zu vermitteln gefucht. Der Ausdruck mil ift bier 
übrigens wohl nicht wörtlich für taufend zu nehmen, wie 
Eignorelli gethan hat, fondern in dem Einne, wie er noch 
jest in der Sprache ded gewöhnlichen Lebens für fehr 
viel gebraucht wird, Nur von einem dieſer zahlreichen 
Trauerjpiele des Malara hat fich der Titel erhalten; es 
hieß Absalon (Juan de Mälara, Filosofia vulgar, ge: 
druckt 1568); zum Drud jcheint Feind derfelben gefommen 
zu fein. 

Im übrigen Spanien gelangte die dDramatifche Schule 
von Sevilla fchwerlich zu bedeutendem Ginfluß; Juan de 
(a Cueva, felbft ein Sevillaner, ift der Einzige, der ihrer 
ausdrüdlih erwähnt. Zweifelhaft ift es, ob Aguftin de 
Rojas fih auf die Leiftungen der genannten Tichter oder 
auf andere verloren gegangene bezieht, wenn er die Fortbil- 
bung ber Comödie nach Lope de Rueda mit folgenden 
Worten fchildert: „Hierauf, als fich der Gefchmad verfei- 
nerte, begannen die Dichter den früheren Brauch zu vers 
laſſen und bie fchlechtgefügte Proſa mit paftoralen Strophen 
zu vertaufhen 5%), Man ftellte Schäferfpiele in fechs 
Jornadas bar, ohne Gold und Seide und ohne weiteren 
Apparat als ein Hirtenfleid, eine Laute, eine Guitarre und 
einen Bart von Pelz. Nah und nad) legte man die Bärte 

»9) Das Wort Endechas ſcheiut hier noch in einer allgemeinern 


Bedeutung genommen zu fein, nicht in der fpeciellen, wonach es ſpäter 
dreifüßige trochäifche Verſe mit Aflonanzen bezeichnete. 
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und Echäferfleider ab und fing an, Liebedbegebenheiten in 
die Comödien einzuführen ; in dieſen gab es nun fchon 
eine Dame, einen Vater, ber fie bewacht, einen verjchmäh- 
ten Galan und einen andern bevorzugten, einen Alten der 
den Liebenden Vorwürfe macht, einen Luftigmacher, der bei 
ihnen berumipionirt, einen Nachbarn, der fie verheirathet 
und einen andern, ber die Hochzeitöfeier veranftaltet. Schon 
gab es ein Goftüm für den Vater 59), einen Bart und 
eine Berüde, und eine Frauenfleidung; die Frauenrollen 
aber wurden damals von Knaben gefpielt.“ Daß fich hier 
Rojad in einem Punft entfchieden irrt, fpringt in Die 
Augen; Liebe war ſchon der Mittelpunft von allen Comö— 
dien des Lope de Rueda geweien und fonnte nicht erft nach 
ihm ald Springfeder der Begebenheiten in's Luftipiel einge— 
führt werden. Auch im Uebrigen erwedt die Schilderung 
durch ihre Vagheit und Unbeftimmtheit den Verdacht, fie 
möchte auf unzureichende Kenntniß von dem Entwidlungs- 
gange des fpanijchen Theater gegründet fein. Daß ihr 
durchwegs Irrthum zu Grunde liege, läßt fich freilich nicht 
nachweifen; aber nur die Notiz, die fie am Echluffe gibt, 
wird noch anderweitig beftätigt; ein unter Philipp TI. 
erlaffenes Geſetz nämlich verbot den Frauen, auf der Bühne 
zu ericheinen, und man griff Daher zu dem Mittel, die weib- 
lihen Rollen von Sünglingen fpielen zu laffen. Dies 
Geſetz warb jedoch noch unter derfelben Regierung, wie ed 
ſcheint ſchon um 1580, wieder aufgehoben 9). 


sv) MWörtlich „einen Sad für den Bater,“ db. h. einen Sad, in 
den das Goftüm des Baters gepadt wurde. 

*°) Alonso mozo de muchus amos, compuesto por el Doctor 
Geronimo de Alcala Yanez Barcelona, 1625. S. MI. 
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Als Autores, die ſich unmittelbar nach Zope de Rueda 
auf den Bühnen berühmt machten, nennt Rojas bie 
Toledaner Bautifta, Juan Gorrea, Herrera und 
Pedro Navarro 6), Ob dieſe Vorſteher von Schau— 
ſpielertruppen alle auch zugleich Comödiendichter waren, 
läßt ſich nicht beſiimmt angeben. Denn die urſprüngliche 
Bedeutung von Autor. welche jene beiden Functionen um— 
faßte, verlor ſich fruͤh in die engere, wonach das Wort 
nur einen Theaterdirector bezeichnete. Der genannte Na— 
varro erfand, nach dem vagen Ausdruck des Viage en- 
tretenido und des Catalogo real de Espana, die Theater, 
db. h. wohl Majchinerie, Scenerie und bewegliche Decora— 
tionen, Alles jedoch unftreitig noch in fehr mangelhafter 
Weiſe 62). Etwas ausführlicher ift Gervantes über dieſen 
Punft. „Auf Lope de Rueda — fagt er — folgte Na- 
varro, von Toledo gebürtig, welcher den Ruf erwarb, die 
Nolle eines feigherzigen Rufians vortrefflich zu jpielen. 
Diefer hob in etwas die Äußeren Vorrichtungen der Schaus 
fpiele und verwandelte den Sad, der früher die Kleider 
enthielt, in Koffer und Kaften; er brachte die Muftfauten, 
die früher, hinter dem Vorhange fangen, auf Die offne 
Buͤhne; er nahm den Schaufpielern die Bärte (denn früher 
fpielte Feiner ohne falſchen Bart), und ließ fie alle mit 
unbärtigem Gefichte fpielen, mit Ausnahme derjenigen, 
welche Greife oder andere Rollen, zu denen eine Verände— 
rung des Geſichts nothwendig ift, vorftellten. Gr erfand 


sı) Viage entretenido, Ansgabe von 1793 S. 278 
*2) Ib. ©. 116. Cat. real de Esp. por Rodrigo Mendez de 
Silva, fol. 121 h. 
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Theatermaichinen, Wolfen, Donner und Blige, Herausfors 
derungen und Schlachten,” 

Ein anderer Autor, der mit den obigen gleichzeitig, 
d. h. um's Jahr 1570, Ruf gehabt zu haben jcheint, 
Cosme de Oviedo aus Granada, joll zuerft die Ge— 
wohnheit aufgebracht haben, Titel und Berfonal der auf: 
zuführenden Comödien durch Anfchlagzettel befannt zu machen. 

Vermuthlich zogen dieſe Schaufpieldirectoren mit ibren 
Truppen in der Regel unftät im Lande umber, fpielten, 
wie fich Gelegenheit bot, bald bier, bald dort; bald in den 
Dörfern und Marftflefen auf fchnell und Funftlos aufge- 
hlagenen Bühnen, bald in den größern Städten, wo fie 
zum Theil ſchon ftehende und beſſer eingerichtete vorfanden, 
wie in Sevilla, Valencia und Mabrid. 

Pevor von der Gründung und erſten Fortbildung der 
Theater in legterer Stadt gehandelt wird, fcheint e8 ange- 
meffen, bier einige Nachrichten über das Leben und Treiben 
der umberziehenden Schaufpielertruppen mitzutheilen. Dies 
fann freilih nur mit Verlegung der ftrengen chronologi— 
ihen Ordnung gefchehen, da das Werk, aus dem wir allein 
zu jchöpfen vermögen, jene fchon jo oft angezogene „unters 
haltende Reife” (viage entretenido) ded Aguftin de Ro— 
jas einer etwas fpäteren Zeit angehört und fich in feinen 
Schilderungen zunächft auf die legten Jahre des 16. und 
die beiden erften des 17. Jahrhunderts bezieht. Wir glau— 
ben jedoch, und eine ſolche Anticipation erlauben zu dürfen; 
einmal, weil Grund vorhanden ift, anzunchmen, Daß dieſe 
Schilderungen im Wefentlichen auch für die vorliegende früs 
here Periode Geltung haben; dann, weil jpäter, wo Die auf 
den Bühnen der Hauptftädte concentrirte Echaufpielfunft 
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unfere ganze Aufmerffamfeit in Anfpruch nimmt, fich ſchwer— 
lich Gelegenheit zum Eingehen auf ähnliche Epecialitäten 
bieten wird. Ä 
Aguftin de Rojad Villandrando 9), um 
1575 zu Madrid geboren, trat mit ſechszehn Jahren in 
Kriegsdienfte,, diente fech8 Jahre unter den Truppen Phi— 
lipp's II. in Franfreich, war eine Zeit lang in la Rochelle 
gefangen, und Fehrte von da unter vielen Drangfalen nad) 
Epanien zurüd. Hier verfuchte er fich in verfchiebnen 
Handwerfen und Dienftitellungen; fein Guzman de Alfarache 
ober Lazarillo de Tormes — ſagt er felbft — fann mehr 
verfchiedne Lagen erprobt, mehr verjchiednen Herren gedient 
haben. Aber ihm mollte nichts gelingen. Zuletzt ward 
er, „um fich in Allem zu verſuchen“, Echaufpieler, und 
ſchrieb al& folcher um 1602 feine „unterhaltende Reife”, 
deren erſte Ausgabe im folgenden Jahre zu Mabrid im 
Druck erfhien 6, Wie lange Rojas Echaufpieler blieb, 


*s) Tie beiten Nachrichten über fein Leben findet man in feinen 
eignen Schriften. E. anfierdem die Hijos de Madrid ilustres en 
sanutidad, dignidades, armas, ciencias y artes. In Autor D. Josef 
Antonio Alvarez y Baöna. Madrid, 1789. Der Artifel Rojas bei 
Nicolas Antoniv wimmelt von Irrthümern. 

4) Daß diefes Werf im Jahre 1602 entftanden it und fomit 
Baëna und Nicolas Antonio irren, wenn fie eine Ausgabe von 1583 
anführen, beweifen bie beiden folgenden Stellen: 

Santa Fe se fundo el ano de 1491, de manera que habrä 
ciento y once afos que Ja fundö el rey Fernando, 

Miercoles de Ceniza del ano pasudo de 1601 In Reyna de 
Inglaterra sentencio A degollar algunos Grandes de su Rexno. 

Es muß bemerft werden, daß die oft citirte Loa de la Come- 
dia, wie aus den vorangehenden Gefprächen der Freunde erhellt, eine 
der früheften, wo nicht die allerfrühefte der von Rojas verfaßten Loans 
und fonit noch um einige Jahre älter ift, als das übrige Werf. 
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wird nicht gemeldet; gewiß aber ift, baß erim Jahre 1611, 
ald er ein anderes Buch EI buen Repüblico herausgab, 
das Theater verlaffen batte und als öffentlicher Notar in 
Zamora anfäffig war. 

Die „unterhaltende Reife", ein, wie vier bald hinter 
einander erjchienene Auflagen beweifen, zu feiner Zeit viels 
gelefened Buch, aus welchem Scarron wahrfcheinlich Die 
dee zu feinem Roman comique gefchöpft hat, befteht aus fehr 
verfchiedenartigen, nicht eben glüdlich mit einander verſchmol— 
zenen Beitandtheilen. Gin regelmäßiger Plan liegt ihm 
nicht im geringften zu Grunde Aus den Grinnerungen 
feines früheren Soldatenlebend und aus dem, was er ſpä— 
ter als Echaufpieler erlebt und gefehen hatte, verfuchte 
Rojas ein Buch zu machen; zugleich aber wollte er ver- 
jchiedne Loas von feiner Gompofttion in's Publikum bringen, 
und mit manchen hier und da aufgerafften gelehrten Kennt» 
niffen groß thun. Als Baden, um das Ganze zufammenz 
zubalten, dienen Gefpräche zwifchen vier Schaufpielern, Die 
im Gefolge einer größeren Truppe, auf der Wanderung be- 
griffen find. Die Reife geht von Sevilla nah Granada, 
dann nach Toledo, Valladolid u. f. w. In den bedeuten 
deren Städten wird längere Zeit Halt gemacht; aber 
ausführliche Schilderung der dort gegebenen Darftellungen 
vermißt man. Um ſich unterwegs die Zeit zu vertreiben, 
theilen fich die Reifenden — Rios, Ramirez, Solano und 
unfer Rojas — bald dieſes bald jenes ihrer Erlebniffe, dieſe 
und jene Notiz über die auf der Wanderung berührten 
Drtichaften mit. Hierbei fommt denn viel ganz Gering— 
fügige8 und viel feichte, unnüg ausgeframte Gelehrſamkeit 
zum Borfchein; aber unter einem Wuſt von ganz Uninte- 
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reffantem auch mancher ergögliche Echwanf und mancher 
merfwürdige Beitrag zur Kenntniß des damaligen Theater- 
wejend. Wir heben davon Folgendes aus, 

„Solano und ih — fo erzählt Nios, einer jener wan— 
dernden Gomödianten — wir verließen Valencia, und zwar, 
wegen eines und dort zugeftoßenen Unfalls, der Eine zu 
Fuß und ohne Mantel, der Andere gehend und im bloßen 
Wamms. CS war fchon Abend, ald wir, halb geräbdert 
und Beide zufammen nur im Beſitz von acht Hellern, in 
ein Dorf famen. Wir gingen in eine Herberge, um Betten 
zu verlangen; aber man fagte und‘ es jeien Feine zu haben, 
weil gerade Meſſe fei. Da ich ſah, daß und wenig Aus- 
fiht übrig blieb, welche zu befommen, fo verfiel ich auf 
eine Lift, und ging in ein anderes Wirthshaus, wo ich 
mich für einen indifchen Kaufmann ausyab; die Wirthin 
fragte mich, ob wir Gepäd bei uns hätten, und ich ant- 
wortete, wir reiften zu Wagen wären aber zu Fuß vor— 
ausgegangen; inzwifchen, bis zur Anfunft des Wagens mit 
unferem Gepäd, möchte fie und zwei Betten zurichten und 
ein Nachteffen bereiten. Sie that es; ich aber ging un— 
terdeffen zum Alcalden des Dorfs und ſagte ihm, es fei 
eine Schaufpielertruppe angefommen; ob er ihr wohl er— 
lauben wolle, auf der Durchreife in diefem Ort zu fpielen. 
Er fragte mich, ob es ein geiftliches Etüd feiz ich ant— 
wortete: ja, und er gab mir die Grlaubniß. Ich eilte nach 
Haufe und fagte Solano, er folle dad Auto von Gain 
und Abel rafch einmal durchgehen und fi dann an einen 
Drt, den wir verabredeten, begeben, um die Gafje zu füh— 
ven, benn wir wollten heute noch eine Vorftellung geben. 
Dann machte ich mich auf,. um ein Tamburin zu fuchen, 
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that einen Bart von Pelz um und pojaunte unfere Co— 
mödie im ganzen Dorfe aus, Da viele Leute Da waren, 
fo fehlte e8 nicht an Zufpruch. Dies abgemacht, behielt ich 
dad Tamburin, nahm den Bart ab, ging zur Wirthin und 
fagte zu ihr: Eben fommen meine Waaren; gebt mir den 
Schlüffel zu meinem Zimmer, damit ich fie verfchlichen 
fann. Sie fragt mich, was es für Waaren feien, und ich 
antworte: Specereien. Kaum babe ich den Echlüffel, fo 
ftürze ich auf das Zimmer, reiße Die Linnen von den Bet— 
ten, einen alten Teppich vom Fußboden, raffe noch zwei 
oder drei andere Lappen zufammen, werfe das Alles, in 
einen Pack zufammengerollt, zum Fenfter hinaus, und ftürze 
ichnell wie der Bliß die Treppe hinunter. Im Hofe redet 
mich der Wirth an und jagt: „Herr Indianer, eben find 
Schauſpieler angefommen, die eine Gomödie aufführen 
wollen; haben Sie nicht Luft, hinzugeben? ie follen ſehr 
gut fpielen.“ Ich antworte: ja, und eile in aller Haft 
hinaus, um die hinuntergeworfenen Gegenftände, mit denen 
wir das Stück fpielen wollen, aufzuheben, ehe der Wirth, 
Unrath merft; aber wie viel ich auch fuche, ich finde nichte. 
Nun wird mir wegen bed Ausgangs bange; ich laufe in 
die Echenfe, wo Solano ſchon die Gintrittögelder der Zu— 
fchauer in Empfang nimmt; ich erzähle ihm, was vorge- 
fallen, er läßt die fernere Einnahme im Stich und wir 
machen und mit dem Gelde auf und davon. Nun ftellt 
Euch vor, wie gefoppt Die Leute im Dorfe zurücdblieben, 
die Einen ohne Kaufleute und Betttücher, die Andern um 
ihr Geld und um die Comödie geprellt. 

„Diefe Nacht marjchirten wir nur wenig und auf 
Seitenwegen; am Morgen unterfuchten wir unfere Börfe 
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und fanden drei und einen halben Realen darin, Alles in 
fleiner Münze. Ihr ſeht, wir waren nun zwar reich, aber 
voll Angft. Gine Meile weiter entdedten wir eine Hütte, 
wo wir einfehrten und Wein aus einer Kürbisflafche, Milch 
aus einem Troge und Brod aus einem Querſack befamen. 
Nach beendigtem Frühſtück brachen wir auf und langten 
gegen Abend in einem anderen Orte an, wo wir gleich 
darauf fannen, einen Gewinnft zu machen. ch holte ung 
Erlaubniß zum Spielen, trieb zwei Laken auf, rief die 
Ekloge auf der Straße aus, verichaffte mir eine Guitarre, 
wußte die Wirthin zu gewinnen, und fagte zu Solano, er 
folle fich an die Kaffe ſetzen. Als dad Haus voll war, 
trat ich auf und fang die Romanze Afuera afuera, aparta 
aparta, blieb aber nach der eriten Strophe fteden, wobei 
mich die Zufchauer verblüfft anfahen. Dann ſagte So: 
lano eine Loa her und machte Damit die Fehler ber 
Muftf wieder gut. Ich mumme mich in ein Lafen und 
fange an, meine Rolle zu fpielen; als aber Solano ald 
Bott Vater auftritt, ein Licht in der Hand und in ein 
Lafen gehüllt, das in der Mitte ein großes Loch hat und 
rings um den Bart herum gang mit Weintreftern beſchmutzt iſt, 
glaube ich vor Lachen vergehen zu müſſen; das arme Pu— 
blicum wußte nicht, was mit ihm vorgegangen ſei. Da 
das vorüber war, erſchien ich als Luſtigmacher und führte 
mein Zwiſchenſpiel auf. Nachher, in der Scene, wo ich 
als Cain den Brudermord begehen muß, habe ich das 
Meſſer vergeſſen; ich bin nicht faul, nehme mir den Bart 
vom Kinn und fchneide damit dem armen Abel die Kehle 
ab; da werden die Zufchauer wild; man fängt an, und zu 
ſchimpfen; ich bitte um Nachficht für unfere Fehler, bie 
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übrige Truppe ſei noch nicht angekommen; aber es will 
nichts fruchten. Zuletzt, als Alle in Aufruhr ſind, kommt 
der Wirth herbei und ſagt uns, wir möchten uns aus dem 
Staube machen, ſonſt werde es Prügel auf uns regnen. 
Bei dieſer köſtlichen Botſchaft nahmen wir Reißaus und 
ſetzten noch dieſelbe Nacht mit mehr als fünf Realen, die 
wir eingenommen, unſere Reiſe fort. Nachdem wir dies 
Geld aufgezehrt und unſere wenigen Habſeligkeiten verkauft 
hatten, langten wir nach unſäglich mühſamer Wanderung 
— auf der wir oft nichts zu eſſen bekamen als Pilze vom 
Felde, barfuß gingen, unter freiem Himmel ſchliefen, den 
Maulthiertreibern bei'm Aufladen oder Waſſerholen halfen 
und einmal vier Tage lang von nichts als rohen Rüben 
lebten — eined Abends in einer Schenfe an, wo und vier 
Fuhrleute zwanzig Maravedis und eine Wurft gaben, da— 
mit wir ihnen eine Gomödie aufführten. Unter jolchen 
Mühfalen famen wir an dad Ziel unferer Neife Leinen 
Ort in ber Nähe von Zaragoza), Solano im Wamms und 
ohne Rod, den er in einem Wirthshaus verpfändet hatte; 
ich ohne Hemd, in einer zerfegten Jade, ſchmutzigen leine- 
nen Dofen und mit ganz durchlöchertem Strohhut. Da ich 
mich jo zerlumpt fah, entjchloß ich mich, bei einem Paſte— 
tenbäder in Dienft zu gehen; Solano aber hatte Feine Luft, 
irgend ein ſolches Ausfunftsmittel zu ergreifen. So ſtan— 
den die Sachen, als wir ein Tamburin fchlagen hörten ; 
ed war ein Knabe, der auf der Straße ausrief: Heute 
Abend wird Die vortrefflihe Gomödie „die vertaufchten 
Freunde” aufgeführt. Kaum hörte ich das, fo ging mir 
ein neues Licht auf. Wir gingen auf den Knaben zu, und 
als diefer und erfannte, ließ er dad Tamburin fallen und 
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fing an, vor Freude zu tanzen. Wir fragten ihn, ob er 
uns nicht mit etwas Geld aushelfen könne, und alsbald 
gab er uns Alles, was er in einen Knoten ſeines Hemdes 
gewickelt bei ſich trug. Wir kauften Brod, Käſe und ein 
Stück Stockfiſch, und ließen uns, nachdem wir gegeſſen 
hatten, zum Director der Truppe bringen. Es war Mar— 
tinazos; ich weiß nicht, ob er ſich freute, uns in dieſem 
Spitzbubenaufzug zu ſehen, aber er umarmte uns, ließ ſich 
unſere Leidensgeſchichte erzählen, gab uns zu eſſen, und 
ſagte, wir möchten uns reinigen, damit ſeine Kleider nicht 
verdorben würden, denn er wolle uns unter ſeine Schau— 
ſpielergeſellſchaft aufnehmen. Wirklich ſpielten wir ſchon 
denjelben Abend mit, und am folgenden Tage wurde ein 
Gontract mit und abgefchloffen, wonach jeder von ung drei 
Viertelrealen für jede Boritellung erhielt. Zugleich befam 
ich eine Rolle aus einer Comödie von der Auferwedung 
bed Lazarus zum Ginftudiren, und Solano follte darin 
den Heiligen jpielen. Jedesmal, wenn dies Etüf aufge: 
führt wurde, 309 ber Director im Anfleidegimmer fein Kleid 
aus und lieh es dem Solano, wobei er immer ſagte: Hüte 
Dich, mir Fein Ungeziefer hinein zu bringen. Sobald die 
Vorftellung vorüber war, mußte dann der arme Lazarud 
fich eben dort entfleiden und feine alten Lumpen wieder an— 
ziehen. Ich bekam Strümpfe, Schuhe, einen Hut mit vie- 
len Federn und einen weiten jeidenen Rod, unter dem ich 
meine inzwifchen gewafchenen leinenen Hofen trug, und 
machte in diefer fihmuden Tracht eine ganz ftattliche Figur. 
Died Iuftige Leben, wobei wir wenig zu eflen befamen, 
aber viel marfchiren und die Theatergarderobe auf dem 
Rüden fchleppen mußten, dauerte etwas über vier Wochen. 
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Während wir fo von Ort zu Ort zogen, jagte und ber 
Director eined Tages, ald ed viel geregnet hatte, es fei 
nur noch eine Feine Stunde bis in's Nachtquartier, wir 
möchten doch zu Zweien feine Frau tragen; er und zwei 
Andere wollten die Garderobe allein übernehmen , und das 
Tamburin und übrige Geräth könne der Knabe fchleppen. 
Was war da zu thun? Der Frau gefiel der Vorfchlag 
fehr, und wir mußten und jchon bequemen, unfere Hänbe 
zum Tragfeffel für fie herzugeben. Dergeftalt als Pad- 
ejel Dienend, famen wir mehr todt al8 lebendig, ganz be— 
jhmugt und mit wunden Füßen in’d Nachtquartier. Der 
Director fam gleih um Grlaubniß zum Spielen ein, und 
wir mußten nach allen unfern Strapagen noch den Lazarus 
aufführen. Mein Freund und ich zogen unfere gelichenen 
Kleider an; ald aber die Auferweckungsſcene fam, und der 
Director, welcher den Chriftus fpielte, wiederholt zu Laza— 
us fagte: Steh auf, Lazarus! Surge! surge! fo erwar⸗ 
tete man vergebens, daß Lazarus auferftehen werde. Man 
ging an’d Grabmal, indem man glaubte, er fei eingefchlas 
fen, fand aber, daß er ſchon geiftig und körperlich aufer- 
itanden war, ohne eine Spur von feinen Kleidern zurüd- 
zulaffen. Die Zufchauer und der Director geriethen in 
ftarres Gritaunen und hielten dad Verſchwinden bed Hei— 
ligen für ein Wunder; ich aber, der wohl merfte, was es 
damit für eine Bewandtniß habe und daß Solano durch— 
gegangen fei, machte mich flugs auf, ihn einzuholen, und 
fhlug, fo wie ich ging und ftand, ben Weg nad) Zaragoza 
ein, ohne jedoch eine Spur von Solano aufzufinden. Auch 
der Director hat gewiß nie wieder etwas von feinen Kleidern 
gefehen, noch die Zuhörerfchaft etwas vom Lazarus, ben fie 
Geh. d. Lit. in Span 1. Bd. 17 
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ohne Zweifel gen Himmel gefahren glaubte 9). — In 
Zaragoza trat ich dann unter eine beffere Truppe und gab 
jenes muͤhſelige Xeben auf.“ 

Anderswo fehildert Rojas die verfchiebnen Arten von 
Somödiantentruppen, die zu feiner Zeit im Lande umber- 
zogen. „Es gibt acht Gattungen von Schaufpielern und 
Schaufpielertruppen, alle von einander verjchieden, nämlich 
Bululu, üaque, gangarilla, cambaleo, garnacha, boxi- 
ganga, farändula und compania Bululu ift ein Schau— 
fpieler, der allein und zu Buße reift; fobald er in eın Dorf 
kommt, geht er zum Pfarrer und fagt ihm, er wifje eine 
Gomödie und einige Loas; wenn noch ber Barbier und 
der Sacriftan kämen und fie etwas Geld für ihn zufam- 
menichöffen, womit er weiter reifen fönne, fo wolle er fie 
ihnen berfagen. Pfarrer, Barbier und Eacriftan fommen 
zujammen, ber Schaufpieler fteigt auf einen Kaften und 
führt fein Stüdf auf, indem er immer bemerkt: „jeßt tritt 
der und der auf, jegt die Dame und fagt das und das“; 
unterdeffen fammelt ber Pfarrer in feinem Hut Almofen 
für ihn, und bringt vier oder fünf Kupferftüde zufammen; 
zulegt befommt unfer Somödiant noch ein Stück Brod und 
eine Schüffel Suppe, und fegt feinen Weg fort, bi ihm 
dad Glüf wieder wohl will. — Naque bedeutet zwei Män: 
ner, die ein Zwifchenfpiel, auch wohl hier und da ein Auto 
aufzuführen wiſſen, ein Baar Octaven und zwei oder drei 
Load herfagen, einen Dart von Pelz tragen, das Tamburin 


*) Dieſe Iuftige Begebenheit hat Le Sage, der den Spaniern ſo 
viel verdankt, in einer der ergötzlichſten Epiſoden feines Gil Blas 
(Buch X. Gap. 10, Hist. de Cipion) variirt. 
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fchlagen und einen Ochavo (zwei Maravedis) oder bier in 
Aragon einen Dinerilo Gintrittsgeld nehmen. Sie leben 
genügfam, jchlafen in ihren Kleidern, gehen barfuß, effen 
fich felten jatt, fangen fih im Sommer auf dem Felde die 
Flöhe ab, und fpüren Winter wegen ber Kälte das Un» 
geziefer nicht. — Gangarilla ift ſchon eine größere Gefell- 
ichaft ; hier gibt e8 drei oder vier Männer, einen, ber ben 
Narren zu machen verfteht und einen jungen Menfchen, der 
die Damenrollen fpielt; fie führen das Auto vom verlornen 
Schafe auf, haben Bärte und Perrüden, leihen fich gerne 
Frauenfleider und Hauben (und vergeflen bisweilen, fie zus 
rüdzugeben), fpielen zwei komiſche Entremeſes, laſſen fich 
den Pla mit einem Guarto (vier Maravedis) bezahlen- 
und nehmen auch Brod, Gier, Sardellen und andere Le— 
bensmittel als Gintrittögeld an. Bisweilen fönnen fie fich 
Braten und Wein fpendiren; aber fie haben viel zu mar, 
ichiren, fchlafen auf dem Boden, fpielen auf jedem Meier: 
bofe und gehen immer mit untergefchlagenen Armen, weil 
fie nie einen Mantel haben. — Gin Cumbaleo befteht aus 
einer Frau, welche fingt, und fünf Männern, welche heu— 
len; dieſe führen eine Comödie, zwei Autos, drei oder vier 
Entremeſes und einen Pad mit Kleidern, fo leicht, daß ihn 
eine Spinne trandportiren Fönnte, Sie tragen die Frau 
bisweilen auf dem Rüden, bisweilen auf einem Tragſeſſel; 
laffen fich auf den Meierhöfen für ihr Spielen Brod, Trau— 
ben und eine Olla geben; nehmen in den Dörfern ober 
Städtchen ſechs Maravedis, ein Stück Schladwurit, ein 
Bündel Flachs und Alles, was man ihnen geben will, ohne 
auch das Geringfte zu verfhmähen; bleiben vier bis ſechs 


Tage an einem Ort, miethen für die Frau ein Bett, be— 
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kommen, wenn ſie ſich gut mit der Wirthin ſtehen, eine 
Streu mit einer Dede, und ſchlafen in der Küche. Im 
Winter ift der Strohboden ihre beftändige Wohnung. Mit: 
tags feßen fie fih um einen Tifch, oder bisweilen auch 
aufs Bett, und effen eine Olla mit Rindfleifch und Feder 
ſechs Schüffeln Suppe; bie Frau vertheilt das Gfien und 
gibt Jedem feine Portion Brod und Wein (der mit Wafler 
gemifcht wird); aber das Abwifchen wird ihnen fchwer, 
denn fie alle zufammen haben nur eine Serviette. — Unter 
Garnacha verfteht man eine Geſellſchaft von fünf oder 
ſechs Männern, einer Frau, welche die erfte Dame und 
einem Knaben, der die zweite fpielt; ihre Garderobe, die 
fie in einer Kiſte führen, befteht aus zwei Röden, einem 
weiten Ueberwurf, drei Pelzen, Bärten und Berrüden und 
einem #rauenfleide von Halbwollenzeug ; ihr Repertoire 
aus vier Gomöbdien, drei Autos und eben fo vielen Zwi— 
fhenfpielen. Die Kifte wird von einem Efel getragen, auf 
dem hinten ächzend und ftöhnend die Frau figt und ben 
die Uebrigen vor fich her treiben. Sie bleiben acht Tage 
an einem Ort, fchlafen zu vieren in einem Bett, effen Olla 
von Rind» und Hammelfleifh und Abends zuweilen ein 
ganz gut zugerichteted Fricaffee; haben den Wein in Nöf- 
feln, das Fleiſch in Unzen, dad Brod in Pfunden und den 
Hunger in Gentnern. Sie geben Privatvorftellungen für 
ein gebratenes Huhn, einen gefochten Hafen, vier Realen 
in Geld und zwei Quart Wein, oder durchichnittlich für 
zwölf Realen. — In einer Boriganga find zwei Frauen, 
ein Knabe und ſechs oder fieben Männer; die Mitglieder 
einer folden Truppe haben oft Unannehmlichkeiten, weil es 
felten fehlt, daß fich ein Bravo, ein Taugenichts, ein Ver— 
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liebter oder ein Eiferfüchtiger unter fie mifcht, wodurch ihre 
Sicherheit, ihre Zufriedenheit und ihr Geldbeutel beein- 
trächtigt werben. Sie führen ſechs Comödien, drei ober 
vier Autos, fünf Zwifchenfpiele und zwei Koffer (einen mit 
dem Apparat der Gomödie und den andern für die Frauen» 
fleider), und miethen vier Laſtthiere, eins für die Koffer, 
zwei für die Frauen und das vierte für bie Uebrigen, bie 
der Reihe nach und jede Biertelftunde abwechſelnd darauf 
reiten. Alle fieben pflegen nur zwei Mäntel zu haben 
und laſſen es fich umgehen, fie zu tragen; oft aber gebt 
ihnen ber Maulthiertreiber damit durch. Sie effen gut, 
fchlafen zufammen in vier Petten und geben ihre Borftel- 
lungen des Abends, an Feften aber des Tags. Unterwegs 
Ichlafen fie gern unter den Schornfteinen wegen der Würfte 
und Echinfen, die darin aufgehängt find, wideln fich Die 
MWürfte, deren fie habhaft werden Fönnen, um ben Leib und 
entführen fie. ine folche boxiganga ift gefährlich, denn 
fie ift verinderlicher ald der Mond und unficherer als ein 
Gränzland, wenn ihr nicht ein guter Director vorfteht. — 
Die Farandula fteht der Compania am nächften. Die 
Schaufpieler diefer Glaffe führen drei Frauen, achtzehn 
Gomöbdien und zwei Koffer mit ®epäd bei fih, reifen zu 
Maulthier oder auch auf Karren, befuchen die bedeutenderen 
Ortſchaften, effen apart, find gut gefleidet, geben am Frohn- 
leichnamöfeft Vorftellungen zu zweihundert Ducaten, führen 
ein luſtiges Leben und tragen Federn auf den Hüten oder 
Helmbüfche auf ben Helmen. Hier gibt ed Galane, bie, 
den Hut in's Geficht gebrüdt, den Mantel um die Schul« 
tern gefchlagen und ben Schnurrbart fräufelnd, mit Liebed- 
bliden um fich werfen, mit den Händen Zeichen geben und 


verliebte Gefichter machen. — Die Compasiias find auf's 
verfchiebenartigfte zufammengefegt und verfuchen fich in 
Allem; bier gibt es fehr wohlergogene und gebildete Leute, 
achtbare Männer von guter Herfunft und auch fehr ans 
ftändige Frauenzimmer (denn wo fich alle Glafien von 
Menfchen finden, fann das nicht fehlen). Eine ſolche Com- 
pañia führt fünfzig Comödien, dreihundert Arroben 66) 
Gepäck, ſechszehn Perfonen, welche fpielen, dreißig, welche 
effen, einen, der dad Geld an der Gaffe einnimmt, und 
Gott weiß wie viele, welche ftehlen. inige reifen zu 
Maulthier, Andere in Kutfchen, noch Andere in Sänften 
und wieder Andere zu Pferde, aber Keiner will fich mit 
einem Karren begnügen, denn fie jagen, ihr Magen könne 
das nicht vertragen. Wegen ber vielen Rollen, die fie ein- 
zuftudiren haben, der beftändigen Proben und des wech 
felnden Geſchmacks der Zufchauer find ihre Anftrengungen 
übermäßig groß; aber hierüber ließe ſich jo viel jagen, daß 
ich wohl beffer thue, davon zu ſchweigen.“ 

Diefe Fragmente enthalten zwar viele geringfügige 
und überflüffige Detail8 (bie wir zum Theil noch abgefürzt 
haben) und geben gerade über das, was man am liebften 
wiffen möchte, nur ungureichenden Auſſchluß; allein fie 
durften als Euriofitäten und weil fie unter vielem Müßi— 
gen auh manchen intereffanten Beitrag zur Kenntniß des 
ältern Schauſpielerweſens liefern, bier nicht vermißt werden. 


se, Arrobe ift ein Gewicht von 25 Bund. 
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Die Gründung und erſte Fortbildung der Bühnen von 
Mabrid, der künftigen Hauptſchauplätze für Die Entwicklung 
des fpanifchen Drama’s, ift ein fo wichtiger Punft in der 
Geſchichte des lebtern, daß wir nicht serfäumen dürfen, Die 
Grgebniffe der bisherigen Forſchungen über dieſen Gegen— 
ftand ausführlich darzulegen. 

Valencia und wahrfcheinlich auch Sevilla beſaßen ſchon 
in ber erften Hälfte bes 16. Jahrhunderts ftehende Theater, 
d. h. Vühnen, die auf die Dauer angelegt waren, nicht 
erit zum Behuf der jedeömaligen Vorftellungen einer Truppe 
aufgeihlagen wurden. Madrid, um jene Zeit ein Ort 
von geringer Bedeutung, hatte noch nichts dem Aehnliches 
aufzuweifen ; und erft feit dem Jahre 1561, wo dieſe Stadt 
zur Refidenz erhoben wurde, fehnell an Bevölkerung und 
Reichthum wuchs und in Folge deffen auch häufiger wan— 
dernde Schaufpielergeiellfchaften in ihre Mauern zog, begann 
dad Bedürfniß dauerhafterer Vorrichtungen für die Dar: 
ftellungen ber legtern gefühlt zu werden. Die Veranlafjung 
zu dem erften Schritt, um biefem Bebürfniß abzuhelfen, 
hängt mit fcheinbar entlegenen Gegenftänden zufanmen. | 

Im Jahr 1565 traten verfchiedne angeſehene Bürger 
von Madrid zu einer Brüderfchaft unter dem Namen de la 
sagrada Pasion zufammen, bie fih als nächften Zwed die 
Kleidung und Speifung einer beftimmten Zahl von Armen 
vorfeßte, aber bald einen ausgebehnteren Wirkungskreis er- 
hieft, indem fie unter Protection des Königs und des Raths 
von Caſtilien die Leitung eines Hoſpitals fuͤr arme, an 
Fiebern franfende, Frauenzimmer übernahm. Um bie Ein: 
fünfte umd Mittel dieſes Hofpitald, das in der Straße 
Toledo gegründet wurde, zu erhöhen, ertheilte der Cardinal 
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Espinoſa, Präſident von Caſtilien, der Cofradia de la 
Pasion ein ausſchließliches Privilegium, den Schauſpieler— 
truppen, welche Madrid befuchen würden, Locale für ihre 
Vorftellungen zu liefern. Cine folche Verbindung öffentlicher 
Luftbarfeiten mit religiöfen oder Wohlthätigfeits-Stiftungen 
fonnte nach fpanifchen Begriffen nichts Befremdendes haben ; 
in Balencia eriftirte fchon 1526 ein Theater ald Zubehör 
eines Hofpitald, und noch heute find, nach alter Eitte, die 
Vorfteher ber Hofpitäler zugleih Hauptunternehmer iber 
Stiergefechte, deren Ertrag, nach Abzug der Koften, ihren 
Anftalten zu Gute kommt. Die Paſſionsbrüderſchaft be- 
ftimmte daher drei verfchiedne, in Madrid belegene, Pläße 
zum Behuf der Aufführung von Schaufpielen; einen Hof 
(corral) in der Straße del Sol; einen andern, von ihr 
gemietheten, in der del Principe, Eigenthum des N. 
Burguillos, und einen dritten, der Iſabel de Pacheco ges 
börigen, in ber nämlichen Straße. Urfundlichen Nachrichten 
zu Folge wurde in Diefen Localen fchon 1568 geipielt. Die 
von den Schaufpiel-Direetoren gezahlten Miethgelder waren 
anfänglich zwar nur gering (ſechs Nealen für die Vor— 
ftellung), fteigerten fich aber binnen Kurzem fo bedeutend, 
daß fie die Haupteinnahme des Hofpitals zu bilden an— 
fingen, „ohne welche es an Mitteln zur Pflege der Kranfen 
gefehlt haben würde.” 

Bald nah der Cofradia de la Pasion, im Jahre 
1567, hatte fih in Madrid noch eine andere Brübderfchaft, 
bie de Nuestra Seiora de la Soledad zu ähnlichen 
frommen Zweden conftituirt. Sie führte ihren Namen 
von einem vielverehrten Bilde der heiligen Jungfrau. Ihr 
Hauptftreben ging auf Rettung, Pflege und Erziehung 
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ausgeſetzter Kinder, und in dieſer Abficht gründete fie in 
der Nähe der Buerta del Sol ein Hofpital. Wie fehr 
diefe Anftalt ſich auch allfeitiger Unerftügung zu erfreuen 
hatte, fo fehlte ihr doch noch ein ficheres und geregelted 
Ginfommen. Ihre Vorftcher glaubten diefem Mangel am 
ficberften abzuhelfen, wenn ſie ein ähnliches Privilegium, 
wie jenem andern Hofpital ertheilt worden war, für dad 
ihrige erwirften. Cie fauften deshalb den jchon erwähn- 
ten Corral des Burguillos in der Etraße del Principe 
und famen um die Grlaubnig ein, ihn als Theater ver— 
miethen zu dürfen; bier aber ftand ihnen das Borrecht der 
älteren Brüderſchaft entgegen und erft nach einer Vereins 
barung mit diefer Fonnte ihnen Gewährung bed Verlangten 
zu Theil werden. ine folche Verftändigung hatte im 
Jahre 1574 Statt, und in Folge davon reichten die beiden 
Cofradien vereint eine Bittfchrift ein, worin fie die Abficht 
ausiprachen, Fünftig in Bezug auf die Vermiethung der 
Schaufpiellocale gemeinfchaftliche Sache zu machen, fo daß 
ein Drittel der Ausgaben (für Reparaturen ꝛc.) und Gin» 
nahmen auf die Cofradia de la Soledad, zwei Drittel auf 
die de la Pasion fallen follten. Hiergegen konnten Die 
Behörden nichts einzumenden haben; die Webereinfunft 
warb gerichtlich beftätigt und von nun an zogen die beiden 
Brüderjchaften die Vortheile des Privilegiums gemeinfam 
in der bezeichneten Art. 

Die Corrales (ein Ausdrud, der bis auf die neuefte 
Zeit ald ſynonym mit Echaufpielhaus beibehalten ift) wa— 
ren, um bier nur einen allgemeinen Begriff von der Be— 
ichaffenbeit der ältern Theater zu geben, Hinterhöfe von 
Häufern, urfprünglich und bevor fie zu Theatern umges 
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wandelt wurden, Holzmagazine. Im Hintergrund befand 
ſich die Bühne; der größere Theil des Publikfums nahm 
im Hofe Platz, den VBornehmeren aber dienten die Fenfter 
des Hauptgebäudes und der umliegenden Häufer zu Logen. 
Vorrichtungen für die Bequemlichkeit der Schaufpieler und 
der Zufchauer waren anfangs fehr fpärlich vorhanden ; 
die Fühne ſowohl als der ganze Hofraum entbehrten eines 
Daches und fomıt jedes Echubes gegen Sonnenfchein und 
Regen; war dad Wetter ungünftig, jo wurden die Borftel- 
lungen nicht felten ausgeſetzt oder plöglich abgebrochen. 

Im Jahre 1574 fam eine italienifche Schaufpielertruppe, 
dirigirt von einem gewiffen Alberto Ganafa, nah Mabrid 
und gab unter allgemeinem Beifall eine Reihe von Vorftel- 
lungen. An bie befferen Echaufpielhäufer Italiens gewöhnt, 
fonnte ſich Diefe mit der dürftigen Ginrichtung der Mabri- 
ber Theater nicht befrennden, und gab Veranlafjung, daß 
wenigſtens eind berfelben eine angemefjenere Gonftruction 
erhielt. Mitteld einer Summe, die Ganafa bergab, und 
einiger Zufchüffe der Brüderfchaften wurde der Gorral der 
Iſabel de Pacheco mıt einem Dache verfehen, welches die 
ganze Bühne bededte, den übrigen Hof aber, ben Die Zu— 
fchauer einnahmen, nur an den Eeiten; fo daß die Mitte 
defjelben, der Patio, offen blieb. Leber dieſen Patio wurde 
ein Zelt von Leinwand geipannt, welches zwar gegen Die 
Eonne, aber nicht gegen den Regen ſchützte. Der Grtrag, 
den die Hofpitäler (nach Abzug deſſen, was an die Schau— 
fpieler fiel) von einer Vorftellung zogen, pflegte fich um 
Diefe Zeit auf 140— 300 Realen zu belaufen; er ward 
durch eine Abgabe geliefert, die jeder Zufchauer noch außer 
dem Gintrittögeld an fie zu entrichten hatte, 
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Anfänglich waren die dramatiſchen Vorſtellungen nur 
an Eonn- und Feſttagen erlaubt, bald aber mußte man, 
in Folge des immer wachlenden Hanges zum Theater, 
geitatten, daß auch an Werfeltagen, wöchentlich zweimal, 
und zwar Dienſtags und Donnerftage, und in ber Fa— 
ſchingszeit täglich geipielt werde. Mit Ajchermittwoch wur: 
den die Bühnen gefchloffen und blieben es bis Dftern. 

Um dem Begehren der in immer größerer Zabl nad 
Madrid ftrömenden Gomöbdiantentruppen entfprechen zu 
fönnen, mietheten die Brüderſchaften der Paſſion und der 
Eoledad noch zwei andere Gorrales, deren einer Eigenthum 
der Wittwe Waldiviefo war, der andere, dem Ghriftoval de 
la Puente gehörend, in der Galle del Lobo lag. Diefe Lo— 
cale, nebft dem der Pacheco, fcheinen feit dem Jahre 1574 
am meilten gejucht worden zu fein; hier wenigftens fpielten 
die Truppen des Sanafa, Alonfo Rodriguez, Her: 
nan Gonzalez, Juan Granados, Alonfo Ve— 
ladquez, FranciscoSalcedo, Alonjo Cisnorog, 
Ribas, Saldaña und Francisco Dforio, die be- 
rühmteften, die feit jenem Zeitpunft bi8 zum Jahre 1579 
Madrid befuchten. In legterem Jahre aber ging von 
Neuem eine Veränderung mit den Theatern der Hauptftadt 
vor, inden bie Brüderfcbaften einen Gorral in der Galle 
de la Cruz fauften und binnen Kurzem mit den Materia- 
lien, die aus dem bes Chriſtoval de la Vuente dorthin 
geichafft wurden, fo in Staud festen, daß er ſchon im 
November des nämlichen Jahres als Echaufpielbaus dienen 
fonnte. Diefes Theater de la Cruz oder de las Obras 
Pias übertraf an Umfang und zweckmäßiger Ginrichtung 
alle andern, und fo fehr, daß ſich neben ihm nur noch das 
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ber Iſabel de Pacheco , und auch diefes nur in ſecundärer 
Stellung, in ber Gunft des Publifums und der Spieler 
behaupten fonnte. Als die bedeutenditen Schaufpielbirecto- 
ren, die in ben drei auf 1579 folgenden Jahren abwech- 
felnd .die beiden Locale in Miethe nahmen, werden Gra— 
nados, Salcedo, Ribas, Quiros, Galvez, Cis— 
neros, Belasquez und Ganaſa ber Italiener genannt. 
Der Gorral in der Galle del Eol und der des N. Bur— 
guillos waren inzwifchen ganz außer Brauch gekommen, 
und in dem des Chriftoval de la Puente wurde nur noch 
felten und ausnahmsweiſe gefpiel. Da ließen fich bie 
Gofradien durch die großen Vortheile, die fie aus dem 
Theater de la Cruz zogen, im Jahre 1582 zum Ankauf 
eined anderen Hofed mit umliegenden Gebäuden in ber 
Calle del Prineipe beftimmen. und richteten dieſen Corral 
del Principe ganz nach dem Vorbilde jened zum Theater 
ein. Bon nun an wurden denn bie nur gemietheten Lo— 
cale der Pacheco und bed de la Buente immer feltner 
benugt, bis fie noch vor Ablauf des Jahrhunderts ganz 
verödeten und bie beiden den Brübderichaften eigenthümlich 
gehörenden Echaufpielhöfe als einzige Theater von Mabdrid 
zurüdließen. 

Die Gonftruction dieſer Theater de la Cruz und del 
Principe, die mit Umgeftaltungen bis auf den heutigen 
Tag fortgedauert und alles Große, was die dramatifche 
Mufe Spaniens hervorgebracht, über ihre Bretter geführt 
haben, im Wefentlichen kennen zu lernen, fann nicht un— 
intereffant fein. Wir verfuchen daher bier zuerft, Die Be— 
fchaffenheit bes Theils derfelben, den die Zufchauer ein— 
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‚ nahmen, zu fhildern. Bon der Einrichtung der Bühne 


felbft zu reden, wird erft fpäter ber geeignete Ort fein #7), 

Die Corrales waren, wie gejagt, Höfe, an denen die 
Hinterfeiten verjchiedner Häufer zufammenftießen. Die Fen— 
fter (ventanas) dieſer umliegenden Gebäude, großentheils 
nach fpanifcher Eitte mit Gittern verjehen und dann rejas 
oder celosias genannt, dienten ald Logen; man hatte deren 
eine weit größere Anzahl angebracht, ald urfprünglich vor— 
handen gewejen. Waren die derartigen Logen in den oberen 
Stodwerfen gelegen, fo nannte man fie Desranes (Bor 
benftuben), die der unterften Reihe aber hießen Aposen- 
tos, ein Name, der indeß im weitern Sinne auch jenen 
beigelegt worden zu fein fcheint. Dieje Fenſter waren, wie 
die Häufer, zu denen fie gehörten, zum Theil fremdes Ei— 
genthum, und dann, wenn nicht von den Brüderfchaften 
gemiethet, ganz der Dispofition ihrer Beftger unterworfen, _ 
die jedoch für dad Recht, von hier aus den Comödien zu— 
zuſehen, jährlich eine beftimmte Summe zu entrichten hatten. 
An einigen, und zwar den meijten der an den Gorral ſto— 
benden Gebäude hatten dagegen die Gofradien volles 
Eigenthumdrecht. Unterhalb der Aposentos befand fich 
eine Reihe ampbhitheatralifch erhöhter Site, Gradas ges 
nannt; vor dieſen der Patio, ein größerer offner Raum, 
von. wo die Leute der unteren Volksclaffen dem Schaufpiel 


*) Eine anfchauliche, irgend befriedigende Daritellung der Con— 
firuction der fpanifchen Theater ift bisher nirgends gegeben worden. 
Der vorliegende Verſuch, eine folche zu liefern, fonute Daher allein 
auf Gumbination aus den bei Pellicer S 41 u. ff. mitgetheilten Do: 
cumenten und verfchiednen andern, aus alten fpanifchen Schriften ge: 
fammelten Stellen gegründet werden. 
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ſtehend zufahen. Die Zufchauer dieſer Gattung wurden . 
wegen bed Tumults, den fie machten, und wegen ber lärs 
menden Aeußerungen ihres Beifalld oder Mipfallens, die 
man mit Musfetenfchüffen verglich, Mosqueteros genannt. 
Bor dem Patio, der Bühne zunächit, ftanden Reihen von 
PBänfen, Buncos, vermuthlich wie der Patio unter freiem 
Himmel oder doch nur durch das leinene Zelt gefchügt, das 
diefen bedeckte. Die Gradas waren unter einem vorfprin- 
genden Hängedach geborgen, unter welches fich bei ein- 
tretendem Regenwetter auch die Mosqueteros zu retiriren 
fuchten; war aber das Theater fehr gefüllt, jo mußte in 
ſolchem Falle die Vorftellung gefchlofien werben. 

Bejondere und von denen der Männer geichiedne 
Pläge für Frauenzimmer einzurichten, war man anfänglich 
nicht bedacht geweſen; fpäter, aber noch vor Ablauf bed 
Jahrhunderts, ward eine große, ausichlieglich für Weiber 
der niederen Stände bejtimmte Loge im Hintergrunde des 
Corrals angelegt, die Cuzuela oder der Corredor de las 
mugeres. Bornehmere Damen bedienten fich der Apo- 
sentos und Desvanes 9%), 

Neben den genannten Hauptabtheilungen der ipani- 
ihen Theater werden noch verjchiedne andere Plaätze ge- 
nannt, deren Lage fich faum noch genau beftimmen läßt; 
jo die barandillas (Baluftraden), der Corredorcillo, ber 


**) Ein Schaufpieldirector, Alonſo Belasquez, hatte den Einfa I 
auf den 10. Februar 1596 eine Borttellung für Frauenzimmer allein 
anzufündigen, und fand fo viel Beifall damit, daß fich 760 Zuſchaue— 
rinnen einitellten; aber der Rath von Gaftilien unterfagte bie Auffüh- 
rung des Stüds, Die eben beginnen follte, und ließ die ganze @in- 
nahme zum Beiten der Hofpitäler confisciren. 
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degolladero und die Alojeros. Letztern Namen fuͤhrte ein 
Ort, wo Erfriſchungen, namentlich Aloja, ein aus Waſſer, 
Honig und Gewürz beſtehendes Getränk, verkauft wurde; 
ſpäter legte man denſelben einer Loge bei, die den Alcal— 
den, welche die polizeiliche Aufſicht über das Schauſpiel 
führten, angewiejen war; ed ift Daher zu vermuthen, daß 
der alte Alojero eben da, wo diejer neuere, nämlich ober- 
halb der Cazuela gelegen war. In der älteren Zeit hatten 
die Alcalden ihren Plag auf der Bühne felbit. 

Man ift wohl zu der Annahme berechtigt, daß Die 
bedeutenderen Theater im übrigen Spanien im Wefent- 
lichen ihrer Einrichtung durchaus denen von Madrid ent- 
jprachen. 

Die gewöhnliche Anfangszeit der Vorftellungen war 
Nachmittags zwei Uhr; Fünftlicher Beleuchtung bedurfte es 
alfjo nicht. Die jedesmalige Einnahme der beiden Ma— 
drider Brüderjchaften belief fih im Jahre 1583 durdhichnitt- 
lich auf dreihundert Realen. Zu Gunſten der frommen 
Zwede, für weldhe alle auf ſolche Weife gewonnenen 
Summen venvendet wurden, geftattete der Rath von Ga- 
ftilien im nämlichen Jahre die Aufführung von Schau: 
ipielen, außer an den jchon angeführten, auch noch an 
verfchiebnen anderen Wochentagen; beftimmte aber zugleich, 
daß ein Biertel ded Ertrags jeder Borftellung an das 
Hospital general, Ffleinere Summen noch an verjchiebne 
andere Hoipitäler der Hauptftadt abgeliefert werden follten. 
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Die meiſten der vorhin genannten Autores, die ſeit 
dem erſten Entſtehen von Theatern in Madrid bis zum 
Jahre 1579 dieſe Stadt beſuchten, führten ihren Namen 
mit Recht; ſie waren nicht bloß Schauſpieler, ſondern zu— 
gleich Bühnendichter. Ebenſo diejenigen, die in den erſten 
Jahren bed Beftehend der Theater de la Cruz und del 
Principe auf diefen gefehen wurden: Galvez, Gaspar 
Basquez, Angulo, Francidco Dforio, Sal— 
data, Tomad de la Fuente, Botarga, Alcazar 
Gabriel de la Torre und Manzanod Bon den 
dramatiichen Dichtungen berfelben fcheint jedoch nichts mehr 
vorhanden zu jein, nichtd wenigſtens aus Diefer früheren 
Periode, wenn man eine und nie zu Geficht gefommene 
Comedia de la Constanza von Gaspar Vasquez aus— 
nimmt, Die 1570 zu Alcala erichienen fein fol. Pellicer 
nennt zwar einige Schaufpiele von Cisneros, Correa 
und de la Fuente ald noch eriftirend; allein aus den 
Titeln, die er anführt, wird wahrjcheinlich, daß diefe Stüde 
den fpätern, bis in bie Zeiten des Lope de Bega hinab- 
reichenden Lebensjahren ihrer Verfaffer angehören, wenn 
nicht gar von andern gleichnamigen Dichtern der folgenden 
Periode berrühren. — Beſonders berühmt unter den Ge— 
nannten war Alonſo Cisneros aus Toledo, früher 
Mitglied der Truppe ded Zope de Rueda, jpäter Vorfteher 
einer eignen, die noch um das Ende des Jahrhunderts in 
großem Rufe ftand 69%), 

Diefe Schaujpieler waren denn bis gegen dad Jahr 


4) Rojas J. c. T. I, pag. 123. — Luis de Cabrera, Historia 
de Felipe II, pag. 470. 
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1579 die hauptfächlichiten Pfleger der Bühnenliteratur. 
Ueber die Beichaffenheit ihrer untergegangenen Werke Bers 
muthungen aufzuftellen, mag zwar mißlih fein; foviel 
indeß Fann wohl mit Zuverficht angenommen werden, daß 
fie fich mehr und mehr jener Form ded Drama’ genähert 
haben, die bald darauf ald die eigentlich nationale das ſpa— 
nische Theater allein in Befchlag nahm. 

In eine ganz verfchiedne Kategorie fallen zwei, im 
Jahre 1577 zu Madrid gebrudte, Tragödien von Ge— 
ronimo Bermudez, einem Dominicanermöndh aus Gal— 
licien, der unter dem fingirten Namen Antonio de Silva 
ſchrieb 69). Sie reihen fich, nur mit etwas mehr Taft 
und Poefte, an jene jchon oben erwähnten älteren Verfuche, 
das fpanifche Drama nach antifen Muftern zu bilden. Es 
war eine glüdliche Wahl ihres Verfaffers, ftatt Stoffen 
aus dem Alterthum einen der Sympathie feiner Landsleute 
und Zeitgenofien näher gelegenen zum Vorwurf zu nehmen. 
Die befannte Gefchichte der Inez de Gaitro ift der Gegen- 
ftand dieſer Trauerfpiele, die fih eng an einander fchließen 
und zufammen als ein Ganzed zu betrachten find. In 
beiden befunden einzelne ſchöne Etellen ein nicht gemeines 
poetifches Talent, kann jedoch das dramatifche Intereffe der 
Sompofition nur ſchwach genannt werden. Das erite, die 
Nise lastimosa, ift in legterer Beziehung offenbar das 
minder mangelhafte; alle tragifchen Motive, die der Stoff 
barbot, oder die der Dichter aus ihm zu fchöpfen wußte, find 
hier zufammengedrängt, während für bas zweite nur ein 


so) Vida y virtudes de Fr. Luis de Granada, por Luis 
Muäoz (Madrid, 1639), L. It. C. 5. 
Geſch. d. Lit, in Span 1. BD. 18 


— 74 — 


fümmerlicher Reit übrig blieb. Bermudez hatte, da er die 
Verfolgung und Hinrichtung der unglüdlichen Prinzeſſin 
fchilderte, noch den Vortheil, der Inez de Caſtro des Por— 
tugiejen Ferreira folgen zu können; und er hat fich dieſem 
Vorbild mit Geift und Geſchick anzuſchließen gewußt 70). 
Die Anordnung der Ecenen ift, wie folgt: Erſter Aft. 
Monolog des Infanten D. Pedro, in welchem derjelbe über 
die Trennung von jeiner Gemahlin Ines klagt. Dann 
tritt ein Secretair auf, und fucht den Prinzen zu über- 
reden, daß die Verbindung mit einer nicht ebenbürtigen 
Dame dem Wohle des Etaatd entgegen fei, und daß er 
fich deshalb von Ines trennen möge. An diejed Geſpräch 
jchließt fih ein von Goimbraniihen Mädchen gelungenes 
Ghorlied, welches die Macht der Liebe feiert. 

Zweiter Aft. Die Minifter Pacheco und Goello 
rathben dem König Alfonfo, Ines umbringen zu laffen. 
Der König bleibt allein und klagt über die Sorgen ber 
Regierung. Zweiter Chorgefang über die menjchliche Glüd- 
feligfeit. 

Dritter Aft. Ines tritt mit ihren drei Kindern 
auf und erzählt voll Entfegen, fie habe einen Traum ge: 
habt, in welchem fie ſich Angefichts ihrer Kinder von Drei 
Löwen zerfleifcht gefehen habe. Der Chor fündigt ihr an. 
was über fie bejchloffen worden, und fteigert fo ihre Angit, 

0) Die auffallende Aehnlichfeit in Erfindung und Anordnung 
der Inez de Gaftro des Ferreira und unferer Nise Iastimosa macht 
unzweifelhaft, daß eins von beiden Trauerfpielen fein Dafein dem 
anderen verdanft. Ferreira ftarb fchon 1569; es darf daher wohl 
angenommen werden, daß fein Stüd, obgleich erſt 1598 gedrudt, Das 


ältere ift und dem Bermubdez, der noch 1589 lebte, handjchriftlich be- 
faunt geworden war. 
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Vierter Aft, Die Minifter rathen dem Könige, die 
Dinrihtung der Inez beichleunigen zu laſſen. Diefe er- 
iheint mit ihren Kindern vor dem Throne, fleht um Ge— 
rechtigfeit und Mitleid, und finkt, nachdem fie fich in Bitten 
erjchöpft hat, ohmmächtig zu Boden. Der König fchwanft 
und erflärt, felbit feinen Theil an dem Morde haben zu 
wollen, indem er denfelben in die Hand der Minifter legt. 
Der Chor berichtet hierauf die Ausführung ber abſcheu— 
lihen That. — Einzelne Bartien diefes Akts find in einer 
Reinheit und Würde des tragifchen Styls ausgeführt, die 
bi8 dahin in Spanien nicht erreicht worden war. Mit 
diefem Aft jchließt aber auch das Jntereffe der Handlung 
und der fünfte, in welchem der Infant den Tod der Ge- 
mahlin erfährt und in eine lange Lamentation darüber 
ausbricht, ift nur eine froftige Zugabe. 

Die Refte der Theilnahme, welche die erſten Abtheilungen 
der Nise lastimosa erregt haben, verlieren fich endlich 
ganz in dem zweiten Trauerjpiele (Nise laureada), das 
einen fich gegen alle dramatiiche Behandlung fträubenden 
Stoff, die an ben Mördern der Inez vollzogene Strafe, 
durch fünf lange Akte binzerrt. Um die Mängel des 
Inhalts zu verbeden, greift der Dichter bier zu noch fünft- 
licheren Sprachformen, als er jchon in dem erften Stüd 
angewendet hatte; zu Gangonen, Eoneiten, Octaven, Ters 
zinen, jappbifchen Strophen u. ſ. w. gejellen fich noch 
Kettenreime, Echos und ähnliche Küniteleien, die dem 
Ganzen ein wunderlich buntichediges Anjehn geben. — Die 
Regeln der griechiichen Tragödie fuchte Bermudez in beiden 
Traueripielen jo viel thunlich zu befolgen ; allein der Vor— 
wurf fträubte fich zu jehr gegen ſolchen Zwang, ald daß die 

18* 
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Beobachtung derfelben, namentlich der Einheit ded Orts und 
der Zeit, durchgängig hätte gelingen fönnen. Der Chor 
von Goimbranerinnen ift in beiden Stüden eine ziemlich) 
müßige Zuthat. Auf die Bühne jcheinen diefe Trauerfpiele 
nie gefommen zu fein. 

Bon ähnlicher Abficht, den antifen Muftern in Epanien 
Einfluß zu verfchaffen, geleitet, gab ein gewiſſer Pedro 
Simon de Abril, faft gleichzeitig mit dem Erſcheinen 
der Bermudez’fchen Trauerfpiele, Bearbeitungen des Ari— 
ftophanifchen Plutos, der Medea des Guripides und ſämmt— 
licher Luftfpiele des Terenz, und überfegten Don Luis Zapata 
die Horaziſche Ars poetica, Juan Perez de Gaftro bie 
Boetif des Ariftoteles. 

Bon Neuem alfo ftand dem populären Drama, wenn 
nicht auf der Bühne, fo doch literarifch dad Streben einer 
gelehrten Partei gegenüber, ohne daß fi der Eieg ſchon 
beftimmt auf eine der beiden Seiten geneigt hätte. Mochte 
die volfsmäßige Form des Drama’s auch die Mehrzahl der 
Nation für fih haben und auf dem Theater allein Glüd 
machen, jo waren dieſe, von den Schaufpielern meift nach 
ihren augenblidlichen Bebürfniffen verfaßten Stüde doch 
unftreitig nicht von der Beichaffenheit, daß fie in dem Urs 
theil der Gebildeten den ihnen gegenüberftehenden Dramen 
im antifen Styl das Gleichgewicht halten Fonnten. Gin 
entfcheidender Ausjchlag in dieſem Kampfe würde erfolgt 
fein, wenn ein Dichter vom erften Range fich für eine von 
beiden Richtungen, in die fih die damaligen Dramatifer 
fpalteten, erflärt und ihr mit ber fiegenden Gewalt des 
Genies den Borrang für die Folgezeit gefichert hätte. Auf 
welche Seite fich ein folcher gewendet haben würde, fann 
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nicht zweifelhaft jein. Erft in der folgenden Periode follte 
diejer Dichter auftreten; für jegt aber wurde ihm und ber 
durch ihn zu begründenden neuen Epoche des Theaters aufs 
eriprießlichfte vorgearbeitet,, indem fich einige Männer von 
gelehrter Bildung zugleich und poetiſchem Talent für eine 
nationale Form ded Schaufpield ausfprachen, 


Juan de la Eueva 71%), 


aus einem vornehmen Gefchlechte ftammend, wurde 
um 1550 zu Sevilla geboren und fcheint den größten 
Theil feined Lebens in dieſer Stadt zugebracht zu haben. 
Gr lebte noch bis in's 17. Jahrhundert hinein, wie die vom 
30. November 1606 batirte Dedication feines Egemplar 
poetiro an ben Herzog von Alcala beweift. Weitere bio- 
graphiſche Nachrichten über ihn find nicht vorhanden. Bon 
feinen zahlreichen Schriften in verfchiednen Gattungen der 
Voefie berührt uns bier außer der angeführten Poetik ein 
Band Comedias ?1), Diefe Schaufpiele waren, wie in 
ihren Ueberfchriften angegeben wird, im Jahre 1579 und 
ben beiden folgenden zu Sevilla, bald nachher vermuthlich 
auch auf den Theatern des übrigen Spaniens aufgeführt 
worden. Später fcheint fa Cueva der dramatifchen Poeſie 
untreu geworben zu fein; unter ben mit Zope be Bega 
wetteifernden Schaufpieldichtern mwenigftend wird fein Name 
nicht mehr genannt. Das legte umfangreiche Werk, das 


15) Parnaso español T. VII. — Hijos ilustres de Sevilla, 
por D. Fermin Arana de Varflora. Sevilla, 1791. 
"rıb) Las Comedias de Juan de la Cueva, primera parte, 
Sevilla, Juan Leon, 1588. 
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er verfaßte, war ein epifched Gedicht über die Eroberung 
Andalufiend durch den heiligen Ferdinand (Conquista de 
Betica). 

Die Grundfäge, denen er bei Abfaſſung feiner Schaus 
fpiele folgte und bie nach feiner Meinung überhaupt bag 
fpanifche Theater leiten folkten, hat fa Cueva jelbit in dem 
Egemplar poetico dargelegt. Man erinnert fich der oben 
aus eben dieſer Quelle mitgetheilten Notizen über Die 
Dramen im antifen Etyl, die eine Zeit lang in Sevilla 
beliebt geweien waren. 2a Gueva läßt diefen Werfen alle 
Gerechtigkeit widerfahren, behauptet aber zugleich, die feit= 
bem erfolgte Umgeftaltung des Schauſpiels, an der er fich 
felbft einen bedeutenden Antheil zufchreiben konnte, fei ein 
nothwendiger Schritt in dem Entwicklungsgange der Kunit 
gewejen und Fönne ihr nur zum Vortheil gereichen. „Der 
Grund — fagt er — weshalb die Gefege der Comödie verändert 
worden find, liegt nicht darin, daß in Spanien Mangel an 
Talenten und Gelehrten gewefen wäre, Die die alte Bahn 
hätten verfolgen können; wir führten vielmehr diefe Neu: 
erungen in Uebereinftimmung mit ber jeßigen Zeit und 
ihren Grforderniffen ein, und befreiten und von jenem 
Herfommen, welches zwang, fo viele verfchiedne Dinge in 
ben Zeitraum eined Tages einzuengen. Denn ohne jene 
ältern Dichter und die Griechen und Römer, benen fie 
nachahmten, herabjufegen,, ohne das viele Bortreffliche, 
was fie geleiftet haben, verfennen zu wollen, muß man 
doch gejtehen, daß ihre Gomödien ermüdend und nicht an— 
ziehend und finnreich genug waren. Als daher die Talente 
zunahmen, die Künfte fich befjerten und Alles eine umfang- 
reichere Geftalt annahm, gab man mit Recht die Meife 
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jener Zeit auf, um eine neue, der unfrigen entfprechende 
zu wählen. Juan de Mälara war der Grite, ber fich in 
jeinen Tragödien in etwas vom Zwange der antifen Regeln 
befreite. Mir aber werfen die Freunde dieſer Regeln vor, 
zuerit, die Echranfen der Comödie überjchreitend , Könige 
und Götter und neben ihnen Perſonen im groben Kittel 
auf die Bühne gebracht, von den fünf Aften einen abge— 
nonımen und die Afte auf Jornadas zurüdgeführt zu haben. 
Wie jedoh? Zwang und nicht Die Veränderung der Zeit 
und ihres Geſchmacks, auch unfer Verfahren zu ändern 
und mannigfaltiger zu machen? Und fann man läugnen- 
daß Erfindung, fcherzhafte Anmuth und finnreiche Dispo— 
fition eigenthümliche Vorzüge der neuern Gomödien find ? 
Sie haben vor den alten die verwickelte Intrigue und ihre 
Löſung, eine dem Ausländer unnachahmliche Kunft, voraus, 
und find jo reih an ergöglichen Verwicklungen und belu- 
ftigenden Scherzen, daß ihnen etwas an die Seite ftellen 
fie beleidigen heißt. In biftorifchen Begebenheiten find fie 
ausgezeichnet, in geiftlichen Lebensläufen vortrefflih, in 
Liebesaffecten bevvundernswerth. Endlich räumen die Ein— 
fichtövollen unjern Comödien wegen ber funftvollen Geftal: 
tung und der Mannigfaltigfeit ihres Inhalts den Vorrang 
ein.“ 

Dies bezieht fih nun freilich mehr auf die fpätere 
Geſtalt des Schaufpield unter Zope de Vega, ald auf ihre 
Entwidlung und den Antheil, den unſer Dichter an der— 
felben hatte, und ift in dem, was es in leßterer Beziehung 
enthält, noch dazu ungenau und irreleitend; denn la Cueva 
muß unter feinen Vorgängern allein jene Sevillanifchen 
Dichter gefannt haben, wenn er glauben konnte, er habe 
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zuerft Könige und Götter in den Comödien auftreten laffen. 
Die Eintheilung des Schaufpield in vier Jornadas jcheint 
dagegen wirklich fein Gigenthum zu fein. Bemerfenswer- 
ther als biefe ziemlich unwichtige Neuerung ift indeß eine 
andere Eigenthümlichfeit feiner Gomödien, die dad Egem- 
plar poetico nicht hervorhebt. Dem la Gueva muß (wenn 
man nicht annehmen will, daß er bierin in die Fußſtapfen 
bed Malara getreten fei) das Verdienſt zugefprochen werden, 
zuerft diejenige metrifche Etructur der Bühnenftüdfe aufge- 
bracht zu haben, die bald nachher mit geringen Modifica— 
tionen allgemein aboptirt wurde. Gr läßt feine Perſonen 
abwechfelnd in Rebondillen, Octaven, Terzinen, reimlofen 
Jamben, italienifchen Ganzonenformen, Quintillen und 
im Romangenvers reden; den le&ten jedoch nur in erzäh— 
lenden Bartien und hauptjächli in ſolchen Stüden, 
deren Inhalt fih an alte Bolfsromanzen lehnt. Nimmt 
man dad Sonett und überhaupt eine mehr durch Princi— 
pien geregelte Anwendung aller diefer Maße, die bei un— 
jerm Dichter ziemlich willführlich durch einander laufen, binzu, 
fo hat man bier vollftändig die Form der ältern Stüde 
des Lope de Bega. 

Gine heryorftechende und ſich von bier aus durch das 
fpätere ſpaniſche Theater forterbende Eigenthümlichkeit in 
la Cueva's Schaufpielen ift noch die Vorliebe, mit welcher 
bei jeder Gelegenheit lange Erzählungen ganz im Style 
bed Epos vorgetragen werden, Ausbrüche der Empfindung 
ſich in Igrifchen Weifen Luft machen, fo daß der eigentlich 
bramatifche Ausdrud nicht felten von ihnen erbrüdt wird 
und die Theile in eine unverhältnigmäßige Stellung zum 
Ganzen gerathen. 
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Die Dramen unferes Dichterd werden in den lleber- 
ſchriften bald Tragödien bald Comödien genannt; auch 
theoretisch fcheint feine Poetif den Unterſchied zwifchen bei- 
den Gattungen noch fefthalten zu wollen. Allein offenbar 
fehlte e8 ihm hierbei an einer feften Norm, und wäre er 
nicht in berfömmlichen Borurtheilen befangen geweſen, jo 
hätte er fich geftehen müffen, daß feine Stücke im Grunde 
alle zu derſelben Gattung zu rechnen jeien. Nachdem bie 
Scheidewand zwifchen Luft» und Trauerfpiel fchon fo weit 
eingeriffen war, daß tragijche Motive eben fo gut in jenem, 
wie fomifche in dieſem Platz finden durften, fo Fonnte das 
bloße Ueberwiegen bed einen oder des andern Beftanbtheils, 
der glüdliche oder unglüdliche Ausgang, feinen hinreichen— 
ten Grund mehr abgeben, um ein Stüdf in diefe oder jene 
Kategorie zu ftellen. 

Sämmtlichen Werfen des la Cueva ift das Gepräge 
eined Ächten Dichtergeifted aufgedrüdt. Bon dem Beruf 
diefes feltnen Mannes für die Poefte zeugt ebenjorwohl der 
Reichthum feiner Erfindungen, als der Glanz feiner Dar: 
ftellung, die hinreißende Lebendigkeit, mit der er zu fchildern 
weiß und Die feurige Stärfe im Ausdrud feiner ſtets tief 
aufgeregten Empfindung. Er ſcheint jedoch feine Beſtim— 
mung verfannt zu haben, wenn er fich befonderd zum 
Dramatifer berufen glaubte. Oder ift ed ber Flüchtigfeit, 
mit der er arbeitete, zuzufchreiben, daß feine Schaufpiele 
gerade in dem, was dad MWefen des Tramatifchen angeht, 
an den auffallenditen Gebrechen leiden? Sie entbehren ber 
Einheit in einem Grade, daß man oft die Hälfte ber 
Scenen und Perſonen ftreichen fönnte, ohne dad Ganze zu 
zerſtören. Von einem eigentlichen Plan läßt fich felten 
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etwas entdeden; die Willführ in der Anlage und Fortfüh- 
rung der Handlung pflegt fo groß zu jein, daß man oft 
gezwungen ift, anzunehmen, ber Dichter babe zu Anfange 
des Stuͤcks noch gar nicht gewußt, was aus dem Ganzen 
werden folle. Greigniffe werden auf Greignifie gehäuft, 
und je abentewerlicher und romanbafter fie find, mit befto 
größerem Behagen ; aber fie entjpringen nicht mit innerer 
Nothwendigfeit aus einander. Die raftloie Phantaſie des 
Dichters verfchmäht es, fich durch-irgend eine NRüdficht der 
Natur und Wahrſcheinlichkeit zügeln zu laffen; die Luft 
eine intereffante oder überrafchende Situation herbeizuführen, 
eine glänzende Rede anzubringen, fest fich über jedes Ber 
denfen hinweg; folgerechte Gntwidlung und ob die Hand: 
lungen der Berfonen auch mit ihren Characteren überein- 
flimmen, fommt gar nicht in Betracht. An fchönen Ein— 
zelheiten, an Scenen, die, für fich betrachtet und aus dem 
Zufammenhang geriffen, volle Befriedigung gewähren, an 
Kraft und Schwung der Rede fehlt es daher in feinem 
diefer Stuͤcke; aber dad Alled macht noch fein Drama. 
Die Comödien EI prineipe tirano ?2), el Viejo enamo- 
rado, la Constancia de Arcelina find fo vollfommen 
planlos, daß man faum noch den ordnenden Menfchengeift 
wahrnimmt. Der überfchwänglich reiche und bunte Inhalt 
zieht wie ein Schattenfpiel vorüber, ohne irgend bleibende 
Eindrüde zu binterlaffen. Zaubereien, Geifterericheinungen, 
Berwandlungen, verfchiedne fich Freuzende Liebichaften, Ver: 
Heidungen, Mordthaten und Hinrichtungen dürfen nie fehlen. 


2, Die beiden Stüde, welche dieſe Ueberfchrift führen, find Das 
aͤlteſte Beifpiel in der ſpaniſchen Schaufpielliteratur, daß eine Fabel 
durch mehrere Comödien fortgeführt wird. 
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Sötter, Furien, Geſpenſter, Teufel, allegorifche Figuren, 
Könige, Henfer, Hirten und Kuppelerinnen gehören fait 
unerläßlich zum Berfonal eines jeden Stücks und find 
fänmtlich jeden Augenblid bereit, den Saunen des Tichters 
zu gehorchen, aus der Rolle zu fallen und irgend eine eben 
fo unerwartete ald unmotivirte Gataftrophe herbeizuführen. 
Die Sprache modificirt fich nicht im mindeften nach dem 
Charakter der Redenden ; die geringften Leute aus dem 
Volf müffen eben fo bochtönende Etrophen recitiren, wie Die 
Götter und Könige. Der Unregelmäßigfeit der. Handlung 
entjpricht der beftändige, meift ganz willführliche Wechſel 
des Echauplaged; die Erene ift bald in Eevilla, bald in 
den „eimmerifchen Bergen von Scythien,“ bald in Sala- 
manca, bald in Afrifa oder dem „Königreich Colchis,“ ohne 
daß die Darftellung ein nach den verichiednen Dertlichfeis 
ten wechfelndes Golorit annähme. In welchem Zeitalter 
dieſe Gefchichten vorgehen jollen, läßt ſich vollends nicht 
abjehen, jo groß ift die Verwirrung bed Goftümg, fo aben- 
-tenerlich die alte Mythologie in eine ganz moderne Um— 
gebung geftellt. 

Die Comödie EI Infamador ift weniger um ihrer 
felbft willen bemerfenswerth, als in fo fern ihr Held, Leu— 
eino, allem Anfchein nach dem Tirſo de Molina zum Vorbild 
feined berühmten Burlador de Sevilla gedient hat. 

Bon Seiten des Plans zeichnen fich die Schaufpiele el 
Tutor und el Degollado vor den genannten burch etwas 
überlegtere Anlage aus. Einen bedeutenden Vorzug vor allen 
diefen Stüden von ganz erdichteter Handlung muß man aber 
denjenigen zu erkennen, welchen eine biftorische oder fagenhafte 
Begebenheit zu Grunde liegt; nicht daß fie von den gerüg— 
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ten Fehlern ganz frei wären, allein die gegebenen Stoffe 
zwangen den Dichter, ſeine ungeſtüme Einbildungskraft 
einigermaßen zu zügeln. Am planmäßigſten und den Er— 
forderniſſen des Drama's am meiſten entſprechend iſt das 
Trauerſpiel vom Tode der Virginia. Die unnützen Zwi— 
ſchenſcenen und Nebenfiguren, die bei La Cueva nie fehlen, 
bleiben hier wenigftend genug im Hintergrund, um Das 
fraftvoll in Anjpruch genommene Intereffe an der Haupt— 
handlung nicht zu ftören. Gin zweites, auf die Römiſche 
Geichichte gegründetes Stüd, Die Comedia de la Libertad 
de Roma por Mucio Scevola, fällt Tagegen ganz in bie 
getadelten Fehler zurück; die drei erften, mit den verſchieden— 
artigften WVorfällen angefüllten Afte ftehen außer allem di— 
reften Bezug auf die Haupthandlung, die erft im vierten 
beginnt und in aller Eile abgefertigt wird. — Durch über- 
wiegende Vorzüge wiederum aber zeichnet ſich, troß des un— 
ergiebigen Vorwurfs, das Trauerfpiel vom Ajar Telamon 
aus; die in verfchiednen Scenen hervortretende Nachah— 
mung bed Sophofleifchen Stücks und die gefchidt damit 
verwebten Züge aus Virgil und Ovid zeugen zugleich von 
der Vertrautheit unferes Dichter mit den Werfen des claf- 
ſiſchen Alterthums. — Den beffern Werfen des la Cueva 
darf auch noch die Comedia del Saco de Roma y mu- 
erte de Borbon zugezählt werden, Die zwar weit entfernt 
ift, den Grforderniffen eined guten Drama’d zu entiprechen, 
aber eine Reihenfolge lebendiger und energijch ausgeführter, 
wenn auch nur lofe mit einander verfnüpfter Gemälde 
Darbietet. 

Drei bisher noch nicht erwähnte Stüde des la Gueva 
behandeln Stoffe aus der fpanifchen Gefchichte oder Sage, 
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und ſind ſchon als die älteſten in dieſer nachher ſo vielfach 
cultivirten Gattung beſonders merfwürdig 73). Allen dreien 
liegen alte Bolfdromanzen zu Grunde, deren Worte an 
einzelnen Stellen mit großer Gejchidlichkeit in den Dialog 
aufgenommen find. Uebrigens ſchimmert das urfpränglich 
Epiſche aller Orten dur, und auf befien Umgeftaltung 
nach den Zweden ded Drama’s ift wenig Mühe verwandt. 
Die Greignifje reihen fich in derjelben Folge an einander, 
wie fie in den Bolfsliedern berichtet werden. Die Sorg- 
falt, feinen der Züge, welche Die Tradition darbot, unbe- 
nugt zu laſſen, häuft 3. B. in dem Cerco de Zamora fo 
viele Begebenheiten zufammen, wie zu einem ganzen Cy— 
clus von Dramen genügen würden 7%. An gelungenen 
Partien fehlt e8 bier zwar nicht; Die Darjtellung des Kamıp- 
fes zwifchen Don Diego Ordoñez und den drei Söhnen 
bed Ariad Gonzalo z. B. darf ein Meifterftüd genannt 
werden ; aber jede Scene ift ein Gemälde für fich, das, 
auch außer Zufammenhang mit dem Uebrigen gejtellt, we— 
nig von feiner Bedeutung verlieren würde. Hätte jedoch 


75) Unmittelbar an die des la Cueva fchließen fih, die näm- 
lihen Stoffe in verwandter Art behandelud, folgende Stüde aus Der 
nächiten Periode: EI bastardo Mudarra von Zope de Vega und die 
siete Infantes de Lara von Hurtado Belarde, el traidor con- 
ira su sangre von Matos Fragoſo, las mocedades de Bernardo 
de Carpio von Zope de Vega, el conde de Saldana von Alvaro 
Eubillo de Aragon, el Cerco de Zamora von Diamante, las alme- 
nas de Toro von Zope de Vega n. f. w. 

124) Diejes Stück liefert zugleich einen augenfcheinlichen Beweis, 
daß auf der damaligen fpanifchen Bühne von Decvrationswechfel im 
heutigen Sinne nicht die Rede war; denn häufig muß eine Verän— 
derung des Schauplages gedacht werden, während bie handelnden 
Perſonen weder die Bühne verlaffen, noch ihre Reden unterbrechen. 


fa Gueva ſich nur beitändig jo eng an feine Vorbilder ans 
geichloffen, er würde wenigjtens vor ben Irrwegen bewahrt 
geblieben fein, auf welche ihn feine eigne Erfindungsluft 
führte, und noch immer in vortheilhafterem Lichte erjchei: 
nen, ald wenn er am Schluß jeined Bernardo del 
Garpio den Gott Mars erfcheinen läßt, der dem Helden 
eine Belobungsrede halten und den Siegerfranz aufjegen 
muß, oder in den fieben Jnfanten von Lara wies 
der zu feinen beliebten Teufelsbeſchwörungen Zuflucht nimmtt. 
Der fich ziemlich genau an bie Volfsromanzen anjchlie- 
ßende Inhalt dieſes Stüdes ift folgender. Die fogenannten 
Infanten von Lara, die Söhne Gonzalo Buftos de Salas 
und der Doña Sancha haben den Zorn der Doña Lambra 
gegen fich gereist, weshalb dieje ihren Gemahl Ruy Ber 
lasquez, einen Bruder der Doña Sancha, zur Rache wider 
das ganze Haus feines Schwagerd auffordert. Ruy Ve— 
lasquez geht auf den Plan ein, liefert den Gonzalo Buitos 
hinterliftig indie Hände des Ghalifen zu Gördova und 
lodt die fieben Infanten auf dae Feld von Almenar, wo 
fie nebft ihrem Erzieher Nuno Salido von den Mohren 
erichlagen werden. — Unterdefjen gewinnt der gefangene 
Gonzalo Buſtos die Liebe der Zaide, einer Schweiter des 
Chalifen, und erzeugt mit ihr einen Sohn, Mudarra. Zaide 
fürchtet, ihr ©eliebter werde jeiner Haft zu entrinnen ſu— 
chen und fie verlaffen, und bejchwört mit Hülfe einer Zau— 
berin, Hafa, die hölliſchen Mächte, um deſſen Abreiſe zu 
verhindern. Aber der Gefangene entrinnt deſſen unerachtet 
und langt wohlbehalten in Salad an. Mudarra (der zu 
Ende des zweiten Afted noch nicht geboren ift, im dritten » 
aber fchon als erwachjener Jüngling auftritt) wird in maus 
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rifcher Sitte auferzogen, begibt ſich aber, als er erfährt, 
wer fein Vater fei, auf den Weg, um diefen zu juchen, ge— 
langt dann nad Salas, wird dort freudig aufgenommen 
und empfängt die Taufe. Dann macht er ſich auf, um 
den Tod jeiner Stiefbrüder zu rächen, tödtet den Ruy Ve— 
ladquez im Zweifampf und verbrennt Doña Lambra leben: 
dig in ihrem Haufe. 

Betrachtet man die Stüde ded la Gueva im Zu- 
jammenhang mit dem fpäteren fpanifchen Schaufpiel, fo 
läßt fich nicht verfennen, daß fich ihre Fehler fowohl als 
Vorzüge in mannigfaltigen Berzweigungen durch das letztere 
binziehen. Dies liegt nicht allein zunächſt in offenbaren 
Nahahmungen der Manier ded Sevillanifchen Dichters zu 
Tage, jondern fann auch noch in den Werfen des Lope be 
Vega und feiner Nachfolger nachgewiefen werden. In 
Bezug auf die Form wurde das Ohr des Publifums durch 
den glänzenden Vortrag dieſer Echaufpiele jo verwöhnt, 
dab es fortan feinem Stüf mehr Geſchmack abgewinnen 
fonnte, das nicht durch den Wechjel mannigfaltiger Vers— 
arten und durch Einmiſchung epifcher und Iyrifcher Töne 
reizte. Die bunte Belebtheit ber Scenen, mit diefem Glanze 
der Darftellung vereint, blendete zugleich dergeſtalt, daß 
man fich gewöhnte, ein bunt=romantijched Allerlei, eine 
Folge überrajchender Situationen fchon für ein Drama zu 
halten und im biftorifchen Schaufpiel biefelbe Umftändlich- 
feit und Detailmalerei zu dulden, wie in ber epiichen Dich- 
tung. Die ftarfen Züge, womit bei la Gueva bie Un— 
wahrjcheinlichfeiten, SInconfequenzen und undramatifchen 
Auswüchle aufgetragen find, verfeinern fich allerdings im 
weiteren Fortgang der Kunft, treten jedoch auch in ber 
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ſpäteren Periode des ſpaniſchen Drama's nicht ſelten deutlich 
genug hervor, um ihren Urſprung erkennen zu laſſen. Hier— 
mit ſoll nicht geſagt ſein, daß das ſpaniſche Schauſpiel 
nicht auch ohne la Cueva dieſelbe Richtung genommen 
haben würde (dazu war dieſe zu ſehr im Geiſt und Ge— 
fchmaf der Nation begründet), fondern nur, daß unfer 
Dichter ihr zuerft entfchieden Bahn brach und fie, freilich 
noch in großer Rohheit und mit Ulebertreibung ihrer Feb- 
lerhaftigfeiten, in Befig der Bühne brachte. 

Zur Gefchichte des Äußeren Theaterwefens liefert bie 
alte Ausgabe von la Cueva's Comedias noch ein Paar 
nicht zu überfehende Beiträge. Mau erfteht aus ihr, daß 
damald in Sevilla drei verfchiedne Locale zu dramatiichen 
Vorftellungen benugt wurden; der Garten einer Dofa 
Elvira, die Ararazunas (ein Schuppen oder bededter 
Gang, unter dem fonft die Seiler arbeiteten) und der Cor— 
ral eined gewiffen Don Juan, Als ausgezeichnete 
Schaufpieler werden Alonjo Rodriguez, Pedro de 
Saldaña und Alonfo de Sapilla hervorgehoben. 


Daß das Beifpiel ded la Cueva noch andere Sevilla: 
nifche Dichter Diefer Zeit zum MWetteifer in der Dramati- 
fchen Poefte angeregt habe, muß vermuthet werden, ob— 
gleich von derartigen Werfen, mit Ausnahme zweier ziem- 
fih unbedeutender Stüde von Joaquin Romero de Ze- 
peda (Comedia Selvage und Comedia Metamorfosea, 
Sevilla, 1582), nicht auf ung gefommen ift. Als gleich— 
zeitige Schaufpieldichter nennt Rojad noch den Berrio, 
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der zuerft Kämpfe zwifchen Moren und Chriften auf bie 
Bühne gebracht haben fol, den Comendador Bega 
(Berfaffer der Lauras), Francisco de la Gueva 75) 
(el bello Adonis) und 2oyola (Comedia de Audalla), 
ohne jedoch Nachrichten über die Heimath berjelben oder 
die Beichaffenheit ihrer Werfe zu geben, -—ein Mangel, zu 
defien Ergänzung auch anderweitige Notizen fehlen. In 
Diejer Zeit, jegt der mehr erwähnte Autor hinzu, pflegten 
bei den Darftelungen Romanzen und Letrad von zwei 
Blinden gefungen zu werben; zwifchen ben vier Jornadas 
wurden brei Entremefed gefpielt, und wenn am Schluß 
ein Tänzchen aufgeführt ward, fo war das Bublicum voll- 
fommen zufrieden gejtellt. 

Ein bleibendered Andenfen haben einige Dichter von 
Valencia Hinterlaffen, die bald nach dem eriten Auftreten 
ded de la Cueva bie dramatifche Poeſie cultivirten. Va— 
lencia, neben Sevilla die bevölfertfte und wohlhabendfte 
Stadt des älteren Spaniens, war, wie wir ſahen, fchon 
feit lange im Befig einer ftehenden Bühne gemwefen und 
hatte um die Zeit, von welcher hier geredet wird, cin nad) 
dem Mufter derer von Madrid eingerichteted Theater, ben 
Corral de la Olivera, erhalten. Man weiß jedoch von 
feinem dortigen Dichter von einiger Bedeutung, der Dieie 
Bühnen mit Stüden verjehen hätte, bi im Jahre 1580 
oder furz darauf zwei geiftvolle Männer, vermuthlich durch 
das Beifpiel ded la Gueva angeregt, mit dem Beftreben 


5) Vermuthlich war diefer Francisco de la Bueva mit dem 
gleichnamigen Schriftfteller, dem Lope de Vega fein Schaufpiel la 
mal casada zugeeignet hat, identiih. (S. Hijos ilustres de Ma- 
drid, T. I) 
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hervortraten, die höhere Poeſie auf denfelben heimifch zu 
machen. 

Der erſte dieſer beiden talentreichen, auch um andere 
Literaturgebiete verdienten, Schriftfteller ift Micer Ans 
breö Rey de Artieda, Infanzon von Aragon, geboren 
im Jahre 1549 zu Valencia, nad) Andern zu Saragoffa 76). 
Er fing frühzeitig zu ftudiren an, erwarb fchon in feinem 
fünfzehnten Jahre den Doctortitel, lehrte eine Zeit lang in 
Barcelona Aftronomie, trat aber dann in Kriegsdienfte, in 
denen er fich bei den wichtigften Gelegenheiten, wie bei 
ber Entfegung von Gypern und in der Schlacht von Le— 
panto, hervorthat 77), und bis zum Hauptmann der In— 
fanterie vorrüdte. Die legtere Hälfte feines Lebens fcheint 
er in Balencia zugebracdht zu haben, wo man ihn von 
1591 bis 1613, feinem Todesjahre, ald Mitglied der poe- 
tifhen Afademie de los Nocturnos findet. Won ben 
zahlreihen Schriften, die er verfaßt haben fol, ift nur 
Weniges in den Drud gefommen, darunter ein Trauerjpiel 
los Amantes (Valencia, 1581), das einzige noch vor- 
handene von mehreren dramatifchen Werfen (Amadis de 
Gaula, EI principe vicioso, Los encantos de Merlin), 
bie ihm von Rodriguez (Bibl. Val. S. 58) zugefchrieben 


’*) Ximene, Escritores del Reyno de Valencia, B. I. ©. 
263. — Rodriguez, Bibliotheca Valentina, S. 58. — La Diana 
enamorada; nueva impression con notas al Canto de Turia. 
Madrid, 180%. ©. 411. — Latassa, Escritores aragoneses. Pam- 
plona, 1798— 1802, 

’) Wenn die jpanifchen Literaturen berichten, er habe auch in 
der Schlacht von Mühlberg mitgefochten, fo ift dies offenbar irrig, 
denn das Geburtsjahr des Artieda füllt fräter als diefe Schlacht. 
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werden 78). Die ganze Structur dieſes Stücks läßt ſehr 
deutlich die Schule des la Gueva erfennen, zugleich aber 
das Streben nad mehr Regelmäßigfeit und größerer Rein- 
beit der tragifchen Form. Die rührende und in Spanien 
fehr populäre Geichichte von den Liebenden zu Teruel, ein 
nachher durch die Hände des Tirfo de Molina und Mon- 
talvan gegangener Stoff 9), bildet den Borwurf, und ift 
mit einer Kraft des Pathos, einer Tiefe des Gefühle dar- 
geitellt, Die das dichterifche Talent des Verfaſſers fehr hoch 
binaufrüdt. Und diefed Talent befundet einen entfchiednen 
Beruf zum Drama, der fih in dem gedrängten, von Um— 
ichweifen und ftörenden Epiſoden freien Gange der Hand- 
lung und in der trefflihen Zeichnung der Charaftere fund 
gibt. WVorzügliches Lob verdient auch die edle Mäßigung 
bes Gedichts, jener Gewaltjamfeit und grellen Farbenge- 
bung gegenüber, die auf der Bühne überhand zu nehmen 
begann. Sonach müflen „die Liebenden“ des Artieba für 
eins ber trefflichften Werke der früheren ſpaniſchen Schau- 
ipielpoefie erflärt werden, und läßt fi der Berluft ber 
übrigen Dramen ihred Berfafierd um jo mehr beflagen. 
Daß diefe Stüde, unter denen, nach Rojas, die Encantos 
de Merlin eine Zeit lang beliebt waren, Fein bleibendered 
Andenken hinterlaffen haben, muß bei dem Berdienit, das 
man ihnen zuzufchreiben berechtigt ift, gewiß auffallen, läßt 


’s) Sin Gremplar dieſes äußerſt feltenen Stüds, das Moratin 
nie zu Geficht befommen hatte, befindet ſich im Beſitz des Herrn 
Vicente Salva zu Paris, Durch defien Güte mir daſſelbe mitgetheilt 
worden ift. 

9», Er wurde auch in einem erzählenden Gedicht von Juan 
Hague de Salas (los amantes de Teruel, Valencia 1616) behandelt. 
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fich jedoch für die jpäteren derjelben daraus erflären, daß 
Artieda, wie man weiß, fpäterhin den nationalen Kormen 
bes Schauſpiels opponirte und auf Befolgung ber clafli 
ihen Regeln drang, was auf bie Produrtionen ded Dich: 
terd wie auf bie Gunft ded Publicums erfältend gewirft 
haben mag. Auf die Stellung des Artieda zu Lope und 
befien Schule werden wir weiter unten zurüdfommen. 

In die nämliche Zeit, wie das Auftreten des Genann- 
ten, fallen die GErftlingswerfe eines anderen Dichters von 
Balencia, deſſen Ruf, nah der häufigeren Erwähnung 
feines Namens zu ſchließen, den feines Zeitgenofien einiger 
Magen in Schatten geftellt hat. Griftopval de VBirues 3% 
war um bie Mitte bed Jahrhunderts geboren, focht in 
der Schlacht von Lepanto mit, die er fpäter ald Augen- 
zeuge befchreiben konnte 81), diente Darauf im Mailändifchen 
und in Flandern 82), und fcheint bi8 an feinen Tod, ber 
um’d Jahr 1610 zu feßen ift, in Kriegsdienften geblieben 
zu fein, wo er den Poften eined Hauptmanned (Capitan) 
befleidete. Zeugen feines poetifchen Talents, das zu üben 


s0) Rodriguez Bibl, Val. S. 103. — Vicente Ximeno, Escri- 
tores del Reynu de Valencia. B. 1. ©. 247. 

sı) Oh si a mi pluma concediera el cielo 

En esto lo que vello en mi persona! 
Oh si asi como vi Ia gran batalla 
Supiera describilla yo y cantalla. 
EI Monserrate. Canto IV, 

*2) In einer an feinen Bruder gerichteten Epiftel, datirt Mai- 
land 1605, berichtet Virues fehr ausführlich über einen Zug von 
Mailand nach Flandern, den er als Anführer einer Truppenabthei: 
lung unternahm. Vorzüglich anfchaulich und lebendig iſt die Schilde: 
rung des Uebergaugd über ben St. Gotthard. (Obras tragicas y 
liricas, fol. 269.) 
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er in einem jo bewegten Leben noch Muße gefunden hatte, 
find ein epifched Gedicht, el Monserrate (Madrid, 1588) 
und Die Obras tragicas y liricas (Madrid, 1609). Das 
legtgenannte Werf enthält fünf Tragödien, , die, obgleich 
erft jo fpät gedrudt, jchon in dem Decennium von 1580— 
1590 entftanden find und auf der Bühne Epoche gemacht 
haben 83). Durch diefe Stüde ſcheint fich die Gintheilung 
des Schaufpield in drei Afte oder Jornadas zum allgemei- 
nen Gebrauch firirt zu haben; wenn ‚gleich die von Lope 
de Vega unterftügten Anfprüche des Virues, der erſte Er- 
finder diefer Neuerung zu fein, nicht bloß mit ähnlichen 
des Artieda und Gervanted in Gonfliet gerathen, ſondern 
Ihon durch den Vorgang des weit älteren Francisco de 
Avendafio zurüdgewieien werben 34). 

Bon der Anerkennung, die Virues ald Dramatiker 
fand, geben Zope und Cervantes das ehrenvollfte Zeugnip 85) 
und nad ihren Lobpreifungen follte man einen Dichter 
erften Ranges in ihm vermuthen; die unbefangene Kritik 
jedoch wird ihm diefen Namen nicht beilegen Fönnen. Ein 
bedeutendes Talent joll diefem Manne nicht abgejprochen 
werden ; allein wir müffen bier, wie bei la Gueva, be— 
klagen, daß eine hervorragende Begabung aus Mangel an 

*s) Moratin fegt fie, ich weiß nicht aus welchen Gründen, fchon 
in das Jahr 1579, alfo in diefelbe Zeit wie die frühften bes la Cueva, 
eine nicht bloß dem Rojas (Loa de Ina Comedia) widerfprechende, 
fondern auch aus andern Gründen ganz unzuläffige Annahme. 

24) &, oben. — Diego Vich, breve Discurso de las Come- 
dias y de su representacion (Valencia, 1650) ©. 1. — Lope de 
Vega, nuevo Arte de hacer Comedias. — Cervantes, Prulogo 
A Ins Comedias. 

22) Lope de Vega, Laurel de Apolo. — Cervantes, Canto 
de Caliope und Vinge al Parnaso. 
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Kunftfinn nur wenig wahrhaft Werthvolled geleiftet bat. 
Seine Fehler zeigen auf den erften Anblid große Verwandt- 
fchaft mit denen des Sevillanifchen Dichters, an den er ſich 
auch formell durch den metrifchen Bau feiner Etüde ans 
lehnte. Bumtfchedigfeit und Zufammenhanglofigfeit der 
Handlung, Ausfchweifung in's Abenteuerliche und Unge- 
heure, ein Mißverhältnig zwiſchen forgfältig behandelten 
Detaild und mangelhafter Structur ded Ganzen find die 
hervorragendften Diefer Fehler. Nähere Betrachtung ergibt 
indefien, daß biefelben weniger, wie bei la Gueva, aus 
einer ungeregelten Ginbildungsfraft, ald aus dem Anlehnen 
an irreleitende Vorbilder und aus einer falichen Anficht 
von dem Weſen der Tragödie gefloffen find. 

Daß Virues fih ein eigned Syſtem ber tragifchen 
Kunft entworfen hatte, wird nicht nur durch den eigenthüm- 
lichen Zufchnitt feiner Stüde, jondern auch durch verfchiedne 
theoretijche Ausfprüche in deren Prologen bewiefen. Gr 
wollte, wie er felbft jagt, bad Befte des antifen Styls mit 
dem Beften bed modernen verfchmelzen; unglüdlicher Weife 
jedoch fcheint er über Beides bie irrigften Begriffe gehabt zu 
haben. Seine Kenntniß bes Trauerfpield der Alten ift offen— 
bar, ftatt aus den ächten Quellen, aus den Mißgeburten bes 
Seneca geſchöpft; und welche verzerrten Gebilde aus ber 
Nachahmung folher Mufter hervorgehen mußten, läßt fich 
errathen. Verworfene Charaktere, fcheußliche Verbrechen, 
folternde Scenen und betäubende Declamation follen bier 
das Tragifche ausmachen; und zu der Wildheit, Graufam- 
keit und Barbarei gefjellen ſich dann noch die widerfin- 
nigften und empörendften Unfchidlichfeiten. Um aber zu— 
gleich der „modernen Kunſt“ oder dem Begriff, den fich der 
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Dichter davon gebildet hatte, Genüge zu thun, dürfen Lies 
besabenteuer, Intriguen, burledfe Scenen, Mafchinerie und 
Theaterfpeftafel nicht fehlen; und dieſe Mifchung führt 
einen Wirrwarr, eine Ueberladung von Perſonal und Bor: 
fällen herbei, welche einige biefer Stüde zu dem Wüfteften 
und Unverftändigften machen, was wohl je auf die fpanifche 
Bühne gefommen ift. Am verzerrteften und in wahrhaft 
farifaturariiger Geftalt zeigt fich Dies im Attila furioso, 
einem mit Gräueln aller Art überladenen Schredensfpiel, 
in welchem mehr ald fünfzig Perſonen meift vor den Aus 
gen der Zufchauer und auf die gräßlichfte Weife umfommen. 
Der Held it ein aus aller menſchlichen Natur hinausge— 
rüdte® Ungeheuer und fönnte nur Widerwillen erregen, 
wenn er mit feinen bombaſtiſchen PBhrafen nicht unwider— 
ftehlich zum Lachen reiste. Den Gapitain und die Manns 
Schaft eines feindlichen Echiffes, das den Seinigen in die 
Hände gefallen ift, läßt er zur Ergögung des Volks leben- 
dig verbrennen ; drei junge, ibm mißfällige Männer vier: 
theilen; einen Gouverneur von Regensburg an der Spike 
eines Thurms auffnüpfen ; einem Römijchen Gefandten, ber 
ibm nicht genug Ehrfurcht bezeugt, Nafe und Ohren ab» 
ichneiden ; einen befiegten König von Sclavonien von wil- 
ben Thieren zerreißen u. |. w. Zwifchen dieſen Brutalitäten 
kreuzen ſich Liebichaften in. verwirrender Menge Die 
Königin ift in Flaminia, eine in männliche Tracht verfleis 
dete Maitrefie des Attila, verliebt; der Feldherr Gerardo 
‚wieder in die Königin ; Attila in eine Gefangene Namens 
Gelia. Nächtlihe Balconfcenen, Verſtecke, komiſche Situa- 
tionen und gelegentlich Indecenzen bleiben nicht aus. 
Flaminia ſinnt auf den Untergang der Königin, um jich 
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dann mit Atıila vermählen zu können; dieſer, von ihr 
aufmerfjam gemacht, überrajcht die Gemahlin mit Gerardo, 
ermordet Beide und vermählt fich auf der Stelle mit Gelia. 
Darauf wird ihm von ber eiferfüchtigen Flaminia ein Gift 
beigebracht, das ihn wahnfinnig macht. Er bringt in ber 
Wuth feine neue Gattin um, tobt wie ein Gannibale, reci- 
tirt einen Monolog von 350 Zeilen voll gewalt'ger Hy— 
perbeln und riefenmäßigen Bombaſtes, erdrofjelt die Fla— 
minia und finft endlich todt zu Boden. — Aehnliche Rob: 
heiten und Mißgeftaltungen machen, obgleich nicht in gleich 
hohem Grade, die Tragödien la gran Semiramis und la 
eruel Casandra ungeniebbar. Jene it merfmürdig infofern 
fie eine für jene Zeiten ungewöhnliche Bertrautheit mit den 
alten Hiftorifern verräth, dann weil fie offenbar den Keim 
zu zwei der bewunderungswür. igften Dramen des Galderon 
in fi trägt. Die Erzeugung, Geburt und Kindheit der 
Semiramis (aud Diodorus Siculus II, 4), die Geichichte 
bed Menon (nach Diodor II, 6), ber bier aber nicht ge: 
blendet wird, fondern ſich erhenft, der gewaltiame Tod bes 
Ninus (aus Xelian Var. Hist. VII, 1), die Scenen, wo 
Semiramid fih in ihren Sohn verfleidet und in feinem 
Namen berrfcht (nach Juftinus I, 2) — dies Altes ift den 
äußern Umriffen nach wie bei dem fpäteren Dichter. Aber 
hier hört die Aehnlichfeit auf; wenn Galderon das Factifche 
ber Handlung zur fombolifchen Darftellung einer tieferen 
Idee benugt und alle einzelnen Theile diefer Idee unter: 
ordnet, reiht Virues die Begebenheiten ohne leitenden 
Grundgedanfen planlod an einander; auch die grellen Farben, 
mit denen dieſer die Wolluft der Königin ausmalt, und 
ihre Leidenjchaft für den eignen Sohn, von deſſen Händen 
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fie zuleßt ſtirbt, Fonnten dem feineren inne ber fpäteren 
Zeit nicht zufagen und fchon hierdurch ward eine verjchiedne 
Kataftrophe bei Galderon bedingt. — In der eruel Ca- 
sandra hat Virued den Boden des Alterthums verlaffen 
und Die alte Geſchichte des Königreichs Leon zu graufen- 
haften Darftellungen, wie er fie liebte, ausgebeutet; Die 
entfeffelten Leidenfchaften toben hier bis zur Betäubung ; 
doch taucht unter einem Gewirr von Echredniffen aller 
Art jchon eher ein Begriff von tragifcher Würde auf. — 
In der infeliz Marcela (zum Theil nach der Gefchichte 
der Iſabella im 13. Geſang des Arioft) haben wir ein 
in dem romantijchen Wirrwarr feines bunten Inhalts an 
Aehnliched von la Eueva erinnerndeds Speftafelftüd, zum 
Theil mit einer Weberfülle von Begebenheiten vollgepfropft, 
zum Theil durch ungehörige Weitfchweifigfeiten ausgedehnt; 
fchredliche. Kataftrophen und Todesfälle find auch bier 
nicht gefpart. 

War es unerläßlich, die Grundmängel in den Tragö— 
dien des Virues fcharf hervorzuheben, fo muß doch zur 
Ghrenrettung des Dichters hinzugefügt werden, daß fich 
unter allen den ungeheuren Mißgriffen, zu denen ihnen 
theils ein faljched Kunſtprincip, theild Mangel an Strenge 
gegen fich felbit verleitete, ein Talent fund gibt, das, bei 
weiferer Leitung und hätte es fich. befjeren Vorbildern an— 
fchließen können, unfehlbar zu fehr bedeutenden Refultaten 
geführt haben würde. Spuren beffen, was Virues unter 
günftigeren Verhältniffen hätte leiften können, finden ſich 
in allen feinen Werfen zerftreut, wo theilweije eine außer- 
ordentliche Energie hervorbricht, der declamatorifche Wort: 
ſchwall verfchwindet und. momentan dem Ausdrud des äch- 
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teften tragijchen Pathos Plag macht. Und bdiefe Licht: 
punfte in einem Chaos von WVerirrungen find nicht bloß 
einzelne Stellen voll Iyriichen Schwunges und feuriger Be- 
redtfamfeit, fondern ganze Ecenen voll hoher braftijcher 
MWirffamfeit, wie fie nur einem mit Dramatifchem Talent 
ganz beſonders Begabten gelingen fonnten. Reich an ber: 
artigen Partien ift vor allen die Dido, das legte Trauer: 
fpiel des Virued. Hier war e8 auf eine Tragödie im Style 
der Alten mit Chören und Beobachtung der Einheiten ab» 
gefehen. Die Haupthandlung ift eben fo trefflich gedacht, 
als in einzelnen Momenten mit großartigen und edlen Zü- 
gen ausgeführte. Wie weit ſich der Dichter der antifen 
Größe zu nähern vermochte, beweijen die Ginleitungsfcene 
im Tempel des Jupiter, we Dido, von den Großen ihres 
Reichs umgeben, den Gefandten des Numidifchen Könige 
ihren Entfchluß verfündigt, dem Jarbas, der fonft Karthago 
mit Untergang bedroht, ihre Hand zu reichen; die Schil— 
derung, wie im Bufen der Königin Anhänglichfeit an den 
geftorbenen Sichäus mit der Sorge für’d Vaterland kämpft, 
und vornämlich der Schluß, wo die Unglüdliche fich unter 
den Zurüftungen zur WVermählungsfeier den Dolch in’s 
Herz ftößt und der fönigliche Freier ftatt der erwarteten 
Gemahlin eine Leiche findet. Hätte Virues alles Lebrige 
in gleihem Sinne ausgeführt und wäre er nicht von dem 
Gegenftande abgefchweift, jeine Dido wäre vielleicht das 
erite Beifpiel einer ächten Tragödie unter den Neueren 
geworden; etwas Verfehlteres aber freilih, als die ganz 
entlegenen Liebesintriguen, welche die Haupthandlung durch» 
freuzen, kann nicht leicht gedacht werden. 
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Die übrigen zahlreichen Theaterdichter von Balencia, 
die fih unmittelbar an Artieda und Virues reiben und mit 
Lope de Bega den Ruhm theilen, dad wahre National- 
fchaufpiel gefchaffen zu haben, können erjt in dem folgenden 
Buche befprochen werden. Die chronologiihe Ordnung ver- 
langt, daß wir das fpanifche Drama, das fich in Diefen 
Jahren auf drei verſchiednen Hauptichauplägen, den Büh- 
nen von Sevilla, Valencia und Madrid, entwidelt, zunächft 
in der leßtgenannten Etadt bi8 an den Schluß der vorlie- 
genden Periode verfolgen. 

Diefe Darftellung einzuleiten und und vorerft auf den 
oben verlaffenen Standpunft zurücdzuführen, möge uns ein 
für die ganze Literatur jener Zeit jehr aufichlußreiches Buch 
den Raben leihen. Es ift Died Die Poetif nah anti«- 
fen Grundſätzen von Mlonfo Lopez Pinciano 8%) ein 
in Briefform redigirter Gommentar über den Ariftoteles, in 
welchem die Grundregeln, die nad) des Verfaſſers Meinung 
die caftilianifche Poeſie zu leiten haben, zwar nad ben 
Frincipien des alten Philoſovhen, aber ohne blinden Auto— 
ritätöglauben und ftellenmweife mit Einſicht und Unbefan- 
genheit entwidelt werden. Daß dieſes Werf, obgleich erft 
1596 gedrudt, doch mindeftend ein Decennium früher und 
wahricheinlich fchon glei nad 1580 verfaßt worden ift, 
weift der ganze Inhalt aus, am deutlichſten aber der brei- 
jebnte Brief „über das Schaufpiel”, wo Nichtd auf bie ſpä— 


se), Der Titel ift: Philosophia antigua poetica del Doctor 
Alonso Lopez Pinciano, medico Cesäreo. Madrid, 1596. Der 
Berfafler, von feiner Bateritadt Balladolid el Pinciano genannt, war 
Keibarzt bei der KRaiferin Maria, der Wittwe Kaifere Marimilian IT. 
(S Nicolas Antonio.) 
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tere Geſtalt der bramatifchen Kunft zur Zeit bed Lope de 
Vega, Alles dagegen auf die bier in Rede ftehende Periode 
hindeutet. Der genannte Abfchnitt nun gibt eine fo klare 
Anfchauung verfchiedner Eeiten des damaligen Theaterwe— 
ſens, ift in feinen beurtheilenden Ausfprüchen für den Zu— 
ftand der Kritif in jener Zeit fo characteriftifh und über- 
haupt durch feine lebendige Darftellung jo anziehend, daß 
ed angemefjen fcheint, ihn bier feinem wejentlichen Inhalt 
nach zu ercerpiren; um fo mehr, als bderfelbe bisher für 
die Sefchichte des fpanifchen Theaters noch nicht benutzt 
worden ijt. 

(Phil. ant. poet. pag. 512 ff.) Eine Stunde nad) 
dem Mittageffen läßt Don Fadrique den Alonfo Lopez wii: 
fen, ihr gemeinfamer Freund Ugo fei in Madrid angefoms 
men, fie Beide hätten befchloffen, in's Theater zu geben, 
ob er nicht mit ihnen fommen wolle. Ohne weitere Ant: 
wort fagen zulaffen, wirft ber Pincianer fogleich den Mantel 
um und begibt fich zu feinen Freunden, die er mit bem 
Worten anredet: In der That, Ihr Herren, da die Zeit in 
der Regel jo verfchleudert wird, fo wird fie dieſes Mal 
nicht am fchlechteften angewendet fein; denn im Theater 
werden und viele Tinge gelehrt, die wir nicht wiffen, und 
die, da fie und mit lebendiger Stimme vorgetragen werben, 
mehr Eindrud machen, ald wenn wir fie zu Haufe lefen. 
— So ift es, antwortet Fadrique, wenn die Darftellungen 
von der Art find, daß ein gebildeter Mann fie mit Ziemen 
anhören kann; allein die Verfehrtheit unferer Natur pflegt 
fie dergeftalt zu verfälfchen, daß das Anftändige in Unan— 
ftändigfeit verwandelt wird. Jedoch laßt uns immerhin 
gehen; wir haben die Wahl zwifchen dem Gorral de la 
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Gruz, wo das Trauerfpiel Ipbigenia, und dem del Prineipe, 
wo eine Gomödie aufgeführt wird. — Die Meinungen der 
Freunde, für welches der beiden Theater man fich zu entjchei- 
den habe, find getheilt, bis fie zulegt dahin übereinfommen, 
das zunächft gelegene zu wählen. Da fie fich nun fchon bei’m 
Klofter der heiligen Dreieinigfeit befinden, indem fie bie 
Calle de las Urosas hinab- und Die de los Regidores 
binaufgegangen find, jo befinden fie fih am nächiten bei 
der Tragödie und biegen deßhalb in die Calle de la Cruz 
ein. Nachdem fie in’d Theater eingetreten find und fich 
gejegt haben, erörtern fie, ob der Schaufpielerftand ein ach— 
tungswerther ſei oder nicht, und erwähnen, ein Prieſter 
habe behauptet, die Comödianten feien infam und unwerth 
das heil. Sacrament zu empfangen. Die übereinftimmende 
Meinung der Freunde lautet, es gebe allerdings eine ſchlechte 
und imfame Gattung von Hiftrionen, Die, wie 3. B. bie 
Zarabandiften, mit unanftändigen Bewegungen zu Schänd- 
lichfeiten veizten; an ſich aber fei der Stand ber Schau: 
jpieler, der tragiichen fowohl ald ber komiſchen, durchaus 
nicht verächtlich, fondern nüglich und nothiwendig; Den Di- 
rectoren jedoch müſſe der Vorwurf gemacht werden, daß fie 
eine übergroße Menge von Acteurs mit ſich herumfchlepp= 
ten; mit fieben bis acht Perfonen könne man die befte 
Tragödie und Comödie der Welt vorftellen, während fte in 
jeder Truppe deren vierzehn bis fiebzehn führten ; Schlachten 
und große Getümmel gehörten in’d Epos und dürften auf 
der Bühne nur erzählungsweife vorfommen. 

Fadrique wundert fi über die geringe Anzahl von 
Zufchauern, da das Stüd doch zum erften Mal aufgeführt 
werde, worauf Alonfo Lopez erwiedert, ein Seiltänzer gebe 
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irgendwo in der Stadt Vorſtellungen und ziehe die Menge 
an ſich. | 

Inzwiſchen haben die Muftfer hinter der Scene ange- 
fangen ihre Inſtrumente zu ftimmen. Gin Schaujpieler in 
Hirtentracht fieht hinter dem Vorhang hervor und gibt den 
Freunden Anlaß zu allerhand Bemerkungen über feine 
Kleidung, den mit goldnen Streifen bejegten Schafpelz, die 
Kapuge, ben großen Kragen und bie fteife Halsfraufe, bie 
ein Pfund Stärfe enthalte; man wundert fi) was «in 
Hirt in der Tragödie zu jchaffen habe und findet auch bie 
Tracht an fich für einen Schäfer unpaffend. Hierauf wer: 
den Regeln über die Decoration des Theaterd und ben 
Auzug der Schaujpieler aufgeftellt. Der legtere müfje: dem 
Alter und dem Stande der Perſonen, fo wie dem Lande 
und der Zeit, worin das Stüd fpiele, angemefien fein : des— 
halb liege ed dem Schaufpieler ob, die Geſchichte genau 
zu ftudiren. Die Decoration ded Theaters, heißt ed weiter 
muß richtig gewählt werden und dem Character ded Ge— 
dichts entiprechen ; ift die Scene auf dem Lande, jo müflen 
Bäume da fein; jpielt das Stück in der Stadt, Häufer, 
und jo hat ſich nach den übrigen Verſchiedenheiten auch 
die Decoration zu verändern. Auch die Maſchinen müſſen 
mit Geſchicklichkeit conſtruirt ſein; denn für das eine Wun— 
ber werden fie jo, für das andere jo erfordert; bie Engel 
möüffen zu fliegen, die Heiligen mit zufammengehaltenen 
Füßen durch die Luft zu jchweben fcheinen, beide aber von 
oben herabfommen, die Teufel Dagegen von unten empor= 
fteigen. Zur Zierde einer guten Aufführung (wird ferner 
gefagt) gehört auch die Mufif und hierbei ift namentlich 
darauf zu ſehen, daß fie in der Tragödie nicht aus dem 
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Character falle, jondern Dinge befinge, die zum Gegen- 
ftande gehören. Heut zu Tage — Äußern die Freunde — find 
zwar in der Regel die vorfommenden Gefänge Einfchiebfel 
der Schaufpieler, nicht Werf des Dichters; man muß 
aber Beiden, Schaufpielern jowohl ald Dichtern, den Rath) 
geben, Feine außer Bezug zur Babel ftehende Muſik einzu— 
ſchalten. 

Dieſe Betrachtungen und andere ſehr verſtändige über 
Haltung und Bewegung der Schaufpieler unterbricht Alonfo 
Lopez mit Klagen, baß der Anfang der Darftellung ſich jo 
lange verzögere; Ugo aber erwiedert: Wo fannft du mehr 
und verjchiedenartigere Grgögung finden, als fich hier dar- 
bietet? Sieh doch nur, was hier jo viele Leute beifammen 
find. Und ihr Getreide! Dort wird ein Schnupftuch von 
oben herunter in den Patio geworfen, und der Zuderbäder 
oder Fruchthändler knuͤpft den Heinen Knoten auf, worin 
das Geld ſteckt und macht einen andern größern für bie 
Eßwaare, die man verlangt; indem er fie nun hinaufiwirft 
fliegt fie einem Nachbar in den Mund, der fo wider feinen 
Willen hineinbeißen muß! Dann das Gezänf: „diefe Banf 
ift mein“ und „biefer Sig von meinem Bebienten belegt“ 
und die vielen Betheurungen, daß dem wirklich fo jei! Iſt 
ed ferner nicht Iuftig, Das Ziichen von allen Seiten zu 
hören, fobald Jemand über dad Theater geht, um zu feinem 
Sig zu gelangen; und zu jehen, wie es in ber Gegend, 
wo die Weiber figen, wegen der Pläße und bisweilen aus 
Eiferfucht zu Puͤffen fommt, oder wie ed ohne Wolfen auf 
Die regnet, Die unter ihnen ſtehen?“ Fadrique wendet ein, 
dies Alles fei zwar fehr unterhaltend, indeß, wenn Die 
Iheater größer wären, fo daß Jeder feinen beftimmten Sig 
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haben fönnte, würde man auf ne Grgögung gern ver: 
zichten. 

Nachdem man lange genug auf den Beginn der Vor— 
ftellung bat warten müſſen, tritt der Mufifchor ein und 
fingt eine Romanze, welche mit Bezug auf das nachfolgende 
Stüd (die Tragödie des Guripides mit eingejchalteten neu— 
ern Gpifoden) die Unbeftändigfeit des Glücks an verjchie- 
denen Beifpielen zeigt. Sobald er bie Bühne verlaffen, 
erfcheint die Fortuna, eine Dame, Die ftatt der Füße zwei 
Räder und an den Schultern Flügel hat, fpricht den Pro- 
log und tritt wieder ab. Pinciano äußert, dad Argument 87) 
jei gut gewejen und bie Fortuna habe ihre Rolle vor— 
trefflich gefpielt; Ugo aber wendet ein: „welches Argument ? 
was wir gehört haben, war nichts ald ein tragifcher Pro— 
log, der nur das Bergangene erzählt injofern ed zum Ver» 
ftändnig des folgenden nöthig ift, während das Argument 
die ganze Handlung im Abriß vorträgt.“ — Die Argus: 
mente, bemerft Fadrique, pflegen nicht von den Dichtern 
felbjt verfaßt zu werden, jondern von Andern, die ſich zu 
ihren Dolmetichern aufwerfen; und bei guten Stüden 
fönnten fie füglich ganz wegbleiben ; denn der Dichter muß 
mit ſolcher Klarheit in feinem Werk fortfchreiten, daß er 
einer bejonderen Erflärung nicht bedarf. Auch der Prolog, 
der nur dad Vergangene erzählt, jcheint mir in ben meijten 
Fällen überflüffig zn fein; ich kenne viele Stüde, wo er 
ohne Nachtheil für das Verſtändniß fehlt, und jedenfalls 
wird es immer befjer fein, ihn geichidt in den Beginn ber 


27) ©. über dieſe ältere Form bes vn den Abfchnitt Tor: 
res Nabarro. 
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Handlung felbft einzuflechten und unter die handelnden Ber- 
jonen zu vertheilen.“ 

Die Ericheinung der Fortuna gibt den Freunden An- 
laß, über ben Werth allegorifcher Figuren zu reden. Ugo 
beftreitet ihre Zuläffigfeit im Drama; Fadrique dagegen 
führt Beijpiele dafür aus Plautus und Ariftophanes au 
und meint, wenn ed an ähnlichen Beifpielen für die Tra- 
gödie fehle, jo dürfe doch das von der gewöhnlichen Bahn 
Abweichende deshalb noch nicht für fehlerhaft gehalten 
werden und es jei voreilig, eine Grfindung bloß deshalb 
zu tadeln weil Homer, Virgil, Guripides und Sophofles fie 
nicht angewandt hätten. 

Unterdefjen nimmt die Aufführung der Tragödie ihren 
Anfang. Zuerſt ericheinen Gliytemneftra und Iphigneia, 
die eben in Aulis angelangt find, zu Pferde, und bewegen 
ih in pomphaftem Aufzuge bis zu der Stelle, wo Aga- 
menmon fie erwartet. Das Stüd (über deſſen Darftellung 
feine weiteren Ginzelheiten gemeldet werben) findet großen 
Beifall. Am Schluß wirft Pinciano die Frage auf, ob 
ed der Tragödie nothwendig fei, mit Unglüd zu endigen, 
oder ob auch ein fröhliched Ende Statt haben dürfe? Da 
aber die Borftellung lange gewährt hat und jeder ber drei 
Freude Drang fühlt, zu feinen Gejchäften zurüdzufehren, 
jo verjchieben fie dieje Erörterung auf ein anderes Mal 
und trennen fich, fobald fie dad Schaufpielhaus verlaffen 
haben 88), | 


»2) Bon fonftigen, durch das übrige Werf zerfireuten Aus: 
iprüchen über Dramatifhe Kunſt mögen noch folgende ausgezeichnet 
werden: 

Geſch. d. Kıt. ın Span. I, Bd. 20 
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So weit Lopez Pinciano. Um den Zuſtand der Bühne, 
in beren Mitte er und geführt hat, mehr im Einzelnen 


©. 381. In viele der jegigen Comödien find tragifche Vorfälle 
eingemengt; Dies aber ift ein Fehler, ber daher rührt, daß die Dich— 
ter die Gränzen der Comödie nicht gebörig beobadhten — Das un: 
glückliche Ende iſt zwar der Tragödie nicht durchaus nöthig, aber 
immer muß Doch Unglück vorhergegangen fein und den Zuſchauern 
Furcht uud Mitleid eingeflößt haben. 

S. 413 ff. Fadrique fagt: Sowohl Tragödie als Gomödie müſſen 
fünf Akte haben und jede Perfon darf nicht mehr als fünfmal auf- 
treten, eiumal in jedem At, damit He nicht Durch zu häufiges Gr: 
fcheinen ermüde. Zu gleicher Zeit Dürfen nicht mehr als vier Per- 
fonen auftreten, die vierte, wenn fie nicht ganz wegbleiben fann, muß 
ftumm fein; und die Handlung darf nicht mehr als drei Tage dauern. 
— Ugo wendet eiu, Arijtoteles gebe der Tragödie ja nur einen Tag; 
Badrique aber antwortet lächelnd: Die Menfchen jener Zeit gingen 
rafcher und ficherer auf dem Wege der Tugend als wir; die Frift, 
die damals genügte, reicht jeßt nicht mehr aus; und deshalb ftimme 
ich denjenigen bei, welche der Tragödie eine Dauer von fünf, der 
Gomödie von drei Tagen zugeftehen, indem ich jedoch einräume, daß, 
da Wanrfcheinlichkeit die Hauptfache bei aller poetiſchen Nachahmung 
und fonderlih bei'm Schaufpiel ift, eine mindere Zeitdauer der Go- 
möbdie um fo höheren Werth leiht. 

©. 316 ff. Ueber die Metra in Schaufpielen. Die Tra: 
gödie — äußert Badrique — läßt jede Gattung von VBersformen, Goplas 
und Stanzen zu. — „Alf,“ folgert Piurianv, „ganze fowohl als ge: 
brochene Rebonbdillen, Versos de arte mayor und bie italienifchen 
Maaße;“ der Freund aber erflärt ſich näher dahin: Ich will zwar 
feines jene Metren unbedingt ausfchließen, jedoch bemerken, daß es 
pafiend ift, den tragifchen und Hauptperfonen die längeren Vers: 
maaße zuzutheilen, den untergeordneten die fürzeren. Unter den län: 
geren nun verftehe ich bier bie Hendefafyllaben; denn die Versos de 
arte mayor hat der Gebrauch verbannt, und fo wollen wir diefe 
nebft den Redondillen mit gebrochenem Fuß aus der Tragödie ver: 
weifen, das heißt aus ber tragifchen Handlung felbit, nicht aus dem 
Prolog, in dem fich Die Versos de arte mayor nicht übel ausneh— 
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fennen zu lernen, kehren wir in's Jahr 1579 zurüd. 
Die Repertorien der Bühnen von Madrid waren um 
dieje Zeit, allem Anjcheine nach, armſelig beftellt. Die 
Werfe des Mälara und feiner Schule ſcheinen gar nicht, 
die des la Cueva, Artieda und Virues erſt beträchtliche 
Zeit nach ihrem Erſcheinen in Sevilla und Valencia hier⸗ 
her gebrungen zu fein; in Mabrid oder der Umgegend an- 
jäflige Dichter aber, welche die Scenen der Hauptftadt vor 
dem Jahre 1580 mit Stüden verforgt hätten, werden 
nicht genannt. Deffenunerachtet bevurften die einmal be— 
gründeten Theater der an Population und Wohlhabenheit 
von Tag zu Tag wachjenden Refidenz eines Repertoires ; 
die jeit lange angeregte Schauluſt fteigerte Died Bedürfnip; 
und was endDlih das Wichtigfte ift: Die eigenthümliche 
Verbindung ber Schaufpielhäufer mit frommen Anftalten 
gab der Unterhaltungsfucht den Anjchein einer religöfen 


men möchten, noch aus dem Chor, wo dit gebrochenen Redondillen 
gute Wirkung thun, namentlich wenn ein Unglück beflagt wird. Mit 
Ausnahme Ddiefer beiden denn fcheinen alle Bersarten für die Tra— 
gödie tauglich zu fein. Um auf die Gomödie zu fommen, fo fällt 
hier jene Ginfchränfung weg und jedes Metrum darf vorfommen, 
nur der Hendefafyllabus und die Ganzone nicht zu viel; jener nicht, 
weil niedrige Perfonen nicht in hochtönenden Metren reden dürfen, 
und biefe nicht, weil fie fo fehr von der gewöhnlichen Art zu 
forehen abweicht, da doch die Comödie ſich fo fehr wie möglich dem 
gewöhnlichen Sprachgebraud annähern muß. Aus legterm Grunde 
fheint mir die Redondille vorzüglich für das Luſtſpiel geeignet; 
ja wollte Jemand eines in Profa fchreiben, fo würde ich ihn des— 
halb nicht verdammen, da fein Stüd dadurch ohne Zweifel an 
Wahrheit gewinnen, wenn auch an Reiz verlieren würde. Sch 
wenigſtens bin fo fehr für die getreue Nachahmung, daß ich um ihrer: 
willen gern ben Reiz des Metrums aufgebe. 
20* 


Pflicht. Je mehr Madrid fih zum erften Range unter 
den jpanifchen Städten erhob, um jo größere Veranlaffung 
fanden die Schaufpielertruppen, hier längere Raft zu machen, 
um fo mehr aber bedurften fie auch eines anjehnlicheren 
Borrathd von Stüden, als bei dem umberziehenden Leben ; 
nur wenn zahlreihe und immer neue Productionen das 
Publikum anlodten, war für die Caſſe der Directoren wie 
für die der Hofpitäler geforgt. Bei dem Mangel an brauch- 
baren Ddichterifchen Werfen und an Kräften, folche hervor: 
zubringen, mußten die Schaufpieler fich daher, nach dem 
Vorgange ded Lope de Rueda und Navarro, wohl ent- 
fchließen, ihren Bedürfniſſen jelbjt abzuhelfen. Den oben 
angeführten Namen jolcher Comödiendichter und Acteurd 
zugleich ließen fich noch viele andere hinzufügen. Auf den 
äußeren Apparat fonnte fich freilich Niemand beffer veritehen, 
als diefe Leute; Goftüm, Maſchinenweſen und Theaterjpec- 
tafel werden in ihren Stüden feine geringe Rolle gefpielt 
haben. So war, nach Rojas, die VBervollfommnung der 
ſceniſchen Vorrichtungen um 1580 jchon jo weit gediehen, 
dag man Gomödien mit Wundererjcheinungen, Couliſſen— 
fünften und Sriegslärm aufführte und fogar Pferde auf 
die Bühne brachte. Statt bed früher gebräuchlichen ein- 
fachen Vortrags einer Romanze wurde jchon dreis und 
vierftimmig gefungen ; jammtne Gewänder und ſeidne Bein: 
fleider durften der Garderobe nicht fehlen, und ftatt der 
Knaben, die früher die weiblichen Rollen gefpielt hatten, 
agirten jegt Brauenzimmer, mit Perlen und goldnen Ketten 
geihmüdt, nicht felten auch in Männertracht verfleidet. 
Für Zeitvertreib und Augenweide ded Publicums war aljo 
hinreichend geforgt, ob aber in gleihem Grade für die 
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Intereffen der Kunft, muß bezweifelt werden. Diefen 
Zweifel als Gewißheit auszufprechen, jcheint zwar infofern 
niht räthlih, als uns Feines der hierher gehörigen Pro⸗ 
dufte mehr vorliegt 8%); allein die Gntartung der Kunft 
liegt immer nahe, fobald fie fich den Forderungen des Aus 
genblicks dienftbar macht; und eben der Umftand, daß Feine 
diefer Arbeiten über ihre flüchtige Erſcheinung auf den 
Brettern hinaus literarifch fortgedauert hat, fcheint gegen 
ben Gehalt der ganzen Maſſe zu zeugen. Iſt e8 erlaubt, 
Bermuthungen auszufprechen, fo glauben wir eine zutref⸗ 
fende Vorſtellung von dieſen Bühnenwerken zu bilden, 
wenn wir uns die Actionen der Stücke des la Cueva 
mit ihren rohen Effekten als bloße Gerippe und von allen 
verſchönernden Zuthaten entblößt denken. 

Das Decennium von 1580-1590, um deſſen Beginn 
nad Obigem Die Theater der Hauptftadt gegen die von 
Valencia und Sevilla bedeutend im Nüdftand waren, 
jollte jedoch nicht vorübergehen, ohne auch für jene eine 
befiere Wendung der Dinge herbeizuführen. Angeregt warb 
ein folder Umſchwung vielleicht durch die Schaufpiele des 
la Cucva oder des Artieba, die von den umziehenden Ge— 
ſellſchaften hierher gebracht werden mochten; weiter fort- 
geführt aber fodann Durch zwei zu den Bühnen yon Ma- 
drid in näherer Beziehung ftehende Dichter, den älteren 


22) Es ift hier nochmals zu bemerfen, baß die noch vorhanbnen 
Stüde von Gisneros, de la Fuente und anderen Schaufpielern diefer 
Tage, die Pellicer ale in der vorliegenden Periode entftanden anführt, 
nach unſerer Ueberzengung, und wie ihre ganze Structur, die Gin: 
theilung in drei Jornadas und das Anlehnen an die Manier des 
Yoye de Vega ausweiſt, dem Ausgang des Jahrhunderte angehören. 
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Argenfola und Gervanted. An dieſe Nämen fnüpft 
fich, was die Theater der Hauptftadt in diefem Jahrzehend 
literarifch Bedeutendes aufzuweijen haben, an fie der Ueber— 
gang von hundwerfsmäßiger Manier zu höheren Kunftlei- 
ftungen. Beide Männer, obgleich zunächft und in größerer 
Ausdehnung auf anderen Feldern der Literatur berühmt, 
nehmen daher auch in der Theatergefhihte eine hervorra— 
gende Stellung ein; denn follte auch anerkannt werben 
müffen, daß Peider Talent nicht fpeciell auf die dramatiſche 
Dichtung hingewiefen war, jo wird ihnen doch das Berdienft 
bleiben, eine von wüſten Gffeetftüden‘ beherrſchte Bühne 
wieder einer würdigeren Richtung geöffnet und einen fiche- 
ren Grund gelegt zu haben, auf dem die großen Drama- 
tifer der folgenden Periode fortbauen Fonnten. 


Cervantes, 


Das Leben diejed großen, von ganz Europa bewun— 
derten und geliebten Mannes ausführlich zu ſchildern, ift 
bier nicht der Ort; einen nicht ganz flüchtigen Abriß davon 
zu geben, fehen wir und aber um fo eher veranlaßt, als 
bie mufterhaften Arbeiten von Rios, Pellicer und nament- 
lich Navarrete, die ein ganz neued Licht über diefen Gegen- 
ftand verbreitet haben, außerhalb Spaniens wenig befannt 
geworben find 9%). Der vorliegende fpecielle Zwed recht: 


vo), Wenigſtens find die Notizen über des Gervantes Leben und 
Schriften, die man vor neneren franzöfifchen und deutfchen Ausga: 
ben des Don Quijote findet, noch immer voll der gröbften Unrichtig: 
Feiten, die umverzeihlich fein würden, felbit wenn minder ausgezeich: 
nete Borarbeiten vorhauden wären, 
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fertigt ein genaueres Eingehen auf Alles, was die drama 
tiiche MWirffamfeit des Dichters betrifft; im Uebrigen wird 
ed angemefien fein, da, wo die genannten Forichungen neue 
Thatſachen hervorgehoben oder alte Irrthümer berichtigt 
haben, länger zu verweilen, die befannten Daten dagegen 
flüchtiger zu berühren. 

Die Familie ded Cervantes hat einen Stammbaum 
aufzuweifen, ber in fehr frühe Zeiten der fpanifchen Ge— 
fchichte hinaufreicht und die VBerwandtfchaft ihrer Ahnherren 
mit den Königen von Leon nachweiſt. Urfprünglich in 
Salicien ald Ricoshombres anſäſſig, verbreiteten fich bie 
lieder dieſes Gefchlechtd während des Mittelalter über 
Gajtilien und feit dem Beginne des 13. Jahrhunderts wird 
der Name Gervatod und Gervantes häufig mit Auszeich- 
nung in den fpanischen Annalen erwähnt. Gonzalo de 
Gervantes, Stifter der Linie, welcher unfer Dichter angehört, 
that fich bei der Gritürmung von Sevilla durch ben heili- 
gen Ferdinand hervor, und wurde dort bei Bertheilung der 
den Mauren abgenommenen Ländereien mit Gütern bedacht. 
Einer feiner Nachfommen vermählte ſich mit einer Tochter 
des Haufed Saavedra, aus welchem Grunde viele Glieder 
der Familie Gervantes diefen Namen dem ihrigen hinzuge« 
fügt haben. Auch in der neuen Welt breiteten ſich Zweige 
des Hauptftammesd aus. 

In den erften Jahren bes 16. Jahrhunderts finden 
wir einen Juan de Gervantes als Gorregidor der Stadt 
Offuna. Sohn beffelben war Rodrigo, ber um’d Jahr 
1540 die Dofia Leonor de Gortinas, ein Edelfräulein aus 
dem Orte Barajas, heirathete; es ift mit großer Wahr- 


fheinlichfeit vermuthet worden, daß biefe eine Verwandte 
Band 1. 
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der Iſabel de Urbina, der erften Gattin des Lope de Vega, 
geweien ſei; — ein intereffanter Umftand, weiler die beiden 
großen Männer, Cervantes und Lope be Vega, in ein ver- 
wandtichaftliches Verhältniß bringen würde. Aus ber ge= 
nannten Ehe entftand zuerft ein Sohn, Rodrigo, dann 
folgten zwei Mäbchen, Andrea und Luifa. Das jüngfte 
Kind war Miguel, unfer Dichter. Diefer wurde, nad 
neuerlich aufgefundenen unzweifelhaft ächten Documenten, 
zu Alcala de Henares geboren. Der Tag feiner Geburt 
ift nicht befannt; getauft ward er den 9. Dftober 1547. 

Was man über die Jahre feiner Kindheit weiß, be- 
ſchränkt fich auf die wenigen Andeutungen, die er jelbit 
gibt. Er fpricht von feinem frühen Hange zur Dichtfunft: 
„Zeit den zarten Kinderjahren liebte ich die ſüße Kunft 
der holden Poeſie.“ (Reife zum Parnaß, Gap. 4.) Auch 
erzählt er, er habe ald Knabe den Zope be Rueda fpielen 
fehen, was wahrfcheinlich im Jahre 1558 in Segovia, 
vielleicht aber auch etwas fpäter in Madrid ober einer 
anderen benachbarten Stadt gewefen if. Daß dieſes Schau- 
jpiel den jungen Cervantes mächtig anregte, läßt ſich aus 
den Schriften feiner reiferen Jahre erfennen, und vielleicht 
haben wir bier den eriten Impuls zu der befonderen Neis 
gung für dramatiſche Literatur zu fuchen, die ihn fein gan- 
zes Leben hindurch begleitete. 

Im Zünglingsalter bezog Cervantes die Univerſität 
von Salamanca und brachte zwei Jahre dort zu, wie aus 
ben noch vorhandenen Studentenverzeichniffen hervorgehen 
fol. Die Beweisſtücke hierfür vermochte der gewifjenhafte 
Navarrete freilich nicht beizubringen; Die anmuthigen und 
launign Schilderungen des Lebens und Treibens auf dieſer 


— 313 — 


Univerfität in dem Licenciado Vidriera, in der tia fin- 
gida und dem zweiten Theil ded Don Quirote fcheinen 
jevoch auf eigner Beobachtung zu beruhen. Wahrſcheinlich 
ging aus den Erinnerungen an dieſe Zeit fpäterhin auch 
das fede Zwifchenfpiel la cueva de Salamanca hervor. 

Tas poetische Talent des Jünglings fcheint zuerft durch 
den Juan Lopez de Hoyos aufgemuntert worden zu fein. 
Diefer berühmte Lehrer, in deſſen Schule er einen Theil 
feiner Jugendbildung genoß, wurde beauftragt, bie Gedichte 
für die Todtenfeier der Glifabeth von Valois zu verfaffen, 
und übertrug einen Theil diefer Arbeit feinen Schülern. In 
der Bejchreibung dieſer Todtenfeier wird Miguel de Ger- 
vanted, von dem fich ein Sonett, eine Glegie und einige 
Redondillen darin finden, von dem Lehrer befondersd hervor: 
gehoben und fein theurer, geliebter Schüler genannt. Er war 
damals einundzwanzig Jahre alt. Einmal ald Dichter aufge- 
treten, verfolgte er eifrig die neue Bahn; fchrieb, wie er in 
der Reife zum Parnaß fagt unzählige Romanzen, Sonette 
in Dugenden, und wahrjcheinlih auch um dieſe Zeit ſchon 
die Filena, in der man einen Schäferroman nach Art des 
Montomayor und Gil Polo vermuthen darf. Diefe Ju— 
gendarbeiten find ſpurlos verfchwunden, mwofern fich nicht 
einige derRomanzen in dem Romancero general erhalten 
haben 91), 

Aber ein äußerer Anhaltspunft mußte dem jungen 
Dichter, deſſen Verhältniſſe nie glänzend gewejen, zum Be— 


») Man glaubt, die Romanze über die Giferfucht, deren er in 
der Reife zum Parnaß erwähnt, in einer des Romancero wieder zu 
erfennen, welche beginnt: Yace donde el sol se pone. (S. den 
Romancero von Ochoa, S. 308.) 
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bürfniß werben; er fand ihn in dem Brälaten Julio Acqua- 
viva, der im Jahre 1568 als päpftlicher Legat an den ſpa— 
nifchen Hof fam; trat, wenn nicht alle Anzeichen trügen, 
in deſſen Dienfte und folgte ibm noch in demfelben Jahre 
nab Ron. In einem ſolchen Verhältniß lag damals nichts 
demüthigendes; felbft edle und vornehme fpaniiche Jüng- 
linge verfchmäbten nicht, in ben Häufern der Päpſte und 
Gardinäle zu bienen ; der Trieb, die Welt zu fehen, die er: 
worbene &önnerfchaft und die Ausficht auf fette Pfründen 
verföhnten mit der untergeordneten Etellung. — Die lebhaften 
Eindrüde, welche diefe erfte größere Reife auf ben Cervantes 
machte, geben fih noch in feinen fpätern Werfen Fund. 
Im Perſiles gibt er den beiden Pilgern Periander und Aus 
riftela den Weg durch Valencia, Satalonien, die Provence, 
nach Italien, den er anjcheinend jelbit genommen und be— 
lebt ihn mit den eignen Anſchauungen. Beſonders muß 
ihn Gatalonien gefeffelt haben, was fih aus den genauen 
Schilderungen dortiger Natur. und Eitte in der Galatea, 
der Novelle las dos doncellas und dem Don Quirote 
ſchließen läßt. 

Sein Aufenthalt in Rom war nicht von langer Dauer; 
aber nachhaltig in der Erinnerung. In einer feiner Novellen 
(ellicenciado vidriera) fpricht:er von „Rom, der Weltbe- 
herrfcherin und Königin der Städte. Wie man von ben 
Klauen des Löwen auf feine Größe und Gewalt fchliekt, 
fo erfennt man die von Rom an den Pruchftüdfen von 
Marmor, den geftürzten Bogen und zerftörten Bädern, den 
prächtigen Säulengängen und großen Amphitheatern, und 
an dem heiligen Strome, der feine Ufer durch zahllofe Re: 
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liquien von Märtyrern heiligt, die ihr Grab im feinen 
Wellen fanden.“ 

Gervanted vertaufchte nach kurzem Weilen in dem 
Haufe ded Prälaten das ftillere Leben mit dem Soldaten- 
ftande ; „denn die Waffen”, fagt er, „wenn gleich fie Jeden 
zieren, ftehen doch vor Allen denen wohl, die edlen Blutes 
find.“ Gr diente unter den fpanifchen Truppen, Die da— 
mals in Stalien fo zahlreih waren. Sein gewöhnliches 
Standquartier war Neapel. Von bier fegelte er im Jahre 
1571, ald dad große Aufgebot zum Kampf bed Kreuzes 
gegen den Halbmond erfcholl, nach Meffina, dem Sammel» 
plag der verjchiedenen Geſchwader. Er diente ald gemeiner 
Soldat in der Compagnie ded Diego de Urbina, folgte der 
vereinigten Flotte unter Befehl des Johann von Deftreich 
in die Gewäffer von Lepanto und nahm thätigften Theil 
an dem Kampfe. Gr lag beitm Beginn der Schlacht am 
Fieber Franf, und der Hauptmann fo wie feine Gameraden 
wollten ihn überreden, ruhig in der Cajüte au bleiben; er 
aber erwiberte, er wolle lieber für Gott und feinen König 
erben, als durch Feigheit feine Gefundheit erfaufen, und 
bat den Befehlshaber, ihm einen Poſten auf dem gefakr- 
vollften Plage anzuweifen. Died ward gewährt und nun 
fämpfte er als einer der Tapferften unter der Mannichaft 
des Schiffes, die allein 500 Türfen tödtete, das Admiral» 
fhiff von AMlerandrien enterte und bie Aegyptifche Reichs— 
fahne eroberte. Gervantes, dem heftigften Beuer ausge⸗ 
jegt, ward von drei Schüffen getroffen, von zweien in Die 
Bruſt, vom dritten in die linfe Hand, die er durch dieſe 
Zerjchmetterung gänzlich verlor. Statt aber Diefe Ber: 
ftümmelung zu beflagen, rechnete er fich biefelbe zur Zierde, 


Band I, 
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„weil er fie bei der glorreichiten Begebenheit, die vergangene 
Jahrhunderte fahen und Fünftig fehen werden, davonge— 
tragen habe” 92), Der denfwürbige 7. Oftober 1571 fcheint 
immer ein Lichtpunft unter den vielen trüben Grinnerun« 
gen feined Lebens gewefen zu fein; noch in feinen lebten 
Zahren fagt er in der Reife zum Parnaß: „Mein Blid 
fiel auf die öde Fläche des Meeres, das mir die heroifche 
That des heroifhen Don Juan zurüdrief, bei welcher ich 
mit hohem Soldatenruhm, mannbafter Tapferfeit und hoch» 
flopfender Bruft, wenn auch auf geringem Bolten, Theil 
am Siege hatte.” — Wie ausgezeichnete Tapferfeit er be- 
wiejen haben muß, fann man daraus abnehmen, daß Jos 
hann von Deftreih, ald er am Tage nad ber Schlacht 
einen Umgang durch das Herr hielt, ben Gervantes befons 
ders augzeichnete und ihm zu dem gewöhnlichen Solde eine 
bedeutende Zugabe zu zahlen befahl. 

Man weiß, wie wenig der Sieg verfolgt wurde. Der 
Feind der Ghriftenheit lernte ſchon damals die Fleinliche 
Geſinnung der chriftlihen Herricher ald feine treufte Bun— 
beögenoffin fennen: Philipp IT. befahl feinem Halbbruder, 
nad Meffina zurüdzufehren, wo die fiegreiche Flotte mit 
großen Feftlichfeiten empfangen wurde. Gervanted ward 
wegen feiner Wunden in's Hofpital geichafft und blieb 
während die meiften Truppen in's Innere von Eicilien 
vertheilt wurden, in Meffina. Im Frühling bes fols 
genden Jahres fegelte er unter dem Regiment Figueroa 
von Neuem in ben Archipel und nahm an dem Sturme 
auf Navarin Theil; dieſe ganze Erpedition aber fcheiterte 
und bie Flotte kehrte im November nach Meffina zurüd. - 


2) Prolog zu den Novellen. 
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Der nun folgende Winter verging unter neuen Rü- 
ftungen; der unerwartete Abfall der Venetianer aber löjte 
die Liga auf, und die jpanifche Seemadht allein ward für 
einen Angriff auf die türkische nicht genügend erachtet; 
um fie zu etwas zu gebrauchen, ward eine Grpedition ge— 
gen Tunis bejchloffen. Der König bezwedte hierbei bloß 
die Enthronung des Auch Ali zu Gunften des Muly - 
Mahomet; Johann von Dejtreih aber, der den Oberbe- 
fehl übernahm, hoffte, fich eine unabhängige Herrichaft in 
Africa zu gründen, wozu ihm Die Vermittlung des Papſtes 
jzugefagt war. Kaum war die Flotte in Goletta gelandet, 
ald Bewohner und Bejagung von Tunis Stadt und Fe- 
tung verließen; daher genügte ein Regiment erprobter 
Soldaten, unter denen wahrjcheinlic Gervantes war, um 
beide einzunehmen. Don Johann gründete ein neues Fort, 
nahm Bijerta ein und fehrte, unter Zurüdlafjung eines 
Theild feiner Mannjchaft, nach Sieilien zurüd, Die Com: 
pagnie, bei welcher Gervantes ftand, ward nach Sardinien 
verjegt, blieb dort den Winter von 1573 auf 1574, und 
ward dann in’s Genuefifche berufen, wo Unruhen ausge: 
brochen waren. Dieſe im Zaum zu halten, war Don Jo— 
hann von der Lombardei aus bemüht; hier aber hörte er 
von Rüftungen der Türfen zur Wiedereroberung von Tunis 
und Goletta, fchiffte fih und einen Theil feiner Truppen 
(Gervanted unter ihnen) in Spezia nach Neapel und Meſ— 
jina ein, und fegelte von hier nach ber africanischen Küjte 
ab. Ein Orkan brachte jedoch feine Galeere dem Unter: 
gange nahe und trieb ihn an die ficilianische Küfte zurüd. 
Unterdeffen waren Goletta und Tunid nad) tapferer Ver: 
theidigung verloren gegangen; mit ihnen die Hoffnungen 
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Don Johann's. Gervanted blieb unter dem Befehl des 
Herzogs von Seja in Sicilien, aber nicht lange mehr; 
theild von Sehnjucht nach dem Baterlande getrieben, theils 
migmuthig über die geringe Anerkennung, die jeinen Diens 
ften geworden war, bat er im Sommer 1575 um die Er— 
laubniß, nady Spanien zurüdzufehren. Dieje ward ihm in 
ehrenvoller Weife. Don Johann, jo wie der Herzog von 
Seja verfahen ihn mit Cmpfehlungsbriefen an den König, 
in denen fie auf Beförderung eines jo verdienten Mauned 
drangen, ber ſich die Achtung feiner DRURBA en wie feiner 
GSameraden erworben habe 93). 

In jo hoffnungsreicher Ausficht beitieg Cervantes in 
Neapel die jpanifche Galeere el Sol; mit ihm jein Bruder 
Rodrigo. Aber dad Wiederjehen der erjehnten Heimath 
lag ihnen ferner, als fie glaubten. Ihr Schiff geriet am 
26. September 1575 unter ein Algieriſches Raubgejchwas 
ber, ward nach tapferem Widerſtande gefapert und als 
Beute nach Algier geführt. Cervantes fiel, bei Verthei— 
lung der Gefangenen, dem Dali Mami, einen griechiichen 
Renegaten, zu. Diejer glaubte, wegen ber bei ihm ge— 


»2) Die Grlebuifje während feiner Kriegsdienfte fowohl als feiner 
Gefangenfchaft, zu der wir nun fommen, hat Gervantes theilweife in 
die Novelle vom Gefanguen eingeflochten. Es ift aber ein Irrthum, 
in welchen die meiften feiner Biographen gefallen find, alle die roman— 
haften Begebenheiten, die dort erzählt werden, als fo viele dem Ger: 
vantes ſelbſt zugeitoßene auzimehmen. Navarrete bat das Verdieuſt, 
diefe verworrenen Darftellungen kritiſch gelichtet und die Lebensges 
ſchichte des Cervantes auf biflorifche Documente gegründet zu haben. 
Ihm find wir durchgehends gefolgt; die Urkunden, auf die ſich bie 
Erzählung fügt, fonnten bier nicht angeführt werden; fie find in den 
Anhängen des trefflichen Navarrete'ſchen Werfes voltftändig abgedruckt. 
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fundenen Briefe an Philipp II., in feinem Eclaven einen der 
vornehmften chriftlichen Ritter zu befigen und überhäufte 
ipn, in ber Hoffnung, ein hohes Löfegeld zu erprefien, mit 
Mishandlungen. Aber der fühne Cervantes, ftatt fich ein« 
Ihüchtern zu laffen, brütete über Plänen zur eignen fowohl, 
als zur Befreiung feiner Mitgefangnen, und ermunterte fie 
zu einem Fluchtverſuche nah Oran; ſchon waren fie glüd- 
ih aus Algier entfommen, aber ein Mohr, der fie zu 
führen verjprochen, ward zum Berräther, und fie mußten 
zu ſchlimmern Mighandlungen in den Kerfer zurüdfehren. 
Gervantes, ald Anftifter, ward am härteiten geftraft 9). 
Einer der Gefangenen, ber feine Freiheit erfauft hatte 
und nah Spanien zurüdfehrte, überbrachte dem Vater ded 
Cervantes die Kunde von dem Schidjal der beiden unglück— 
lihen Söhne. Der brave Greis verpfändete fogleich fein 
ganzes Vermögen, nicht beachtend, daß er fich jelbit und 
feine übrige Familie hierdurch in die größte Dürftigfeit ver- 
feste, und fandte alsbald eine nicht unbeträchtliche Summe 
nah Algier. So wurden die Söhne in ben Stand gejeßt, 
über ihre Freilafjung zu unterhandeln; aber Dali Mami 
forderte fo hohes Löfegeld für Miguel de Cervantes, day 
diefer die Hoffnung auf die eigne Befreiung vereitelt fah, 
und feinen Antheil an den überjchidten Mitteln an feinen 
Bruder Rodrigo überließ, defien Freilaffung er jo im Au— 
guft 1577 bewirkte. Rodrigo mußte bei feiner Abreife ver- 
fprechen, die Ausrüftung einer Flotte in Valencia oder auf 
den Balearijchen Inſeln zu betreiben, die zur Befreiung des 


»%, Zwei ähnliche Fluchtverfuche der Ehriftenfclaven fchildert er 
in dem Schaufpiel el Trato de Argel. 
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Bruders und anderer Chriſtenſclaven an der Africaniſchen 
Küfte landen ſollte. Zur Bewerkſtelligung dieſes Anſchlags 
waren die Briefe eines vornehmen, in Algier gefangenen 
Spaniers aus dem Hauſe Alba behülflich. Cervantes hatte 
dieſen Plan ſeit lange in folgender Art eniworfen. Weſtlich 
von Algier an der Meeresküſte lag ein Garten, der dem 
Alcaiden Haſſan gehörte. Der Aufſeher dieſes Grundſtücks, 
ein Navareſiſcher Sclave, hatte am entlegenſten Punkte 
deſſelben eine Höhle angelegt, in der er, auf Veranlaſſung 
des Cervantes, ſchon ſeit dem Februar 1577 mehrere Chri— 
ſten verſteckt hielt. Nach und nach mehrte ſich die Zahl 
dieſer Flüchtlinge und im September gelang ed auch dem 
Gervanted, feinem Herrn zu entfommen und fich zu ihnen 
zu gejellen. Gr hatte den Zeitpunft, wo Die verfprochene 
Fregatte erjcheinen mußte, richtig berechnet. Sie langte am 
28. September an, hielt fih den Tag über verborgen, nä— 
berte fih in der Nacht dem Garten und gab den Gefange- 
nen das erharrte Zeichen. In diefem Moment aber erho— 
ben etlihe Mohren, die zufällig in der Nähe waren, einen 
Lärmruf; die Fregatte zog fich zurüd, machte bald darauf 
zwar einen zweiten Berjuch zur Landung, war aber bei 
diefem vollends unglüdlih und fiel den Mohren in Die 
Hände. 

Gervanted und feine Gefährten hofften noch, fich in 
der Höhle verftedt halten zu können, bis fich neue Ausficht 
zur Flucht darböte. Aber ein Renegat, Namens el Dora- 
dor, der von Anfang an in ihr Geheimniß gezogen war, 
verrieth fie an den König Haſſan, ber ein Recht auf alle 
entlaufene Sclaven zu haben behauptete, und die Gele: 
genheit, jeine Kerfer zu füllen, begierig ergiff. Gin Trupp 
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Soldaten mußte den Garten des Alcaiden Haffen beſetzen, 
in die Höhle dringen und die Flüchtlinge gefangen nehmen. 
Gervantes erflärte augenblidlich, er habe die Uebrigen zur 
Flucht verleitet und fei allein ftrafwürdig. Auf dies Ge- 
ftändniß ward er, mit Ketten beladen, unter Schmähungen 
und Miphandlungen des türfifchen Pöbels, vor den König 
geführt, der ihn bald mit Lift und Schmeichelworten, bald 
mit furchtbaren Drohungen zur Angabe feiner Mitfchuldigen 
zu bewegen fuchte. Es war nämlich darauf abgefehen, den 
Pater Jorge Dlivar, Sclavenauslöfer für die Krone Ara- 
gon, in die Schuld zu verftriden. Aber Cervantes blieb 
bei der Berficherung, er fei der einzige Schuldige. 

Unterdeffen drang ber Alcaide Haſſan auf harte Bes 
ftrafung ber Slücdhtlinge, und machte durch eigenhändige 
Erdroſſelung des Gärtnerd den Anfang dazu. Gleiches 
2008 würde dem Gervanted und feinen Gefährten gewor— 
den fein, wenn nicht die Habfucht des Königs feine Grau— 
jamfeit überwogen hätte. Die Rüdfiht auf das zu er- 
wartende Löfegeld erhielt den Gefangenen das Leben; aber 
fie wurden in einen fcheußlichen Kerfer geworfen und mit 
Mißhandlungen überhäuft. Die Schilderung, die Pater 
Haedo von der Beichaffenheit diefer Gefängniffe und von 
den Graufamfeiten ded Könige Haffan entwirft, erweckt 
Schauder. Der Kerker ded Gervanted war einer der 
ſchlimmſten in ganz Algier. 

In diefer troftlofen Lage, täglich Zeugen der Mißhand— 
lung oder Hinrichtung eines Gefährten, und ftünblich dem— 
felben Looſe ausgeſetzt, fuchten die Gefangenen, meift 
Epanier, durch Erinnerungen an ihre fchöne Heimath, 
durch Spiele und Tänze, wie fie jeder Spanier liebt, bie 

Geſch. d. Lit. in Span. l. Bd. 21 
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Drangſale der Gegenwart zu erheitern. Sie ſtärkten ſich 
an den Großthaten ihrer Vorfahren, die fie wechſelweiſe 
in Romanzen beſangen, feierten die heiligen Feſte ihrer 
Religion, und ergötzten ſich an dramatiſchen Vorſtellungen. 
So allgemein war die Theilnahme an dem aufblühenden 
Schauſpiel geworden, daß ein dunkler Sclavenzwinger 
zur Bühne ward; ſo tief waren die Comödien des Lope 
de Rueda in's Herz des Volks gedrungen, daß Jahre lang 
dem Vaterland Entfremdete ihre ſchönſten Stellen zu reci— 
tiren wußten 9). Und noch in anderer Beziehung ſteht 
der Kerker von Algier mit dem ſpaniſchen Theater in Ver: 
bindung. Hier empfing Gervanted den Keim zu zweien 
feiner Schaufpiele, welche die Leiden der chriftlichen Ge— 
fangenen fchildern, und, zuerft von Zope de Bega. in feinen 
Cautivos de Argel nachgeahmt, Beranlafjung zu einer 
Reihe ähnlicher Darftellungen gaben. 

Dad Berunglüden ber frühern Befreiungsverfuche 
hatte den Gervantes nicht eingefchüchtert; mit dem Unge— 
mach ftieg die Sehnfucht, ed abzufchütteln; „denn bie 
Freiheit,” jagt er, „ift eins der Föftlichften Güter, die ber 
Himmel den Menfchen gab, und für fie, fo wie für bie 
Ehre, darf und joll man das Leben wagen; die Gefangen: 
fchaft aber ift das größte Uebel, dad einen Menfchen treffen 
fann.“ Gin Mohr wurde gewonnen, um Briefe bes Ger- 
vanted an ben Befehlshaber von Dran zu überbringen ; 
durch dieſe jollte ein neuer Verſuch, ſich und noch drei an— 
dere ®efangene zu befreien, eingeleitet werden. Allein ber 


»s) Cervantes, los Bafos de Argel, jorn. 3. — Märmol, 
Vida del P. Gracian, P. 2, c. 7, pag. 80. — Haedo, Diälugo 
2°, f. 154. : 
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König Haſſan entdeckte den Plan, ließ den Boten ſpießen 
und verurtheilte den Cervantes als Ausſteller der gefundenen 
Briefe zu zweitauſend Peitſchenhieben; die Ausführung 
des letztern Spruches jedoch unterblieb auf vielfache Fürs 
bitten für den edlen Sclaven; — eine Milde, welche um fo 
auffallender war, ald um bdiefelbe Zeit drei andere Spanier 
wegen eines Ähnlichen Vergehens hingerichtet wurden, und 
fih nur aus ber Hochachtung erflärt, zu ber ein großer 
Charakter ſelbſt die rohften Gemüther zwingt. 

Gin neuer, noch umfaflenderer Plan, im Septem- 
ber 1579 angelegt, ward durch einen Dominicanermönd) 
verratben. Haffan, um die Gefangenen auf der That er— 
tappen zu fönnen, ftellte fich, als wiffe er von nichts; Die 
Chriften jedoch argwöhnten bald, daß ihr Plan verrathen 
ſei. Ein Valencianifcher, in Algier anfälfiger Kaufmann, 
der ben Lepteren feine Beihülfe zugefagt hatte und nun 
für fein Leben und Vermögen zitterte, bot Alles auf, den 
Gervanted zu fchleuniger Flucht auf einem Schiffe au be— 
ftimmen, damit ihm die Folter fein Geftändniß abpreffen 
möchte. Aber diefer, unterbeflen fchon feiner Haft entfommen 
und im Haufe eines Freundes verſteckt, verfchmähte, fich 
allein zu retten und feine Genofien in ber Gefahr zurüd- 
zulaſſen, fuchte den Kaufmann zu beruhigen und ſchwur, 
weder Folter noch Tod follte ihn zur Angabe feiner Ge— 
führten zwingen. Unterdefien warb in ben Straßen von 
Algier ein Befehl des Sultans zur Auslieferung bed Scla- 
ven Gervantes ausgerufen unb jeder Hehler befielben mit 
dem Tode bedroht. Sogleich bejchloß der Flüchtling feinen 
Freund von der Verantwortlichkeit zu befreien, und meldete 
fi bei'm König. Diefer, um ihn befto mehr einzufchüchtern, 
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ließ ihm einen Strick um den Hals legen und die Hände 
auf den Rüden binden, ald follte er aufgefnüpft werben, 
und verlangte, als einzigen Weg zur Rettung, die Angabe j 
feiner Mitjchuldigen. Gervantes aber blieb fich gleich, 
verficherte bebarrlich, er allein babe entfliehen wollen, und 
gab zulegt noch vier Spanier ald Theilnehmer an, die 
aber furz zuvor fchon ihre Freiheit erfauft hatten. Die 
Füriprache eined dem Gervanted gewogenen Renegaten 
bewog den König noch einmal, den Eträfling das Leben 
zu fchenfen; doch ließ er ihn in den Kerfer des Pallaſtes 
werfen, an Händen und Füßen feffeln und auf’s fchärffte 
bewacdhen. 

Es klingt romanhaft und läßt fich doch nach beglau— 
bigten "Zeugniffen 9) faum bezweifeln, daß Gervantesd 
nun einen Plan entwarf, der alle übrigen an Kühnbeit 
übertraf. Diefer ging dahin, einen Aufitand der Chriften- 
felaven in Algier zu erregen, fit der Stadt zu bemädh- 
tigen und fie Philipp IT. zu überliefern; und Gervan- 
tes fcheint troß feiner ftrengen Haft Mittel gefunden zu 
haben, auf Ausführung des verwegenen Anjchlags hinzu— 
wirfen. Wie weit das Unternehmen gediehen, ob ed fürm«- 
li entdedt und durch welche Mittel es vereitelt worden, 
ift nicht Mar. Gewiß ift, daß König Haflan den Cervantes 
als den Ffühnften und unternehmenbiten aller feiner Sclaven, 
von bem er dad Schlimmfte zu befürchten habe, fannte. „Um 
meine Hauptftabt, meine Sclaven und meine Schiffe zu 
ſichern,“ pflegte er zu fagen, „muß ich diefen verftümmelten 
Spanier wohlverwahrt halten.” Deflenungeachtet behandelte 
er ihn mit ungewöhnlicher Mäßigung. „Ein Einziger," jagt 

**) &. Navarrete, pag. 366. 
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Cervantes ſelbſt, „kam gut mit ihm aus, ein ſpaniſcher 
Kriegsmann, Namens Saavedra, dem er, obgleich er Dinge 
that, die lange Jahre im Gedächtniß der dortigen Einwoh— 
ner leben werden, und alle, um ſeine Freiheit zu erlangen, 
doch nie einen Stockſtreich gab, noch geben ließ, noch ein 
böſes Wort ſagte, während Alle, und er ſelbſt, mehr als 
einmal fürchteten, er werde ihn für das geringſte von dem, 
was er that, fpießen laffen. 

Während fo mannigfaltiger, aber vergeblicher Verfuche 
des Gervantes zur Wiedererlangung feiner Freiheit hatten 
feine Verwandten in Madrid auf daffelbe Ziel bingearbeitet. 
Was an eignen Mitteln fehlte, fuchten fie durch Verwen— 
dungen bei’'m König zu eriegen; zu biefem Zweck follte ein 
Zeugniß der frühern Kriegscameraden bed Gervantes über 
defien Berdienfte, und ein Empfehlungsichreiben des Herzogs 
von Seſa behülflich fein. Rodrigo, der Vater, war geftor- 
ben und hatte die Eeinen in bitterer Armuth zurüdgelaffen ; 
die Unterftügung von Seiten bed Hofes war lau; und fo 
fonnte ben Sclavenauslöfern, die im Mai 1580 nach Al: 
gier abgingen, nur eine geringe Summe zur Auslöfung 
des edelften Gefangenen mitgegeben werden. Haſſan hatte 
unterdefien die Herrjchaft von Algier an einen andern 
Paſcha abtreten müffen und war nach Gonftantinopel zu— 
rüdberufen worden. Gervanted war unter den Gefangenen, 
die er mitichleppen wollte, und befand fich fehon auf einer 
fegelfertigen ®aleere, als die Sclavenauslöfer anlangten ; 
feine Loskaufung alfo, wenn fie überhaupt gefchehen follte, 
durfte nicht aufgefchoben werben. Das verlangte Löfegeld 
aber überftieg. um mehr ald das Doppelte die mitgebrachte 
Summe ; endlich jedoch gelang ed dem Bater Gil, einem 
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der Redemptoren, theil® die leßtere durch Anleihen zu erhö— 
ben, theild die Forderungen Haſſans herabzuftimmen, und 
Gervantes erhielt am 19. Septmber 1580 jeine Freiheit. 

Pevor er nah Epanien zurüdfehrte, juchte er auf 
unmiderfprechliche Weife eine Reihe von Verläumdungen, 
deren Opfer er geworden war, zurückzuweiſen. Der Do- 
minicanermönch nämlich, der den legten Fluchtverfuch ver: 
rathen und dadurch den Haß aller Ghriften auf fich gela- 
den hatte, fuchte nun den unglüdlichen Ausgang jenes 
Unternehmens dem Cervantes aufzu bürden und hatte ver- 
fchiebne Zeugen zur Ausfage gegen ihn beftochen. Um jeden 
Verdacht diefer Art von vorne herein zu entfräften, erbat 
ſich der Berläumdete, ein gerichtliched Zeugniß von eilf 
feiner Mitgefangenen, ſämmtlich aus den edelſten ſpaniſchen 
Familien. Ihre Ausfagen enthielten einftimmig die glän- 
zendften Lobreden. Don Diego de Benavides erflärte, gleich 
bei feiner Anfunft in Algier hätten ihm verjchiedne Chri— 
ften den Cervantes ald einen äußerſt trefflichen, edlen und 
tugendhaften Mann bezeichnet, und er habe in ihm Vater 
und Mutter wiedergefunden. Luis de Pedrofa jagte aus, 
ed jeien zwar viele wadere Ritter in Algier gewefen, aber 
feiner, ber feinen Mitgefangenen fo viel Gutes erwiefen 
habe wie Cervantes; auch zeige dieſer in allen Dingen eine 
ganz eigne Anmuth, und fei fo geiftvoll und gewandt, daß 
nur wenige Menjchen ihm gleich zu ftellen feien. 

Nachdem er jo die Bosheit feined Verläumders ent- 
fräftet, fchiffte. fich Gervantes am 22. Dftober ein „um,“ 
wie er fagt, „ber größten Freude entgegen zu eilen, die man 
in diefem Leben haben fann, nämlich der, nach langer Ge: 
fangenfchaft ficher und gefund in’s Vaterland zurüdzu: 
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kehren; denn es gibt“, fügt er hinzu, „auf Erden feine Freube 
gleich der, die verlorene Freiheit wieder zu gewinnen.“ 

In der Heimath angelangt, zwang ihn die Dürftig- 
feit feiner Ramilie, von Neuem Kriegsdienfte zu nehmen. 
Gr trat unter die fpanifchen Truppen, die damals bas 
immer noch nicht völlig unterworfene Portugal bejegt hiel— 
ten, und unter denen fich auch fein Bruber Rodrigo be— 
fand; nahm mit ihm in den Jahren 1581 und 1582 an 
den Erpeditionen gegen die Azoren Theil und half im 
Sommer 1583 die Infel Terceira erobern und bie legten 
Anhänger des Priord von Ocrato zerftreuen. Genauere 
Nachrichten über diefen Theil feined Lebens mangeln; in 
denjelben Jahren fcheint er auc eine Zeit lang in Oran 
geftanden zu haben, und während feiner verjchiednen Auf— 
enthalte in Bortugal in ein Liebesverftändniß mit einer 
dortigen Dame getreten zu fein, befien Frucht eine Tochter, 
Iſabel de Saavedra, war. 

Der Lärm des Kriegs vermochte die Mufe nicht zu 
verfcheuchen, vielmehr fcheint um biefe Zeit die Liebe zur 
Poeſie, der er jelbft in den Kerfern von Algier nicht ganz 
untreu geworden war 9°), mit neuer Stärfe in Cervantes er- 
wacht zu fein. Im Drange des bewegten Soldatenlebeng hatte 
er einen Schäferroman, Galatea, gedichtet, ber noch wenig 
originelle Schöpfungsfraft verriet und fich nicht eben 
glüdlih an die Werke ded Montomayor und Gil Polo 
ſchloß. Die Galatea erfchien gegen Ende des Jahres 
1584. Um biefe Zeit befand fich Gervantes in Esquivias, 
wo ihn die Liebe zu einer Dame von angejehener Familie 


» Daß Gerrantes in Algier Verſe gemacht hat, geht aus dem 
Zeugniß des D. Antonio de Sofa hervor; bei Navurrete, S. 56. 


feffelte; fie hieß Dofia Gatalina de Palacios Salazar y 
Bozmediano; wann er fie fennen gelernt, und ob er fie 
unter dem Namen Galatea gefeiert hat, muß dahingeftellt 
bleiben; er vermählte fih mit ihr am 12. December 1584, 
trat aus dem SKriegsdienft und ließ fich in Esquivias 
nieder. 

Die Nähe von Madrid erlaubte ihm häufige Neifen 
dorthin, brachte ihm mit verichiednen namhaften Dichtern 
in freundfchaftliche Verbindung und führte ihn in das li— 
terarifche Leben der Hauptftadt ein. Wahrjcheinlih ward 
er Mitglied einer jener poetischen Akademien, Die, den ita= 
lienifchen nachgebildet, fchon unter Carl V. in Spanien 
entftanden waren. Die gewonnene Muße verftattete ihm, 
ſich mit ganzem Eifer der Production zu widmen, und Diefe 
der dramatiſchen Poefie zuzuwenden, vereinigten fich äußere 
Umftände mit dem inneren Drange; denn die Sorge für den 
Unterhalt feiner Familie nöthigte ihn, feine literariihe Thä— 
tigfeit zur Grwerbsquelle zu machen; nitchs aber verfpradh 
bei dem ftarf erwachten Hange des Volfd zum Theater 
befiern Ertrag, al8 die Abfaffung brauchbarer Bühnenftüde. 
Das frühfte feiner Schaufpiele, el trato de Argel, ſcheint 
jhon bald nach feiner Rüdfehr aus Algier, etwa im Jahre 
1581, zur Darftellung gefommen zu fein. Hieran reihte 
fi ſodann, vornämlich feit 1584, noch eine beträchtliche 
Zahl anderer Dramen, deren Aufführung, nach mehrfachen 
Zeugniffen, bedeutenden Erfolg hatte 9), 

Deffenunerachtet reichte der Ertrag des Comoͤdien⸗ 
ſchreibens für den Unterhalt des Cervantes und ſeiner Fa— 


» Suarez de Figueroa, Plaza universal. — Rojas 1. c. 
Cervantes Pröl. a las Com. und Viage al Parnaso. 
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milie nicht aus. Der unglüdliche Dichter bewarb fich, um 
jeiner Noth abzuhbelfen, um ein Steuereinnehmeramt im 
foanifchen Amerifa, dem letten Zufluchtsort der Verzwei— 
felten, wie er jelbft fagt; mußte fich aber mit einer. unter- 
geordneten und jehr wenig einträglichen Stelle als Pro— 
viantcommiffär für Die Imdijche Flotte begnügen, in wel— 
cher Eigenfchaft er im Jahre 1588 nad) Sevilla überfiebelte. 
Mit dieſem Jahr endet denn die erfte Periode feiner Thä— 
tigfeit für’d Theater, auf die wir unten zurüdfommen 
werden. 

Sein Aufenthalt in Sevilla dauerte mindeftend zehn 
Jahre, und wurde nur durch kleinere Reifen nach ver: 
Ihiednen Ortſchaften Andalufiend und eine -einzige nad) 
Madrid unterbrochen ; neben feinen Hauptgefchäften wurde 
er zu Zeiten mit der Gintreibung von Steuern beauftragt, 
und arbeitete nebenbei noch als Sachwalter verjchiedner 
Privatleute. Wie hemmend dergleichen Geſchäfte auch für 
feine Dichterifche Thätigfeit fein mußten, fo blieb der Auf-- 
enthalt in Sevilla doch nicht fruchtlos; dieſe herrliche 
Stadt, die prachtvollfte und damals volfreichfte von ganz 
Spanien, der Stapelplag der Amerifanifhen Reichthümer, 
bot in dem Leben und Treiben ihrer Bewohner ein reiches 
Feld zu Beobachtungen dar, die hauptfählich in den treff— 
lichen Novellen Rinconete und Gortadillo und „ber eifer- 
ſuͤchtige Eſtremadurer“ niedergelegt wurden. Die lebenvollen 
Schilderungen Andaluſiſcher VBolfseigenthümlichkeiten , Die 
fih in faft allen Werfen des Gervantes finden, konnten 
auch nur aus eigner Beobachtung hervorgehen ; überhaupt 
ift der eigenthümliche Ton, der feine folgenden Dichtungen 
vor den frühern charafterifirt, der anmuthige Scherz, die 
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leichte Ironie, in denen er Meifter wurde, zum Theil dem 
Leben in dieſer Provinz und dem Umgange mit ihren geift- 
vollen und muntern Bewohnern zuzufchreiben. 

Aber eine Fränfende Beſchuldigung ſollte diefe Zeit ſei— 
ned Lebens verbittern. Er hatte nämlich einen fleinen Po— 
ften von eingetriebenen Geldern einem Sevillanifchen Kauf: 
mann zur Zahlung in die Staatöfaffe anvertraut; dieſer 
aber unterichlug fie und verichwand, und jo ward ber 
arme Gervanted, unvermögend, die Feine Summe aus 
eignen Mitteln zu erfegen, der Veruntreuung öffentlicher 
Gelder beichuldigt, gefangen genommen, und erft, nachdem 
es ihm gelungen war, Bürgfchaft zu ftellen, wieder in reis 
heit geſetzt. Bon 1598 an fehlen uns für vier Jahre alle 
urfundlichen Nachrichten über sein Leben. eine frühern 
PViographen nehmen an, er babe um dieſe Zeit in ber 
Mancha gelebt, erzählen von einem Streit, den er in dem 
Städtchen Argamafilla gehabt, von einer Gefangenfchaft 
Dajelbit, während welcher er den Don Quirote begonnen 
haben foll, und Aehnliches. Die Grundlage, worauf fich 
diefe Annahmen hauptfächlich ftügen, find die Traditionen, 
die fih in der Mancha felbft erhalten haben. Nimmt man 
bie genaue Kenntniß ber Localitäten jener Gegend hinzu, 
die fich in dem Quijote zeigt, fo gewinnt die Vermuthung, 
daß Gervanted einen Aufenthalt dafelbft gemacht, einige 
Mahrjcheinlichfeit, wenn auch Die Zeit und Die nä— 
hern Umftände deſſelben bypothetiih bleiben. Mit Eis 
cherheit aber kann man annehmen, daß er in dieſen Jab- 
ren jenes herrliche Werf, die Zierde nicht bloß der Epani- 
ichen, fondern der Guropäifchen Literatur, entwarf und zum 
Theil ausführte. 


— 331 — 


Zu Anfang des Jahres 1603 begab er ſich an den 
Hof von Valladolid, theils um die erwähnten Anſchuldi— 
gungen, die um dieſe Zeit wider ihn erneuert wurden 
zurückzuweiſen, theils um ſeine gerechten Anſprüche auf 
Belohnung langjähriger Dienſte geltend zu machen. Jenes 
ſcheint ihm gelungen zu ſein; dieß mißglückte ſo vollkommen, 
daß er alle ferneren Gunſtbewerbungen aufgab und fortan 
nur von der Führung von Geſchäften die ihm Privatleute 
anvertrauten, und vom Ertrage ſeiner Schriften lebte. 
Der Don Quijote erſchien zu Anfang des Jahres 1605; 
aber das Aufſehen, das er in ganz Spanien, ja Europa 
erregte, wirkte nicht auf Verbeſſerung der Lage ſeines Ur— 
hebers zurück, und zog ihm überdieß vielfältige Angriffe 
zu, theils von übelwollenden, wenn auch geiſtreichen Dich— 
tern, wie Goͤngora, Chriſtoval Suarez de Figueroa und 
Eſtevan Manuel de Villegas, theils von dem Heer der 
blinden Anbeter des Lope de Vega, der in dem Geſpräch 
mit dem Canonicus nicht mit dem unbeſchränkten Lobe 
überſchüttet worden war, das ſie verlangten. Mit Unrecht 
jedoch hat man dem Lope ſelbſt Feindſeligkeit gegen ſeinen 
großen Zeitgenoſſen Schuld gegeben, wie ſpäter ausführlich 
gezeigt werden ſoll. 

Im Jahre 1606 wurde der Hof nach Madrid zurück— 
verlegt; um eben dieſe Zeit ſcheint ſich Cervantes mit ſeiner 
Familie daſelbſt niedergelaſſen zu haben. Der allgemeinen 
Sitte jener Zeit gemäß, der ſelbſt die erſten Magnaten 
des Reichs, wie z. B. der Herzog von Lerma, Folge leiſte— 
ten, trat er in eine geiftliche Brüderfchaft. Seine äußeren 
Umjtände befjerten ficb in nichte. Der nun fchon bejahrte 
Dichter fernte immer mehr refigniren, und ſuchte in tiefer 
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Zurüdgezogenheit, in treuer Pflege der geliebten Boefie den 
Undanf der Welt zu vergeffen. 1612 erfcdhienen bie zum 
Theil ſchon in Sevilla, zum Theil erft jet entftandenen 
Novelas exemplares, die auch mit der Gefchichte bes 
Theaters in fo fern zufammenhängen, als fie zahlreichen 
ES chaufpieldichtern Stoff für ihre Dramen gegeben haben 99). 


»”, Kolgendes Verzeichnig wird fich leicht noch vervollftändigen 
laſſen: 

Die Gitanilla de Madrid erzeugte zwei gleichnamige Stücke 
von Montalvan und Solis; 

die Ilustre fregona eins unter gleichem Titel von Zope de Vega, 
zwei andere von Vicente Esguerdo und Canizares, und die Hija 
del Mesonero von Diego de Figuerva y Cordoba; 

der Jicenciado vidriera das gleichbenannte von Moreto; 

die Senora Cornelia das Schaufviel Quien dä luego da dos 
veces, von Tirfo de Molina ; 

der zeloso Kstremeno zwei eben fo betitelte von Lope und 
Montalvan; 

die fuerza de la sangre das gleichnamige von Guillen be 
Caſtro. 

Bon ausländiſchen Dramatifirungen dieſer Novellen führe ich an: 

La force du sang, von Hardy. 

L’amant liberal von Bouscal und de Beys nad) dem Amante 
liberal. 

Eine gleichnamige Tragicomödie von Scudery. 

Die deux pucelles von Rotrou nach den dos doncellas des 
Gervantes. 

The spanish gipsy von Middleton und Rowley) nad der gi- 
tanilla und der fuerza de la sangre; 

Love 's Pilgrimage von Beaumont und Fletcher nach den dos 
doncellas; 

The chances von denfelben nach der Senora Cornelia. 

Der D, Quijote hat zu folgenden Echaufpielen Aulaß gegeben: 
D Quijote de la Mancha von Guillen de Gaftro; ein gleichnamiges 
(nicht mehr vorhandenes) Stück von Galderon; Los invencibles he- 
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Bald darauf folgte die Reife zum Parnaß, ein wunderba- 
red Werk, das neben vielen treffenden und geiftvollen Ur— 
theilen, neben Stellen von hohem poetiihem Schwunge 
andere enthält, die nur verfificirte Verzeichniffe ſpaniſcher 
Dihternamen find. Ein Anhang in Broja bezwedte, auf 
die älteren vergefienen Theaterftüde des Verfaſſers wieder 
aufmerfjam zu machen, Schaufpieler und Bublicum als 
undanfbar anzuflagen und einige in den legten Jahren 
gedichtete Schaujpiele zu empfehlen. Im der Hoffnung, 
von Neuem auf ben Theatern der Hauptitadt zu glänzen, 
hatte er verichiedne Comödien und Zwijchenfpiele verfaßt 
und fid) bemühi, fie zur Aufführung zu bringen; doch um— 
ſonſt; fein Schaufpieldireftor wollte fie. Um fie nicht 
ganz ungenügt zu laffen, bot er fie dem Buchhändler Bil: 
laroel zum Berfaufe an, Ddiefer aber erflärte ihm anfäng- 
lich, von jeiner Proja laffe fich viel erwarten, von feinen 
Verjen nichts; gab jedoch zulegt nach und drudte im Jahr 
1615 den Band Gomödien und Entremeſes, der zu jo wun— 
derlichen Hypotheſen Anlaß gegeben hat. 

Um dieſe Zeit erregte ein ſeltſames literarijches Pro- 
duct in ganz Spanien Aufiehen. Es war eine Fort: 
jegung ded Don Quixote von einem gewiffen Avellaneda, 
hinter weldhem Namen fi wahrjcheinlich ein Aragonifcher 
Geiftliher und Comödiendichter verſteckte. Diefer falfche 


ches de D. Quijote von Francico de Avila (im 8. Bande von Lope's 
Theater); EI curioso impertinente von Guillen de Caſtroz Las 
Budas de Camacho von Melendez Baldes; D. Quichotte de la 
Manche, deux parties, von Öuerin de Bonscal; Sancho Pança 
von Du Fresny; le Curieux impertinent, von de Brosse, eine 
ebenfo betitelte Comödie von Destouches und Suncho Panca, gou- 
verneur von Dancourt. 
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Don Quirote war nicht ohne Geift und Erfindungsgabe 
geichrieben, enthielt aber die bösartigften Echmähungen 
gegen den jo unendlich überlegenen Berfaffer des ächten. 
Gervanted antwortete auf dieſen leidenjchaftlichen Angriff 
durch den zweiten Theil jeineds Romand, deſſen Gediegen- 
heit jelbit feine Feinde verftummen machte, Die edle Mä— 
Bigung, Die er in diefer, wie in andern Streitigfeiten be— 
wahrte, verdient ald Muſter aufgejtellt zu werden, 

Der zweite Theil des Don Quijote war das leßte 
Werk, das Gervantes jelbjt herausgab; aber jeine Echöp- 
ferfraft war nicht verfiegt. Die Unterftügung, die ihm 
von zwei edelmüthigen Magnaten, dem Grafen von Lemos 
und dem GErzbijchof son Toledo, Don Bernardo de San— 
boval y Rojas, zu Theil ward, machte die legten Jahre 
feines Lebens zu den glüdlichjten und gab ihm volle Muße 
zur Ausführung jeiner dichterifchen Entwürfe; diefe waren 
eine Fortjegung Der Galatea, ein Luitipiel el engaüo ä 
los ojos; zwei Werfe, deren Natur unbefannt ift, el Ber- 
nardo und las semanas del jardin, und der Roman Ber: 
filed und Sigismunda; nur Die legte dieſer Dichtungen 
hat und das Schickſal gegönnt. Gervanted gab dem Ber: 
filed den Vorzug vor allen feinen Werfen; das allgemeine 
Urtheil hat anders entjchieden ; aber was man Diejem 
Werke auch vorwerfen möge, man wird ntcht umbin kön— 
nen, ed anzujtaunen ; der achtundjechszigjährige reis, der 
eine Dichtung von fo überreicher Phantaſie hervorzubringen 
vermochte, darf wohl, nad) dem Galderonifchen Bilde, mit 
einem Vulkan verglichen werden, der unter feiner Schnee: 
dede feurige Ströme birgt. 

Gr hatte den Berfiled gegen den Frühling 1616 be— 
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endigt ; fein Geſundheitszuſtand war um dieſe Zeit Veforg- 
niß erregend; er hoffte Beflerung von Veränderung der 
Luft und trat eine Reife zu jeinen Verwandten nach Es— 
quiviad an. Aber das Uebel verichlimmerte fi; er fah 
den Tod voraus, und wollte zu Haufe fterben. Die Ruͤck— 
reife nach Madrid gab ihm Stoff zu jener zugleich launi- 
gen und rührenden VBorrede jeined Romans, Alle Hoff: 
nung zur Wiedergenefung verjchwand; er empfing die leste 
Delung, jhrieb noch auf dem Sterbebette den wigigen Brief 
an den Grafen von Lemos, der fich vor dem Perſiles befindet, 
und ftarb am 23. April 1616 im 69. Lebensjahr. Still 
und ohne Gepränge ward er bejtattet; nicht einmal ein 
einfacher Denkſtein bezeichnet feine Grabſtelle, und erft in 
den legten Jahren ift dad Andenfen des Mannes, ber 
mehr als die Könige und Großen feiner Zeit für den Ruhm 
Spaniens gewirft hat, durch ein Monument geehrt worden. 


Die Thätigfeit des Cervantes im dramatiichen Fach 
zerlegt fich, wie jchon im Laufe ded Obigen Har ward, in 
zwei verfchiedne Perioden, deren erfte die Zeit unmittelbar 
nad) feiner Rüdfehr aus Algier bis zu feiner Verfegung 
von Madrid nach Sevilla (1581—1588) begreift, Die 
zweite mindeftend zwanzig Jahre fpäter beginnt und bie 
an den Ausgang feined Lebens reicht. Zwiichen beide fällt 
dann ein Zeitraum, der die dramatifhe Muje des Dichters 
zwar feiern fab, denjelben jedoch in einer eigenthümlichen 
fritiichen Stellung zur damaligen Schaufpieldichtung zeigt 
und infofern in der Theatergefchichte nicht unberüdfichtigt zu 
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lafien iſt. Nur die erfte diefer Berioden gehört, ftreng ge— 
nommen, in die Gränzen des vorliegenden Buchs; des 
Zufammenhangs wegen jcheint es jedoch angemefjen, bier, 
der Zeitordnung vorgreifend, jogleich auch die Betrachtung 
der folgenden anzureihen. 

Bevor Gervanted im reiferen Mannesalter die eigen- 
thümliche Sphäre der Dichtung eroberte, in der ſich ber 
Reichthum jeined Talented am freiften entfalten Fonute, 
hatte er zahlreiche Verfuche in faft allen Gattungen der 
Poefie gemacht. Sein leicht erregbarer, nach den verichies 
denften Richtungen hin in Bewegung gejegter Geift be— 
durfte der Anftrengung, um fich zur Selbftftändigfeit Durch» 
zuarbeiten. Durch zwei Echäferromane nach damaligem 
Modegeihmad ftellte er fich in die Reihe der Nachahmer 
des Montemayor und Gil Polo, durch zahlreiche, nun vers 
ſchollene, Romanzen und Iyrifche Gedichte unter das Heer 
von Poeten, die ohne hervorragende Gigenthümlichkeit im 
den einmal gangbaren Formen fortdichteten. Seine Auf: 
merffamfeit und Broductivität auch auf das Drama zu 
lenken, kamen verichiedne Umftände zufammen. Gr hatte 
ihon ald Kind den Aufführungen des Lope de Rueda 
beigewohnt und war Zeuge der Wirfungen gewejen, bie 
jeldjt untergeordnete Producte durch die lebendige Darftellung 
hervorzubringen vermögen; die Theater von Madrid, die 
er jpäter in der Nähe zu beobachten Gelegenheit hatte, 
boten genug Veranlaffung zu ähnlichen Wahrnehmungen dar. 
Schon dieß genügte, feinen aufftrebenden, nach einer ehren» 
vollen Stellung in der vaterländifchen Literatur und nad 
Einfluß auf die Nation begierigen Geiſt auf die Bühne 
hinzuweifen. Der Beifall, mit dem fein erftes Stüf auf: 
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genommen wurde, ermutbigte ihn zum Fortfchreiten auf der 
betretenen Bahn; die Werfe des la Eueva, Nrtieda und 
Virued zeigten ihm den Weg, auf dem zu einer höheren 
literariichen Ausbildung des Drama’d zu gelangen war; 
ter Aufenthalt in der Nachbarichaft der Hauptftabt und 
die Sorge für das Fortfommen feiner Familie traten bins 
zu, jeine Verbindung mit dem Theater zu befeftigen; und 
jo lieferte er mit ungemeiner Productivität binnen weniger 
Jahre zwanzig bis dreißig Gomödien, die fich fämmtlich 
einer günftigen Aufnahme zu erfreuen hatten 10), Die 
Haft, mit der diefe Arbeiten verfaßt fein müflen, und der 
nachläffige Ton, womit in ber unten citirten Stelle von 
ihnen geredet wird, Fönnten auf die Bermuthung führen, 
der Verfaſſer habe mit denjelben Feine höheren, über ihre 
momentane Beftimmung hinausreichenden Abfichten gehabt. 
Verjchiedne andre Stellen feiner Schriften beweiſen jedoch 
das Gegentheil 19). Noch in feinen fpäteren Lebensjah— 
ren, als fein Ruf in einem anderen Literaturgebiete längft 


109) „Die Darftellung der Schaufpiele erreichte einen hohen 
Grad von Bollfommenheit, feit man auf den Theatern von Madrid 
meinen Berfehr von Algier und meine Jortörung von Numantia 
ipielen ſah, fo wie Die Seefhladht, wor ich mich unterftand, Die 
Scaufpiele von fünf Jornadas, die fie bald dahin gehabt, auf drei 
zu reduciren. Ich zeigte, oder (um befier zu fagen) ich war der 
Grite, welcher die verborgnen Gedanfen und Ginbildungen ber Seeie 
darjtellte, indem ich unter allgemeinem und freudigem Beifulle der 
Zuſchauer allegorifche Perfonen auf die Bühne bradıte. Ich Ichrieb 
in Ddiefer Periode gegen zwanzig bis dreißig Schaufpiele, weldye 
fämmtlich aufgeführt wurden, ohne daß man fie mit einer Opfergabe 
von Surfen oder fonftigen werfbaren Dingen bedacht hätte. Sie 
durchliefen ihre Bahn ohne Pfeifen, Geſchrei und Toben.“ 

101) Vinge al Parnaso, adjunta. — D. Quijote, P. 1., cap. 48 

Geh. d. Lit. in Span. I. Bd. 22 
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feft ftand, jpricht er mit Wohlgefallen von den dramatifchen 
Verſuchen jeiner Jugend und jcheint einen Theil feines 
Dichterruhms auf fie gründen zu wollen; und dürfen wir 
dies Selbitgefühl ald einen Maaßſtab für den Werth jener 
Productionen anfehen, jo muß die Sorglofigfeit um fo 
mehr beflagt worden, womit er die Aufbewahrung derfelben 
durch den Druck vernachläffigt und Die Nachwelt außer 
Stand gefept hat, feine Verdienfte ald Dramatifer in ihrem 
ganzen Umfang zu würdigen. Nur einem günftigen Zus 
fall wird ed verbanft, daß wenigftend zwei feiner ältern 
Schauſpiele handjchriftlich dem Untergang entronnen find 
und zu Ende des vorigen Jahrhunderts im Druck erſchei— 
nen fonnten. 

Dad erfte bderfelben, el trato de Argel, ijt ohne 
Zweifel das frühfte ded Gervanted, und wenn nicht ſchon, 
wie Bellicer und Navarrete annehmen, während der Ge: 
fangenichaft in Algier, Doch gewiß unmittelbar nach der Rück— 
fehr von dort aus den friichen Erinnerungen an die erdulde- 
ten Leiden gejchrieben 102), Wir haben bier ein rührendes 
und ergreifendes Gemälde von den Drangfalen der Chri— 
ftenfelaven, die der Verfaſſer in nächfter Nähe geiehen und 
mitempfunden hatte, aber vom Drama nicht viel mehr 
ald ben Namen; denn Die verjchiednen Gruppen und 
Situationen, in welche die Handlung zerfällt, find durch 
einen ſehr fpärlihen Faden des Intereſſes mit einander 
verbunden. Den Mittelpunft des Intereffes bildet die Liebe 
des Aurelio und der Silvia, Die fid) Beide zu Algier in 


oa) Nojas nennt es als gleichzeitig mit den Schaufpielen des 
la Gueva. 
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der Sclaverei befinden. Aurelio wird von feiner Gebieterin 
Zara, der Frau des Nenegaten Jzuf, geliebt, und biefe 
wendet, mit Hülfe ihrer Freundin Fatima, alle ihre Künite 
an, um ihn zu verführen; aber er bleibt ftandhaft. Dies 
wird in ber erften Scene gejchilder. Dann treten ein 
Paar andre Sclaven, Saavedra und Pedro Alvarez, auf 
und jchildern die Leiden ihrer Gefangenichaft. Izuf beauf- 
ragt den Aurelio, Silvia zu feinen Gunften zu ſtimmen 
und Aurelio ftellt ſich, als wolle er den Auftrag ausführen, 
Die folgende Scene ftellt mit lebhaften Karben den Scla— 
venmarft und den Jammer des Gefangenenverfaufs bar. 
Hierauf fehen wir, wie Fatima eine Zauberbejhwörung ans 
itellt, um Aurelio der Zara geneigt zu machen. Eine Furie 
ericheint und verfündigt, daß nur die Nothwendigfeit 
und die Gelegenheit den Etarrfinn des Chriften brechen 
fönnen. Dieje allegorifchen Figuren ericheinen denn auch 
und fuchen den Aurelio williger zu machen, richten aber 
nichts aus. Dann fieht man den Pedro Alvarez, welcher 
feinem Kerfer entflohen fit, in der Wüjte, wo er den Weg 
verloren hat und ermattet niederfinft. Er ruft die heilige 
Jungfrau an, und fieht aldbald einen Löwen erfcheinen, 
der fich ihm zur Seite niederlegt und ihm dann vorans 
jchreitet, um ihm den Weg zu zeigen. Am Schluſſe wird 
in Algier die Anfunft des Fray Juan Gil, eined fpani- 
hen Sclavenauslöjers, angefündigt, und Aurelio, Silvia, 
Saavedra (Gervanted ) und Die übrigen Gefangenen 
werfen fich betend, in der Hoffnung, erlöft zu werben, 
auf die Kniee. — Der Anfänger in der Kunft gibt fih in 
diefem Stücke überall fund, und die. Achtung für den 


großen Namen des Berfafierd kann und nicht abhalten, 
22* 
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den Trato de Argel tief unter die gleichzeitigen Lei— 
ftungen bes la Gueva zu ftellen. Aber was dem Werfe an 
dramatijchem Gehalt und poetiihem Werth abgeht, un für 
ein Kunftwerf gelten zu können, das erfegt es durch ein 
anderes Intereffe, vor dem alle Kritif verftummen muß. 
Denn wer vermöchte fih dem Eindruck zu verfchließen, den 
dieje Schilderung der eignen Leiden durch den ſchwerge— 
prüften Dichter hervorrufen muß ? Wer fann die Ecenen, 
wo er ſich felbft unter dem Namen Saavedra auf die 
Bühne bringt, ohne Theilnahme und Rührung lejen ? Und 
wer wird nicht den redlichen Eifer anerfennen, mit dem er 
jeine Mitbürger für die Auslöfung der in Algier gefange= 
nen Chriften zu begeiftern ſucht? Selbft die vielen pro⸗ 
ſaiſchen Züge in dieſer Darſtellung erregen unſere Theil⸗ 
nahme nur um ſo mächtiger. 

Ein ganz anderer Geiſt, der Geiſt ächteſter Poeſie 
ſpricht aus der Numantia. Wenn dieſes Gedicht, wie an— 
genommen werden muß, nicht viel ſpäter als das vorige 
verfaßt iſt 193), fo muß man zugeſtehen, daß ber Verfaſſer 
binnen Kurzem Rieſenfortſchritte gemacht hat. Daß die 
Numantia, wie behauptet worden iſt, ein in der ganzen 
ſpaniſchen Literatur einzig und iſolirt daſtehendes Werk ſei, 
widerlegt ſich zwar durch genauere Kenntniß des älteren 
Theaters, denn ſie zeigt in Form, Styl und der ganzen 


103) Die Numantia beſteht, nach der älteren Weiſe, noch aus 
vier Jornadas, während bie Batalla naval ſchon die neue Einthei— 
lung in drei befolgte. Cervantes machte, wie wir ſahen, Anſprüche, 
Erfinder dieſer Eintheilung zu ſein; um aber dies mit einigem An— 
ſchein von Recht thun zu können, mußte er fie mindeſtens gleichzeitig 
mit Virues, alfo wohl nicht fpäter ale 1585, zuerft angewandt haben. 
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Behandlungsweiſe nahe Verwandtſchaft mit den Schau— 
ſpielen des Juan de la Cueva, und die nächſte mit deſſen 
Saco de Roma; aber daß fie alle Werke des Sevillani— 
hen Dichterd bei weiten überragt, fann nicht in Abrebe 
geitellt werden. Es war ein gewagtes Unternehmen , die 
Zerftörung der alt=fpanifchen Feſte Numantia, einen mehr 
für’d Epos geeigneten Gegenftand, zum Vorwurf eines 
Drama’d, eine ganze Stadt und ihre Bewohner zu beffen 
Helden zu machen; und nur einer freien, in die Weife 
der Iprifchen und epifchen Dichtung gleich ftarf hinüber: 
greifenden Form des Schaufpield fonnte es überhaupt ge— 
lingen , Diefen Stoff zu bewältigen. Der Verfaſſer wird 
alfo nicht zu tadeln fein, daß er die Gharactere in ganz 
allgemeinen Zügen gehalten und die Handlung in verfchie: 
dene Situationäbilder zerlegt hat, die durch fein anderes 
Band, als durdy ihren gemeinfamen Bezug auf das Schi: 
fal von Numantia, mit einander zufanımenhängen. Die 
Ginheit des Intereffes ift durch die Gruppirung alles Ein- 
zelnen um diefen gemeinfamen Mittelpunft genugfam auf: 
recht erhalten, und der Dichter hat nicht verfäumt, Die 
Theilnahme ftet3 auf denfelben Punkt Hinzulenfen. Kein 
Umftand, der Bewunderung, Entfegen und Mitleid hervor- 
bringen fann, ift vergeffen; der aufopfernde Heldenmuth 
der Bürger, die Wehflagen verhungernder Kinder, die Ber: 
zweiflung der Mütter, die unheilvollen Vorbedeutungen bei 
dem Sühnopfer, die Wiederaufiwedung eined Todten durch 
Zauberfprüche und feine düfteren Brophezeiungen ; alle Dieje 
Züge mit der endlichen Kataftrophe, wo fich ein ganzer 
Volksſtamm unter den rauchenden Trünımern der Vater: 
ftadt- begräbt, bilden ein Gemälde von erjhütternder und 
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hochtragiicher Wirfung. — Wie fühn und großartig nun 
das Ganze auch gedacht, wie edel und feurig größtentheild 
die Darftellung ift, fo laſſen fich doch einzelne Flecken 
nicht verfennen, die dem Werfe einigen Eintrag thun. 
Dabin ſoll zwar die Ginführung der allegorifchen Figuren, 
auf die fich Gervantes fo viel zu Gute thut, nicht unbe— 
dingt gerechnet werden, denn es ift einzuräumen, Daß fte 
hier im Allgemeinen befjer angebracht ift, ald im Trato de 
Argel, und daß wenigitens die Scene, wo Hijpania und 
der Flußgott Duero die fünftigen Schickſale des Vaterlan— 
des verfündigen, ihre Wirfung nicht verfehlt; wohl aber 
die ermüdende Gebehntheit des erften Aftes und die Gin: 
flechtung der Liebesjcenen zwifchen zwei jungen Numan— 
tinern, Die, obgleich an fich ichön gedacht, fich nicht recht 
mit dem Tone ded Ganzen verjchmelzen wollen. 

Sieht man von Ddiefen einzelnen Webelftänden auf die 
hervorragenden Vorzüge der Numantia zurüdf und läßt 
zugleich die frühe Entjtehung dieſer Tragödie nicht außer 
Acht, fo ericheint der Verluſt der übrigen Diefer älteren 
Stücke des Gervantes, die fein Talent ohne Zweifel in 
noch höherer Ausbildung zeigen würden, befonders befla- 
genswerth. Namentlih wäre man auf die Confusa begie- 
rig, deren fich der Verfaffer an mehreren Stellen rühmt, 
indem er fie als eine gute unter den beiten Comedias de 
capa y espada bezeichnet. Die Titel der übrigen, inſo— 
weit wir davon Kenntniß haben, find: la batalla naval 
(vermuthlih die Schlacht von 2epanto ), lu Jerusalen, 
la gran Turquesca 104), la Comedia de la Amaranta 


0%, Die Annahıne, diefe Bomedie ſei identifch mit der ipater 
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6 la del Mayo, el bosque amoroso,. la unica y bizarra 
Arsinda. Vielleicht daß ein günftiger Zufall einmal wie- 
der zur Entdeckung diefer Comödien und fo zur Ergänzung 
einer fühlbaren Lüde in der fpanijchen Literaturgefchichte 
führt. Die jpäteren Werfe unfered Dichters, in denen er 
jeine Selftftändigfeit einer fremden Manier aufopferte, ver: 
mögen in dieſer Hinficht feinen Erſatz zu bieten. 

Der Zeitraum, welcher diefe fpäteren Schaufpiele des 
Gervanted von den früheren trennt, fällt ziemlich genau 
mit einer der wichtigften Epochen der Theatergeichichte zu— 
jammen, jener nämlich, in welcher fich die neuen, eigen- 
thümlichen und jehr beftimmt ausgeprägten Formen bes 
Drama’d, die der fpanifchen Nationalcomödie von nun an 
für anderthalb Jahrhunderte eigen blieben, zuerſt entwidelten 
und feiten Fuß auf den Bühnen faßten. Gleich nach der 
Entfernung unfered Dichterd von Madrid war Lope be 
Vega aufgetreten und hatte jchon durch jeine erften dra— 
matifchen Verſuche die Gunft des Publicums bdergeftalt 
gewonnen, daß er ald Sieger über alle feine Vorgänger 
und Zeitgenofjen gelten Fonnte. Die Genialität feiner Er: 
findung, die Leichtigfeit feiner Darftellung und feine an's 
Unglaubliche gränzende Fruchtbarkeit machten ihn bald 
zum Alleinherricher der Bühne; andere begabte Männer 
fäumten nicht, die von ihm eröffnete Bahn bed Grfolges 
zu betreten; und in Kurzem beftimmten fich durch Diele 
Schule Geift und Form aller Gattungen des Echaufpield 
in der Art, daß der Nationalgefchmadf nichts mehr auf den 
gedrudten Gran Sultana,, iſt irrig, da die legtere ſich auf ein exit zu 


Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts vorgefallenes Ereigniß gründet 
(5. Navarrete, Vida de Cervantes, S. 360.) 
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Prettern duldete, was fich nicht dieſer Weiſe anfchlop. 
Eo waren denn felbit die beiten, noch furz zuvor bewun— 
derten Stüde in anderem Styl über den glänzenden Grfol- 
gen der neueren bald vergefjen, und wer feinen Ruhm als 
CS chaufpieldichter behaupten wollte, war genötbigt, den 
Forderungen des Publikums nachgebend, die neue Richtung 
einzufchlagen. Gervantes, dem Mittelpunkt dieſes Etrebeng 
entrüdt, und überdieß mit anderen Arbeiten bejchärtigr 
begnügte fich, ftatt mit den Theaterhelden des Tages in 
Wettfampf zu iron, bei der weiteren Entwicklung ber 
dramatiichen "u. aunächtt mit der Rolle eines Zujchaus 
erd und Beurtbetlere. Die audführlichfte und bei weitem 
wichtigfte unter den verjchiednen Stellen feiner Schriften 
in denen er feine hierauf bezüglichen Anftchten niedergelegt 
hat, findet fit im 48. Gapitel des Ton Quijote. Gr 
ftellt fich bier in offene Oppofition mit der Nichtung des 
öffentlichen Geſchmacks, indem er die Mehrzahl der belieb- 
ten Bühnenftüde dieſer Zeit anerfannte Albernheiten ohne 
Kopf und Fuß, Spiegel ded Abenteuerlichen, Mufter von 
Ungereimtheiten und Abb ücke der Eittenlofigfeit nennt, 
und die Dichter einer unverantwortlichen Nachgiebigfeit 
gegen Die unverftändige Menge befchuldigt. Die Echärfe 
und Bitterfeit in dieſer Kritif ift ohne Zweifel von einer 
Mipftimmung des Verfaſſers über die glänzenden Grfolge 
feiner jüngeren Zeitgenoffen und die dadurch herbeigeführte 
Vernachläſſigung feiner eignen dramatifchen Leiftungen 
berzuleiten, und in Diefer Allgemeinheit muß man das 
ganze Urtheil allerdings für ungerecht halten. Betrachtet 
man aber feine Ausftellungen im Einzelnen und enifleidet 
fie der Uebertreibungen, welche ®ereiztheit und Unmuth 
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hbinzuiegten, jo wird man nicht umbin fönnen, ihnen in 
manchen PBunften beizuftimmen. Der dem Gervantes viel- 
fat gemacht Vorwurf, er babe das romantifche Drama 
überhaupt verunglimpft, kann feineswegs für begründet 
gelten. Das fpanifche Theater in die Regeln des Ariſto— 
teled zwängen, oder überhaupt auf Nachahmung der alten 
Glaffifer dringen zu wollen, fiel ihm nicht ein, und fein 
einziger Ausipruch in feinen fämmtlichen. Schriften deutet 
hierauf hin. Nur die Echroffheit des Urtheils, womit die 
citirte Stelle im Don Quijote anhebt, hat die Meinung 
veranlaflen können, er habe dag Nationalfcbaufpiel ſelbſt 
in feinen Grundbedingungen angreifen wollen; aus ber 
weiteren Ausführung aber wird klar, dag nur von einzel» 
nen Uebelftänden die Rede ift, die fich wirflich in Menge 
in daffelbe eingefchlichen hatten. Um bie Motive der Un 
zufriedenheit des Gervantes richtig zu würdigen, muß man, 
ftatt bloß auf die Höhnpunfte Diefes Literaturgebiets, auf 
die mittelmäßigen und geringen Werfe bliden, Die, durch 
das Bedürfniß der Theaterdireetoren hervorgerufen und 
in ungeheurer Maſſe producirt, fein höheres Ziel als den 
Peifall der Menge fannten; auf die Arbeiten der unterge- 
ordneten Dichter, die fich Ausichweifungen und Uebertreibun- 
gen aller Art, der Verachtung aller Regeln der Kunft und 
Natur recht mit Behagen bingaben. Und liefern doch 
ſelbſt die Schriften des Yove de Vega Beifpiele genug, zu 
welchen unerhörten Verirrungen ungezügelte Phantaſie, Haft 
der Production nnd Anbequemung an einen verdorbenen Zeit: 
geſchmack felbft das glänzendfte Talent verführen Fönnen! 

Der Tadel des Gervantes trifft nun im Ginzelnen zu— 
erft den raſchen Wechjel der Zeiten und Oerter. „Kann,“ 
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fagt er, „eine größere Abenteuerlichfeit bei Behandlung einer 
Fabel gedacht worden, ald wenn im eriten Auftritt des erjten 
Aftes ein Kind in den Windeln erfcheint, welches im zwei— 
ten als bärtiger Mann auftritt, oder wenn ber erfte Auf: 
zug eined Schaufpield in Europa beginnt, der zweite in 
Aſien fortfpielt und der dritte in Africa endigt?“ Wie der 
Zufammenhang ausweift und wie namentlich aus der Ber 
trachtung der Stüde, die als tadelfrei empfohlen werden, 
erhellt, wird aber bier nicht auf Beobachtung der Einheiten 
gedrungen, fondern nur der Mißbrauch einer an fich erlaub- 
ten Freiheit getadelt. Daß viele damalige Dichter einen 
folhen Mißbrauch wirflich auf's höchſte trieben, daß ihre 
Sucht, den Zufchauern möglichft vielerlei vor Augen zu 
führen, ein ganz woillführliches Schalten mit Ort und 
Zeit bervorrief und fo durch Zerftüdelung die Geſammt— 
wirfung ihrer Compoſitionen mannigfach beeinträchtigte, 
läßt fich nicht läugnen, und in fo fern muß man fich ganz 
mit dem Gervantes einverftanden erflären. Zweifelhafter 
fann man über den zweiten Hauptpunft in feiner Kritif 
fein. Gr fcheint, in Verfennung ded wahren Wefend ber 
Voeſie, einen direkten moralifchen Zweck vom Schaufpiel 
verlangt und hiernach allerdings einen falſchen Maapitab 
zur Beurtheilung des fpanifchen Drama’ mitgebracht zu 
haben. Kann aber feinem von dieſem Gefichtspunft aus— 
gehenden Tadel auch nicht vollfommen beigeftimmt werden, 
fo ift ihm doch in fo fern gleichfalld Geltung zuzugeftehen, 
als er nur die Ertreme und Ausfchweifungen treffen ſoll, 
zu denen die Abwefenbeit alles Ernfted und die Verachtung 
aller Moral in vielen damaligen Bühnenftüden führten. 
Was weiter gegen die neue dDramatifche Literatur vors 


gebracht wird, iſt groößtentheild nicht unbegründet, foweit 
die, jchlechten Productionen der geringen Theaterfchreiber ge- 
meint find, verfehlt aber, gleich dem WBorigen, fein Ziel 
theilweife durch die Allgemeinheit, mit der Gutes und 
Schlechted in eine Mafje zufammengeworfen werden. „&ibt 
ed — wird gefagt — eine größere Abgefchmadtbeit, als 
ung den Greis in Jugendfraft, den Jüngling feig, den 
Diener voll Teredtfamfeit, den Edelfnaben alö weiien Rath— 
geber, den König als Taglöhner, die Prinzeifin als Kür 
chenmagd vorzuführen? Iſt die Wahrfcheinlichfeit Me Haupt: 
facbe bei einem Schaufpiel, wie fann da auch nur ein ganz 
gewöhnlicher Verftand Befriedigung finden, wenn angenom— 
men wird, die Handlung falle in die Zeit Königs Pipin 
oder Karl’s des Großen, und zu bderfelben Zeit Kaifer He— 
raclius, der die Hauptrolfe fpielt, mit den Kreuzfahrern in 
Ierufalem einziehen und das heilige Grab, wie Gottfried 
von Rouillon, erobern foll, während doch eine lange Reihe 
von Zahren den Einen von dem Anderen fcheidet? Oder 
wenn dem Schaufpiel etwas Grdichtetes zu Grunde liegt 
und gefchichtliche Greigniffe eingeflochten und Bruchjtüde 
anderer, bie verſchiednen Perſonen zu verſchiednen Zeiten 
begegneten, beigemifcht werden, und zwar ohne wahrichein- 
lihen Zufammenhang, bloß aus handgreiflichem, auf feine 
Weife zu entichuldigendem Irrthum? Und das Schlimmfte 
ift: es gibt Unwiffende, die darin die Vollfommenheit ſu— 
chen und andere Anfichten für Kleinigfeitsfrämerei erklären. 
Wie, wenn wir vollends anf die geiftlichen Schaufpiele kom— 
men? Was werden da für falfche Wunder erdichtet! Welche 
Unrichtigfeiten und Mißverftändniffe kommen da vor, indem 
fie die Wunder des einen Heiligen dem anderen zufchreiben! 
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Ja, auch in weltlichen Stücken erdreiſten ſie ſich, ohne 
weiteres Bedenken und aus feiner andern Rüͤckſicht Wun— 
ber gejcheben zu laſſen, als weil fie meinen, ein folches 
Wunder, oder eine folche Majchinerie, wie fie ed nennen— 
werde fich da gut ausnehmen und den ummifjenden Pöbel 
in's Theater locken. Wie fehr gereicht das Alles zur Be: 
einträchtigung ber Wahrfcheinlichfeit, zur Gntitellung Des 
Gefchichtlihen, ja zur Schande fpanifcher Geifteöfraft! 
Denn die Augländer, welche mit vieler Genauigfeit die Ge— 
feße des Echaufpield beobachten, halten und, wenn fie bie 
Abgefhmadtheiten und Ausichweifungen, bie wir begehen, 
bemerfen, für roh und unwiſſend.“ 

Die ent’prechenden Belege zu allen diefen Rügen find 
leicht aufgefunden. Daß indefien bier, wie bei Allem, was 
Gervanted in diefem Kapitel Tadelndes vorbringt, mit Un 
recht auf Die ganze dramatifche Literatur Spaniens beyogen 
wird, was nur einen Theil derjelben treffen kann, fpringt 
in die Augen. War um die Zeit, als der erfte Band des 
Don Quijote gejchrieben wurde, das Nationalfchaufpiel auch 
noch nicht zu feiner feinften Ausbildung gelangt, fo lagen 
doch jchon damals genug Stüde vor, auf welche Died ganze 
Regifter von Fehlern feine Anwendung finden fonnte; und 
wie viel poetifches Verdienſt wog wieder bei andern bie 
einzelnen Berftöße auf! Das Bewußtſein biervon ſcheint 
denn auch dem Gervantes nicht gefehlt zu haben, weshalb 
er feinen Invectiven einzelne mildernde Bemerfungen hin— 
zuſetzt. „Die Schuld aller der aufgezäblten Ungebührniffe,” 
agt er, „liegt nicht immer an den Dichtern, welche Die 
Comödien fehreiben, denn manche von ihnen wiſſen recht 
qut, worin fie fehlen und verfteben vortrefflich, wie fie ed 
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machen ſollten; da aber die Schaufpiele zu einer fäuflichen 
Waare geworden find, jo fügen fie, und mit Necht, Die 
Schaufpieler würden fie nicht faufen, wären fie nicht nach 
den beliebten Zufchnitt, und fo jucht fich der Dichter nach 
dem zu bequemen, was der Echaufpieler, der ihm feine 
Arbeit bezahlen joll, verlangt. Daß dem jo jei, kann man 
an den vielen, ja zabllofen Schaujpielen jehen, bie ein hoch 
begabter Tichter in unfern Landen mit fo viel Anmuth und 
Wis, in fo zierlichen Verjen, mit fo viel guten Ginfällen 
und gewichtigen Denfjprücken, mit Einem Wort in einer 
jo beredten und erhabenen Sprache verfaßt hat, daß die Welt 
feines Ruhmes voll iſt. Weil er fich aber nach dem Ge— 
fhmad der Schaufpieler bequemen wollte, bat er nicht bei 
allen — wie ed ihm mit einigen gelungen ift — ben er— 
forderlichen Grad von Vollfommenheit erreicht.” — Weiter 
werden einge Comödien verjchiedner Verfaffer ausdrüdlich 
von dem Verdammungsurtheil, dad die übrigen trifft, aus— 
genommen und ald tadelfrei und Funftgemäß gerühmt; 
nämlich la Isabela, la Filis, la Alexaudra, la ingratitud 
veugada, el mercader amante und la enemiga favorable. 
Nirgends indeffen erjcheint die Kritif des Cervantes in 
einem fo zweideutigen Licht wie bier; denn was Diefen 
Stüden ein bejondere® Lob vor vielen anderen zuführen 
fonnte, läßt fich nicht leicht abjehen. Bei den drei erften, 
den bald näher zu betrachtenden Werfen des Argenfola, 
fann der Grund allein in einer Vorliebe des Gervanted 
für Die ältere Weile des Schaufpield, in der er jelbft fo 
lange thätig gewejen war, gefunden werden; in der Iſa— 
bella und der Alerandra wenigftend find faum andere Mo— 
tive zu dem ungemefjenen Lobe, das er ihnen fpendet, zu 
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entdecken. Noch mehr muß die Auszeichnung auffallen, 
welche dem „beſtraften Undank“ widerfährt, falls nämlich 
hiermit das gleichnamige Stück des Lope de Vega, eine 
der allergeringfügigſten Productionen dieſes Dichters, ge— 
meint iſt 105). Die ſtark aufgetragene moraliſche Tendenz, 
die dieſes verworrene Gewebe von Liebesintriguen und 
Mordthaten in unſeren Augen nur noch widerſtrebender 
macht, ſcheint demſelben beim Cervantes zur Empfehlung 
gedient zu haben. Wie aber vermochte ein poetiſcher Sinn 
ſich durch ſolche Rückſicht in ſeinem Urtheil beſtimmen zu 
laſſen? — Auf einer ungleich höheren Stufe ſtehen „die 
günſtige Feindin“ von Tärrega und „der verliebte Kauf— 
mann“ von Gaspar Aguilar 106), nur verdienen ſie nicht 
dieje ungebührliche Hervorhebung vor vielen anderen 
Stüden von gleichem oder höherem Werth. Der Ginfach- 
heit und Regelmäpigfeit der Handlung in beiden Comödien 
fol das gebührende Lob nicht verfagt werden; aber jelbft 
abgefehen davon, daß der hier angelegte Maapftab nicht 
der einzige bei Beurtheiiung dichteriicher Werfe jein darf 
und wenn man ihn im Sinne ded Cervantes gelten läßt, 
fordert die Gerechtigkeit gegen die übrige dramatifche Lite 
ratur der Spanier in jedem Falle, nicht zu verjchweigen, 
day noch zahlreiche andere Stüde dieſer Zeit diejelben Ei— 
genjchaften in dem nämlichen Grade, wie die genannten, 
aufzuweifen haben. 


05) In den Comedias de Lope de Vega, B. XIV., Madrid, 
1620 

#0) Der Mercader amante ſteht in Norte de la poesin es- 
panola, Valencia, 1616, die Enemiga favorable im fünften (un: 
ächten) Bande der Comedias de Lupe de Vega. 
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Blifen wir auf den ganzen Discurs zurüd und 
bringen damit die Stellen ähnlichen Juhalts in der Reife 
zum Parnaß, in dem Prolog zu den jpäteren Comödien 
u. ſ. w. in Verbindung, fo fönnen wir denn freilich nicht 
verhehlen, daß in allen Diefen Ausſprüchen neben vielem 
Wahren und Treffenden auch eben jo viel Unbegründetes, 
MWilfführlihed und Schwanfendes zu Tage fommt. Es 
gebrach dem Gervanted an jener Sicherheit und Abrundung 
ded Urtheild, die allein im Kampfe mit einer übermächti- 
gen Gegenpartei Erfolg verfprechen fonnte; er gejellte 
zur richtigen Grfenntniß einzeiner Mängel der fpaniichen 
Schauſpiele auch eben jo oft eine Verfennung ihrer Vor: 
züge; und wenn ihm auf der einen Seite die gehörige Mä- 
Bigung abging und er durch übertriebene Schärfe reiste, fü 
ließ er es auf der andern wieder an der Beftimmtheit feh— 
len, die überall das rechte Ziel trifft. Was Wunder, daß 
feine Stimme in dem lauten Beifall, den die befeindete 
Richtung fand, ungehört verhallte! 

Al der Verfaſſer ded Don Quijote fih nach lang: 
jähriger Unterbrechung in den legten Jahren jeined Lebens 
von Neuem der Schaufpieldichtung zuwandte, hatte er ent- 
weder, wie es jcheint, feine früheren Grundfäge über dra- 
matijche Compoſition wejentlich modiflcirt, oder er that den— 
jelben Schritt, aus dem er Anderen ein jo fchweres Ver: 
brechen machte, und bequemte fich wider beffere Ueberzeu— 
gung den Forderungen des Publicums. Die früher von 
ihm befämpfte Richtung des Geichmadd hatte inzwijchen 
jo feften Fuß auf der Bühne gefaßt, daß er die Vergeb- 
lichfeit aller dagegen gerichteten Beitrebungen einjehen 
mochte. Hatte er ſchon mit feinen Fritifchen Diatriben nicht 


a 


durchzudringen vermocht, um wie viel weniger durfte er 
erwarten, auf der Bühne ſelbſt erfolgreich Oppofition ma— 
chen zu fönnen! Und Doch fonnte er es nicht über fich 
gewinnen, der Theaterdichtung ganz zu entfagen und fich 
auf das Feld der Literatur zu bejchränfen, auf dem er 
ſchon unvergänglichen Ruhm erworben hatte. Die Grinnes 
rung an feine früheren Iriumphe ließ ihm feine Ruhe, 
und die Erfolge feiner jüngeren Zeitgenofjen, deren täg- 
licher Zeuge er während des fpäteren Aufenthaltes in 
Madrid war, jpornten ihn an, mit dieſen in die Schraufen 
zu treten. Gr ſchrieb in dieſer Abficht im Zeitraum we— 
niger Jahre acht Gomödien, mit denen er indeß jchon 
äußerlich in fo fern nicht glüdlich war, als feine Bemühungen, 
fie auf die Bühne zu bringen, vergeblich ausfielen, und ihm 
zulegt nur übrig blieb, fie ganz; wider Gewohnheit der da— 
maligen ITheaterdichter vor der Darjtellung in Drud zu 
geben. Indem er wider jeine anfingliche Abſicht dieſen 
Weg zur Publicität einjchlug, ſcheint er jedoch nicht 
blog auf das lejende Bublicum gerechnet zu haben; er 
hoffte, feine Stüde würden, wenn nur einmal befannt, 
auch den Weg auf die Bretter finden; eine Erwartung, 
die, jo viel man weiß, nie in Erfüllung gegangen ijt 197), 


0’), „Es if einige Jahre ber, daß ich zu meiner alten Beſchäf— 
tigung zurüdfehrte und im Glauben, die Zeit meines guten Rufes 
die noch nicht vorüber, von neuem einige Gomödien verfaßte. Aber 
ich fand feine Vögel mehr in den vorigjährigen Neſtern; das foll 
beißen: ich fand feinen Theaterdirector, der fie von mir begehrt hätter 
obgleih Alle wußten, daß ich fie liegen hatte, und fo verpadte ich 
fie denn in einen Koffer und verurtheilte fie zu beftändigem Still: 
fchweigen. Um Diefe Zeit fagte mir ein Buchhändler, er würde fie 
mir abfaufen, wenn ein couceillonirter Echaufpieldirector (autor de 
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Ueberhaupt hat feines von allen Werfen des Cervantes 
fo wenig Berbreitung gefunden, wie diefe Schaufpiele. In 
der erften Ausgabe von 1615 waren fie zur größten, nur 
wenigen Männern vom Fach befannten Seltenheit gewor- 
den, bi8 im Jahre 1749 ein neuer Abdruf veranftaltet 
wurde , der indejjen gleichfalls wenig Gingang gefunden 
zu haben ſcheint. Bedenft man freilich bei letzterem, in 


titulo) ihm nicht gefagt hätte, von meiner Profa lafle fich etwas er: 
warten, aber von meinen Verſen nichts. Wenn ich die Wahrheit 
fagen foll, fo machte es mir Kummer, dies zu hören, und ich ſagte 
zu mir felbit: entweder habe ich mich fo verändert, daß ich nicht 
mehr derjelbe bin, oder die Zeiten haben ſich fehr gebeflert, da es 
doch fonft immer umgekehrt gefchieht, indem man befländig die ver- 
gangenen Zeiten lobt. 

Ih begann von Neuem, einen Blid auf meine Comödien zu wer- 
fen, fo wie auf einige Zwifchenfpiele von mir, die mit ihnen bei Seite 
geworfen waren; und ich fand fie nicht jo fchlecht, daß fie nicht ver: 
dient hätten, jenem obſcuren Theaterdirector zum Troß dem erleudh: 
teteren Sinne anderer, weniger engherziger und einfichtsvollerer Di- 
rectoren vorgelegt zu werden. Mir riß die Geduld und ich verkaufte 
fie dem erwähnten Buchhändler, der fie fo hat druden laflen, wie er 
fie Dir bier übergibt Er bezahlte fie mir nach Gebühr, und ich 
ſteckte mein Geld mit Behagen ein, ohne daß ich Pladereien mit 
Schaufpielern gehabt hätte. — Ich wünſchte, daß fie die beiten von 
der Welt oder wenigftens erträglich wären. Du wirft es fehen, lieber 
Lefer! Sollteft Du finden, daß irgend etwas Gutes daran it und 
meinen böswilligen Schanfpieldirector irgendwo treffen, fo fage ihn, 
er folle fich beflern, und möge beachten, daß fie feine offenbaren umd 
nuverholenen Albernheiten enthalten; daß der Ders gerade derjenige 
it, den die Gomödien verlangen, nämlich der unterite von den brei 
Stylen; daß die Sprache der Zwifchenfpiele den darin auftretenden 
Perfonen angemeffen ift, und daß ich das, worin ich hier etwa ge- 
fehlt haben follte, in einer Comödie, „die Augentäuſchung,“ welche 
ich jest fchreibe, und welche Dir hoffentlich gefallen wird, gut zu 
machen denfe. Und hiermit fchenfe Gott Dir Heil und mir Geduld!“ 

Beich. d. Lit. in Svan. I. BD. 23 
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welcher Abficht er unternommen wurde, jo wird begreiflich, Daß 
die edirten Stüde in dem Sinne, der ihnen bier untergeichoben 
wurde, feine Wirfung bervorbringen fonnten. Der Heraus- 
geber, Blas Antonio Nafarre, ein vom Geifte der frangöftichen 
Kritit auf's Ärgfte verblendeter Gelehrter, hat nämlich dem 
Bande einen Prolog vorangeitellt, in dem er das äl- 
tere jpanische Schaufpiel bitter befeindet und ald Inbegriff 
aller Laſter und Sehlerhaftigfeiten jchildert, und den Stand: 
punft für die Beurtheilung der folgenden Schaufpiele des 
Gervantes vollfommen verrüdt, indem er diefe für Bas 
rodien und Satiren auf ben verderbten Zeitgefchmad er— 
flärt, und jo mit andern Worten für die verfehlteften und 
nichtsfagendften Productionen von der Welt! Wie ließ fich 
dem Verfaffer des Don Quijote dergleichen andichten! Nicht das 
Mindefte von Parodie oder nur Berfifflage läßt fich in dieſen 
ſämmtlichen Stüden entdeden. Es find durchaus ernft gemeinte 
Nachahmungen der Manier des Lope de Vega, deren thea- 
tralifche Wirkfjamfeit hier durch noch buntere Mannigfaltigs 
feit und größere Bühneneffecte überboten werden fol. Die 
Erſcheinung ift eine ähnliche wie in dem gleichzeitig gejchrie- 
benen Perſiles. Wie Gervantes in feinem legten Roman die 
früher fcharf gerügten Abenteuerlichfeiten der Ritterbücher, 
zur höchiten Potenz gefteigert, wiederholte, fo verfchmähte er 
hier nicht, alle ihm ehemals fo anftößigen Irregularitäten 
ber Caſſen- und Spektafeljtüde feiner Zeit zu adoptiren, 
und die Licenz auf's Aeußerſte zu treiben. Und jeltfam! 
während die durchjichtigfte Klarheit, die größte Plan = und 
Regelmäßigkeit in Entwurf und Ausführung ſich als eine 
bervorjtechende Gigenthümlichfeit aller feiner beſſeren Werke 
fund gibt, haben wir hier die Grtrenie des Gegentheils: Locker— 
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heit der Sompofition und Flüchtigfeit der Darftellung im höch- 
ften Grade. Gben der Dichter, der fo viele Beweife feiner 
Meifterichaft in Zeichnung der Charactere geliefert, hat fich 
bier mit der allerflüchtigften Skizzirung berfelben begnügt ; 
er, ber fonft fo tief anzulegen weiß, läßt bier jede Spur von 
tieferer poetifcher Intention vermiffen. Der Mängel dieſer 
Stüde jcheint fich auch Gervantes fehr wohl bewußt geweſen 
zu fein, wie aus bem wenig anfpruchsvollen Tone hervorgeht, 
indem er in ber Vorrede von ihnen fpricht, während fein 
Selbftgefühl fidh in andern Fällen ganz anders auszu— 
brüden pflegt; aber da er einmal mit Zope und deſſen 
Schule um ben Preis des Beifalld ftreiten wollte, glaubte 
er diefen um fo ficherer zu erringen, wenn er vor Allem 
die Aeußerlichfeiten, an bie derfelbe allerdings zum Theil 
gefnüpft war, nachahmte und Wunder, Abenteuer und 
Theaterftreiche nicht fparte. Daß Lope's Ruhm, felbit bei 
der Menge, noch von ‚ganz anderen Bedingungen abhängig 
war, muß er überfehen haben. Neben dem Hingeben an 
eine fremde, noch dazu falfch aufgefaßte Manier ift denn 
auch die Eilfertigfeit, mit der diefe Echaufpiele bingeworfen 
worden find, an ihrem Miplingen Schuld. Gervanted 
wollte auch an Schnelligfeit der Compoſition nicht hinter 
dem gefeierten Meifter der fpaniichen Bühne zurüdbleiben ; 
aber ihm war nicht die improvifatorifche Leichtigfeit verlie— 
ben, mit der diefer feine in unerfchöpflicher Fülle ftrömenden 
Erfindungen wie fpielend zu Kunſtwerken zu geftalten wußte. 
Der natürliche Proceß feines Schaffens fcheint ein anderer 
gewefen zu fein; er bedurfte, un Gebiegenes herporzubringen, 


der Goncentration feiner Kräfte, und verfiel in Leichtfinn und 
23* 
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Dberflächlichkeit, fobald er fich eine andere Weile der Pro- 
Duction aneignen wollte. 

Mit allem Obigen foll indeffen noch feine unbedingte 
Verwerfung diefer Gomödien ausgefprochen fein; im Ge— 
gentheil, wir find der Meinung, daß das Interefie an Allem, 
was den Namen Gervantes trägt, wie ed und Ueberſe— 
Bungen des Perſiles und jelbit der Galatea zu Wege ges 
bracht hat, auch fie in den Kreis der Beachtung hätte zie- 
ben follen. Denn alle, wenn auch mehr oder minder an 
ben bezeichneten Fehlern leidend, enthalten im Ginzelnen 
viel Schönes und Sinnvolle, und find reich an gelunge- 
nen Scenen, die ald weitere Belege für das dramatische 
Talent des Verfafferd der Numantia nicht außer Acht ge— 
laflen werden dürfen. Selbſt das mißratbenfte von ihnen, 
el Rufian dichoso, eine der regellofeften und ausjchwei- 
fendften Comedias de Santos, die wir fennen, hat ber« 
gleichen aufzumweifen. Diefes Stüf, zu befien Perional 
außer verjchiednen allegorifchen Figuren 108) unter andern 


1208) Im zweiten Aft werden die Neugier und die Gomöbie 
folgendermaßen redend eingeführt: 

Neugier. Comödie? 

Comödie. Was willt du von mir? 

Neugier. Ich wünfchte zu wiffen, warum du Die alte Tracht, 
den Kothurn, bie Toga und die Halbitiefel abgelegt halt? Ans wel: 
chen Gründen halt du Die fünf Afte, die dich ehemals fo ſtattlich, 
anmuthig und ehrwürdig machten, auf drei zurüdgeführt? Jetzt ſehe 
ich dich den einen Augenblid in Spanien fpielen und gleich darauf 
in Slandern; du wirfſt ohne allen Grund Zeiten, Schanpläge und 
Derter durch einander; kurz, ich Fenne dich gar nicht wieder. Eage 
mir doch von allem dieſem Bejcheid, denn du weißt, ich bin deine 
alte Freundin. 

Comödie. Die Zeit verändert alle Tinge und vervollfummmnet 
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auch ein Paar Kuppler, ein Baftetenbäder, ein Groß - In- 
quifitor, Lucifer, ein Engel und einige Fegfeuerfeelen ge— 
hören, führt und einen Sevillanifchen Taugenichtd und 
KRaufbold vor, der zulegt als Wunderthäter und Heiliger 
in Merico ftirbt. Die übrigen Stüde find ungleich an Werth 
und verichieden an Sharafter. In allen, wenn auch die Haupt— 
handlung nur geringes Intereffe einzuflößen vermag, erfreut 
die graciöfe Feinheit der Ffomijchen Partien, während bie 
ernften Scenen meiftend weniger befriedigen. Die Comödie 
la casa de los zelos behandelt einen Stoff aus dem ſpa— 
nisch = umgebildeten Sagenfreife von Karl dem Großen, den 
äußeren Umrifjen nach in ähnlicher Weife, wie die nach— 
herigen Feftipiele von Lope und Galderon, allein ganz ohne 
jenen Zauber der Poeſie, der dieje Gattung erft über das 
Bereich der Speftafelftüde erhebt. EI gallardo Espanol 
und la gran Sultana find zwei mit mannigfaltigen Beger 


die Kunft; weshalb alfo an Abänderung alter Erfindungen Anftof 
nehmen? Zwar war ich vor Niterd gut genug, aber wenn du mid) 
recht betrachteit, fo werde ich Dir doch auch jegt nicht mißfallen, wenn 
ich mich gleich von der Bahn, die mir die Griechen, die du wohl 
fenuft, fo wie Seneca, Terenz und Plautus vorgezeichnet hatten, ent: 
fernt habe. Ich habe nur einen Theil von ihren Negeln beibehalten, 
einen anderen aber aufgegeben , wie es der Gebrauch verlangt, der 
ſich den Regeln nicht unterwerfen will. Ich fahildere heut zu Tage 
tauiend Begebenheiten, nicht wie ehemals durch Erzählungen, fondern 
durch Handlung, und das macht mir Veränderung des Orts noth— 
wendig. Die Comöbdie iſt genenwärtig wie eine Yandfarte, auf der 
Rom und London, Balladolid und Madrid nur einen Finger breit 
von einander entfernt find. Was fümmern fich meine Iufchauer Darum, 
ob ich in einem Augenblicd von Deutichland nach Guinea überfpringe, 
während ich Doch immer auf demfelben Theater bleibe? Die Gedanfen 
find fchnell und fünnen mir überall hin folgen, wohin ich fie führe, 
ohne mich aus dem Geficht zu verlieren, oder müde zu werden. 
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benheiten und lebendigen Schilderungen ausgeſtattete Gemälde, 
bie ſtellenweiſe volle Befriedigung gewähren, indeſſen eine über— 
legte Dispofttion ihres Inhalts nur allzuſehr vermiffen laffen. 
In los baüos de Argel haben wir eine Wiederholung des 
früher im trato de Argel behandelten Vorwurfs; in Pe- 
dro de Urdemales eine Art von dramatifirtem Schelmen— 
roman, eine Gallerie gut erfundener und auch fehr poetijch 
ausgemalter, komiſcher Situationen, welcher freilich zu einem 
Drama die Verfettung zu Ver- und Entwidlung gebricht 109)- 
In der eriten Scene tritt der liftige Bedro de Urde— 
males, ber fih ſchon in allen möglichen Lebensftellun- 
gen erprobt bat, ald Bauerburfche auf.- Giner feiner 
Freunde bittet ihn, ibm zur Grlangung feiner geliebten 
Glemencia, die ihm von deren Vater verweigert wird, be— 


09) Folgende, dem Urdemales in den Mund gelegte Bemerfun: 
gen über die Requifite eines guten Schaufpielers verdienen hier eine 
Etelle: 

„Bin Schaufpieler muß vor allen Dingen ein ftarfes Gedächtniß 
haben, dann eine behende Zunge, und Drittens muß feine äußere Gr: 
fheinung eine gefällige fein. Eine fchöne Figur ift ihm unerläßlich, 
wenn er Liebhaber fpielen will; feine Haltung darf nicht affectirt, 
geine Reeitation micht übertrieben fein. Gr muß mit Ungezwungen: 
beit und doch mit Sorgfalt fpielen, muß als Greis ernft, als Jüng— 
ling lebhaft, als Verliebter leidenfchaftlich, als Giferfüchtiger wüthend 
fein. Er muß in folder Art und mit folcher Kunft darftellen, daß 
er fih ganz und gar in die dargeitellte Berfon verwandelt. Er muß 
mit gewandter Zunge den Verſen ihr Necht widerfahren lafien, und 
bie todte Babel zum Leben auferweren; er muß dem lachenden Ges 
fichte plötzlich Thränen entloden und dann- wieder bewirken Fönnen, 
daß man vom Weinen zum Lachen übergeht; endlich wird es fein 
Brobftein fein, ob fich der Ausdrud, den er jelbit annimmt, auf den 
Geſichtern aller Zufchauer zeigt; ift das der Ball, fo darf der Schau: 
frieler vortrefflicd genannt werden. 
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hülflich zu fein. Der Letztere, Martin Grespo, iſt eben 
Alcalde geworden und übt zum erften Male feine richter: 
lihen Bunctionen aus. Das liebende Paar ftellt fib nun, 
auf Pedro's Rath, ald Hirt und Hirtin verfleidet, vor den 
Richterftubl, verklagt den eigenfinnigen Alten, welcher die 
Heirath hindere, und weiß fich einen Spruch zu erliften, 
der dieſen verurtheilt, in die Ehe einzuwilligen. Die fol: 
genden Scenen fchildern die feftlichen Züge und Tänze, 
mit denen Die St. Johannisnacht gefeiert wird. Der 
Ipanifche Aberglaube behauptet, daß die Mädchen, welche 
fih in dieſer Nacht mit den Füßen in einen Gimer voll 
Waſſer ftellen und ihr aufgelöftes Haar im Winde flattern 
laffen, durch irgend ein Zeichen erfahren, wer ihr künftiger 
Mann fein werde. Pedro weiß bei dieſer Gelegenheit zu 
veranftalten, daß mehrere junge Bauerdirnen, welche das 
Grperiment machen, Zeihen von den Burfchen erhalten, 
von welchen fie geliebt werden, und ihnen daher ein willi 
ges Gehör jchenfen. Hierauf tritt eine Zigeunerbande auf, 
unter Die fih Pedro miſcht und unter welcher er bald 
durch feine liftigen Streiche zu großem Anſehen gelangt. 
Die Truppe fommt in ein Städtchen, wo eine alte Wittwe 
wohnt, die, wie erzählt wird, ihr ganzes Haus voll Säden 
Geldes hat, aber nie anders einen Heller von ibren Schä— 
ben ausgibt, ald um Gebete zur Grlöfung ihrer verftorbes 
nen Verwandten aus dem Fegefeuer zu ftiften. Pedro 
verfleidet fib nun in einen Almofen fammelnden Gremiten, 
trabt auf einem Gfel durch die Straßen bed Städtchens 
und macht am Ende laut betend vor dem Haufe der Alten 
Halt. Er erzählt, ed jchmachte noch eine ganze Generation 
ihrer Vorfahren im Fegefeuer; dieſe hätten eine Berath— 
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fchlagung gehalten und befchloffen, eine der unglüdlichen 
Seelen aus ihrer Mitte in die Oberwelt zu Deputiren, um 
die milbthätige und reiche Enfelin, durch deren Schäge fie 
allein erlöft werben fönnten, zu ihren Gunften zu ftimmen. 
Gr jelbft fei diefe Fegefeuerfeele. Er entwirft nun eine 
graufe Schilderung von den Schreden des Purgatoriums 
und von den Qualen, Die jeder einzelne von den Ahnen 
ber Alten zu leiden habe, und rührt bie leßtere fo, daß 
fie mit zwei gefüllten Geldfäden herunterfommt, die fte 
dem Pedro überliefert. Die weitere Handlung der Comö— 
bie Enüpft fih nun an das Schidjal eined jungen Mäd- 
chend, das fich unter der Zigeunertruppe befindet und, wie 
die Gitanilla, fich zulegt ald die Tochter vornehmer Eltern 
ausweift. Im dritten Aft tritt Pedro de Urdemales unter 
eine Schaufpielertruppe und fommt mit Diefer an den Hof, 
wo fie eine Borftellung geben foll; er trifft hier das Zi— 
geunermäbchen, zu dem er eine Neigung gefaßt hat, ale 
Hofdame wieder, redet fie in feiner Gomöbdiantentracht al 
König mit fcherzhaften Worten über den Wechſel der menſch— 
lichen Echidjale an und kündigt am Schluffe in fomifcher 
Meife den Beginn des Stüdes an: „Ihr feht, daß ber 
König da drinnen auf den Anfang der Vorftellung wartet, 
und daß es nicht für Alle möglich ift, Gintritt zu der gro» 
Ben Gomödie zu erhalten, die unfer Director aufführt, ins 
bem Hellebardiere und Lanzenfnechte allen Mosqueteros 
den Zugang wehren. Morgen auf dem Theater wird eine 
gefpielt werden, die Ihr für wenig Geld von Anfang bis 
zu Ende jehen könnt; und Ihr werdet ſehen, daß fie nicht 
(wie man ed taujend Mal erblickt hat) mit einer Heirath 
endigt, und daß die Dame nicht in der einen Jornada 
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niederfommt, während der Eohn in der anderen ſchon einen 
Bart hat, tapfere Thaten vollbringt, nach Kräften um fich 
baut, die feinen Eltern widerfahrenen Beleidigungen rächt 
und zulegt König eines gewiffen Königreichs wird, das auf 
feiner Landfarte zu finden ift. Bon folchen Jmpertinenzen 
und anderen ähnlichen ift diefe Gomödie frei.” Man fann 
das Letztere zugeben, und zugleich einzelne treffliche Details 
in diefem Etüde rühmend anerfennen, ohne deshalb die 
Anlage des Ganzen gutzuheißen. 

Weniger mangelhaft in legterer Beziehung, und über- 
haupt dem Plane nach das Befte der ganzen Sammlung find 
La Entretenida und El Laberinto de Amor. Gene ift 
eine nicht ganz verwerfliche Comedia de capa y espada, 
welche jpäter Moreto im Parecido en la corte nachgeahmt, 
aber freilich weit übertroffen hat, Die Fabel des Stücks nimmt 
folgenden Gang: Marcela, Schwefter des Antonio de Almen— 
darez, ift mit ihrem Better Silveſtro verlobt, der mit der 
nächiten Flotte aus Amerifa anlangen joll. Zu gleicher Zeit 
wird die Dispenjation für die Heirath aus Rom erwartet. 
Unterdefien fucht ein Student Gardenio, der fi in Marcela 
verliebt bat, den Escudero der legteren zu gewinnen, um 
fih dur ihn Gingang in das Haus des Don Antonio zu 
verichaffen. Der ſchlaue Escudero räth ihm, fich für den 
erwarteten Don Silveftro auszugeben, und gibt ihm alle 
nöthigen Notizen, um dieſe Rolle mit Wahrjcheinlichkeit 
fpielen zu können. So präjentirt ſich denn Gardenio bei 
Don Antonio und wird als der Vetter aus Amerifa will- 
kommen geheißen; hierauf aber zeigt er fich fo wenig 
gefickt in Fortführung feines Unternehmens, Daß er 
Marcela's Gunft in feiner Art zu gewinnen weiß; bald 
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darauf wird fein Betrug entdedt, indem ber wahre Better 
anlangt und die Identität feiner, Perfon beweiſt. Allein 
auch Silveſtro's Vermählung mit Marcela wird vereitelt, 
indem Die Nachricht anlangt, der Bapit habe die Dispen- 
fation verweigert. Mit Ddiefer einfachen Haupthandlung 
ift eine andere epijodifche verwebt. Don Antonio liebt eine 
gewiffe Marcela Oſorio, welche mit feiner Schweiter nicht 
allein den Namen, fondern auch bie fprechendfte Aehnlichkeit 
bed Gefichtd gemein hat und von ihrem Vater Don Pedro 
in ein Nonnenflofter gethan worden iſt. Don Antonio wei 
das Letztere nicht und ift über das Verſchwinden der Ge: 
liebten außer fich, fo daß er oft gegen feine Schweiter, 
durch die Aehnlichkeit getäufcht, in Liebesflagen aucbrict. 
Ein Freund des Don Antonio gibt diefem Kunde von Mar- 
cela’8 Aufenthalt und weiß von Don Pedro die Einwillis 
gung in Die VBermählung feiner Tochter zu erhalten. 
Marcela hat indefjen ſchon über ihre Hand verfügt und 
einem gewiffen Don Ambrofio jchriftlich das Heirathsver— 
fprehen gegeben. Ambroſio findet fich mit dieſer Echrift 
im Haufe ded Don Antonio ein, indem er deſſen Schweiter 
für feine Marcela hält; eben dort trifft er den Pedro Oſo— 
rio, der über die Berheirathung feiner Tochter mit Don Anz 
tonio unterhandelt. Don Ambrofio zeigt nun das Heiraths- 
verfprechen vor, Pedro jedoch verweigert die Ginwilligung 
und beiteht auf der Vermählung mit Don Antonio; aber 
diefer, da er erfährt, daß Marcela ſchon einem Anderen 
ihr Wort gegeben, tritt zurück und jo kommt feine der pro— 
jectirten Chen zu Stande, in Bezug worauf am Schlufie 
des Stüded der Gracioſo mit einem fatirifchen Seitenblid 
auf die Mehrzahl der jpanifchen Comedien, in denen fich 
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immer Alles paaren muß, ſagt: „Somit verheirathet ſich 
denn Keiner; die Einen nicht, weil ſie nicht wollen, die 
Anderen nicht, weil ſie nicht können, und ich bitte Euch, 
mir ein Zeugniß auszuſtellen, daß die Entretenida ohne 
Heirath endigt.“ | 
El Laberinto de Amor ift ein romantijches Lujtfpiel 
voll intereffanter Situationen, wenn auch etwas verworre- 
ner Intrigue. Der Hauptfehler dieſes Stüdes liegt darin, 
dag fich Die nämlichen Motive darin zu häufig und an zu 
vielen verjchiednen Andividuen wiederholen. Wir haben 
bier vier oder fünf verfleidete Prinzen und zwei Prinzeſ— 
finnen, die fich im Laufe des Stücks mehrere Male verkleiden, 
und man hat daher Mühe, fi} aus dieſem Gewirr von 
Goftümirungen herauszufinden. Die Grundlage der Hand— 
lung ift übrigens glüdlic erfonnen. Rofamira, die Tochter 
des Herzogs von Novara, bat verichiedne Bewerber, bie 
ih zum Theil verkleidet am Hofe ihres Vaters aufhalten; 
ber Leßtere aber hat ihre Hand an Manfred, Herzog von 
Rofena, vergeben, der eben zur Verlobungsfeier erwartet 
wird. Da tritt der Prinz Dagoberto auf, Flagt die Prin— 
zeſſin des verbrecherifchen Umgangs mit einem Ritter bed 
Hofes an und macht fi anheiichig, Die Wahrheit diefer 
Ausjage im feierlichen Kampfe zu erhärten. Die beabfich- 
tigte Heirath wird nun rüdgängig, Roſamira in einen 
Kerfer geworfen und zum Tode verurtheilt, falls fich nicht 
ein Ritter findet, der ihre Unfchuld ald Sieger im Kampfe 
darthut. Es wird ein Gottesgericht angeordnet; die Prin— 
zeſſin, mit ſchwarzem Schleier verhüllt, wird vorgeführt; 
eine ganze Schaar von Nittern fteht bereit, ihre Ehre zu 
vertheibigen und nur Dagobert, der Anfläger, fehlt. Nach— 
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dem man ihn eine Zeit lang erwartet, ericheint er, aber in 
frieblicher Tracht, an feiner Seite eine verjchleierte Dame, 
und erflärt, die Unjchuld Rojamira’d gegen Geben, der fie 
bezweifeln follte, darthun zu wollen; in der äußerften Ge— 
fahr, die Geliebte zu verlieren, babe er zu dem Mittel ge— 
griffen, fie fälfchlich anzuflagen, um fie der Vermählung 
mit dem Herzog von Roſena zu entziehen; ber befte Be— 
weis, daß er felbit fie für unfchuldig halte, fei, Daß er ſich 
mit ihr vermählt habe; und nun hebt er den Schleier der 
von ihm hereingeführten Dame; es ift Nofamira, die aus 
dem Kerker zu entfliehen gewußt und eine Andere an ihrer 
Stelle zurückgelaſſen hat; Diefe vermeintliche Prinzeffin aber 
iſt eine andere Fürftin, bie fich verfleidet aus Liebe zu 
Manfred an den Hof von Novara begeben und fich im 
Kerfer mit diefem, der fie für Roſamira bielt, verlobt hat. 

Mit weit uneingefchränfterem Lobe, ald alle diefe Co— 
möbien, Dürfen die acht Zwifchenfpiele genannt werden, Die 
in demſelben Bande enthalten find. Um in dieſer Sat: 
tung zu glänzen, waren dem Gervantes alle erforderlichen 
Gigenjchaften verliehen, und er ift darin von feinem feiner 
Nachfolger übertroffen worden. Auf poetifche Geltung lei— 
ften folhe burledfe Darftellungen aus dem gewöhnfichen 
Leben freilich meijtend von vorn herein Verzicht; wo fie 
aber fo reich mit Wig und Humor gefättigt, mit fo vielen 
feinen und geiftvollen Zügen ausgeftattet find, wie hier, 
da wird fih ihnen auch ein höherer Werth nicht abfprechen 
lafien. Unvergleichlich, ein wahres kleines Meifterwerf ift 
namentlich das entremes del retablo de las maravillas, 
das Vorbild von Pirons befanntem faux prodige. Der 
nächite Rang nach dieſem möchte der Cueva de Sala- 
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manca anzuweiſen ſein, einer ſehr ergötzlichen Farce, die 
auf denſelben alten Volksſchwank gegründet iſt, der auch 
den „fahrenden Schüler“ von Hand Sachs und die fran- 
zöftiche Operette le Soldat magicien veranlapt hat. Die 
andern, wie el Rufian viudo, el viejo zeloso u. f. w,, 
reiben fich den obigen nicht unwürdig an. Die Dietion aller 
diefer Entremejes, in zweien verfifieirt, in den übrigen Proſa, 
verbindet jehr glüdlich die Nachahmung der Eprache des 
gewöhnlichen Lebens mit der feinften literarifchen Gultur 1108), 


Wir fehren von der Abfchweifung, zu der die fpätern 
Werke des Gervantes veranlaßt haben, in die Gränzen bes 
vorliegenden Abjchnittd der ſpaniſchen Theatergefchichte zu— 
rüf, um zunächſt der jchon oben. beiläufig erwähnten 
Trauerjpiele ded Argenjola zu gedenfen, 

Luperico Leonardo, der Ältere der beiden in der Litera— 
tur mit Recht berühmten Brüder Argenjola, geboren zu 
Barbajtro im Jahre 1565, brachte ald zwanzigjähriger Jüng- 
ling, alſo um 1585, drei Tragödien, la Isabela, la Ale- 
jandra und la Filis auf den Bühnen von Saragoffa und 
Madrid zur Aufführung 119%), Der Beifall, den diefe Stüde 
fanden, war, auch noch nach andern Zeugniffen, als dem 
des Gervanted, ein allgemeiner und außerordentlicher, ver— 
anlapte aber ihren Berfaffer nicht, Die betretene Bahn 
weiter zu verfolgen. Die fpäteren Dienititellungen, in die 
Argenjola ald Secretair der Kaiferin Maria von Oejtreich, 
ald Kammerherr des Erzherzogs Albert und zulegt ale 

109) Bier von diefen Zwifchenfpielen finden fidh deutfch in meinem 


Spanifhen Theater, Franffurt a. M. 1845, Band I. 
0b) Sedano, Parnaso espanol T. VI. 
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Staatsſecretair des Vicekönigreichs Neapel trat, entrüdten 
thn der unmittelbaren Beranlafjung zu ferneren Theater: 
dichtungen und ließen feinem poetischen Talent nur die 
Muße, fih in Iyrifchen Compofitionen zu verfuchen, durch 
die er verdienten Ruhm erworben hat. Er ftarb im Jahr 
1613, ohne feine Tragödien in Drud gegeben zu haben, 
von denen die eine untergegangen zu fein jcheint, Die bei— 
den andern in PVergefjenheit gerathen waren, bie fie im 
vorigen Jahrhundert wieder zum Borjchein kamen 111), 
Wer die Lejung diefer beiden, der Iſabella und der 
Alerandra, mit hoben, durch die Xobeserhebungen bed 
Gervanted gejpannten Erwartungen beginnt, wird fich fehr 
enttäufcht finden und am Ende geftehen müffen, daß in 
beiden die vollendete Gleganz der Diction und einzelne ge— 
lungene Scenen ziemlich das einzige Lobenswerthe feien. 
Grfindung und dramatifche Geftaltung des Stoffe find 
durchaus verfehlt und in noch höherem Maaße, ald Dies 
febon bei den Tragödien des Virues getadelt wurde, aus 
jenem verkehrten Sinne hervorgegangen, der in gehäuften 
Vorfällen und Gräueln die Wirfung ſucht. Todtichläge 
und Vergiftungen, Martern und Hinrichtungen, Geifter: 
eriheinungen und Wahnfinn, alle Arten von Schrednifjen 
werden dermaßen gehäuft, daß die Gindrüde, die fie ein- 
zeln hervorrufen fönnten, fich gegenfeitig aufheben und Ab» 
ſtumpfung ftatt Grichütterung des Gemüths zur Folge ha— 
ben. An gehörige Berarbeitung und Gliederung des Stoffe 
ift nicht zu denfen; die Scenen find unbarmonifch und 
funftlos an einander gereiht; Die Action drängt fich bald 


»») Sie erfchienen ım 6. Bande des Parnaso espanol zum 
eriten Mal im Druck. 
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dergeftalt, daß man ihr nicht zu folgen vermag, bald ſtockt 
fie und paufirt gänzlich in ungehörig langen Monologen. 
Das Motiv in der Iſabella (vermuthlich aus der Epifode 
von Dlintb und Sophronia bei Taſſo hervorgegangen) 
hätte zu einer ächten Tragödie erwachien fönnen; bier aber 
wird es ganz von Beiwerfen erdrüdt,. die den bei weiten 
größeren Raum einnehmen; neben der Haupthandlung und 
in ganz loſem Bezug zu ihr ftehend, laufen drei bie vier 
triviale Liebesintriguen, die alle mit Mord und Todtichlag 
endigen. Der Inhalt der Alerandra ift fürzlich folgender: 
Der Feldherr Acoreo bat den König Ptolomäus von 
Aegypten umgebracht und fich auf deſſen Thron geſetzt; 
nicht minder bat er feine Gemahlin ermordet und fich mit 
der fchönen, aber nichtswürdigen Prinzeſſin Alerandra ver: 
mählt. Die Lettere ift von verjchiednen Liebhabern um— 
geben, die von dem Tyrannen der Reihe nad) hingerichtet 
werden ; fie jelbft wird gezwungen, fich in dem Blute des 
einen zu wajchen und dann Gift zunehmen. Unterdeffen bat 
DOrodante, ein im Palaſt lebender Jüngling, in Erfahrung 
gebracht, daß er ein Sohn des ermordeten Königs Ptolo« 
mäus fei, und hat Anhänger geworben, mit deren Hülfe er 
den Vater rächen und den Tyrannen ftürzen will. Der 
Aufruhr beginnt; Acoreo fieht fih von allen Seiten ver: 
laffen, erblidt den Geiſt des Ptolomäus, der ihm feinen 
Sturz weiffagt, und verfchangt fich in einem feften Thurm. 
Hier ermordet er vor ben Augen der Zufchauer mehrere 
Kinder, Die er ald Geißeln der Bürger von Memphis bei 
fih hat, und fehleudert ihre Köpfe unter Die Belagerer; dann 
wird er jelbft von feinen Begleitern umgebracht, Die fein 
Haupt dem Acoreo überbringen, . aber von Diefem wieder 
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als Verräther hingerichtet werden. Darauf zeigt ſich Sila, 
die Tochter ded geftürzten Tyrannen, auf der Spige des 
Thurmes; Drodante macht ihr von unten eine Liebeder- 
färung und fie fordert ihn auf heraufzufommen; er folgt 
ber Einladung; faum aber ift er oben, fo ftößt fie ihm 
einen Dolch in's Herz umd ftürzt fich felbft von ber Höhe 
des Thurmes herab. Am Schluß erfcheint die Tragödie, 
die ſchon den Prolog geiprochen, erplicirt Die Moral des 
Stücks und bittet um Beifall. — Man fieht, wie fi 
auch bier die Grundlage der Handlung leicht zum wahren 
Trauerfpiel hätte geitalten können, wie fie aber unter den * 
Händen des Dichters völlig zur Garicatur ausgeartet ift; 
wie die beabfichtigte Wirfung grade in der Häufung ge— 
waltjamer und entieglicher Kataftrophen verloren geht, und 
wie der Verfaffer bei aller Anftrengung, fih auf der Höhe 
des tragifchen Kothurns zu halten, nicht jelten in's Läp- 
pifche und Lächerliche verfällt. 

Um den Beifall, den dieſe unreifen Werfe felbit in ben 
Augen eines Kennerd wie Gervantes fanden, einigermaßen 
zu erflären und dem Talent des Argenjola Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen, muͤſſen wir indeſſen hinzufügen, daß 
fih in beiden Stüden, bei allem Mangel einer fünftleri- 
ſchen Zufammenordnung und unter einem Wuft von Un— 
gehörigfeiten viele ächt poetifche Züge finden, und Daß 
Sprache und Verſification ſich durch einen Schwung, eine 
Reinheit und eine Bolitur auszeichnen, wie ſie weder von 
Virues noch von Gervantes erreicht worden waren. Und 
diefe befferen Eigenfchaften müfjen vornämlich maaßgebend 
fein, wenn man den Unterjchied diefer Tragödien von den 
rohen Lärmftüden, zu denen fie der Materie nach zu ge: 
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hören jcheinen, feititellen und den bildenden Einfluß er: 
meſſen will, den fie auf die übrige Wühnenliteratur üben 
fonnten. 

Mit den Werfen des la Gueva, Artieda, Virues, Ger- 
vanted, Argenfola und weniger Anderer, die ſich um fie 
gruppiren 112), ift der Kreis ber höheren Kunftdramen aus 
der dem Auftreten des Lope de Vega unmittelbar vorher: 
gehenden Periode beſchloſſen. Begreiflicher Weiſe fonnten 
diefe, im Ganzen doch nicht fehr zahlreichen Productionen 
die Bebürfniffe der Bühnen nicht ausfüllen, und die Schau 
jvieler fahen fich alfo nach wie vor veranlaßt, die Lüden 
ihrer Repertoirs aus eigenen Mitteln zu ergänzen. Wir 
finden demmach noch bis in den folgenden Zeitraum hinein 
zahlreihe Hiftrionen genannt, die fich zugleich mit Comö— 
dienfchreiben abgaben. ine Reihe hierher gehöriger Na- 
men ift fchon oben angeführt worden; daran fchließen fich 
weiter Alonfo und Bedro de Morales, zwei noch 
jpäter unter Philipp III. und IV. ſehr berühmte Schau- 
ipieler, Die jedoch mit dem Beginn ihrer Wirffamfeit noch 
den achtziger Jahren angehören ''3), Villegad, dem 
Rojas die Autorihaft von vierundfünfzig Comödien und 
vierzig Zmijchenfpielen zujchreibt, Grajales, Zorita, 
Meja, Sanchez, Rios, Avendafo, Juan de Ber 


12) Hierher gehören vermuthlich auch zwei Tragödien, die Dido 
und Die Zeritdrung Gonftantinoveld, von Gabriel Lafjo de la Vega, 
gedrudt in deſſen Romuncero, Alcaläa, 1587. ©. Hijus ilustres de 
Madrid. 

13) Einer diefer beiden Morales, man weiß nicht welcher, war 
der Berfafler einer beliebten Gomödie el Conde loco, die Rojas ale 
gleichzeitig mit den Tragödien des Birues nennt. (S. Navarrete 
V. d. C, &. 530.) 
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gara, Caſtro, Caravajal und Andres de Clara— 
monte. 

Der immer wachſende Hang des Volks zum Theater, 
die zunehmende Anzahl der Schauſpieler und verſchiedne 
Uebelftände, die fich in die Darftellungen eingeichlichen 
hatten, wie die Aufführung freier Tänze und dad Abfingen 
anjtößiger Lieder, lenften um's Jahr 1586 die Aufmerf- 
jamfeit der Regierungsbehörden auf das Schaufpiel und 
erregten Zweifel über die Statthaftigfeit defielben überhaupt. 
Die deßhalb befragten Theologen waren in ihren Meinun— 
gen getheilt, indem die Einen gegen alle dramatiſchen Auf- 
führungen eiferten, die Andern fic im Allgemeinen geftattet 
wiſſen wollten und nur auf Unterbrüfung der einzelnen 
Mibftände drangen. In legterem Sinne gab namentlich 
ein gewiffer Alonfo de Mendoza, Auguftinermönch zu Sa: 
lamanca, fein Gutachten ab, indem er ausführte, wie das 
Schauſpiel an fich eine erlaubte und dem Wolfe heilſame 
Unterhaltung, und wie ed auch in Spanien nicht fo ent— 
artet fei, daß ein Verbot deſſelben nöthig fcheinen könne; 
man habe nur die lasciven Tänze und Gefänge, an denen 
mit Recht Anftoß genommen werde, zu verbannen. Glück— 
licher Weiſe fand diefe mildere Anficht bei den Autoritäten 
Gingang und im Jahre 1587 erfolgte eine förmliche, mit 
dem Botum berühmter Theologen verfehene, Grlaubniß der 
Schaufpiele unter der angeführten Ginfchränfung, bie in— 
beffen nicht einmal bejonderd eingefchärft wurde. Ginige 
hatten ein Verbot wider das Auftreten der Weiber auf der 
Bühne in Vorfchlag gebracht, und die frühere Sitte, wo— 
nach die Frauenrollen von Knaben geipielt wurden, wieder 
zurüdzuführen gewünſcht; hierauf jedoh ging man nicht 
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ein ; im Gegentheil ward der neue Brauch für den minder 
anftößigen erflärt. 

Dieje öffentliche Autorifation gab den Theatern einen 
neuen Schwung; die Zahl der Somödiendichter, der Schau— 
fpieler und der Schaufpielerinnen vermehrte fich zufehende, 
auch die beichränfenden Verordnungen wegen der Tänze 
waren leicht umgangen; und die Bühne gegen weitere An— 
griffe der Geiftlichfeit ficher zu ftellen, dienten befonders die 
religiöjen Comödien und dramatifirten Lebensläufe der Hei- 
ligen, die um diefe Zeit in große Aufnahme famen. Hier 
war, neben dem frommen Zwede, dem ein Theil der Thea— 
tereinnahme zu Gute fam, ein neues Mittel gefunden, um 
alle von den Rigoriften gemißbilligten Licenzen der Scene 
mit dem Schleier ber Religion zu bededen. Ein eifriger 
Vertheidiger des Schaufpield ging fogar fo weit, den Hei— 
ligencomöbdien einen gleich großen Einfluß auf Grwedung 
des religiöjen und ascetifchen Sinnes zuzufchreiben, wie den 
Predigten der Geiftlichen; denn es ſei befannt, daß oftmals 
Schaufpieler, die das Leben des St. Franciscus und ans 
derer Heiligen gefpielt, fo wie auch nicht felten Zufchauer, 
von plöglicher Reue getroffen, unmittelbar aus dem Theater 
in's Klofter gegangen und in den Orden bed bargeftellten 
Heiligen getreten feien. Im Gegenjag hierzu erzählt der 
Pater Mariana, eine berühmte Gomöbdiantin, die in ber 
Rolle der Magdalena die Zufchauer oft zu Thränen gerührt 
habe, jei gefänglich eingezogen und von demjelben Schau— 
fpieler ſchwanger gefunden worden, ber in dem nämlichen 
Stüd den Chriftus gefpielt habe 114), 


+14) Pellicer S. 121. — Mariana, de Spectaculis, cap. 15. 
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Als bekannte Verfaſſer von Comedias de Santos 
noch vor Lope de Vega nennt Rojas den Pedro Diaz 
(el Rosario) und Alonſo Diaz (Sau Antonio). Die 
Manie, dergleichen Stücke zu ſchreiben, ward ſo allgemein, 
daß ihm zufolge in Sevilla kein Dichter blieb, der nicht 
ſeinen Heiligen auf die Bretter gebracht hätte. 

Unter den Theaterdichtern dieſer Jahre machen fich 
denn auch jchon verjchiebne der berühmteiten aus der fol- 
genden Periode bemerfbar. So Lope de Bega, Tarrega, 
Safpar Aguilar und Andere, Lope hatte, feiner eignen 
Ausfage nach, fchon mit eilf und zwölf Jahren, aljo um 
1574, Comödien gefchrieben und er wird auch im jpäteren 
Fünglingsalter nicht ganz paufirt haben ; zwei feiner Stüde 
aus diejer früheren Zeit find und fogar noch aufbewahrt; 
allein der Zeitpunft, von welchem an feine fpeciellere und 
einflußreichere Thätigfeit für die Bühne und mit ihr eine 
neue Epoche für die legtere beginnt, fällt erſt nach dem 
Jahre 1588 und außerhalb der Gränzen diefes Abſchnitts. 
Des Zufammenhanges wegen jcheint es daher angemeffen, 
bie Darftellung jeiner Anfänge fo wie derer feiner mitftre= 
benden Zeitgenofjen gleichfalls der folgenden Abtheilung 
der ſpaniſchen Theatergefchichte aufzubehalten. Grit dart 
wird auch der geeignete Ort jein, dad Weſen ber verfchied- 
nen Gattungen jpaniicher Bühnenftüde, ald der Comedias 
de capa y espada, de ruido u. ſ. w., in feinen fpringen- 
den Punften zu bezeichnen; denn wenn gleich dieſe Gat- 
tungen, den allgemeinen Grundzügen nad, fchon in der 
bis jegt behandelten Periode bervortreten, jo ericheinen fie 
doch erft in der folgenden bis in's Einzelne hinein in jener 
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Weife ausgebildet, Die fich nachher faft zwei Jahrhunderte 
lang behauptet hat. 

Daß eine fcharfe, durch ein beftimmtes Jahr bezeich- 
nete, Scheidung der beiden Perioden nicht Statt finden 
fönne, daß beide vielfach und oft unmerflich in einander 
binüberfpielen, bedarf übrigens wohl faum der Erinnerung. 
Es muß und genügen, den Einſchnitt zwifchen die Gefchichte 
der ältern Geftalt des ſpaniſchen Schaufpield und der neuen 
Wendung befjelben im Allgemeinen in die Zeit von 1588 
bis 1590 fallen zu laſſen, dabei jedoch immer die Ueber- 
gänge, die fich Jahre weit vor- und rüdwärts erftreden 
fönnen, im Sinne zu behalten. 

Hier, an der Gränze der neuen und wichtigften Periode 
des fpanifchen Theaters, wird ed zwedmäßig fein, noch 
einen allgemeinen Ruͤckblick auf das zulegt betrachtete Ent— 
widlungsftadium des Drama’s zu werfen und mit wenigen 
Umriffen den Zuftand anzugeben, in dem wir bafjelbe ver- 
laffen. — Das Bedürfnig und bie Kraft, ein nationales 
Schaufpiel zu erzeugen, haben fich vielfach fund gegeben, 
aber die Mittel zu feiner Hervorbildung find noch ungleich. 
Die verfchiedenartigen Verſuche haben fih noch um fein“ 
feſtes Gentrum gerundet, fich noch feiner ficheren Norm und 
Regel der Kunft untergeordnet. Die Beftrebungen, ber 
Nachahmung der antifen Tragödie und Comödie in ihrer 
falſchen Auffaffung Eingang zu verichaffen, find zwar an 
dem entfchiedenen Willen ber Nation gefcheitert, haben 
jedoch üble Vorurtheile und Angewohnheiten hinterlaffen, 
die fich bald in einer dem Wuchs bes volfsthümlichen Dra- 
ma's binderlichen Kritif, bald in theilweifem Anflammern 
an vermeintliche Regeln, bald in den aus Seneca erwach— 
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fenen Atrocitäten des Virued und Argenfola Fund geben. 
Faft alle Theaterftüde treiben rathlos zwifchen zwei Ex— 
tremen umber, der äußerften Ertravaganz und Verwilderung 
des Plans und der Armuth an dramatiichem Inhalt; und 
wenn jene der Beichneidung und Reinigung, fo bebarf diefe 
der Ausfüllung mit reicherer Handlung. Was eine har: 
monifche Organifation aufzuweiſen hat und bdraftifches Le— 
ben mit überlegter Gonftruction des Ganzen zu vereinigen 
weiß, ift verhältnigmäßig fehr wenig; felbft wo ein durch— 
gehender Hauptfaden bed Intereffes vorhanden ift, liegt er 
hinter einer Menge übel eingefchalteter Epifoden verftedt, 
die großentheild auf triviale Liebesgejchichten gegründet find. 
Auch der wahrhaft dramatiiche Ton wird felten recht ges 
troffen und meift vom Inrifchen und epifchen überwuchert 
oder in Bombaft und hochtrabendem Phraſenpomp ganz erftict. 
Auf dem Theater ftelen fich fodann ungefüge, nur auf 
augenblicliches Gefallen berechnete und mit dem Augenblid 
wieder verfchwundene Productionen mit den Leiftungen ber 
ernfter ftrebenden Dichter in Gonflict und vollenden das Bild 
eined anarchifchen Zuftandes® der Bretterwelt. Diefen 
"Schattenfeiten fehlt es indeſſen keineswegs an einzelnen 
Lichtpunften. Selbft in den Jrrungen, welche die Blüthe 
bed Drama’d noch nicht zur vollen Entfaltung fommen 
lafjen, zeigt fi ein Geift der Strebſamkeit, ein Suchen 
und Ringen nach dem Beſten und Augemeffenften, das die 
herrlichften Früchte für die Folgezeit verfpricht. Indem 
auf der einen Seite verwegne und regellofe Gompofitionen, 
bei allem ihrem Mangel an Haltung und Fünftlerifcher 
Durbbildung, von gährendem Schöpfungstriebe zeugen, 
fann auf der anderen den kritiſchen Hinweifungen auf bie 
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von den Alten aufgeftellten Gefege und den Berfuchen, 
fi) den antifen Vorbildern zu nähern, ein ehrenwerthes 
Streben nicht abgeiprochen werben. Wäre das fpaniiche 
Schaufpiel nicht über dieſe Stufe binausgegangen, jo würde 
ed allerdings bie eigentliche Löfung feiner Aufgabe noch 
ichuldig geblieben fein; aber bad Vorbandenfein vielver- 
fprechender Anfänge zu einem ächt volfsthümlichen Theater 
im höheren Styl könnte nicht geläugnet werden. Auch er— 
ſcheinen manche der Grundzüge des ſpäteren Nationalſchau— 
ſpiels im Allgemeinen ſchon durchaus feſtgeſtellt. Es kommt 

hier nur darauf an, den Kern von den Umhüllungen zu 
unterſcheiden. Die Sonderung des Tragiſchen vom Komi— 
ſchen ſucht ſich zwar in mehreren Stücken noch zu behaup— 
ten, allein uͤberall — das ſieht man leicht — mit großer An⸗ 
ſtrengung; ſelbſt in denen, welche, wie die Numantia des 
Cervantes, am meiſten bemüht ſind, den tragiſchen Ton 
in ſeiner Reinheit aufrecht zu halten, drängen ſich überall 
Züge ein, bie vielmehr ber Gomödie angehören. Eine 
Vorliebe für einheimifche Stoffe macht fich überall bemerf- 
bar; oder wenn ein Motiv anderdwoher entlehnt wird, 
aſſimilirt es ſich fogleich den eigenthümlich fpanifchen Be: 
griffen und Vorftellungsweiien. Die burd) Lope de Rueda 
in Aufnahme gebrachte profaifche Comödie mit dem Prin- 
cip des Copirens ber gemeinen Mirklichfeit ift zu einem 
untergeordneten, faum noch ber Literatur angehörenden 
Beftandtheil der Repertorien herabgefunfen, und als Ziel, 
zu dem der Entwidlungdgang der Kunft entfchieden hin— 
drängt, liegt die Ausbildung eines auf nationale Ber 
dingungen gegründeten höheren Kunftdrama’d vor. Um 
die metrifche Form zu bilden, vereinigen fich Die na— 
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tionalen und die italieniſchen Versmaaße, nur daß man 
in ihrer Anwendung noch nicht das pafjendfte Syſtem ger 
funden hat und die Maaße der Jtaliener, namentlich Die 
Dctaven, die fpäter für die prägnanteren Stellen aufge= 
fpart bleiben, auch im gewöhnlichen Dialog vorwalten läßt. 
Die Eintheilung in drei Jornadas ift, wie wir fahen, jeit 
Virues zur allgemein recipirten geworden. Im Einzelnen 
fodann heben fib auch ſchon die verſchiednen Gattungen 
hervor, in welche man das ſpaniſche Echaufpiel während 
feiner Blüthezeit zerlegte. Comedias de capa y espada, 
deren Keim wir jchon bei Torred Naharro entdeden fonn- 
ten, find unter eben Diefem Namen jchon vor Zope de Vega 
befannt (Gervantes, Adjunta al Parnaso). Won Come- 
dias de ruido oder de Teatro, hiftoriichen, mythologiſchen 
oder ganz erfundenen Inhalts, haben wir in den Etüden 
bed la Gueva, Virues u. f. w. verfchiedne Beifpiele fennen 
gelernt; von ben geiftlichen Schaufpielen, namentlich den 
dramatifirten Heiligenlegenden gefehen, wie fie aus ben 
Kirchen und von den Straßen auf Die Theater übergegan— 
gen. In Betreff der zur Darftellung an gewiſſen Feierta- 
gen, namentlich am Frohnleichnamsfeft, beftimmten Autos 
ward bemerflich gemacht, wie und von dieſer Gattung aus 
ben legten Decennien vor 1590 weder Reſte noch fpecielle. 
Nachrichten aufbewahrt feien, wie jedoch aller Wahrjchein- 
lichkeit nach, gerade in diefe Zeit ihre mehr und mehre An- 
näherung an bie befondere Geftalt falle, in welcher fie bei 
Lope und feinen Zeitgenoffen auftreten. 


—— 


Am Beſchluſſe des vorliegenden Buches ftehen füglich 
einige Notizen über die fpaniichen Nationaltänze und ihren 
Zufammenbang mit der Echaubühne, deſſen ſchon beiläufig 
gedacht wurde. Es ſcheint unnörhig, hierbei innerhalb eines 
gefchloffenen Zeitabjchnitted zu bleiben, vielmehr paflend, 
das ganze Gebiet auf einmal zu überbliden. 

Pantomimifcber Tanz, zu gefungenen Melodien aus» 
geführt, zeigt fich feit frühefter Zeit in Spanien heimifch 
und fcheint namentlich bei den Basfen, den muthmaßlichen 
Urbewohnern der Halbinfel, in das Dunfel der erjten Vorzeit, 
wo die Korichung allen Boden verliert, binaufzufteigen 115). 
Tie Echilderungen, welche Römiſche Echriftfteller von 
ber Kunſt der Gabditanifchen Tänzerinnen entwerfen, be» 
günftigen die Annahme, daß Die fpanifchen Tänze ſchon 
damals in ähnlicher Art wie der heutige Fandango und 
Rolero mit lebhaften Bewegungen und Gefticulationen ver- 
bunden gewefen und zum Schall der Gaftagnetten ausge— 
führt worden feien 16). Aus den Aiturifchen Bergen 
ſcheint die alte Lieblingsfitte von Neuem in die wiederer— 
oberten Provinzen herabgeftiegen zu fein und bier in den 
mittleren Jahrhunderten ihre weitere Ausbildung erhalten 
zu haben 117), Auf legtere ‚übten wahrfcheinlich ‚die Jo— 
glares bedeutenden Ginfluß, da die Abfaffung von Tanz— 
liedern (baladas und dansas) ganz befonderd in ihr 

13) &. oben ©. 70. 

v6) Juvenal. Sat. XI. v. 16%. — Martial. Lib. III. Ep 63, v. 
5, Lib. 1 ad Taranium, et passim. — Plin. Lib. T, Epist. 15. — 
Gonzalez de Salas, Nustracion A In Poetica de Aristoteles, 
Seccion VIH, 


17) Jovellanos, Memoria sobre las diversiones publicas 
Madrid, 1812. S. 17. 
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Kunſtbereich fiel 118). Zu den älteren, ſchon im Mittelalter 
üblichen Tänzen gehören die Gibadina, die Alemanda, 
der Turdion, die Pavana, der Piedegibao, die Madama 
Orliens, der Rey D. Alonso el Bueno u. j. w. !19), m 
Allgemeinen unterfchied man Bayles und Danzas, von 
denen jene mit Bewegungen der Arme und Hände verbun- 
den waren, dieſe nicht. Schon in den erften rohen Ver— 
fuchen des Drama’s fpielte der Tanz eine Rolle; wie er 
namentlich bei den Darftellungen in den Kirchen einen 
wejentlichen Beftandtheil bildete, haben wir mehrfach ber- 
vorgehoben. Bei Eneina, Gil Vicente und Torres Nabarro 
pflegte er, während ein Villancico angeftimmt wurde, das 
Schaufpiel zu beichließen. Späterhin erfcheint er auf den 
Theatern in zwiefacher Art, einmal in die Dramen felbft, 
vornämlich in die Entremeſes und Sayneted, eingefchaltet, 
dann aber, indem er, unabhängig von den Etüden felbft, 
am Schluß der Vorftellung aufgeführt wird; das legtere 
war fchon zur Zeit des Lope de Rueda der Fall 120), Zu 
den Keierlichfeiten, durch welche das Frohnleichnamsfeſt ver: 
berrlicht wurde, gehörten ald unumgängliches Grforderniß 
außer den Autos auch Tänze, deren nach den Municipal- 
geſetzen der Stadt Carrion de los Condes von 1568 jedes— 
mal mindeſtens zwei ftattfinden ſollten 121), 

Im Laufe bed 16. Jahrhunderts kamen viele neue 
Tänze auf, die wegen ihrer freieren Bewegungen und üp— 


»»#) Beifpiel bei Raynouard, Choix etc. IT 242, 244; V. 40. 

110) Lope de Vega, Dorotea, B. I. — Pellicer, Notas al D. 
QJuijote. 

120) Rojas, L. d. 1. © 

tat) Juvellanos, I. c 54. 
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pigen Stellungen vielfach anſtößig gefunden wurden, aber 
bei'm großen Haufen ſo vielen Beifall fanden, daß ſie die 
älteren ſittſameren faſt ganz iu Vergeſſenheit zurüddrängten. 
Die Schriftfteller diefer Zeit find voll von Klagen über die 
Lascivität des Zapateado, Polvillo, Canario, Guineo, 
Hermano Bartolo, Juan Redondo, der Pipironda. Gal- 
larda, Japona, Perra Mora. Gorrona u. ſ. w. ; am meiften 
aber entladet fich ihr Zorn auf die Zarabanda. die Cha- 
cona und den Escarraman, brei befonders beliebte, aber 
auch vor allen üppige Tänze, Die in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts auf allen Bühnen Fuß gefaßt hat- 
ten und es vornämlich waren, was das Verbammungsur- 
theil der ftrengen Sittenrichter auf die theatralifchen Vor: 
ftelungen lenkte. Beſonders provocativ muß die Sarabande 
geweien fein. Der Pater Mariana ließ fich angelegen fein, 
fie in einem eignen Kapitel ſeines Buchs de Spectaculis 
zu befämpfen, in dem er ihr vorwirft, mehr Unheil ange- 
richtet zu haben, als die Peſt. Nach einer im Jahre 1603 
gedrudten Schrift: „Höchſt ergöglicher Bericht von dem 
Leben und Tode der Zarabanda, ber feligen Frau des 
Anton Pintado 122), wie fie aus der Hauptftadt verbannt 
wurde und vor Betrübniß darüber ftarb, und von den Ver— 
mächtniffen, welche fie an die ihres Schlags und ihrer 
Cameradſchaft hinterließ 123)“, ward fogar ein Verbot 


2) Mame eines audern Tanzes. 

'13) Relacion muy graciosa que trata de la vida y muerte 
que hizo la Zarabanda, muger que fue de Anton Pintado, y 
las mandas que hizo à todos aquellos de su jaez y camarada, 
y como salio desterrada de la Corte y de aquella pesadumbre 
murio. En Cuenca, año de 1603. 4. 
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wider ſie erlaſſen, das indeſſen wenig Erfolg gehabt zu 
haben ſcheint, denn noch zur Zeit Karl's II. ſah die Gräfin 
d'Aulnoy fie auf dem Theater von San Sebaſtian 124), 
Sie wurde, wie es fcheint nur von Weibern getanzt, bie 
Chacone dagegen paarweife und. von Perſonen beiberlei 
Geſchlechts 1235), 

In der angeführten Schrift über die Earabande ift 
noch von vielen andern verwandten Tänzen die Rebe, bie 
ihre Namen meift von den Anfangsworten der Lieder füh- 
ren, zu denen fie getanzt wurden. Dieje Lieder : jacaras, 
letrillas,‘ romances, villancicos), deren uns gelegentlich 
viele aufbewahrt find, haben Feine ftehende Form, laffen 
aber großentheild in dem Refrain, der bisweilen mehrmals 
in jeder Strophe wiederholt wird, ihre Beftimmung erfen- 
nen. Cie wurden in der Regel mit Begleitung der Buitarre, 
zu Zeiten aber auch der Flöte und Harfe, gefungen; einige 
Tänzerinnen follen die Gefcilichfeit befeffen haben, zu 
gleicher Zeit zu tanzen und zu fingen 126), 


24) Les entrenctes etaient meles de danse au son des 
harpes et des guitarres. Les Comedienues avaient des castag- 
nettes et un petit chapeau sur la tete. C'est la coutume quand 
elles dansent, et lorsque c’est la sarabande il ne semble pas 
qu’elles marchent, tant elles coulent legerement. Leur maniere 
est toute differente de la nötre, elles dennent trop de mouve- 
ment a leurs bras et passent souvent la main sur leur chapeau 
et sur leur visage avec une certnine gräce qui plait assez, 
Elles jouent admirablement bien des castagnettes — Relation 
du voyage d’Espagne de la Comtesse d’Aulnoy. A la Have, 
1705, 
25) 5. die Movelle des Gervantes Ja ilustre fregeona.. 

'2e) Gonzalez, de Salas Hustracion à la Poetica de Aristo- 
teles, Section VI. 
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Zope de Vega klagt in feiner Dorothea, die älteren 
Tanzweifen, wie die Gibadine und Allemande, feien fo 
ganz in Vergeſſenheit gerathen, daß man nicht einmal 
mehr wifje, wie fie beichaffen geweſen; diefelbe Klage wird 
zwei Jahrhunderte fpäter von einem eifrigen Vertheidiger 
der ſpaniſchen Nationalfitten gegen die Ausländerei Der 
Afrancefados in Bezug auf die Sarabande, die Chacone, 
den Escaraman, den Zorongo und verwandte Gattungen 
wiederholt 127), Wir find daher nicht im Stande, eine ge— 
nauere Beichreibung diefer von ben ältern ſpaniſchen Echrift- 
ftellern jo oft genannten Tänze zu liefern; jo viel läßt 
fih indeffen aus einzelnen Andeutungen bei leßtern ent— 
nehmen, daß Diefelben im Wefentlichen nach dem näm— 
lichen Typus gebildet waren, welcher der Jota, dem Bo- 
lero, dem Fandango und andern zu Grunde liegt, freilich 
aber mehr Ausgelafjenheit zeigten. 

Segen die Mitte des 17. Jahrhunderts, als fich in 
Folge der Prachtliebe Philipp’s IV. der äußere Glanz bei 
den dramatijchen Borftellungen, namentlich auf dem Theater 
von buen Retiro, bedeutend vermehrte, dehnten ſich Die 
Tänze oft in bunten Verjchlingungen und in mannigfalti- 
ger Action zu größeren Ballet3 aus; verjchieden jedoch von 
den leeren Schauftellungen, die man heute mit diefem Na— 
men bezeichnet, indem die Tanzfunft immer Dienerin ber 
Poefte blieb und durch Wort und Gefang, denen fie fich 
anjchmiegte, ihre eigentliche Bedeutung erhielt. Namhafte 
Dichter verfchmähten nicht, dergleichen zu componiren, wie 


127) Coleccion de las mejores Coplas de Seguidillas, Tira- 
nas y Polos que se han compuvsto, para cantar a la Guitarra, 
Por D. Precise. Madrid, dos tomos. Tomo I. pag. XII. 
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Quevedo und Luis de Benavente 128), oder wie Lope, Anz 
tonio de Mendoza, Galderon und Andere, in ihre eftfpiele 
einfchalten zu laffen. 

Hierher gehören auch die fogenannten Danzas ha- 
bladas oder Balletd mit allegorifchen und mythologifchen 
Figuren, die, wie die Echilderung eines folhen im Don 
Quijote beweift (P. IL. c. 20.), jchon zur Zeit des Ger, 
vantes beliebt waren, ihre höchfte Ausbildung aber erft am 
Hofe Philipp’8 IV. erhielten, wo fie bei fejtlichen Gelegen- 
heiten mit aller erfinnlichen Pracht des Goftüms und der 
Decorationen, und oft von den fürftlichen Perſonen felbft 
aufgeführt wurden 129), 

Bon ſolchen pomphaften Auszügen, denen man eine 
Zeit lang nur zu viel Raum auf dem Theater göunte, 
wurden bie einfacheren und ungeichminften Nationaltänze 
in den Hintergrund gedrängt und allmälig von den Büh- 
nen vertrieben. Es fcheint, daß um den Anfang bes 18. 
Jahrhunderts die Sarabande, die Chacone und ihre Sipp- 
haft faft ganz in Bergefjenheit gerathen waren; ihre 
Namen wenigftend fommen fortan immer feltner vor. Eine 
analoge, nur minder freie und ausgelaffene Form des Tan- 
zes aber lebte indefjen unter den Landbewohnern fort und 


ı29) Poesins de Francisco de Quevedo, Brusselas, 1670, T. 
III. p. 233.— Joco-Serin, Burlas, Veras, 6 Reprehension moral 
y festiva de los desordenes publicos en doce Entremeses re- 
presentados, y veinte y quatro cantados. Van insertas seis 
Lons y seis Jacaras, que los Autores de Comedias han repre- 
sentado y cantado em los Teatros de esta Corte, Por Luis Qui- 
nones de Benavente. Madrid, 1645. 

129) ©. die Obras liricas y comicas de D. Antonio Hurtado 
de Mendoza. Madrid, 1723. S. 145 ff. 
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empfing bier ihre Ausbildung, bis fie an die Stelle ihrer 
Vorgängerinnen auf die Bühne trat. Ginheimifche Schrift- 
fteller behaupten, daß die Seguidillas (ein Ausdruck, der 
zugleich den Tanz und das Lied, zu dem er ausgeführt 
wird, bezeichnet) in der Weije, wie man fie noch heute fennt, 
im Beginn des vorigen Jahrhunderts in der Mancha ent- 
ftanden feien; der Name freilich ift bedeutend älter und 
fommt ſchon im D. Quijote vor (Cap. XXX VII). Diefe 
Seguidillad nun find ald die Wurzel der meiften jener 
Nationaltänze anzufehen, die nocd gegenwärtig bei allen 
nicht von blinder Verehrung ded Fremden geblendeten 
Spaniern beliebt find und auch im Auslande Berühmtheit 
gewonnen haben. Eine Schilderung dieſes Tanzes würbe 
daher zugleich ein Bild der anderen, die mit geringen 
Modificationen daffelbe find, wie des Fandango, Bolero 
u. f. w., bdarftellen. Wer aber vermag, Tänze und Melo- 
dien anders ald in ihren Außerlichiten Umriffen zu beſchrei— 
ben, da gerade dad, was ihr Weſen und ihren Hauptreiz 
ausmacht, Stellung, Bewegung und Ausdruck, jeder 
Schilderung fpottet ? 

Die Seguidillenlieder beftehen aus fieben Verszeilen 
von bald fieben, bald fünf Eylben, und zerlegen fich in 
eine vierzeilige Copla und einen breizeiligen Estrivillo. 
Der vierte Vers affonirt mit dem zweiten, der fiebente mit 
dem fünften 13%). Diefe Form ift fo einfach und fo leicht 


130) Gin Paar Beifpiele fünnen dies deutlich machen: 
Nace amor como planta 
En el corazun, 
El carino la riega, 
La seca el rigor: 
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zu handhaben, daß ſie ſich vor allen zum Improviſiren 
eignet und ſich, gleich den italieniſchen Ritornell, ſelbſt dem 
ungebildeten Landbewohner anbietet, um ſeine Empfindun— 
gen in ſie auszuſtrömen. Literariſch iſt ſie bis auf die 
neuſte Zeit nicht cultivirt worden 131), aber Tauſende ſol— 
cher Liedchen ſind als Erzeugniſſe der Volksdichtung ſeit 
lange im ganzen Lande in Umlauf geweſen, Tauſende mit 
dem Moment, in dem ſie entſtanden, wieder vergeſſen wer— 
den. Die Freuden und Leiden, die Hoffnungen, Wünfche 
und Klagen ber Liebe bilden ihr nie zu erjchöpfendes Thema. 
Die Melodien, zu denen fie, meift unter Begleitung ber 
Guitarre, gefungen werden, haben bei aller ſonſtigen Ber: 
jchiedenheit durchgehend den Dreivierteltaft, in der Regel 
auh die Molltonart gemeinfam. In Grfindung folcher 


Y si se arraiga 
Se arranca al apartarle 
Parte del alma. 


Pensamiento que vuelas 
Mas que las aves, 
Llevale ese suspiro 

A quien tu sabes: 

Y dile A mi amor 

(Que tengu su retrato 
En mi corazon. 


A la rama mas alta 
De tu amor subi, . 
Vino un ayre contrario 
Y al suelo eat: 
Que esto sucede 
Al que en alas de cera 
Al sol se atreve. 
2) Sie ward es zuerit von Alberto Lista; ſ. deſſen Poesins. 
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Sangweiſen bekunden oft ſelbſt Leute aus den unterſten 
Volksklaſſen einen ausgezeichneten muſikaliſchen Sinn. Nicht 
immer dienen die Lieder zur Begleitung der Tänze; ſie 
werden auch von dem jungen Galan unter dem Fenſter 
feiner Schönen oder von zwei Improviſatoren im dichteri— 
ſchen Wettſtreit angeſtimmt. Der Verlauf des Seguidillen— 
tanzes aber iſt folgender: Während die Guitarre präludirt, 
ſtellt ſich das Tänzerpaar, am beſten in der anmuthigen 
Tracht des Majo und der Maja, in ber Entfernung von 
drei bis vier Echritten von einander auf; fodann wird, 
indeß die Tänzer noch unbeweglich ftehen, der erfte Vers 
der Gopla gefungen; die Stimme fchweigt wieder; bie 
Guitarre beginnt, Die eigentliche Tanzmelodie zu fpielen, 
und erft num bei’m vierten Takt hebt zugleich das Lied der 
Seguidilla, der Echall der Gaftagnetien und der Tanz 
mit feinen ſchwebenden Pas, dem graziöfen Entgegenfliegen 
und Zurüdeilen, jener reizenden Darftellung ber Liebes» 
freuden, an. Mit dem neunten Takt ift die erfte Abthei— 
lung zu Ende und ed tritt eine kurze, nur mit leijen 
Klängen der Guitarre ausgefüllte, Paufe ein. In der 
weiten Abtheilung wiederholt ſich die erſte mit einigen 
Bariationen in den Pas und Stellungen, und am Schluß 
berjelben werden wieder die anfänglichen Plätze eingenom— 
men; mit dem neunten Taft des dritten und legten Theils 
endlich verftummen plöglich Muſik und Lied, und es ift 
eine Hanptregel, daß die Tänzer unbeweglicy in der Etel- 
lung verharren, in welcher fie die legte Note der Muſik 
überrafcht; wird dieſe Bofttion gut gewählt, jo rühmt man, 
ed fei bien parado. 


Died die Regel und Anordnung bed Tanzes; was 
Geſch. d. Eit. in Gpan. 1. BD. 25 
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aber läßt ſich ſagen, um die Reize des Ganzen, das ſich 
in dieſem Verlaufe darſtellt, anſchaulich zu machen? Die 
feurig bewegte Melodie, in welcher durch den Jubel der Luſt 
doch ein leiſer Ton der Schwermuth dringt, der ſie begleitende 
Caſtagnettenſchall, die ſchmachtende Hingebung der Taͤn⸗ 
zerin, das Herausfordernde in Blicken und Gebehrden des 
Tänzers, die Grazie und feine Sitte, welche das Wollüſtige der 
Bewegungen wieder zügelt — dies Alles kommt zuſammen, 
um ein Gemälde von wunderbarer Lieblichkeit zu bilden, 
das man indeſſen von Spaniern ſelbſt dargeſtellt ſehen muß, 
um es ganz würdigen zu können. Nur dieſen ſcheint es 
gegeben zu ſein, ihre Nationaltänze mit jenem Feuer und 
jener Begeiſterung, jener Lebendigkeit des Gebehrdenſpiels, 
jener Geſchmeidigkeit und Elaſticität, mit der ſich jedes Glied 
im Takte der Muſik bewegt, und, bei aller Freiheit, zugleich 
mit jenem feinen Sinn für das Schickliche auszuführen, 
ohne welche das Uebrige entweder ein bürres Gerippe bleibt, 
oder in’d Anftößige ausartet. 

Aus ihrer Heimath, der Mancha, verbreiteten fich bie 
Seguidillas in Kurzem über alle fpanifche Provinzen, Ei— 
gentlich nur Modificarionen diefed Tanzes und zum Theil 
ihm fo ähulich, daß fchon ein geübter Blick erfordert wird, 
um fie zu unterfcheiden, find denn auch der Fandango, der 
Bolero, die Tirana, der Polo und andere, die in ueuerer 
Zeit häufiger genannt werden, ald die Eeguidilla. Der 
erftere fcheint von ungefähr gleichem Alter zu fein wie biefe ; 
ebenfo die Tirana, eine unrfprünglich andaluſiſche Tanz— 
weife, deren Liebehen, wie das bed Polo, nur aus vier 
Verſen befteht und bes Estrivillo entbehrt. Der Bolero, 
durch größere Gefchwindigfeit der Bewegungen von ben 
übrigen unterfchieden und von diefer flugähnlichen Schnel- 
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ligfeit den Namen führend, ſoll um's Jahr 1780 von Don 
Sebaftian Zerezo, einem der gefchicteften Tänzer feiner 
Zeit, erfunden worden fein. Zu biefen gefellen fich dann 
noch die Jota aragonesa, von drei Berfonen ausgeführt, 
die Sevillanas, Die Manchega, eine Abart ded Bolero, 
der Chairo u. f. w. 

Die conventionelle Bildung, welche bie Sitten aller 
Länder unferes Erdtheils zu nivelliven und jede Gigen- 
thümlichkeit in ihr flaches Einerlei zu verfchlingen droht 
bat in neuefter Zeit auch die fpanifchen Nationaltänze zu- 
rüdgebrängt. In guter Gefellfchaft wenigftend darf von 
Seguidilla, Fandango und Bolero nicht mehr die Rede fein, 
und man ergögt fich ftatt deſſen an Françaiſen, Walzern 
u. f. w., Die doch, mit jenen verglichen, fich ungefähr wie 
Bärentänze ausnehmen. Die unteren Bolfsclafien, na— 
mentlich in der Mancha und in den andalufifchen Provinzen, 
find jedoch glüdlichermweife der alten Gewohnheit noch treu 
geblieben und Gejang und Tanz im alten Nationalftyl bür= 
fen bei ihren Luftbarfeiten nie fehlen. Kaum wird in einer 
Benta der Mancha, oder in einem jener reigenden mores— 
fen Patios der andalufifhen Wohnhäufer, oder im Freien 
unter dem Schatten des buftenden Granatbaumes ber 
Schall einer Guitarre vernommen, fo drängen ſich aus 
der ganzen Nachbarschaft Bauern, Handwerker und Tage: 
löhner herbei, begierig auf den Anfang des Lieblingsichau- 
jpield harrend, und die Jugend ift nie läffig, dem allge- 
meinen Begehren zu entjprechen; die befte Stimme be— 
ginnt, Die Seguidilla oder den Polo zu fingen; die Paare 
orbnen fih zum Tanz und führen ihn, obgleich in ber 
ſchlichten Tracht der Landbewohner, mit einer Zierlichfeit 
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und Feinheit aus, bei der unſere gefeiertſten Operntänzet 
in die Schule gehen könnten; die beliebte Tonweiſe aber, 
das raſche Klappern ber Caſtagneiten und bie tauſend Reize, 
die von ben Tanzgenden entfaltet werden, feſſeln Alles, Auge, 
Ohr und Seele, an bie jungen Paare und wirfen wie be- 
geifternd auf die Umftehenden, deren Theilnahme fich durch 
Taftfehlagen und ermunternde Zurufe, am Schluſſe in be= 
täubendem Beifall fund gibt. — Auf den Bühnen endlich 
haben die einheimifchen Tänze nie aufgehört, in Die Zwi- 
fchenafte eingelegt, in ben Sayneted, oder am Ende ber 
Vorftellungen die Zufchauer zu ergögen. Hier jedoch muß 
die natürliche Einfachheit, die unbewußte Grazie ſchon mehr 
dem theatralifchen. Zufchnitt und abfichtlihen Schauftellun= 
gen weichen. | 

Bei dem neuerdings in Spanien allgemein erwachten 
Streben, die befjeren der alten Nationalfitten im Wolfe les 
bendig zu erhalten, ift zu erwarten, auch bie, deren Ge— 
chichte obige Skizze Darzuftellen verfucht hat, werde bald 
wieder Gemeingut der ganzen Nation werden und die 
fremden Gindringlinge ganz von jpaniichem Boden ver— 
treiben. Befonbere Anerkennung verdienen in biefer Be— 
ziehung die Bemühungen zweier talentvoller Mufifer, des 
Ramon Garnicer und de Mafarnau, welche zum Bolero, 
zur Tirana, zum Polo u. f. mw. neue, Acht characteriftiiche 
und binnen Kurzem auch zu Volföweijen gewordene Melo- 
dien componirt haben. 
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Loa de lila Comedia. 


(Aus dem Viage entretenido von Agustin de Roxas. 
Madrid, 1603.) 


Aunque el prineipal intento 
Con que he salido acä fuera, 
Era solo de alabar 
EI uso de la comedia. 
Sus muchas prerrogativas, 
Requisitos, preeminencias, 
Su notable antigüedad, 
Dones, libertad, franquezas, 
Entiendo que bastara 
No hacer para su grandeza 
Catälogo de los Reyes, 
Que con sus personas mesmas 
La han honrado, y se han honrado 
De representar en ella, 
Saliendo siempre en teatros 
püblicamente en mil fiestas: 
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Como Claudio Emperador 
Lo acostumbraba en su tierra. 
Heliogäbalo, Neron, 
Y otros Principes de cuenta. 
Sino de aquellos varones, 
Que con la gran sutileza 
De sus divinos ingenios, 
Con sus estudios y letras. 
La han compuesto y dado lustre, 
Hasta dexarla perfecta, 
Despues de tan largos siglos 
Como ha que se representa. 
Y donde mas ha subido, 
De quilates la comedia. 
Ha sido donde mas tarde 
Se ha alcanzado el uso de ella, 
Que cs en nuestra madre Espana, 
Porque en la dichosa era, 
Que aquellos gloriosos Reyes, 
Dignos de memoria eterna, 
Don Fernando € Isabel 
(que ya con los santos reynan) 
De echar de Espaüa acababan 
Todos los moriscos que eran 
De aquel Reyno de Granada, 
Y entonces se daba en ella 
Principio & la Inquisicion. 
Se le dio à nuestra comedia. 
Juan de la Encina el primero, 
Aquel insigne pocta, 
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Que tanto bien empezo, 
De quien tenemos tres eglogas, 
Que el mismo representö 
Al Almirante y Duquesa 
De Castilla y de Infantado. 
Que estas fueron las primeras. 
Y para mas honra suya, 
Y de la comedia nuestra, 
En los dias que Colon 
Descubriö la gran riqueza 
De Indias y nuevo mundo, 
Y el Gran Capitan empieza 
A sujetar aquel Reyno 
De Näpoles, y su tierra: 
A descubrirse empezò 
El uso de la comedia. 
Porque todos se animasen 
A emprender cosas tan buenas, 
Heroycas y principales, 
Viendo que se representan 
Publicamente los hechos, 
Las hazanas y grandezas, 
De tan insignes varones, 
Asi en armas como en letras. 
Porque aqui representamos 
Una de dos: las proezas 
De algun ilustre varon, 
Su linage y su nobleza: 
O los vicios de algun Principe. 
Las erueldades 6 baxezas, 
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Para que al uno se imite, 
Y con el otro haya emienda ; 
Y aqui se ve que es dechado 
De la vida la comedia. 
Que como se descubrio 
Con aquella nueva tierra, 
Y nuevo mundo el viage, 
Que ya tantos ver desean, 
Por ser de provecho y honra, 
Regalo, gusto, y riquezas, 
Asi la farsa se hallo 
Que no es de menos que aquesta: 
Desde el principio del mundo 
Hallada, usada. y compuesta 
Por los Griegos, y Latinos, 
Y otras naciones diversas : 
Ampliada de Romanos, 
Que labräron para ella 
Teatros y Coliseos, 
Y el Anfiteatro, que era 
Donde se encerraban siempre 
A oir comedias de estas 
Ochocientas mil personas. 
Y otras que no tienen cuenta: 
Entönces eseribio Plauto 
Aquella de su Alcumena, 
Terencio escribi6o su Andria, 
Y despues con su agudeza 
Los sabios Italianos 
Escribieron muchas buenas, 
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Los Ingleses ingeniosos, 

Gente Alemana y Flamenca. 
Hasta los de aqueste tiempo, 

Que ilustrando y componiendola 

La han ido perfiecionando 

Asi en burlas como en veras. 
Y porque yo no pretendo 

Tratar de gente extrangera, 

Si de nuestros Espaüoles, 

Digo que Zope de Rueda, 
Gracioso representante, 

Y en su tiempo gran poeta 

Empez6 & poner la farsa, 

En buen uso, y örden buena, 
Porque la repartio en actos, 

Haciendo introito en ella, 

Que ahora llamamos loa, 

Y declaraba lo que eran 
Las maranas, los amores, 

Y entre los pasos de veras, 

Mezclados otros de risa, 

Que porque iban entre medias 
De la farsa, los Ilamäron 

Entremeses de comedia, 

Y todo aquesto iba en prosa 

Mas graciosa que discreta. 
Tanian una guitarra, 

Y esta nunca salia fuera, 

Sino adentro, y en los blancos. 

Muy mal templada, y sin cuerdas, 
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Baylaba ä la postre el bobo, 
Y sacaba tanta lengua 
Todo el vulgacho, embobado 
De ver cosa como aquella, 

Despues como los ingenios 
Se adelgazäron, empiezan 
A dexar aqueste uso, 
Reduciendo los poetas 

I.a mal ordenada prosa 
En pastoriles endechas,. 
Hacian farsas de pastores 
De seis jornadas compuestas, 

Sin mas hato que un pellico 
Un laud, una vihuela, 

Una barba de zamarro, 
Sin mas oro ni mas seda. 

Y en efecto poco ä poco 
Barbas y pellicos dexan, 

Y empiezan ä introducir 
Amores en las comedias. 

En las quales ya habia dama, 
Y un padre que aquesta cela, 
Habia galan desdenado, 

Y otro que querido era, 
Un viejo que reprehendia. 
Un bobo que los acecha. 
Un vecino que los casa, 
Y otro que ordena las fiestas. 

Ya habia saco de padre, 

Habia barba y cabellera, 
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Un vestido de muger, 
Porque entönces no le eran 
Sino niüos: despues de esto 
Se usäron otras sin estas 
De moros y de christianos 
Con ropas y tunicelas, 
Estas empezö Berrio, 
Luego los demas poetas 
Metieron figuras graves 
Como son Reyes y Reynas. 
Fue el autor primero de esto 
El noble Juan de la Cueva, 
Hizo del padre tirano 
Como sabeis dos comedias, 
Sus tratos de Argel Cervantes, 
Hizo el Comendador Vega, 
Sus Lauras, y el bello Adonis 
Don Francisco de la Cueva, 
Loyola aquella de Audalla, 
Que todas fueron muy buenas, 
Y ya en este tiempo usaban 
Cantar Romances, y letras, 
Y esto cantaban dos ciegos 
Naturales de sus tierras, 
Hacian quatro jornadas, 
Tres entremeses en ellas, 
Y al fin con un baylecito 
Iba la gente contenta: 
Paso este tiempo, vino otro, 
Subieron a mas alteza. 
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Las cosas ya iban mejor, 

Hizo entönces Artieda 

Sus encantos de Merlin 

Y Lupercio sus tragedias. 
Virues hizo su Semiramis 

Valerosa en paz y en guerra, 

Morales su Conde loco, 

Y otras muchas sin aquestas, 
Hacian versos hiuchados, 

Ya usaban sayos de telas 

De raso, de terciopelo, 

Y algunas medias de seda, 
Ya se hacian tres jornadas, 

Y echaban retos en ellas, 

Cantaban & dos y & tres, 

Y representaban hembras. 
Llegö el tiempo que se usäron 

Las comedias de apariencias, 

De santos y de tramoyas, 

Y entre estas farsas de guerras, 
Hizo Pedro Diaz entönces 

La del Rosario, y fué buena, 

San Antonio Alonso Diaz, 

Y al fin no quedö poeta 
En Sevilla que no hiciese 

De algun santo su comedia: 

Cantäbase ä tres y ä quatro ; 
‘ Eran las mugeres bellas, 
Vestianse en häbito de hombre, 

Y bizarras y compuestas, 
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A representar salian 
Con cadenas de oro y perlas, 
Sacäbanse ya caballos 
A los teatros, grandeza 
Nunca vista hasta este tiempo, 
Que no fue la menor de ellas. 
En efecto este paso, 
Llegö el nuestro, que pudiera 
Llamarse el tiempo dorado, 
Segun al punto en que llegan 
Comedias, representantes, 
Trazas, conceptos, sentencias, 
Inventivas, novedades, 
Musica, entremeses, letras, 
Graciosidad, bayles, mäscaras, 
Vestidos, galas, riquezas, 
Torneos, justas, sortijas, 
Y al fin cosas tau diversas, 
Que en punto las vemos hoy, 
Que parece cosa ineredula 
Que digan mas de lo dicho 
Los que han sido, son y sean. 
Que harän los que vinieren, 
Que no sea cosa hecha ? 
zQuE inventarän, que no este 
Ya inventado ? cosa es cierta. 
Al fin la comedia estä 
Subida ya en tanta alteza, 
Que se nos pierde de vista, 
Plega ä Dios que no se pierda. 
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Hace el sol de nuestra Espana, 
Compone Zope de Vega, 
La fenix de nuestros tiempos, 
Y Apolo de los poetas, 
Tantas farsas por momentos, 
Y todas ellas tan buenas, 
Que ni yo sabre contarlas, 
Ni hombre humano encarecerlas, 
El divino Miguel Sanchez, 
Quien no sabe lo que inventa, 
Las coplas tan milagrosas, 
Seutenciosas y discretas, 
Que compone de contino, 
La propiedad grande de ellas, 
Y el decir bien de ellas todos, 
Que aquesta es mayor grandeza. 
El Jurado de Toledo, 
Digno de memoria eterna, 
Con callar estä alabado, 
Porque yo no se aunque quiera, 
El gran Canönigo Tarraga: 
Apolo, ocasion es ésta, 
En que si yo fuera tu, 
Quedara corta mi lengua. 
El tiempo es breve, y yo largo; 
Y asi he de dexar por fuerza 
De alabar tantos ingenios 
Que en un sin fin procediera ; 
Pero de paso dire 
De algunos que se me acuerdan, 
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Como el heröyco Velurde, 
Famoso Micer Artieda; 
El gran Lupercio, Leonardo, 
Aguilar el de Valencia, 
El Licenciado Ramon, 
Justiniano, Ochoa, Zepeda : 
El Licenciado Mexia, 
El buen Don Diego de Vera, 
Mescua, Don Guillen de Castro, 
Linan, Don Felix de Herrera, 
Valdivieso, y Almendarez, 
Y entre muchos, uno queda: 
Damian Salustrio del Poyo, 
Que no ha compuesto comedia, 
Que no mereciese estar, 
Con las letras de oro impresa, 
Pues dan provecho al autor, 
Y honra ä quien las representa. 
De los farsantes que han hecho 
Farsas, loas, bayles, letras, 
Son Alonso de Morales, 
Grajales, Zorita, Mesa, 
Sanchez, Rios, Avendano, 
Juan de Vergara, Villegus, 
Pedro de Morales, Castro, 
Y el del hijo de la tierra, 
Caravajal, Claramonte, 
Y otros que no se me acuerdan, 
Que componen, y han compuesto 


Comedias muchas y buenas. 
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; Quien & todos non conoce? 
;Quien ä su fama no llega? 
;Quien no se admira de ver 
Sus ingenios, y elogüencia? 

Supuesto que esto es asi, 

No es mucho que yo me atreva 
A pediros en su nombre, 
Que por la gran reverencia 

Que se les debe ä sus obras, 
Mientras se hacen sus comedias, 
Que las faltas perdoneis 
De los que las representan. 


Gnde des erftlen Bandes 


Sufas. 


Seite 199 ift folgende, mir erft feit Vollendung des 
Druds befannt gewordene Notiz einzufchalten: 

Hubertus Thomas aus Lüttich, der den Pfalzgrafen, 
nachherigen Kurfürften Friedrich IT. im Jahre 1501 nad 
Spanien begleitete, erzählt in feinen Annales de vita et 
rebus gestis Friderici II., Francof. 1624 (deutſch: 
Spiegel des Humord großer Protentaten. Schleufingen, 
1628) von pomphaften dramatiichen Spielen, die zu Ehren 
feined Herrn in Barcelona und in Berpignan aufgeführt 
worden feien. „Da war angejtellt ein gemachter Himmel, 
dabei man auch die Hölle ſah, fehr fchreflich und graufam. 
Dabei wurden viele Hiftorien gefpielt, welche faft an bie 
vier Stunden währten.” — „In Perpignan fahen wir Stüde 
aus dem alten und neuen Teftament, Paradies und Hölle 
waren da gleich prächtig zu fohauen, und vier Stunden 
lang gab man ba ein fchauerliched Stüd zu fehen. Die 
Engel in weißen Kleidern, die Teufel in Gold und Silber 
ftattlih angethan ftritten mit einander; unter gewaltigem 
Krachen und Platzen fprangen die Rafeten und es gab 
einen Höllenlärm, ald bewegten fi) Himmel und Erbe. 
Zulegt fam Judas und erhing fih an einem Fenſter, 
ward auch fobald mit einem Feuerftrahl getroffen und 
verfchwand, daß ihn Niemand mehr ſahe.“ 
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Demerkte Drucfehler. 


21 3.7 v. o. lies Momente ftatt Momenie. 

23 legte Zeile des Tertes lies Ländern ftatt Länder. 

38 3.6». o. lies heidnifchen ftatt heibnifcher. 

58 3. 6 v. u. lied angegeben ftatt angeben. 

93 3. 24 v. o. lies begreife ftatt bezeichne. 

127 leute Zeile des Tertes lies fammelte ſtatt fammelten. 
151 Zeile 10 v. o. lies dramatische ftatt bramatiiches. 
177 3. 4 v. u. fehlt hinter Serenade ein Komma. 


‚184 Zeile 7 v. o. lies Anordnung ftatt Anerfennung. 


256 Zeile 12 v. v. fehlt hinter Söhne das Wort des 
297 3. 10 v. u. lies ibn ftatt ihnen, 
305 3. 4 v. u. lies Freunde ftatt Freude. 


. 305 3. 15 lies Iphigenia ftatt Iphigneia. 
. 317. 3.9 v. u lies dort flatt bier. 


322 3.2 v. .u fehlt hinter Verſuch das Wort beffelben. 


. 352 Zeile 3 der Note lies fei ftatt Die. 
. 364 3. 8 v. o fehlt hinter Beweis das Wort dafür. 
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Die fpanifche Literatur hatte in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts die beiden Stadien der Boefie zurüd- 
gelegt, welche der vollen Gntwidlung der dramatifchen 
voraufzugehen pflegen, Auf Die epiihe Dichtung, die in 
den Ritterromangen ihren Kreislauf bejchloffen, auf die Ly— 
rif, die fich in ben Liedern der Gancioneros wie in den 
Werfen des Boscan, Garcilaſo, Herrera, Luis de Leon und 
Anderer in reichfter Blüthenpracht entfaltet hatte, mußte, 
allem Vermuthen nach, die alljeitige Ausbildung der dritten 
Grundform der Boefte folgen. Was bisher auf legterem 
Sebiete geleitet worden war, hatte mehr nur ein aner— 
fennungswerthed Streben nad) dem genannten Ziele, als 
die wirkliche Grreihung befjelben gezeigt; es war wichtig, 
injofern es dad Ringen nach einem nationalen Drama und 
die ftufenweife Gntwidlung der Kunftelemente zu einem 
joldyen darjtellte, konnte aber an fih noch für Feine felbft- 
ftändige und reichhaltige dramatijche Literatur gelten. Grit 
der nun zu betrachtende Zeitabfchnitt, der mit dem legten 
Decennium des 16. Jahrhunderts anhebt, war durch einen 
Verein begünftigender Umftände befähigt, den Spaniern 
diefen unfchägbaren Beſitz, mit ihm den einer vollftändigen 
poetifchen Literatur zu verleihen. Diefe Umftände, bie, wie 
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fie allein den hohen Flor des ſpaniſchen Theaters möglich 
gemacht, jo auch auf defien Geſtaltung im Ginzelnen ben 
allerbeftimmteften Einfluß geübt haben, müffen nun zunächit 
zur Sprache fommen, und fie werden bier füglich noch mit 
anderen in Berbindung gebracht, die zwar mehr nur zur 
allgemeinen Sharacteriftif des Zeitalter zu gehören fchei- 
nen, allein mittelbar wiederum in Beziehung zum Drama 
treten und für das Verſtändniß des legtern nicht außer 
Acht zu laffen find. Zugleich muß Verſchiednes nachgeholt 
werden, was ber Zeit nach zwar rüdwärts liegt, aber ſei— 
ner Wirffamfeit nach diefer Seite hin erft jegt im ganzen 
Umfange Bahn bricht und überhaupt ein erflärendes Licht 
auf die Ericheinungen ber folgenden Perioden -wirft. 

Die ſpaniſche Nation hatte ein Jahrhundert voll ge— 
waltiger Anftrengungen und Heldenthaten, zu denen bie 
Geſchichte vielleicht Feine Parallele darbietet, hinter fi; 
durch eine ununterbrochene Reihe glorreiher Erfolge war 
fie zur höchften Stufe der Macht und des Glanzes empor: 
geftiegen; in drei Welttheilen prangten ihre Trophäen ; 
von Neapel und Mailand, ben afrifanifchen Küften und 
dem griechifchen Archipel, ja jelbft dem Erbfeinde der Chri— 
ftenheit, der durch fie den erjten bedeutenden Schlag erhal: 
ten, warb die Ueberlegenheit ihrer Waffen anerfannt; jen— 
ſeits des Oceans endlich waren unermeßliche Länderftreden 
durch Unternehmungen von beifpiellojer Kühnheit unter- 
worfen worden. Der befannte ftolge Ausfpruch des fpani- 
fhen Monarhen war mehr als eine bloß ruhmredige 
Phraſe; glei ausgedehnter Befigungen, gleich ergiebiger 
Hülfsquellen Fonnte fich fein anderer Herrfcher in Europa 
rühmen. | 
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Seit dem Zuſammenſchmelzen der verſchiednen Staa— 
ten auf der Halbinſel in eine Monarchie hatten die Spa— 
nier ſich mehr und mehr gewöhnt, ſich als Glieder Einer 
großen Nation, als durch gemeinſame Intereſſen und die— 
ſelbe hohe Beſtimmung verbunden zu betrachten; und die 
glänzenden Erfolge dieſes Gemeingeiſtes gaben ihrer Ehr— 
liebe und ihrem BPatriotismus den höchften Schwung. 
Stolzed Bewußtjein und Fühner Unternebmungsgeift erfüll« 
ten Dad ganze Volf, Der unruhige Sinn des Adels, der 
früher in Parteikämpfen und inneren Zwiften getobt hatte, 
wandte feine Kampfluſt jest dem Dienite des Baterlandes 
zu. Nach dem glorreihben Kampfe um Granada war zwar 
die Bahn gefchloffen, die dem Friegeriichen Tihatendrange 
im Inneren des Landes offen geftanden hatte; zur näm— 
lihen Zeit aber hatte ſich demfelben Triebe ein ungleich 
größeres Feld aufgethban. Die endloſen Zonen der neuen 
Welt wurden die Schaupläge von Thaten, die in ihrer bei- 
fpiellofen Kühnheit alle Fictionen der Ritterromane zu über- 
bieten fchienen; dorthin ftrömte die ritterliche Jugend, und 
diefelbe Bahn bes Ruhmes, die zu föniglichem Glanz füh- 
ren fonnte, fahen, wie genug Beiſpiele zeigten, felbft Leute 
bed geringften Standes vor fich geöffnet. Wurden nun 
bie edleren Motive zu ben Thaten ber unermüblichen Con— 
quiftadoren auch mannigfach durch niedere Triebfedern und 
Leidenfchaften verbunfelt, fo führten diefe Unternehmungen 
doch der caftilianifchen Krone unermeßliche Hülfsquellen zu, 
während fie den fpanifchen Namen in den Augen von ganz 
Europa mit einer ftrahlenden Glorie umgaben. 

Schon unter der Regierung Ferdinand’8 und der Iſa— 
belle war der Wohlftand und Reichthum ded Landes in 
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wunderwürdigem Maaße geſtiegen, fo daß ſich nah 
zuverläſſigen Angaben die Kroneinkünfte am Schluſſe der— 
ſelben auf eine dreißigmal höhere Summe beliefen, als be; 
deren Beginn 1). Durch einen weit ausgedehnten Hanbel 
wuchs der NReichthum der Nation von Jahr zu Jahr. Die 
Manufacturen und Fabrifen Spaniens verjorgten balb 
Europa mit Wollen» und Seidenzeugen, mit funftreich ge- 
fertigten Waffen und Silberarbeiten; in Sevilla allein wa— 
ren um bie Mitte des 16. Jahrhunderts 130,000 Men: 
fchen, mehr als jet feine ganze Bevölferung beträgt, mit 
Manufacturarbeiten beichäftigt 2); und über taufend Kauf- 
fahrteifchiffe führten dieſe Erjeugniffe der Induſtrie nach 
allen Richtungen der Erde hin aus. Gin fpanifcher Agent 
oder Conſul fehlte auf feinem der bedeutenderen Handels— 
pläge des mittelländifchen und der nordiihen Meere 3). 
In Folge einer jorgfältigen Agricultur war die Natur nicht 
minder ergiebig an Producten, ald der menſchliche Kunft- 
fleiß ; alle Arten Getraide, Del, Wein und Südfrüchte ge: 
dieben in folder Menge, daß fie nicht allein für die Be— 
dürfniffe der Landesbewohner ansreichten, fondern auch noch 


') Memorias de la Academia de la Historia, T. VI. Hustr. 5. 
— Prescott History of the reiga of Ferdinand and Isabella. T- 
I. pag 484 

») Campomänes, Discurso sobre la Educaeion popular de 
los Artesanos, T. Hl. p. 472. — Bernardo Ward, Proyecto eco_ 
nömico sobre la poblacion de Kspafa, T. IM. c. 3. — L. Mari- 
nen, Cosas memorables. Alcala, 1539, pag. 11 uud 19. — Nava- 
giero, Viaggio fatto in Spagna et in Francia (Vinegia, 1563) 
fol. 26 und 35. 

2) Campomänes, II. 140. — Pragmaticos del Reyno, fol- 
146. — Turner, History of England, Vol. IV. p. 90. 
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das Ausland verſorgen konnten. Und ebenſo wie die Fel— 
ber mit ihren wohl beſtellten Aeckern und ihren zahl— 
reihen Weilern und Gehöften, zeugten der Glanz und bie 
Pracht der fpanifchen Städte von der Blüthe der Nation, 
deren Gemeingeift und Schönheitsfinn fich in den großar- 
figen öffentlichen Bauten, die bier zu ben ehrwürdigen Mo- 
numenten vergangener Zeit hinzufamen, unvergängliche 
Denfmale feste. Toledo, die alte Hauptftadt des Gothen- 
reich, mit dem Wunderbau ihrer Kathedrale und ihren ge= 
waltigen, noch im jegigen Zuftande des Verfalls Staunen 
erregenden Paläften ; Burgos, die Wiege bes Eid, mit 
feinen gothifchen Zinnen und Thürmen; das reiche Barce— 
lona, in dem Glanz jeiner öffentlichen und Privatgebäude 
feiner der italienifchen Etädte weichend; das fchöne Va— 
lencia, auf feiner reigenden Huerta wie eine Königin auf 
Roſen gebettet; Coͤrdova, die alte Stadt der Chalifen, das 
goldene Thor, durch das fich die Künfte und ber Lurus 
des Orients über das Abendland ergoffen hatten; Granada, 
das Zauberfchloß der Romantif, das weftliche Bagdad, mit 
der Glorie feines Alhambra, Generalife und Albayein, und 
feiner herrlichen Vega, von eißbefrönten Bergen eingefaßt, 
wie ein foftbarer Edelſtein; Sevilla endlih, der Stapel: 
plaß der Amerifanifchen Neichthümer, die erfte Handelsftadt 
in Guropa, ihre Quais von Fremden aller Nationen wim— 
melnd und unter der Wucht des Goldes feufzend, ihr rie- 
figer Dom, der großartigfte Tempel ber Welt, mit dem 
ſchlanken Thurme der Giralda ftolz über dem Spiegel des 
Guabdalquivir emporragend — das waren die herrlichiten 
unter den mannigfaltigen Zierden der ſchönen Halbinjel. 
Das 16. Jahrhundert fteuerte zur Verſchönerung diefer 
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Städte durch Kirchen, Paläfte, Aquäducte, Epringbrunnen 
und Gartenanlagen mehr bei, als irgend eines ber vorher: 
gehenden, und die durch Verbindung mit deren Mutterlande 
vermittelte Befanntfchaft mit der neuerwachten italienıjchen 
Kunft trat hinzu. um diefen Aufwand au regeln und bem 
Einn für einfach edle Formen unterzuorbnen. Unmittel- 
bar an die erhabenften Bauten im germanifchen Etyl, der 
fi) bier länger in feiner Reinheit erhielt, als in den mei— 
ften Ländern, jchlofjen fich daher gleich großartige und edel 
durchgebildete Werfe der modernen, auf Wiederaufnahme 
der antifen Formen gegründeten Architectur. Unter ähn— 
lichen Einflüffen nahmen zugleih die Künfte der Malerei 
und Sculptur einen mächtigen Auffchwung ; zahlreiche junge 
Epanier, deren einige auch in ber italienischen Kunſtge— 
fhichte genannt werden, wanderten in die Werfftätten bed 
Michel Angelo, Leonardo und Raphael, um den dort er- 
lernten neuen Kunftftyl in ihre Heimath zu verpflanzen ; 
und Die Schulen von Valencia, Sevilla und Toledo waren 
fhon im 16. Jahrhundert reih an trefflichen Meiftern, 
welche die hohe und eigenthümliche Blüthe ber fpanifchen 
Kunft im folgenden vorbereiteten #). 

Zu noch höherem Flor, der fogar die Blicke des Aus: 
landes auf ſich 309, hatten ſich MWiffenfchaft und Gelehr- 
famfeit entfaltet. Vorzüglich ward das Studium der claf- 
fiichen Eprachen und Literaturen mit ungemeiner Regjam- 
feit gefördert und außer Italien hatte fein anderes Land 
mehr verdienftvolle Gelehrte diefed Fachs aufzuweiſen, als 

*)&. das Diccionario historico de los mas ilustres profeso- 


res de las hellas artes eu Espaüa, por J A. Cean Bermudez. 
Madrid, 1500. 
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Spanien. Es genügt, die Namen ded Arias Barbofa, 
Nufez de Guzman Vives, Dlivario, Johann und Franz 
Vergara zu nennen. Der Ruf diefer Männer war ein 
europäifcher und ihre Verdienfte um die Alterthumswiſſen— 
haften allein rechtfertigten den Ausfpruch des Erasmus, 
der Zuftand der Gelehrfamfeit und der Studien in Epanien 
fei ein fo blühender, daß er den cultivirteften Nationen in 
Europa Bewunderung einflößen und zum Vorbilde dienen 
fönne 5). Die Univerfitäten von Ealamanca, Alcalä, Se— 
villa, Toledo und Granada wimmelten von lernbegierigen 
Jünglingen, die ber weitverbreitete Ruf biefer Anftalten 
nicht allein aus allen Provinzen Spaniens, fondern au haus 
Italien, Deutfchland und den Niederlanden herbeizog. Sa— 
lamanca allein zählte fiebentaufend Studenten, Alcala faum 
weniger. Die ‚mächtig erwachte wiffenfchaftliche Begeiſte— 
rung riß fogar das andere Geſchlecht mit fich fort; und 
an mehreren ber genannten Hochichulen waren wichtige 
Lehrftellen von Weibern bejegt 6%). Daß neben den claffi: 
Ichen audy die andern Studien mit Erfolg cultivirt wurden, 
fann für die Gefchichte der Name des Mendoza, für die 


2) Ad Franciscum Vergaram (1527): Hispania vostra quum 
semper et regionis amoenitate fertilitateque, semper ingeniorum 
eminentium ubere proventu, semper bellica laude foruerit, quid 
desiderari poterat ad summam felicitatem, nisi ut studiorum et 
eruditionis adjungeret ornamenta, quibus aspirante Deo paucis 
annis sic eflloruit, ut caeteris regionibus quamlibet hoc decorum 
genere, praecellentibus vel invidiae quent esse vel exemplo. — 
Erasmi epistolae, pag. 977. & auch pag. 755. 

*%) Mem. de la Academia de Historia, T. VI. Uustr. 16. — 
Lampillas. Letteratura Spagnuola, T. II. p. 382 f., 792 ff. — 
Marineo, Cosas memovrables, fol. If. — Semanario erudito, 
Tom. XVIII. 
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Jurisprudenz der des Montalvo beweifen. Um die große 
Anzahl von Werfen, die in allen Bereichen der Fiteratur 
hervorgebracht wurden, in's Publicum zu bringen, war Die 
Buchdruckerkuuſt ungemein thätig, und Epanien zählte im 
16. Jahrhundert mehr Preſſen als gegenwärtig 7). 

Um den Ausgang des 16. Jahrhunderts beginnt 
nun freilich das glänzende Bild der fpanifchen Wolfe: 
wohlfahrt, welches die Regierungen der Iſabella und 
Karl’d V. Darboten, fih in mancher Hinficht zu trüben. 
Philipp IT war der erfte in jener langen Reihe von Mo: 
narchen, welche durch ein engherziged und verfehrted Re— 
gierungsivftem das Mohl ihres Neiched untergruben. Sein 
finfterer Glaubenseifer und feine unerjättliche Herrichfucht 
liegen ihn in dem Verluſt eines der Föftlichften Edelſteine 
jeiner Krone und in dem Untergang der Armada ichon 
Vorſpiele Fünftiger noch tieferer Demüthigungen der ſpa— 
nifchen Größe erbliden. Im Innern zertrümmerte er mit 
der Aragoniſchen Verfaffung die legten Reſte bürgerlicher 
Freiheit. Das Werf der Unterdrüfung und Entmächtigung, 
das fein unbeugfamer MWillenstrog begonnen hatte, wurde 
durch die Ohnmacht feiner Nachfolger, willenlofer Spiel: 
bälle in den Händen treulofer Günftlinge, noch wirffamer 
gefördert. Die Verderblichfeit dieſes Herrſchſyſtems ift oft 
und mit den grellften Farben gefchildert worden, und feine 
zerftörenden Ginflüffe liegen in dem fpäteren Ruin des 
Landes zu offen am Tage, ald daß es fich irgend beſchö— 
nigen ließe; aber man darf wohl vor ber Vebertreibung 
in jenen Darftellungen warnen. Despotismus und Gewalt: 


’) Clemencin, Elogiv de la Reyna Isabel. — Mendez a 
pographia Espahvla, pag. 35 fl. 
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mißbrauch waren in jener Zeit die Seele der ganzen euro- 
päifchen Bolitif, und ed kann noch gezweifelt werden, ob 
fih die Wagfchale des Uebels entfchieden auf die Seite 
von Epanien neige. Die jo ohne Weitered angenommene 
Meinung, daß Died in überwiegendem Maaße der Fall ei, 
fchreibt fichb aus einer Periode ber, als die meiften euro- 
päifchen Mächte- die fpanifchen Monarchen mit neidifchem 
und feindfeligem Auge anfahen, und trägt ſchon hierin die 
Warnung zur Schau, fie wenigftens nicht ohne forgfältige 
Prüfung anzunehmen. Ohne bier auf eine folche eingeben 
zu fönnen, dürfen wir indefien fo viel mit Beſtimmtheit 
ausfprechen, daß man fich von dem Despotidmus der ſpa— 
niihen Monarchen aus dem Haböburgiichen Haufe und 
defien Wirfungen einen ganz falſchen Begriff macht, wenn 
man glaubt, er babe den Staat fofort von der Höhe 
der Macht und des Glanzes herabgeftürzt, alle Kraft der 
Nation gebrochen, alles Selbitgefühl und allen Unabhän— 
gigkeitsſinn in ihr erfticht und fie zu einer Heerde zitternder 
Sclaven herabgewürbdigt. So leicht war das gewaltigite 
Staatögebäude in Europa nicht zu zertrümmern, fo leicht 
die Energie eines der edelften WVölfer der Welt nicht zu 
überwältigen. Wie fehr auch eine verwerfliche, aus Ty— 
rannei und Grbärmlichfeit gemifchte Regierungsweije das 
Staatswohl in feinen Fundamenten untergraben, den Ge— 
werbfleiß im Innern lähmen und den Einfluß nach Außen 
verringern mochte, Spanien behauptete fich doch noch wäh— 
rend des ganzen 17. Jahrhunderts ald eine Macht erften 
Ranges, und fuhr fort, ein bedeutendes Gewicht in den Eu— 
ropäifchen Angelegenheiten zu üben. - Die verfehrteften 
Maapregeln der Regierenden waren unvermögend, den mäch— 
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tigen Impuls aus früherer Zeit ganz zu hemmen und das 
Reifen der Früchte, deren Saat unter einem befiern Syftem 
ausgeftreut worden war, zu hindern. Co blieb auch das 
-Nationalbewußtjein daffelbe, was es war; bie große Vers 
gangenheit warf einen blendenden Schimmer ‚auf die Ges 
genwart, ber über den herannahenden Verfall täufchte. Frei 
und fühn trug der Spanier nach wie vor dad Haupt, un— 
gebeugt durch den Drud der Umftände; noch war der edle 
caftilianische Stolz, noch das Bewußtfein von dem hohen 
Berufe feines Volks in ihm nicht erlofchen; und die ſpa— 
nifche Geichichte des 17. Jahrhunderts ift noch reich an 
Zügen eines edlen und unabhängigen Einned, die dem 
nicht entgehen werden, ber nur auf fie achten will. Die 
größte geiftige Herrlichkeit ift nicht nothiwendig an Die Zeit 
bed größten materiellen Wohld gebunden; fie fann, wie 
auch andere Peifpiele zeigen, deſſen Verfall überleben, oder 
als Nachblüthe auf deffen Trümmern gedeihen. So fheint 
fih in Spanien die Febderfraft des Geiftes im Gonflict mit 
dem äußeren Drud nur geftählt und zu höherem Schwunge 
gefräftigt zu haben. Wenn Kunft und Literatur als treue 
Epiegelbilder des geiftigen Gehalts einer Nation gelten 
fönnen und dieſes wieder den höchſten Maaßſtab abgibt, 
um beren höhere oder geringere Blüthe zu beurtheilen, fo 
muß ber Zeitraum von ben legten Decennien des 16. bis 
zu denen bes 17. Jahrhunderts für die reichjte und glän- 
zendfte Periode des fpanifchen Lebens gehalten werden. Die 
Regierungen der drei Philippe umfaflen das eigentlich gol— 
bene Zeitalter der fpanifchen Literatur, vor Allem der 
Poefte ; denn was bedeuten die einzelnen, wenn auch jchäß- 
baren Reiftungen der früheren Jahre gegen die faft unüber- 
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fehbare Menge trefflicher Werfe, die zwifchen den Meifter- 
ftüden ded Gervanted und Galderon liegen ? 

In engiter Verbindung mit dem politifchen Drud jtand 
der religiöfe, oder vielmehr dieſer war mit jenem fo ver: 
fchmolzen, daß man beide faum auseinander zu halten 
vermag. Die hierarchiſche Macht bildete einen wichtigen 
Beitandtheil in der Einrichtung ded ganzen Staats, indem 
ein bedeutender Theil der Regierungsgewalt in den Hün- 
den der Priefterfchaft lag. Alles, was der herrjchenden 
Religion feindlih war, fehien daher die fouveraine Macht 
von Grund aus ‚zu erjchüttern, und Monarch und Geift- 
lichkeit verftanden fich zu gut auf ihr gemeinſames Inte— 
reffe, ald daß fie nicht jede andere Rüdficht bei Seite ge- 
fegt hätten, um nur vor Allem der Fatholiichen Kirche eine 
möglichft feite Begründung zu geben. Diejes Streben 
fand in der Geiftesitimmung der Nation, deren Religions- 
gefühl fich in Folge des langen Kampfes mit den Ungläu— 
bigen bis zur Schwärmerei gefteigert hatte, einen Anhalts- 
punft, den es auf's erfolgreichite zu benugen verftand. Mit 
Hülfe des herrfchenden Nationalhaffes gegen Mauren und 
Juden war fchon unter Ferdinand und Iſabella das viel- 
berufene Tribunal der Inquifition gegründet worden, und 
dieſes furchtbare, durch ganz Europa mit Schreden ge— 
nannte Gericht hatte, wenn auch nicht ohne vielfältige 
Proteftation des Volkes durch die Cortes, feiner vermefjenen 
Wirffamfeit unter der nachfolgenden Regierung eine immer 
größere Ausdehnung gegeben. Aber erft der eiferne Wille 
Philipp’ II. feßte es durch, der Inquifition jene alle 
Schranken des Rechts überfpringende Geftalt zu geben, 
in welcher fie nicht allein die geringfte Abweichung von 
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den herrſchenden Glaubensmeinungen mit unerhörter Härte 
ahndete, ſondern auch zur willfährigen Dienerin jeder des— 
potiſchen Laune und zum bequemen Hilfsmittel der welt— 
lihen Macht wurde, um den unbedingten Gehorjam. der 
Unterthanen. zu erzwingen. Und um eben dieſe Zeit hatten 
die moralifchen Ginflüffe des furchtbaren Kegergerichtes den 
Geiſt der Nation jchon jo vergifiet und mit Fanatismus 
erfüllt, daß ed fortan in der empörendften Ungerechtigfeit 
feiner Urtheile und Grecutionen, ftatt daß dieſe Unwillen 
erregt hätten, nur um jo ftärfere, allgemein anerfannte 
Anfprüche auf Ehrfurcht und Hocachtung beſaß. Das 
Volk war in einem Nege gefangen, aus dem fein Entrinnen 
mehr Statt fand, und einem langen, ichleichenden Glende, 
das fich in alle Faſern des Dafeind einjog, preisgegeben. 
Keine Sophiftif möge daher das gerechte Berdanımungsur: 
theil, das die Gejchichte über dieſes fluchwürdige Tribunal 
gefällt hat, zu mildern verfuchen. Seine Annalen bieten eines 
der ſchauerlichſten Nachtſtücke menfchlicher Verirrungen bar, 
bas für immer ald warnendes Beifpiel von dem Wahnfinn 
ber Gewalt und des geiftlichen Hochmuths daſtehen möge! 
Indefjen treten Die verderblichen Folgen der fpaniihen In— 
quifition während der erjten anderthalb Jahrhunderte ihrer 
Grijtenz noch weit weniger hervor, als in der Folgezeit. 
Denn wenngleich dad Glaubensgericht grade in dieſer Ber 
riode, und vornämlich in den Regierungsjahren der drei 
Philippe, auf dem Höhenpunfte der Macht ftand, fo bot 
doch damals die Nation noch einen Kern von Tüchtigfeit 
und Geifteöfraft dar, durch den fie den fchäbdlichen Ein— 
flüffen von Außen ber dad Gegengewicht zu halten ver- 
mochte. Erſt dem vereinten Drud der Zeiten und Um— 
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ſtände erlag auch dieſer Kern. Ueberhaupt, wenn man der 
Inquiſition noch größere Unheilſtiftung Schuld geben muß, 
als anderen Aeußerungen des Fanatismus, welche Europa 
verheert haben, ſo liegt dies vornämlich in ihrer Perma— 
nenz und in der Stabilität ihrer Organiſation, mit der ſie 
ſich, jede freiere Regung der Geiſter ſchon im Keim er— 
ſtickend, bis in die neueſte Zeit behauptet hat. Denn offen— 
bar irrig iſt es, die Gräuel, die ſie veranlaßt hat, ſo dar— 
zuſtellen, als hätten ſich nie ähnliche in der Geſchichte be— 
geben. Kein Theil der Erde iſt frei von traurigen Spuren 
der Religionswuth und des Aberglaubens; keine Nation 
darf in dieſem Punkte der anderen etwas vorwerfen; keine 
Sekte iſt der anderen die Vergeltung ſchuldig geblieben, 
ſobald ſie die Macht dazu beſaß. Die einzige Bartholo— 
mäusnacht hat in Frankreich mehr Opfer geſchlachtet, als 
nach den gewiß eher übertriebenen als zu geringen Be— 
rechnungen Llorente's, die ſpaniſche Inquiſition während 
ihrer ganzen dreihundertjährigen Dauer. Die Zahl aller 
je in Spanien hingerichteten Juden, Mauren und Ketzer 
(nach Llorente's Angabe, 34, 382) iſt nicht ſo groß, wie 
die der unglücklichen Weiber, die in Deutſchland allein im 
17. Jahrhundert auf die wahnfinnige Anſchuldigung der 
Hererei hin verbrannt worden find; und wer die Gejchichte 
Diefer Herenproceſſe und Die jeden Begriff überfteigende 
Abfcheulichkeit und Rechtlofigfeit des Verfahrens bei ihnen 
fennt, der wird geftehen müffen, daß unjere Nation in feis 
ner Art berechtigt ift, den Stein gegen irgend ein anderes 
Land oder Volf aufzuheben %). Der Unterfchied ift nur, 


*) Es verdient bemerft zu werden, daß der tolle Glaube an Zau— 
berei, der in Deutichlaud, England und Frankreich noch bis auf das 


das die Verfolgungen. und Gewaltthaten aus Aberglauben 
in dem größten Theile von Guropa mebr ald momentane 
Ausbrüche des Fanatismus der Regierungen vder des Vol— 
kes Statt fanden und Daher von minder bauernder Wirfung 
waren, während fie in Spanien aus einem feftbegründeten 
Syſtem hervorgingen, das methodifch alle Glaubensfreiheit 
unterbrüdte. Um aber der Regierung, welche ſolchen Drud 
üben, und dem Volke, das ihn ertragen fonnte, nicht Un= 
recht zu thun, muß hinzugefügt werden, daß dieſes Syſtem 
auf einem Grundjag beruhte, der in der ganzen Fatholi= 
hen Kirche anerfannt und recipirt war, und daß die ſpa— 
nische Inquifition nur in der Art ihrer Proceſſe, aber nicht 
in ihrem Princip, fchlimmer genannt werden fann, als die 


jegige Menfcyenalter fo verbreitet war, in Spanien, Das man doch 
als das Heimathland alles abergläubifhen Wahnes anzufehen pflegt, 
nie allgemeinen Gingang gefunden bat. In der Zeit, wo es in ganz 
Dentfchland von Herenbränden tauchte und für ein Berbrechen galt, 
an der Realität des Teufelsbündnifies zu zweifeln, durften diefe Dinge 
in Spanien ungeftraft verfpottet und für Pöbelwahn und Betrug er: 
klärt werden; man fehe das Coloquio de los Perros, den Li- 
cenciado Vidriera von Gervantes, bie Gomöbdien EI cavallero 
- del Olmedo von Zope de Vega und la segunda Celestina von Agu- 
stin de Salazar. In eriterer heißt es: 
| No creo en hcechicerias 

Que todas son vanidades: 

Quien concierta voluntades 

‚Son mieritos y porfias. 

Und in legterer: 

Pues, Tacon, asi son todas: 

Y no que tengan te asombres 

Con los necios opinion; 

Porque las brujas lo son 

Porque son tontos los hombres. 
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päpftliche, die ihre Gewalt doch über einen großen Theil 
von Guropa erftredte. Und für wie ausgedehnt man auch 
dad Unheil halten mag, das fie in ihrer Dauer geftiftet, 
fo läßt. fich doch foviel nicht läugnen, daß fie Spanien 
momentan vor den Epaltungen und Unruhen bewahrt 
hat, welche um biefelbe Zeit die meiften übrigen Länder 
jerrütteten. Denn ihr Ziel, die Alleinherrfchaft des katho— 
liihen Glaubens zu behaupten und die Reformation von 
den Gränzen bed Reiches fern zu halten, erreichte fie aufs 
vollfommenfte, wenn auch durch noch fo gehäffige Mittel. 
Während daher Franfreich von religiöfen PBarteifämpfen 
jerriffen wurde, während Deutjchland unter den Verheerun— 
gen des breigigjährigen Krieges feufzte, genoß Spanien 
Ruhe und inneren Frieden, — Beſitzthümer, die freilich mit 
dem Berlufte der Freiheit und mit der Unmöglichkeit einer 
naturgemäßen Fortbildung des Staats erfauft wurden, 
aber immer als relative Vorzüge erfcheinen, wenn man 
ihre unmittelbaren Rejultate mit denen vergleicht, welche 
aus den Glaubenswirren in jenen Ländern ermwuchien. 
Denn wenn dort die Blüthen früherer Gultur vielfach von 
den Stürmen bed Krieges zerjtört wurden, entfaltete fich 
hier innerhalb ded Katholicidmus eine reiche und frifche 
Blüthe der Kunſt. Und nicht bloß mittelbar ftebt auf 
dieſe Weife die religiöfe Beichränfung, welche die Spanier 
drüdte, mit ihrer Poefie in Zujammenhang, auch Direkt 
hat fie den entichiedenften Einfluß auf diejelbe geübt, indem 
fie ihr teils eine beftimmte Richtung vorzeichnete, theild neben 
anderen mitwirfenden Umftänden eine Urfache ihres hohen 
Flord wurde. Die legtere Behauptung mag parador Flin- 


gen, läßt fich indeffen leicht als wahr er Ent: 
Bei. d. Lit. in Epan. I. Bd. 


fchieden feindlich ftellte fich die Inquifition der freien For— 
[hung auf dem Felde der Wiffenfchaft gegenüber; ald Phi- 
loſophie duldete fie nur die Firchlich = jcholaftijche, al Theo: 
logie nur bigotte Erbauungsbüher; an Fortſchritte auf 
dem Gebiet der Empirie und der Naturwiflenfchaften war 
nicht zu denfen. Die Gejchichtfchreibung Fonnte nur mit 
äußerfter Behutiamfeit auftreten. Hier mußte der leijefte 
Verſuch, das Joch abzufchütteln, die ſchlimmſten Folgen nad 
fih ziehen, und die Tyrannei der geiftlihen Obern ließ 
fein anderes Mittel übrig, ald Gehorjam. Deffenunerachtet 
lebte in der Nation ein geiftiger Trieb, der nicht fo leicht 
zu unterdrüden war, und fi nun nach der Eeite hin 
Dahn brach, wo eine Collifion mit dem Geifte der Regie— 
rung am mindeften zu befürchten ftand. Die fchöne Lite 
ratur warb daher ein Zufluchtsort für das Genie, das fich 
auf anderen Gebieten eingeengt fühlte, und die Poeſie ge- 
wann manche Geiftesfraft, die unter. anderen Umftänden 
vielleiht auf ein ganz verfchiednes Feld der Thätigkeit 
getrieben worden wäre. Denn war die Dichtfunft auch im 
Allgemeinen in bdenjelben Kreis gebannt, der Die Geiſtes— 
freibeit der Nation überhaupt beichränfte, fo ftand hier doch 
iinerhalb jener Gränzen ein unendlich freierer Spielraum 
offen, und dem Dichter ward manche Meinungsäußerung 
als poetifche Licenz zu gut gehalten, Die für jeden Anderen 
die jchlimmften Folgen gehabt haben würde. Die Grund: 
füge des Fatholifhen Glaubens anzugreifen, war freilich 
nicht geftattet, und dies thun zu wollen, fiel auch feinem 
Achten Spanier ein; aber die Schranfen blieben immer 
uoch weit genug, um der Phantafte, der Empfindung und 
dem Wig ein ausgebehntes Feld zu gönnen. Für bas 
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Schaufpiel Fam der bejonderd günftige Umftand hinzu, daß 
ed, während des größten Theil diefer Periode wenigitens 
und in dem größten Theil von Spanien, wie wir näher 
ſehen werden, feiner der Darftellung vorhergehenden Gen- 
fur unterworfen war, und daß jelbft die allgemeine Gon- 
trolle, unter welcher alle Aeußerungen ftanden, bier mit 
auffallender Nachficht geübt wurde. ine Zufammen- 
ftellung aller freien Aeußerungen, aller Ausfälle auf Staat 
und Geiftlichfeit, die fich die ſpaniſchen Dramatifer erlaubt 
haben, würde den Beweis liefern, daß man fich im Lande 
des verrufeniten Despotismus in manchen Bunften einer 
Rebefreiheit erfreute, wie fie noch heutiged Tages nicht 
überall verjtattet ift. Wie weit die Licenz in Diefer Be- 
ziehung ging, zeigen unter Anderm die Comödien des Tirfo 
de Molina und zahlreiche burleske Zwifchenfpiele verfchied- 
ner Verfaſſer. Und doch ift Fein Beiſpiel befannt, daß die 
Inquifition einen dramatiichen Dichter wegen Ueberſchrei⸗ 
tung feiner Befugniß zur Nechenfchaft gezogen hätte; viel 
mehr liegt manches Stüd, das von freien und beinahe 
zügellofen Bemerkungen aller Art winmelt, mit befonderer 
Approbation der Geiftlichfeit verjehen, im Drud vor. Der 
Wideripruh, der fcheinbar in dieſem Verfahren enthalten 
iſt, löſt fich wohl durch folgende Betrachtung. Die katho— 
lifche Religion war fo feſt begründet und die Hochachtung 
für fie fo tief im Volke gewurzelt, daß Spott über ihre 
Diener oder Scherz mit ihr felbft noch nicht mit Angriffen 
auf ihr Weſen verwechjelt wurde; je fefter das Heilige 
fteht, um jo eher läßt es mit fich fpaßen. Und in dieſem 
arglojen Einne find auch offenbar jene Stellen, die der 


veränderte Geift ber Zeit jegt als bittere Satiren gegen 
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die Kirche ericheinen läßt, mehrentheild von ihren Verfaſ— 
fern gemeint und vom Bublicum aufgenommen worden; 
denn fait alle die Dichter, die fich dergleichen erlauben, 
haben in anderen ihrer Werfe unzweidentige Beweiſe einer 
aufrichtigen Neligiofität geliefert, und ſchon der Umſtand, 
daß fie felbft zum größten Theil dem geiftlichen Stande 
angehörten, jcheint jeden Zweifel der Art niederzufchlagen. 
Es drängt fih bier ferner auf, daß die Spanier einen 
jchärferen Unterfchied, ald wir, zwijchen Spiel und Leben 
gemacht haben müffen. Regierung und Inquifition fcheinen 
ed ihrem Interefje entfprechend gefunden zu haben, die Lieb- 
lingsunterhaltung des Volkes durch fo wenig Dinderniffe 
wie möglich einzuengen und auf der Bühne au geftatten, 
was im Leben verpönt war. | 
Tie Poefie, und namentlich die dramatifche, bewahrt 
daher das Edelſte und Echönite, was dieſe Epoche der ſpa— 
nijchen Literatur aufzuweiſen hat; in ihr ftrömen alle Ra— 
dien des Geifteslebens der Nation, wie in einem Brenn— 
punft, zufammen, und liefern ein glänzendes Zeugniß, wie 
geiftige Kraft fi dem jchlimmften Drud der Berhältniffe 
zum Troß behaupten und wie das Genie aus eben den 
Umſtänden, die es auf der einen Seite erdrüden, Nahrung 
ziehen Fönne, um fich nach der andern bin befto reicher zu 
entfalten. Aus ihr lernt man zugleich die Nation in einem 
ganz andern Lichte kennen, als das ift, in welchem fie in 
einfeitigen Darftellungen ihrer politifchen Gejchichte er— 
fcheint. Man fieht bier, wie die Härte und Graujamfeit, 
die der Spanier gegen den Andersglaubenden übte, nur 
Folgen einer irrigen Ueberzeugung waren, welche die Vers 
läugnung des natürlichen Gefühls dem Keger gegenüber 


— — 


als Pflicht erſcheinen ließ; wie aber der nie genug zu be— 
klagende Fanatismus, der die Gemüther in dieſer Rückſicht 
irre leitete, im Uebrigen die ſanfteſten und ebelften Emp— 
findungen und die Uebung ächter Humanität nicht aus— 
ſchloß. Ja, mehr als dies — wenn gleich Gntäußerung 
von allen religiöfen Vorurtheilen feiner Zeitgenoffen von 
einem fpanifchen Katholifen des 16 Jahrhunderts nicht 
eriwartet werben darf, und nicht zu läugnen ift, daß auch 
Die poetifche Literatur der Epanier Spuren bes Fanatis- 
mus und eines büfteren Wahnes enthält, fo zeugen doch 
zahlreiche einzelne Gedanfenblige in eben dieſer Literatur 
von der Einnesfreiheit, in der fich die hervorragendften 
Geifter der Nation zu behaupten wußten. Won bier aus 
aber fällt wieder ein Licht auf jene Aeußerungen der In— 
toleranz zurüd, wonach viele derielben ald Gaptationen des 
Wohlwollens der Inquifition und als wohlberechnete Kunft- 
griffe erfcheinen ; denn für jeden folchen Ausbruch des re- 
ligiöfen Eifers jchlüpfte dann manches Andere um fo uns 
gehinderter durch, was fonft bei frommen Eiferern Anftoß 
erregt haben würbe. 

Wenn ſchon die angeführten Umftände der Poeſie ein 
ungewöhnlich breited Terrain verfchafften; wenn ferner in 
einer Zeit, die ded Drüdenden viel enthielt, die Flucht in 
das Reich der Bhantafie nahe gelegt war, fo bot auch eben 
diefe Zeit wieder viele Glemente dar, aus denen die Dich- 
tung Nahrung ziehen Fonnte. Im feinem andern Lande 
waren felbit die Verhältniffe des gewöhnlichen Lebens fo 
von Poefie durchdrungen, wie in Spanien; in feinem dau— 
erte die romantifche Sinnes- und Lebensart des Mittelal- 
ters fo lange fort, um, wie hier, mit den Borzügen einer 
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höheren Gultur zu verichmelgen und fich in dieſer Verbin- 
dung noch glänzender zu entfalten. Der ritterliche Geiſt, 
durch die außerordentlichen Verhältniffe des Landes wäh— 
rend der mittleren Jahrhunderte in ungemeiner Stärke her— 
vorgerufen, überlebte die Umftände, bie ihn erzeugt hatten, 
und ließ des Ritterweſen felbft noch Tange, nachdem die 
politifhe Bedeutung der Keudal-Ariftofratie eine ganz ans 
dere geworden war, in feinen weſentlichen Zügen fortbe- 
ftehen. Führung der Waffen und Theilnahme an den krie— 
gerifchen Thaten ber Nation blieb nach wie vor eine Zierde 
des Adels. Turniere und Wettfämpfe aller Art, die noch 
während des ganzen 17. Jahrhunderts nicht allein bei ein- 
zelnen Hoffeften,, jondern auch jonft vielfach gehalten wur: 
den, gaben den Edlen in Friedengzeiten Gelegenheit, ihre 
Kraft und Gewandtheit zu üben 9); das anmuthige, von 
den Mauren ererbte Ringftechen oder Rohrfpiel (juego de 
canas, der noch jet im Drient befannte Dfcherrid), fo wie 
die Stiergefechte, in denen damals die vornehmften Großen 
ded Reiches gern Proben ihrer Tapferfeit ablegen moch— 
ten 10), find eben hierher zu rechnen. In den Orden von 


*) Jovellanos, Memorin subre las diversiones publicas, pag. 
36. — Navarrete, Vida de Cervantes, pag. 113 und 456. 

0) Zope de Vega (Comedias, B. XV. Tedication des Schau— 
frield EI ingrato arrepentido an D. Rodrigo de Tapia, Ritter des 
Drdens von St Jago) fagt: „Die Stierfämpfe ftehen den Gefechten 
und Turnieren zu Pferde nicht nach, erfordern vielmehr noch mann: 
baftere Kühnbeit wegen der Unbändigfeit bes Feindes; denn ein Rit- 
ter, der bei einem Turnier feinen Gegner gewaffnet angreift, hat 
feine fo große Gefahr zu beftehen, wie ber, der einem Etiere Stand 
hält. Die Kühnpeit, mit welcher Sie die Wildheit des gemaltigiten 


, Stier, deu der Tajv gefehen oder der Karama an feinen Ufern er: 
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St. Jago, Calatrava und Alcantara beſtand das geiſtliche 
Ritterthum in feiner Grundbedeutung unverändert fort’ 
denn Diefe Orden waren, obgleich bei ihrer neuen Organis 
fation durch Ferdinand und Jjabella in manchen Punkten 
modificirtt, doch feinesweges in bloß leere Decorationen 
ausgeartet, jondern noch an ihre früheren Gelübde gebun- 
den und auf gefchehendes Aufgebot zu Kriegsleiftungen ver— 
pflichtet 19). Im den SKleidungen berrfchte im Allgemeis 
nen noch immer der Schnitt der Rittertracht vor, obgleich 
an bie Stelle ber bis in’d 16. Jahrhundert üblich geweſe— 
nen Burgundifchen Goftümd neue Moden getreten waren, 
für Männer der furze Mantel (capa) und die Haldfraufe 
(golilla), für Weiber die eng anliegende Basquina und Die 
Mantille. Der Degen, den der Gavallero ſtets zur Seite 
trug, war feine müßige Zierrath, jondern wurde in einem 
polizeilich noch weniger geregelten Ctaate häufig ale 
BVertheidigungdwaffe und zu Zweifämpfen, die jehr oft vor- 
fielen, gebraudyt. Die gewöhnliche Veranlafjung zu legteren 
gaben die Liebesintriguen und galanten Abenteuer, die an 
der Tagesordnung waren, Wenn fchon das feurige Blut 
des Sübdländers leicht in Leidenichaft aufwallte, fo fam 
no die Mode hinzu, um Galanterie und Huldigung der 
Damen zur allgemein herrfchenden Sitte zu machen. Der 


zogen hat, angriffen und bezwangen, fchien in den Augen Seiner Ma- 
jeftät und der ganzen Hauptitadt eine ſo erlauchter Vorfahren wür— 
Dige That und begeifterte mich, folgende Verſe an Sie zu richten“ 
u. f. w. 

2) Mariana de rebus hispanicis, lib. XI. cap. 13 und 14. — 
Andr. Mendo de ordinibus equestribus. — Caro de Torres, Hi- 
storin de las Ordenes Militares de Santingo, Calatrava y Alcau- 
tara (Madrid, 1629). 
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gute Ton der eleganten Welt brachte ed mit fich, daß jelbft 
wer feine wahre Neigung fühlte oder jchon über die Ju— 
gendjahre hinaus war eine Herzensfönigin wählte, der er 
feine Dienfte weihte; und der romantifche Geift des Zeit- 
alter umfleidete ein ſolches Verhältniß mit allen Formen 
der ritterlichen Gourtoifie und einer, fei ed and dem Herzen 
fließenden oder erdichteten, Gefühlsichiwärmerei. Auch wo 
wahre Leidenfchaft zum Gruude lag, behandelte man bie 
Liebe gern als ein phantaftiiches, das Leben verfjchönernded 
und erheiterndes Spiel, das, je mehr es in den bunten 
Farben der Romantif fchillerte, der poetifchen Laune um 
jo höhere Befriedigung gewährte; Die verwegenften, nur 
mit Aufbietung alles Scharffinnes durchzuführenden In— 
triguen waren die beliebteften Wege, um zum Ziel zu ge— 
langen. Bei Nacht wimmelten die Etraßen der Städte 
von jungen Männern, die, in ihre Mäntel vermunmt (em- 
bozados), auf Liebedabenteuer auszogen, ihren Schönen 
Serenaden darbrachten, oder am ®itterfenfter zärtliche Zwie— 
jprache mit ihnen pflogen. Hand in Hand mit der Liebe 
aber ging die Eiferfucht und die Forderung ausſchließlichen 
Beſitzes; und nur allzu oft endigten diefe nächtlichen Scenen 
mit Verwundung oder Tödtung eined Nebenbuhlers. 
Solche Zwiftigfeiten und Zweifämpfe zu vervielfälti- 
gen, trug bejonderd das Ehrenſyſtem bei, dad die fpanijche 
Nation in fehr complicirter Weile ausgebildet hatte. Diefes, 
alle Verhältniffe des Lebens umfaffende, Syſtem war für 
jede Beziehung der Menfchen unter einander, für Liebe, Ehe 
und Freundichaft, für alle Familienverhältniffe, für bie 
Stellung der Untertbanen zum König u. 1. w. auf's be- 
ftimmtefte feftgeftellt ; feine Marimen und Forderungen hiel: 
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ten das ganze Dafein in unlööbaren Banden; und bie 
Begriffe, die ihm entfloffen, waren mit dem Weſen der Na— 
tion jo verwachſen, daß ſelbſt Die Bemühungen ber Kirche, 
biefelben audzurotten, vergeblich blieben. Kein Gefegbuch 
hat je allgemeinere und unverbrüchlichere Geltung gehabt, 
ald das der Ehre auf allen Gebieten bes ſpaniſchen Le— 
bens; feine Gebote wurden allgemein anerfannt und nie 
ungeahndet übertreten. Will man den alten Spanier in 
feiner Individualität fennen lernen, fo muß man ſich daher 
vor allen Dingen mit feinen Ehren » Grundfägen befaunt 
machen; nur wer dieſe bid in die einzelnen Rüancen, wie 
fie mit beinahe fpißfindigem Echarffinn für die verfchieden- 
ften Fälle fetgeftelt waren, aufgefaßt hat, vermag bie 
Motive, welche feine Handlungsweife in den wichtigften 
Angelegenheiten des Lebens beftimmten, zu durchichauen. 
Eben hierauf und auf der Gollifion der verjchiednen Rechte 
und Pflichten beruht auch in vielen Novellen und Dramen 
die Berwidlung, zu deren Verſtändniß erjt die Kenntniß 
der eigenthümlichen Vorftellungsweife der Spanier und ihres 
nationell ausgebildeten Ehrenſyſtems den Schlüffel gibt. 
Es ift bier nicht der Ort, dieſes Syftem ausführlicher zu 
entwideln, und nur folgende bervorftechende Punfte deſſel⸗ 
ben mögen angegeben werden: Dem Könige gegenüber 
wanbdellofe Treue und Grgebenbeit, der das Leben, die 
Freundichaft, die Liebe und alle individuellen Gefühle ge— 
opfert werben müffen (Rojas, Abajo del Rey ninguno; 
Lope, Estrella de Sevilla); Pflicht, den im Zweikampf 
gebliebenen Freund oder Verwandten an dem Gegner zu 
rächen ; ftrenges Halten auf Unbefledtheit ded Namens, 
wonach die mindefte Beleidigung durch das Blut ded Be- 
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leidigers geſühnt werden muß, und die Untreue der Ge— 
liebten oder Gattin, der Fehltritt der Schweſter den Mord 
der Schuldigen befiehlt. Aber nicht bloß der wirklich voll- 
brachte Ehebruch untergräbt die Chre des Mannes, ſondern 
auch jchon die leifefte Regung einer verbotenen ‚Liebe im 
Herzen ded Weibes (Calderon, A secreto agravio secreta 
venganza, Medico de su houra). Eogar die Schulbloje 
muß ald Opfer fallen, wenn unreine Begier Dad Auge auf 
fie geworfen hat und die Ehre des Manned audy nur bem 
Scheine nach verlegt ift Calderon, Pintor de su deshoura). 
Auf der anderen Seite gebietet der Ritterfinn, eine Dame, 
die von ihrem Gemahl, Vater oder Bruder verfolgt wird, 
zu beſchirmen; diefe darf erwarten, daß der Erſte, dem fie 
begegnet und den fie um Hülfe anfpricht, fie mit Gefahr 
feines Lebens fchüge, und doch weder ihren Namen zu er- 
fahren begehre, noch ihren Schleier aufhebe. — Das Ge- 
fe der Gaftfreundichaft befiehlt unbedingte Echügung und 
Heiligbaltung des Gaftes, felbft wenn er ein Feind fein 
follte. Dazu fommen die jehr beftimmt feftgeftellten Vor— 
fchriften über Herausforderungen, Duelle u. ſ. w. 

Wie das Mittelalter fchnell und unmerflich in die neue 
Zeit übergegangen war, und mit ihm manche feiner An- 
fihten und Gewohnheiten, fo hatte ſich auch der Sinn für 
bie romantifche Sagenwelt und bie Poefte der Ritterzeit im 
Volke noch fehr lebendig erhalten. Die erheblichften und 
poefievolliten Momente der alten Landeshiftorie, fo wie eine 
unglaubliche Menge von Traditionen und Gefchichten lebten 
als Romanzen in Aller Gedächtnig und Munde; der Strom 
jener frifchen Heldendichtung war noch fo wenig verfiegt, 
daß jelbft in biefen fpäteren Tagen manches, der urfprüng- 
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lichen Weife in Geift und Form entiprechende, Lied entitand. 
Viele, aus den Landeschronifen oder aus alten Ueberlie- 
ferungen gejchöpfte Graählungen waren zugleich auf 
fliegenden Blättern und ald Volfsbücher in Umlauf; und 
in legterer Geſtalt genoffen neben den einheimifchen, 
auch manche ausländifche Sagen allgemeiner Berbreitung. 
Auf diefe Art bereicherte fich die Phantafie der Epanier 
mit Bildern aus den beiden großen Dichtungsfreifen, welche 
die Runde durch das ganze chriftliche Guropa gemacht ha- 
ben, dem von der Tafelrunde des Artus und dem von Karl 
dem Großen und jeinen zwölf Paladinen ; in Diefer Form 
waren die Gefchichten von den Haimonsfindern , von Lans 
celot und Triftan, von Ogier dem Dänen, Fierabras, Mer: 
lin, Iwain u. f. w. bei allen Klaffen des Volks gekannt 
und beliebt. Der regiten Theilnahme aber erfreuten fich 
die phantaftifchen Ritterromane aus dem zu einer weit ver: 
zweigten Bamilie angewachfenen Gefchlechte des Amadis. 
Der mährcenhafte Character diefer Fictionen, Die Fülle 
der fabelhaften Begebenheiten, die fie darſtellten, gaben 
dem Hange zum Wunderbaren, ber durch die abenteuer— 
lichen Kriege mit den Mauren und durch die Erlebniſſe 
in der neuen Welt mächtig in der ganzen Nation aufge— 
regt war, erwuͤnſchte Nahrung. Der Reichthum an phan— 
taftifhen Erfindungen, der und noch heute in ben befferen 
diefer Romane zum Grftaunen nöthigt, der blendende Glanz 
ber Mafchinerie in ihren prächtigen, von Gold und Edel— 
fteinen funfelnden Baläften, ihren ſchwimmenden Infeln, 
geflügelten Roffen, magifchen Ringen, gefeiten Waffen und 
bezauberten Schlöffern, ihren Feen, Rieſen und Zwergen, 
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hätte jelbft eine nüchternere Phantafie als die ſpaniſche 
mit fih fortreißen können. Die übertriebene Sucht nad) 
dem Wunderbaren, außerhalb aller Natur. Liegenden, das 
Hohle und Gefchraubte in den Affecten, der Wirrwarr in 
Geographie und Gefchichte, die Weitfchweifigfeit und Wort: 
fülle der Darftellung, dieſe Schattenjeiten der ganzen Gat— 
tung, welche das Verdammungsurtheil Ginfichtsvoller auf 
diefelbe Ienften, wurden von dem größeren Bublicum über: 
fehben, das ihr bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts 
feine Neigung in hohem Grade zuwandte. Bon da ab 
fcheint theild durch die höheren Leiftungen auf anderen 
Gebieten der Poeſie, theild durch die Befanntichaft mit den 
unübertrefflicden Gedichten der Jtaliener, die ähnliche Stoffe 
in einer weit vollendeteren Form behandelten, theild endlich 
durch den beißenden Epott des Cervantes, die frühere Lieb- 
lingslectüre einigermaßen in den Hintergrund gedrängt 
worden zu fein. Indeſſen ift ed irrig, wenn man glaubt, 
der Don Quijote, der überhaupt keineswegs als Satire 
auf die Ritterbücher im Allgemeinen gemeint war, fondern 
nur ihre Auswüchje und die fchlechteren unter ihnen geißeln 
follte, habe den Amadisromanen fofort den Todesſtoß ver- 
febt. Wenn auch neue Werfe der Art fortan nur noch von 
Zeit zu Zeit auftauchten, fo erhielten fich viele der alten, 
wie Amabis von Gallien, Palmerin von England, ber 
Ritter Phöbus, Dlivante de Laura, Tirante el Blanco, 
Florifel de Niquea u. f. w., doch noch bis gegen Ende bed 
17. Jahrhunderts in gewiffen Anjehn bei ber Lefewelt. 
Diele Schriftfteller felbft einer noch fpäteren Periode erwäh— 
nen jener Namen in einer Art, welche eine genaue Be: 
fannntichaft bes Leſers mit ihnen vorausfegt ; Die bedeu- 


tendften Dramatifer haben aus dieſer Quelle gefchöpft 12) 
und überhaupt ift den Amabdisromanen ohne Zweifel ein 
beträchtlicher Einfluß auf die Neigung zum Phantaftifchen 
und Wunderbaren beizumefjen, die fich bei faft allen fpa- 
nifchen Dichtern bemerflih macht. Hat doch felbft Ger- 
vanted, ber im Perfileds an abenteuerlihen Erfindungen 
mit dem Lobeira wetteifert, fich derartigen Ginwirfungen 
nicht zu entziehen vermocht. 

Haft ebenfo verbreitet, wie die Grinnerungen an bie 
Sagenwelt des Mittelalters, waren Reminifcenzen aus der 
antifen Mythologie und Poeſie. Hatte auch ber unter 
Ferdinand und Iſabelle jo lebhaft erwachte Eifer für die 
Alterthumswiſſenſchaften etwas nachgelaffen, und nament: 
ih das Studium der griechiihen Sprache und Literatur 
feit jener Zeit eher Rüd- als Fortfchritte gemacht, fo bes 
fanden fich doch Weberfegungen der vorzüglichften alten 
Dichtwerfe, und darunter treffliche (4. B. der Odyſſee von 
Sonzalo Perez, der Aeneis von Gregorio Hernandez be 
Beladco, der Metamorphojen ded Ovid von Felipe Mey) 
in den Händen aller Gebildeten ; ebenjo die Werfe ber 
großen fpanifchen Lyrifer des 16. Jahrhunderts, die fich 
fämmtlich mehr oder minder an antife Vorbilder angeichloffen 
hatten. Wenn auf diefe Art die alte Fabellehre (die übri- 
gend, wie bei allen Romanifchen Bölfern, fo auch bei ben 
Spaniern, nie ganz in Vergeffenheit geratben war) im 
Volke lebendig erhalten wurde, jo war doch ber Nationals 


13,3. 9. Galderon z. B. fein Castillo de Lindadibris aus dem 
Caballero del Febo, feine Puente de Mantible aus dem Fierabras, 
Montalvan feinen Balmerin de Dliva aus dem gleichnamigen Roman 
u. f. w. 
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geift fo vorherrjchend, daß er diefelbe ganz jeinen Begriffen 
und Vorftellungen affimilirte. Das ganze Alterthum erlitt 
in der Betrachtung der Nation eine Umbildung ins Ro— 
mantifche, die unbewußt und wie von felbft gefchab; man 
betrachtete feine Geſchichte als einen Epiegel des eignen 
Zeitalterd, ald ein lofe umgränztes Gebiet, in das fich alle 
Anschauungen ber Gegenwart hineintragen ließen; feine 
Mythen als lieblihe Phantaftegebilde von fo allgemeinem 
Charafter, daß fie eben fo wohl eine allegoriiche Deutung 
zuließen, wie zum Ausdruck chriftlicher Ideen dienen Fonnten. 
Für unfere Bildung, die überall wit ihrer Kritif bei der 
Hand iſt, aber auf ihrer Wanderung durch die Wüftenei 
philologifcher Gelehrfamfeit nur zu viel an Phantaſie 
eingebüßt hat, mag in dieſer Art, ben alten Glauben in 
den neuen hinüberzuzieben und eigenthümlich ſpaniſche 
Begriffe in die alte Gefchichte hineinzutragen, etwas Ber 
fremdendes liegen; der unbefangene Einn dagegen wird 
eben darin nur einen Beweis von dem Acht poetifchen, 
naturfräftigen Geiſte der Nation finden, der fich feine 
unmittelbaren Borftellungen und Empfindungen durch feine 
trodnen Abftractionen bed Verftandes verfümmern ließ. 
Ein Zeitalter, das genug in fich abgefchloffen und mit 
dem eignen L2ebensreihthum erfüllt ift, um auch bie 
vergangenen mit diefem Reichtum auszuftatten, das auch 
das Todte in die Formen ber nächiten Wirklichfeit Fleidet 
und zugleich genug Naivetät befigt, um dieſen Proceß nicht 
mit profaifcher Reflerion zu feciren, muß dem Aufblühen 
der Poeſie gewiß förderlich fein. 

Indem wir der einzelnen Umftände erwähnen, welche 
bie erheblichften Momente in ber Phantafie und dem gei- 
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ſtigen Leben der Spanier bildeten und daher mittelbar auch 
auf ihre Poeſie gewirkt haben, dürfen wir das Gebiet des 
religiöjen Glaubens nicht übergehen. Ge mehr die fathos 
lijche Kirche den Inhalt der chriftlihen Religion äußerlich 
barzuftellen bemüht war, und je höher fie zugleich in Macht 
und Anfehn ftand, um fo gewaltiger mußte fie die Ein- 
bildungsfraft beherrichen. Die Vergegenwärtigung ber hei— 
ligen Geſchichte, die finnbildliche Darftelung der chriftlichen 
Dogmen im Gultus felbft, die Pracht der gottesdienftlichen 
Geremonien, der Aufzüge und Procefftonen, — Das Alles 
fonnte dem Südländer nicht geboten werden, ohne feine reizbare 
Phantafie aufs höchſte zu entflammen. Und derjenigen 
poetiichen Richtung, die in Spanien nun einmal durch alle 
Umftände vorbereitet und bedingt mar, ift Diefe Gejtaltung 
des Katholicismus gewiß nicht nachtheilig geworden, wie 
verderbliche Folgen fie im Mebrigen auch gehabt haben 
mag. Das ftete Eingreifen des Böttlichen in das irbijche 
Dajein, die unmittelbare finnliche und fichtbare Erfcheinung 
des Heiligen und deffen durch den Gottesdienſt repräjen- 
tirte innige Gemeinjchaft mit dem menjchlichen Leben ver- 
gönnten der Kunft, fih aufs engfte an die Religion an— 
zufchließen. Da ber Klerus voranging, das LVeberwelt- 
liche in die nächite Nähe herabzuziehen, fo durften auch bie 
Laien wagen, die Myfterien bed Glaubens, ohne Furcht 
vor Profanation, in Bild und Wort darzuftellen. Dem 
Epanier war hierdurch ein weites Feld zu bichterijchen und 
fünftlerifchen Anjchauungen geöffnet, dad von anderen Na— 
tionen, wo die Religion fich nicht zu fo äußerlicher Geftalt 
verförperte, gar nicht oder nur mit Zagen betreten werden 
konnte. Daher die erftaunliche Freiheit und Kühnheit in 
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Behandlung religiöſer Gegenſtände, die der ſpaniſchen Poeſie 
eigenthümlich iſt; daher das Ineinanderſpielen des Gött— 
lichen und Menſchlichen, der natürlichen und übernatür— 
lichen Regionen, das ihr eine ſo wunderbare Färbung ver— 
leiht; daher endlich das Allegoriſche, Symboliſche und My— 
ſtiſche in ihr, das doch wieder ſo klar und verſtändlich er— 
ſcheint. 

Durch das ſtete Beſtreben der Kirche das ganze Ge— 
biet des katholiſchen Glaubens zu verſinnlichen und an— 
ſchaulich zu geſtalten, wurden alle einzelnen Momente 
deſſelben dem Volke ſtets gegenwärtig erhalten. Der Kreis 
der Orthodoxie war, wie eiferſüchtig man auch feine Grän— 
zen bewachte, bier nicht jo eng gefchloffen, daß er ber 
Phantaſie nicht noch einen weiten Spielraum zu Grfin= 
dungen und Ausjchmüdungen gejtattet hätte. Die fpanijche 
Einbildungsfraft jener Zeit fann in Ausmalung der chrift- 
lichen Ideen und Bilder nicht frei, beweglich und felbit- 
thätıg genug gedacht werden. Nirgendd vielleicht ift das 
große Feld ded Wunderbaren und Geheimnißvollen in ber 
Religion mit gleicher Vorliebe angebaut werden. Neben 
ben heiligen Gejchichten des alten und neuen Teſtaments, 
den althriftlichen Legenden u. f. w., die von Allen gefannt 
waren, wurde eine fajt unendliche Menge von nationals 
fpanifchen Traditionen und Wunderfagen umbergetragen, 
bie von Tag zu Tag neuen Zuwachs erhielt. Die Erinne- 
rung an alle dieſe Bunfte des Glaubens ſtets friich zu 
erhalten diente der alljährliche Cyklus von Feſten der außer 
ben großen, allen Fatholifchen Ländern gemeinfcaftlichen, 
noch viele der fpanifchen Liturgie eigenthümliche Feiertage 
umfaßte. Hier fchienen die göttlichen Zeichen und Offen- 


‚barungen, die Wunderbegebenheiten der GErlöjung und 
Menfbwerdung, die Akte der Heiligen und Märtyrer un: 
mittelbar in die Gegenwart hineinzuragen. Denn die fpa- 
niihe Kirche verfäumte bei der Anordnung und Aus— 
jhmüdung dieſer Feſte fein Mittel, das Heilige der finn- 
lichen Anfchauung näher zu rüden, und verband zu dieſem 
Zwede mit dem blendendften Gepränge der gottesdienit- 
lien Handlungen die veredelnden Reize der Mufif, Malerei 
und Poeſie. Bor Allem war die Tonfunft eine treue Die- 
nerin im Heiligthum und ward zur Verherrlichung des 
Cultus mannigfah in Anſpruch genommen. Gin umfaf- 
ſendes Urtheil über die alte ipanifche Muſik fteht ung frei- 
fih nicht zu, da die meilten ihrer Werfe ungefannt in 
den Archiven der Kathedralen liegen; allein nach dem Rufe 
und Einfluß, den mehrere ihrer Meifter, wie Perez, Sa— 
linad, Monteverde und Comes, auch im übrigen Guropa 
erlangten, jo wie nach einzelnen Proben zu fchließen, bie 
noch heute hier und da gehört werben, bejaß Spanien im 
16. und 17. Jahrhundert eine Muftkichule, die an Reich: 
thum und Gediegenheit mit den italienijchen wetteifern 
fonnte. Beinahe jede bebeutendere kirchliche Feier fuchte 
fih durch Aufführung großer DOratorien, Meffen, Palmen 
und Motetten eindringlicher zu machen. Die berühmteften 
und am häufigften behandelten Vorwürfe der Compofttion 
waren: die Ghriftmette für Weihnachten, dad Oratorium 
der Paſſion für den Charfreitag, die Lamentation für den 
Alchermittwoch, die Litanei an das heilige Sacrament für 
die vierzigftündigen Gebete, das Salve regina, die Pials 
men an die fehmerzenreiche Mutter, die Motetten zur Licht: 


meß, die Dreiftundengebete für Oftern und für dad Frohn— 
Geſch. d. Lit. in Span. U. Bd. 3 
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leichnamsfeſt. Es iſt ſchwer, ſich dieſe Aufführungen unter 
den majeftätiichen Gewölben der ſpaniſchen Kathedralen 
feierlich und erhaben genug vorzuftellen. — Gleich der Mufif 
widmeten fich auch die bildenden Künfte vorzugsweije- dem 
Dienfte der Kirche, indem fie den Inhalt der heiligen Ger 
fhichten in mannigfachen Darftellungen dem Auge vor: 
führten. Nicht allein die Wände, Altäre, Gapellen und Sa- 
eriiteien der Gotteshäuſer und Klöſter prangten mit zahl- 
reihen Werfen der Seulptur und Malerei; auch auf den 
Straßen und öffentlichen Plägen ward die Andacht der 
Vorübergehenden burch überall angebrachte, oft von Künſt— 
fern erſten Ranges gefertigte, heilige Bildwerfe ftets wach 
erhalten 3). Noch mächtigere und erhebendere Gindrüde 
mußten hervorgerufen werden, wenn, wie dies häufig ge= 
ſchah, bei großen Firchlichen Feften Gemälde und Statuen, 
bie den Gegenſtand ber Feier bildlich darftellten, in glän- 
zender Prosejfion über den Häuptern des Fnieenden Volkes 
vorübergetragen wurden. Die Ehre, ein ſolches Proceſſions— 


) Es fei vergönnt, bier beiläufig auf einen Kunitzweig auf: 
merffam zu machen, der in Spanien zu eigenthümlich hoher Ausbil: 
dung gelangt, bisher aber von den Kunfihiftorifern ganz unberück— 
fichtigt gelaflen it. Wir meinen die farbigen Holzfeulpturen, die ſich 
in großer Anzahl über die ganze Halbinfel, vornämlich aber in den 
füdlihen Vrovinzen verbreitet finden. Die vorzüglichiten berfelben 
rühren aus dem 17. Jahrhundert her, in dem fich viele ausgezeichnete 
Künftler, wie Montane’s, Alonfo Gano, Bernardo de Mora, Pedro 
und Alonfo de Mena, in bdiefem Wache hervorthaten. Meifterhafte 
Werke der Art, an denen nicht allein die Vollendung der Bildhauer: 
arbeit, fondern auch die feine und geſchmackvolle Bemalung bewun: 
bernswertb ift, find namentlich in Sevilla (im Hofpital de la Cari- 
dad, im Karthäuferfiofter u. f. w.) und in Granada (in San Jero- 
nimo und im neu errichteten Provincialmufeum) vorhanden. 
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bild zu liefern, galt für die höchſte, nach der man ſtreben 
konnte, und es fanden zu dieſem Zwecke Wettkämpfe unter 
den vorzuͤglichſten Künſtlern des Landes Statt 14). — In 
welcher Art ſich die Poeſie mittels des geiſtlichen Drama's 
auf's engſte mit der Religion verband, wird ſpäter aus— 
fuͤhrlich erzählt werden. Hier genüge es, in dieſer Bezie— 
hung auf die lyriſchen Gedichte geiſtlichen Inhalts hinzu— 
weiſen, die, eben ſo zahlreich, wie zum Theil von höchſtem 
Werth, eine Hauptzierde der ſpaniſchen Literatur bilden, 
und in denen ſich die Religioſität der Zeit in den reinſten 
und edelſten Zügen abgedrückt hat 15). Um aber den Ein— 
druck dieſer ſchönen Lieder nicht ganz verblaßt und abge— 
ſchwächt zu empfangen, um den Einfluß, den ſie auf Ver— 
ſtärkung des religiöſen Geiſtes der Nation geübt, ermeſſen 
zu können, iſt es nöthig, ſich Veranlaſſung und Zweck ihres 
Entſtehens, die nun in den Hintergrund getreten find, zu 
vergegenwärtigen. Faſt alle, wie verfchieden au an Ton 
und Geift, die alle Phaſen vom einfachen Kinderliede bis 
zum böchiten Schwunge ber Hymne durchlaufen, ftanden 
ihrer urfprünglichen Beftimmung nach in genauem Bezug 
zum firchlichen Leben, indem fie theild zum Abfingen und 
zur Recitation während des Gottesdienſtes, theils, auf flie— 
genden Blättern unter das Volf vertheilt, zur Verherrlichung 
und Gommemoration firchlicher Greigniffe dienten. Auch 
blieben die geiftlichen Obern nicht gleichgültig gegen Die 


14) ©, Bellas Arten de Granada, Memoria histörica por D. 
Jose de Castro y Orozco. Granada, 1839, pag. 37; und Cean 
Bermudez, Diccionario historico etc. passim. 

15) (ine trefflihe Auswahl aus Diefem reich begabten Fache der 
alt-fpanifchen Lyrik findet fich in der Floresta von Böhl de Baber. 
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Verdienſte, welche ſich die Poeſie um Förderung ihrer In» 
tereffen erwarb; fie jparten vielmehr feine Art von Auf: 
munterung und Belohnung, um die Dichter vorzugäweife 
auf diefe Bahn zu leiten, und veranftalteten zu dieſem 
Zwede bei feftlichen Gelegenheiten poetiſche Wettfämpfe 
mit Ausjegung von Preijen für die beiten Gedichte auf den 
Gegenftand der Feier. Große Wettftreite der Art Justas 
poeticas), bei denen faft alle bedeutenden Dichter Spa— 
niend concurrirten, fanden unter anderen im Jahre 1595 
bei der Ganonifation des heil. Hyacinthus, 1614 bei der 
Beatification der heil. Therefa, 1622 bei der Heiligipre- 
hung des St. Jfidor von Madrid Statt 16), 

Die fühne und reiche Verfehlingung des Heiligen und 
Weltlihen, die dem jpanifchen Katholicismus überhaupt 
eigen war, machte ſich auch bei den geiftlichen Feten gel— 
tend. Hatte ſchon die religiöfe Feier jelbft profane Lujt- 
barfeiten nicht ausgefchloffen (ed war ;. B. etwas Gewöhn— 
liches, im Gefolge der Procefjion, oder auf den Straßen, 
wo dieſe vorüberging, oder vor den Bildern der Heiligen 
Tänze aufzuführen), jo war ber Abend, der auf einen Feit- 
tag folgte, ausfchlieglih dem Vergnügen gewidmet. Bor 
allen fchuf die St. Johannisnaht ganz Spanien zu einem 
Tummelplag der ausgelafienften Bröhlichkeit um; auf allen 


ı*) Suarez de Figueroa ſagt in feinem Pasagero (Madrid, 1617. 
pag. 118): „Bei den literarifchen Juftas fommen mehr Poeten zum 
Borfcein, als Sand am Meere it. Bei einer, die neulich zu Ehren 
des heiligen Antonius von Padua gehalten wurde, concurrirten mehr 
als fünftaufend Werfe in den verfchiedenen Gattungen ber Dicht: 
funft; und obgleich man die beiden Chöre und die Wände der Kirche 
mit den beiten derfelben geichmüdt hatte, fo blieben doch noch fo viele 
übrig, daß man noch hundert Klöfter damit behängen fonnte * 
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Höhen loderten nach altherkömmlichem Brauche Freuden— 
feuer, von allen Seiten erſchallten Klänge der Luſt, und 
Städte wie Dörfer wimmelten von fröhlichen Gruppen, 
bie ſich an Spiel, Geſang und Tanz ergötzten, oder ver— 
mummt umherzogen, und ſich der allgemeinen Maskenfrei— 
heit erfreuten, die dieſe Nacht mit ſich brachte. Begreifli— 
cher Weiſe gab dies Gelegenheit, mancherlei Intriguen 
anzuſpinnen, luſtige Streiche zu ſpielen und kecke Abenteuer 
zu beſtehen. Aehnliches wiederholte ſich bei vielen anderen 
Feſten, z. B. dem des St. Jago, dem der heil, Anna u. ſ. w. 
Ueberhaupt, wenn man die Schilderungen lieſt, die alte 
Reifebeichreiber von dem Leben auf der Halbinfel entwor- 
fen haben, oder die, welche ung von den fpanifchen No— 
velliften und Dramatifern überliefert worden find, io 
begreift man faum, woher die düfteren arben genommen 
fein mögen, mit denen man und Spanien fo oft als das 
Land des finfterften Grnftes ausgemalt hat. Aus jenen 
authentifchen Darftelungen ergibt ſich vielmehr das Bild 
eines dem heiterften Lebensgenuß mit Vorliebe zugewende— 
ten Bolfes. Außer den Vergnügungen, bie fi an bie 
religiöfen Feſte fchloffen, zogen fich noch zahlreiche andere 
Beluftigungen durch das ganze Jahr hin. Die Faſchings— 
zeit (las Carnestolendas) z. B. führte einen allgemeinen 
Taumel der Luft herbei und erfchloß eine reihe Duelle von 
Scherzen. Zu ben Jahrmärften und Meſſen, die jeder 
Ort von einiger Bedeutung alljährlich hielt, ftrömten nicht 
allein Käufer und Berfäufer, jondern auch Neugierige und 
Schauluſtige in Schaaren herbei; denn hier, wie auch bei 
Kirchweihen, Hochzeiten u. f. w., fehlte ed nie an Kurzweil, 
Spielen und Feftlichfeiten jeder Art.  Zigeunerbanden, 


Sanfler, Mufifanten und Echaufpielertruppen durchzogen 
das Land und wurden überall als Bringer der Luft will: 
fommen geheißen. Geſang und Tanz verichönerten jede 
gefellige Zufammenfunft und felbft der geringite Handwerfer 
mochte nach vollbrachter Arbeit des Tages einige mit Er— 
göplichkeiten mancher Art ausgefüllte Erholungsſtunden 
nicht miiffen. „Wenige Nationen — fagt ein franzöftfcher 
Echriftfteller, der die Halbinfel aus eigner Anfchauung 
gefannt zu haben ſcheint — haben eine jo große Neigung 
zur Mufif wie die Spanier. Man findet jelten Ginen 
unter ihnen, der nicht die Laute (vihuela) und Harfe zu 
fpielen wüßte (Died nämlich find die Inftrumente, deren fie 
fih bedienen, um die Gegenftände ihrer Liebe zu feiern), 
und daher fommt es, daß man fowohl in Madrid als in 
ben anderen Ortichaften des Landes bei Nacht die Straßen 
von jungen Leuten wimmeln fieht, Die, ihre Guitarre im 
Arm und mit Blendlaternen verjehen, ihren Herzensange: 
legenheiten nachgehen. Es gibt in Spanien feinen Hands 
werfer, der nicht nach der Arbeit zu jeiner Laute griffe, 
um fih auf der Straße und den öffentlichen Plägen mit 
Geſang und Saitenfpiel zu ergögen; furz, man fann fagen, 
die Spanier befigen einen angebornen Hang zur Muflf, 
und dies ift auch der Grund, weshalb fie die öffentlichen 
Scaufpiele fo lieben, die bei ihnen meiftens aus Illumi— 
nationen mit Muftf, aus Stiergefechten und aus Comödien 
beftehen, in welche leßtere fie Zwifchenfpiele mit Gefang 
einfchalten” 1%), 


'’’) Histoire de la Musique et de ses Effets depuis son ori-, 
Kine jJusqu’a present. Lyon, 1705. Tom. I. pag. 259. 


Der Hang zur Poefie verbreitete fich in dieſer Periode 
in großer Ausdehnung unter allen Ständen. Der Drang, 
Verfe zu machen, ward gleihfam epidemifch; Kürften nnd 
Grafen, Krieger und Staatsmänner, Rechtögelehrte und 
Aerzte, Priefter und Mönche hielten fich gleich fehr dazu 
berufen, und felbit Handwerker und Landleute wollten nicht 
ganz zurüdbleiben. Die Leichtigfeit, mit der fich die ſpa— 
niihe Sprache zur Berfification anbietet, begünftigte diefe 
Manie, die ſich nicht allein der älteren nationalen, ſondern 
auch der Fünftlichen italieniſchen Maaße bemächtigte. Gin 
junger Mann, der feiner Schönen nicht gelegentlich durch 
ein Gedicht gehuldigt hätte, wäre ibrer Gegenliebe nicht 
würdig befunden worden. Romanzen,, Rebonbillen, Deci— 
men, Sloffen, Sonette, Octaven und Canzonen famen bei 
taufend Veranlaffungen ded gewöhnlichen Lebens zum Vor— 
ſchein; die Poefie war die Verſchönerin aller geielligen Ver— 
hältniffe, die Dolmetfcherin aller Leiden und Freuden bes 
Dafeind. Belege für die hier behauptete Allgemeinheit des 
Intereſſes für die Dichtfunft werden fih im Berlaufe un- 
ferer Gefchichte mehrfach aufdrängen. Hier werde in biefer 
Beziehung nur der literarifchen und poetifchen Gefelffchaften 
gedacht ‚deren faft jede bedeutende Stadt mehrere befaß. In 
Nahahmung des italienifchen Afademietwefens, das wäh— 
rend bes 16. Jahrhunderts in feiner höchften Blüthe 
ftand 18), hatten fich faft gleichzeitig in Spanien ähnliche 
Vereinigungen gebildet. Die ältefte derartige Akademie, 
von der uns Kunde aufbewahrt ift, hielt ihre Verſamm— 


‚»), Man findet über daflelbe am ausführlichiten Auskunft ım 
Ludovico Domenico, Raggionamento sopra le imprese di Paolo 
Giovio, 1561. pag. 178. 
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lungen in ber Wohnung und unter dem Präfidium bes 
Ferdinand Cortez 1%. ALS die nambhafteften aus der Pe— 
riobe, die und bier beſonders interefjirt, find anzuführen x 
die Academia Imitatoria, um 1586 in Mabrid gejtiftet 20), 
die de los Nocturnos, die ihre Eißungen im Jahre 1591 
zu Balencia eröffnete 2°) und bie 1612 zu Mabrid ges 
gründete Academia Selvage 22) Zahlreiche Anfpielun- 
gen auf andere beweijen, daß die eingewanderte Eitte in 
Epanien eine faft eben jo große Verbreitung gewonnen 
hatte, wie in dem Mutterlande 23). Diefe Afademien ſtan— 
den nicht felten unter Protection ber erjten Würdenträger 
bes Reiches; ald Mitglieder fanden neben gefeierten Dich— 
tern auch zahlreihe Dilettanten, neben den vornehmiten 
Großen auch Männer geringerer Herkunft, fobald fie nur 
die erforderliche Bildung befaßen, ihren Pla. Die Zu: 
fammenfünfte, zu verfchiebenartigen literarifchen Discuffios 
nen, zum Borlefen poetijcher Probuctionen und zu deren 
wechjelfeitiger Beurtheilung beftimmt, pflegten entweder in 


'®) Diälogos de la preparaeion de la muerte, por D. Pedra 
de Navarra. Zuragoza, 1567. 

ı°) Apotegmas de Juan Rufo, 1596. pag. V. 

»ı) La Diana de Gil Polo. Nueva impression con notas al 
canto de Turia. Madrid, 1802. pag. 515. 

22) Desengaio de Amor por el Licenciade Pedro Soto de 
Rujas. Madrid, 1623. fol. 181. 

2) ©. z. B. Christobal Suarez de Figueroa, Plaza universal 
de todas las ciencias , artes. Madrid, 1615. pag. 63. — Christo- 
bal de Mesa, el Patron de Espana, 1611. pag. 218. - Juan 
Yagüe de Salas, los Amantes de Teruel. Valencia, 1616, Apen- 
dice. — Lope de Vega, Laurel de Apvlo, dedicatoria al almi- 
rante de Castilla. 
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der Wohnung des Vorſtehers, oder abwechſelnd in den 
Häufern der verſchiednen Theilnehmer gehalten zu werden. 

Beweift das bisher Geſagte mehr nur das allgemein 
vorherrichende Interefje für Dichtkunſt, fo zeigt eine Bes 
trachtung ber jpanifchen Literatur, daß die Regierungsjahre 
der drei Philippe, zu denen man noch die erften ihres Nach 
folger8 hinzurechnen kann, auch an bichterifcher Producti- 
vität das fruchtbarfte Zeitalter eben biefer Literatur bilden. 
In der That gehört unter der außerordentlich großen Menge 
von poetiichen Werfen, die fich in der Reife zum Parnaß, 
im Laurel de Apolo, in ben bibliographifchen Arbeiten 
des Nicolas Antonio, Zimeno, Rodriguez, Baena, Lataffa 
u. |. w. verzeichnet finden, bei weitem die Mehrzahl der 
genannten Periode an. Auch abgefehen von den Tramen, 
die wir hier vorerft außer Acht laſſen, erfcheint diefe Zahl 
außerordentlich; und es ift nicht die Menge an fich (diefe 
würde nur eine weite Verbreitung des Dilettantismus in 
der Poeſie beweifen), es ift die Anzahl des wirklich Gehalt: 
vollen und Vortrefflichen, wad am meiften Staunen erregt. 
Nur die Unwifjenheit und Befchränftheit der Galliciften 
des 18. Jahrhunderts fonnte das fogenannte vierte Zeit- 
alter der fpanifchen Dichtfunft — eben das, von dem bier 
die Rebe ift — im Allgemeinen als eine Periode des ver: 
dorbenen Geſchmacks barftellen und die ganze Literatur 
dieſes Zeitalterd mit einem einzelnen Phänomen von unter- 
geordneter Bedeutung in ihr vermengen. Denn für mehr 
als eine vereinzelte Erſcheinung unter vielen anderen von 
ungleich höherem Belang fann die Dicht» und Redeweiſe, 
die man mit dem Namen Estilo culto bezeichnet, nicht 
gelten, Es ift bier der Ort, das Verhältniß dieſes vielbe- 
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rufenen Styls zu dem Ganzen ber ſpaniſchen Boefte in der 
Kürze darzulegen; feinen Einfluß auf dad Drama zu be- 
fprechen, wird ſich fpäter mannigfach Gelegenheit finden. 
Luis de Göngora (geboren 1561 zu Gordova), ein geift- 
reicher und talentvoller Kopf, ward, nachdem er für meh: 
rere verdienftvolle Leiftungen nicht die gebührende Anerfen- 
nung gefunden hatte, durch feine Sucht, Aufſehen zu erre- 
gen, auf den jeltfamen Gedanken gebracht, eine eigene poe— 
tifche Dietion von höherer Bildung zu erfinden. Lateinifche 
Sapbildungen, neue Wortichöpfungen, gezwungene Inver— 
fionen und eine von der gewöhnlichen durchaus abweichende, 
mit Antithefen und Bildern überladene Darftelung waren 
die wejentlichften Ingredienzen des neuen Styls, welcher 
der fpaniichen Poeſie eine höhere Würde leihen follte: Ue— 
ber die Verkehrtheit dieſes Veginnens im Allgemeinen fann 
nur Gine Stimme fein. Allein Gongora blieb felbft in ſei— 
nen Verirrungen noch immer ein geiftreiher Mann und 
ächter Dichter. Nur in den Soledades und im Bolnphem 
fchweifte er bi zu den Grtremen einer hohlen und aufge: 
dunſenen, pebdantifchen und affectirten Schreibart aus, und 
verflüchtigte den Inhalt ganz in die Form. In der Mehr- 
zahl feiner übrigen Gedichte liegt neben den Ausmüchfen 
des Ungeſchmacks fo viele Achte und mit den Fehlern bes 
Estilo culto fo eng verwachfene Schönheit, daß man jene 
Fehler kaum unbegangen wünfchen fann. Auch würden 
die Werke des Goͤngora, mit Verftand und Umſicht benugt, 
ftatt von geiftlofen Nachtretern nur in ihren Fehlerhaftig— 
feiten copirt, der fpanifchen Literatur einen Schaß neuer 
und treffender Sprachformen, Wendungen und Bilder bins 
erlaffen haben. Allein das Unglüd wollte, daß feichte und 


mittelmäßige Köpfe fich der Weile des Meifterd bemächtig- 
ten und fie durch Die verwideltfte Wortitellung, durch Das 
fhwülftige Anhäufen unverftändlicher Metaphern und felbft- 
geichaffener Worte voll Widerfinnd zum Ertrem der aben- 
teuerlichften Abgeichmadtheit hinauffchraubten. Der geiftis 
gen Impotenz war ein prächtig raufchender Wortichwall, 
eine dunkle, gefchraubte und byperbolifche Ausdrucksweiſe 
ein bequemes Mittel, um die Gedankenleere zu‘ verbergen. 
Wenn Goͤngora ſich noch immer der Präcifion befliß, wenn 
die meiften feiner verfchrieenen Dunfelbeiten eine Fülle von 
Einn verbergen und fich bei näherer Betrachtung in tref- 
fende Bergleiche auflöjen, fo ift bei feinen Nachfolgern nur 
noch ein Chaos beterogener Bilder vorhanden, Alles eitel 
Plendwerf und finnlofer Galimathias; wenn man ihre 
Sätze mit aller Anftrengung herausconftruirt hat, fo findet 
man, daß ber Inhalt null iſt. Die Hauptanführer dieſer 
fogenannten Gulturaner oder Gongoriften, Francisco Ma— 
nuel be Mello, der Graf von Billamediana und Felir de 
Arteaga, bemühten fich auf's eifrigfte, ihrem Etyl in allen 
Fächern der Literatur Gingang zu verfchaffen; indeſſen läßt 
fi mit Beftinmmtheit behaupten, daß der Kreis, in dem 
diefer dauernden Einfluß gewann, immer ein jehr beſchränk— 
ter. geblieben if. Kaum war Goͤngora mit feinen Neue- 
rungen aufgetreten, fo ftellten fich ihm die vorzüglichiten 
Wortführer der fpanifchen Poeſie, unter Leitung bed Lope 
de Vega, entgegen. Der Kampf. ward, wie wir näher fe 
hen werden, fogar auf die Bühnen hinübergefpielt, und je 
abgefchmadter ſich der Estilo culto fpäter gebehrdete, um 
defto allgemeiner machte fi) die Oppofition dagegen gel— 
tend, Der erfte blendende Glanz diefer Schreibweife, un: 
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terftügt durch das wahre Genie ihres Urhebers, Hatte das 
größere Publicum momentan zu täufchen vermocht; aber 
die Folge forgte dafür, den Nimbus zu zerftören und ber 
Songorismus friftete fein ferneres Dafein nur noch dürftig 
innerhalb der Sefte, deren Mitglieder fich gegenfeitig als 
große Dichter in den Himmel erhoben, ohne auf dem 
Hauptichauplag der Literatur irgend etwas zu bedeuten. In 
einzelnen Spuren gejchraubter und lururiöſer Ausbruds- 
weile, auch bei andern Echriftitellern, kann die Anſteckung 
von Goͤngora's Styl ſich weiter verbreitet zu haben ſchei— 
nen. Aber ein gewiffer Schwulft der Rede, ein Hang zum 
Bilder» und Metaphernfpiel war von frühfter Zeit an bei 
vielen fpanifchen Schriftftellern hervorgetreten und macht 
fich in den alten Cancioneros und bei Juan de Mena eben 
fo bemerfbar, wie fpäter bei Herrera und zuletzt bei Lope 
de Vega. Diefe Auswüchfe dürfen aljo weder für eine be- 
fondere Gigenheit der Geiftesproducte des 17. Jahrhunderts, 
noch für Ausflüffe des Gongorismus gelten; wie merfbar 
fie auch in leßterem eine Rolle fpielen, fo durchaus ver— 
ſchieden find fie doch noch von den anderweitigen Fehlern, 
welche das charafteriftifche Merfmal des Estilo culto bil- 
den, ober vielmehr deſſen eigentliches Weſen ausmachen, 
jener gefuchten Dunfelheit und Verworrenheit der Gonftruc- 
tion, jenem Mißbrauch der Inverfionen, welcher alle Re- 
geln der Syntar über den Haufen warf, jenen Neologis- 
men und jenem Sprachwirrwarr, in dem alle Worte eine 
Bedeutung erhielten, bie ihrer Natur widerftrebte. Hiermit 
ift nun freilich der gegründete Tadel nicht zurückgewieſen, 
der die Epipfindigfeit und Ueberladung des Ausdruds felbit 
bei vielen der erflärteften Gegner der Gongoriften und ſo— 
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mit einen beträchtlichen Theil der jpanijchen Literatur 
trifft. Eben fo wenig wird aufgeftellt, daß die gerügten 
Eigenheiten, die mit dem Orientalismus des fpanifchen 
Geiſtes zujammenhängen, nicht im 17. Jahrhundert 
in größerer Stärfe hervorgetreten und auf eine höhere 
Spige getrieben worden feien, als in dem vorhergehenden. 
Aber wir behaupten, daß bei einer Gejammtichägung 
der jchönen Literatur dieſer Periode "die einzelnen Fehler, 
welche Ddiefelbe zum Theil verunftalten, durch die wahre 
Schönheit, die fih jelbft unter den Auswüchfen häufig 
geltend macht, und durch die jeltne Eleganz und klaſ— 
ſche Gorrectheit ded anderen Theiles mehr ald aufge- 
wogen werde, Eine flüchtige Hindeutung auf bie hervor: 
ragenbiten Erjcheinungen in den verichiednen Gebieten der 
Dichtfunft muß bier die Stelle einer ausführlichen Dar- 
legung vertreten, um unfere Behauptung zu unterftügen. 
Diefe Umriffe werben denn auch die Hauptrichtungen ber 
poetiichen Kräfte dieſer Epoche andeuten, und zugleich ver— 
ſchiedne Punkte bemerflih machen, an welche dad Drama 
angefnüpft hat. 

In der Lyrif begegnen und: der mehrerwähnte Gon- 
gora, in feinen jüngern Jahren ein Meifter in Behand- 
lung des alten Volksſtyls, der Romanzen, Letrillad und 
Villancicos, und felbft in den Ausjchweifungen feiner fpä- 
tern Zeit, ald er fi maaß- und zügelloß in bad Feld ber 
Neuerungen ftürzte, noh als großer Dichter glänzend; 
Villegas, ber Fürft der fpanifchen Erotifer, unerreicht 
im Anacreontifchen Liede, in der Ode wie in ber Idylle 
gleich ausgezeichnet; die beiden Argenfola’s 24), durch 

2°) Es darf nicht befremden, daß verfehiebue Namen, die ſchon 
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die Klarheit und claſſiſche Präciſion ihres Ausdrucks, durch 
das treffende Urtheil und den mäunnlichen Geiſt in ihren 
Epifteln und Satiren mit Recht berühmt; Rioja, einzig 
in der Zartheit feiner Naturanjchauungen, in der Innigfeit 
und fanften Schwärmerei feiner Empfindung; Dela Torre, 
wegen des Glanzes feiner Darftellung, des Wohllauts und 
melodifhen Sylbenfalls feiner Verſe nach Verdienſt geprie: 
fen; Juan de la&ruz, Salas, Malon de Chaide, 
die herzvollen und tieffinnigen religiöfen Eänger; Alca- 
zar mit feiner jchalfhaften, ſtets ergöglichen Laune; Al— 
dana, Soto de Rojad, Medrano, Arguijo, Fi: 
gueroa, Argote y Molina und in der That eine fait 
unüberjehbare Reihe von Andern, die jelbft inmitten des 
fie umgebenden poetiihen Reichthums noch durch eigen- 
thümliche Vorzüge hervorjtechen 25). Ueberblidt man die 
Summe befjen, was diefe Dichter hervorgebracht, und fühlt 
ſich bald durch die Naiverät und das ächt poetiihe Natur- 
gefühl ihrer Romanzen und Lieder im alten Nationalityf 
entzüct, bald durch bie melodiiche Weichheit und harmo— 
nifche Abrundung des Theiles ihrer Poeſie, in dem fie bie 


im vorhergehenden Abfchnitt vorfamen, bier von Neuem angeführt 
werden. Lupercio Leonardo de Argenfola und Gervantes gehören nur 
mit ihren erften Jugendarbeiten der früheren, mit ihren Hauptwerken 
dagegen ber vorliegenden Periode ber fpanifchen Literatur an. 

20) Diefes ganze, von Bouterwef mit auffaflender Blüchtigfeit 
behandelte Gebiet der Poeſie ficht einer befriedigenden Darftellung 
durch einen fväteren Gefchichtfchreiber der fpanifchen Literatur noch 
entgegen. Schon die Florefta von Böhl de Faber kann in den Pro— 
ben und bibliographifchen Nachweifungen, die fie enthält, hierzu reiche, 
bisher ganz unbenugte Materialien an die Hand geben; und doch 
vermoͤchte der Sammler, der diefe fleißige Arbeit fortfegen wollte, 
nod) eine ergiebige Nachlefe zu halten. 
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italieniichen Formen nachgeahmt haben, jo fann man 
zweifeln, ob noch irgend eine andere Nation eine Lyrif von 
gleicher Reichhaltigfeit und Vortrefflichfeit aufzuweiſen habe, 
— Im Bach der jchönen Proſa bietet fich zunächft das 
Meiſterſtück des Cervantes dar, ein Werf, dem feine Lite- 
ratur etwas Aehnliches an die Eeite ftellen fann, und das 
allein eine ganze Bibliothef von Romanen aufzumwiegen 
vermag. Die Ritterbücher, die das fpanifche Publicum fo 
lange entzüdt hatten, ftehen nun nicht mehr in der vorder- 
ften Reihe 2%). Weniger nachtheilig fcheint der Spott, der 
im Don Quijote gelegentli aud über fie ergofien wird, 
den Schäferromanen nach dem Mufter von Montemayor’s 
Diana geworden zu fein 27). Die vorzüglichften Köpfe 
unter den fpanijchen Broja - Schriftitellern aber wandten 
fih nun zur Schilderung der neueren Sitten und der gejell- 
ſchaftlichen VBerhältniffe der Gegenwart. Dies gefchah theils 
in Fleineren Novellen, in welcher Gattung Cervantes den 
Ton angegeben hatte, Montalvan, Mariana de Garavajal 
y Saavedra u. U. nachfolgten; theild in jenen berühmten 
picaredfen Romanen nad dem Mufter des Lazarillo de: 
Tormes, welche in Ueberjegungen und Nahahmungen die 


»*) Der Don Policisne de Boecia (zuerfi gedrudt 1608) und 
der vierte Theil des Espejo de Principes y caballeros (1605) be- 
fchließen die Reihe ber in Spanien erjchienenen neuen Ritterbücher; 
Wiederabdrüde der alten fommen indefien auch fpäter nicht felten 
vor, und in kürzerer Faſſung werden manche derjelben noch heute als 
Bolfsbücher verfauft. 

27) Gin reichhaltiges Verzeichniß von ſolchen Schäferromanen, 
wovon ein bedeutender Theil in’s 17. Jahrhundert gehört, liefert 
Mayans y Siscar im Prolog zu Montalvo’s Pastor de Filida. Va- 
lencia, 1792, pag. LXII. 
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Kunde durch ganz Europa gemacht haben. Mit Aleman’s 
Guzman de Alfarache, dem Gran Tacano von QDuevedo 
und Espinel’d Marcos de Obregon find die Meifterftüde 
bed legteren Fachs genaunt, — Werke voll tiefer Menſchen— 
kenntniß, unerjchöpflicher Laune und lebendiger Lujtigfeit, 
welche in ihrer natürlichen Schilderung der gemeinen Wirk: 
lichkeit zwar in icharfem Gegenjag zu der idealen Phanta- 
fiewelt anderer gleichzeitiger Dichtungen ftehen, aber zugleich 
von poetijcher Erfindung keineswegs entblößt find. Eine 
dritte Reihe von Darftellungen des ipanifchen Lebens bilden 
die nachher in fait alle europäiſchen Literaturen übergegan- 
genen Erzählungen jenes burleöf-phantaftifchen Style, der 
zuerft von Quevedo in feinen Suenos aufgebracht, danıı 
von Guevara im Diablo conjuelo mit ausgezeichnetem 
Grfolge aufgenommen und zulegt von Saavedra Fajardo 
in der Republica literaria zu großer Feinheit ausgebildet 
wurde. — Auf dem Felde der Epif tritt uns eine aus der 
früheren Periode fih in die vorliegende hbinüberziebende 
Folge von Berfuchen entgegen, bie von dem lebhaften 
Ringen der Nation nach dem Befig einer volfsthümlichen 
Heldendichtung Zeugniß gibt 23). Für ganz gelungen kann 
feiner dieſer Verfuche gehalten werden. Die Zeit, in wel- 
cher wahre National-Epopöden entftehen, war für Spanien 
vorüber, hatte aber ber Nation in ben Ritterromanzen 
etwas dem Epos ©leichftehendes hinterlaffen, mit deſſen 
Befis man fich hätte begnügen ſollen. Alle fpäteren Be— 
mühungen, bie National » Gefchichte Fünftlich zur Epopöe zu 

22) S. Dieze zum Belasquez, S. 376 und Tesoro de los poe- 


mas Espafoles epicos por D. Eugenio de Ochoa. Paris, 1840, 
pag. XXVi. 
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geftalten,, fpotteten in ihren Refultaten der vielen und 
ſchönen Kräfte, Die fich ihnen widmeten. Faſt überall 
werden bie aufglimmenden epiichen Bunfen von dem über- 
wiegenden hiftorifchen Geiſte erdrüdt. Auch über den ro— 
mantifchen Gedichten, welche das Ritterleben mit feinen 
phantaftifchen Abenteuern in der Weiſe des Bojardo und 
Arioft darftellen follten, jcheint in Spanien fein günftiger 
Stern gewaltet zu haben; wenigftend hält Feines der zahl- 
reichen Werfe diefer Art die Probe eined Wergleiched mit 
ben italienischen Vorbildern aus. Nimmt hiernach die Epo— 
pöe die unterjte Stelle in ber poetifchen Literatur der Spa— 
nier ein, fo läßt fich indeffen nicht läugnen, daß die Arau— 
cana des Greilla, der Bernardo des Balbuena, Lope's Ans» 
gelica und Jerujalem, die Invencion de la Cruz von Za— 
rate und andere mit allen ihren Compoſitionsfehlern', reich 
an einzelnen dichterifchen Schönheiten find, die jeder Lite— 
ratur zur Zierde gereichen könnten. Nicht zu vergeſſen ift 
bei diefer Gelegenheit das komiſche Heldengedicht, das in 
der Mosquea des Villaviciofa, der Gatomaquia des Bur— 
guillos, den Necedades de Roldan von Quevedo u. f. w. 
mit folcher Feinheit und graziöjen Laune auftritt, daß es 
Allem, was bei anderen Bölfern in diefer Gattung verfucht 
worden ift, den Rang ftreitig machen fann. 

Bon Einflüffen der auswärtigen Literaturen warb bie 
fpanifche während diefer Periode wenig berührt. Nur mit 
der portugiefifchen und der italienischen ftand fie in un— 
mittelbarer Verbindung. Aber jene bot mit Ausnahme des 
Comoens wenig. Originelles dar und wurde feit dem Auf» 
hören der politiſchen Selbftftändigfeit Portugals vielmehr 
durch Ginwirfungen aus dem Nachbarlande beherrſcht. Ein» 
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flußreicher hätte Dieje mit ihren reichen Schätzen werden 
fönnen, da der ſchon jeit einem Jahrhundert beftchende rege 
Verkehr zwiſchen Jtalien und Spanien — man vergeffe 
nicht, daß Neapel und Mailand Theile der fpanischen Mon 
archie bildeten — und die Verwandtſchaft der beiden Spra- 
chen faft jede bedeutende Literaturerfcheinung des einen 
Landes alabald auch dem anderen zuführte. In der That 
wurden Dante, Betrarca, Boccaccio, Bojardo Arioft, Taſſo, 
Bandello, Ginthiv, Marino u. A. jowohl in Ueberſetzungen 
ald im Original in Epanien gelefen und thaten das Ihrige, 
den ohnehin lebhaften poetifchen Sinn der Nation noch 
mehr anzuregen und mit neuen Bildern zu bereichern. Als 
lein eine directe Ginwirfung der italienifchen Poefie auf 
die fpanifche fand faum anders ald in der Mittheilung 
ihrer metrijchen Formen Statt. Mit wenigen Ausnahmen 
blieb felbit in dem, was fich innerhalb diefer Formen be— 
wegte, der Nationalftyl vorherrihend; und bie einzelnen 
Werke, die wirklich ein engered Anfchliegen an italienijche 
Vorbilder befunden, find von zu untergeordnetem Belang, 
als daß fie neben der faft unüberjehbaren Reihe derer, 
welche ausjchliegliches Gigenthum und der Kern ber fpas 
nischen Literatur find, in Betracht fommen fönnten. 

Mit den gleichzeitigen Geiftederzeugniffen anderer Böls 
fer, ald der beiden genannten, befannt zu werden, faud der 
Spanier faum Gelegenheit. Schon die Nichtfenntnig der 
fremden Sprachen bildete ein Hinderniß. Das Gaftiliani- 
che war damals für den größeren Theil von Europa, was 
heute das Franzöſiſche, — das übliche Ausfunftsnittel zur Ver⸗ 
Händigung mit Ausländern. An den Höfen von Wien, 
Paris und London gehörte es zum guten Ton, fpanifch 


A 

fprechen zu Fönnen 2%). Um jo weniger warb dagegen in 
Spanien trog des vielfachen Verkehrs mit den fremden 
Nationen das Bebürfnip gefühlt, ſich mit deren Sprachen 
befannt zu machen. Bon Franfreih aus waren in frühe: 
rer Zeit zahlreiche Sagen und poetifche Stoffe über bie 
Pyrenäen gewandert. Die provenzalifche Liederkunft hatte 
unter Vermittlung ber catalonijchen ſehr entfchieden in bie 
caftiltanifche eiugegriffen. Um den Ausgang des 15. Jahr: 
hunderts jedoch war diefer Zuſammenhang der ſpaniſchen mit 
der frangöftichen Literatur abgebrochen worden. Seit dem He- 
rabfinfeu des Gatalonifchen zu einem, literarifch Faum noch cul« 
tivirten Brovincialdialect, fehlte Das bindende Mittelglied. Ein— 
zelne Berbindungen zwifchen dem Habsburgifchen und Bour- 
boniſchen Regentenhauje vermochten die Kluft nicht auszu- 
gleichen, welche in Folge grundverjchtedner Sinnesart die 
beiden WVölfer von einander ſchied, und durch die faft uns 
unterbrochenen Kriege nur vergrößert wurde. Da bie 
Grängprovinzen Bearn und Languedoc, feit lange ald Sitze 
ber Albigenfijchen und Hugenottijchen Kegerei übel berüch- 
tigt waren, fah man im Lande ber erclufiven Orthoborie jede 
Provenienz aus Franfreib mit argwöhniichen Augen an. 
Daß in Heinrich IV. ein Hugenotte auf dem Thron ber 
allerchriftlichiten Könige faß und daß deſſen Nachfolger den 
Proteftanten in Deutjchland und den Niederlanden Unter: 
ftüßung angebeihen ließen, fonnte diefen Argwohn nur ſtei— 
gern 30%), Hierdurch erklärt fih, wie die Spanier bed 


20) En Francia — fagt Gervantes im Perfiles, Tom, H. Lib. 3, 
p. 163 — ni varon ni muger dexa de aprender la lengua ca- 
stellana. — Lingard, History of England, Vol. VIEL, 


0) Llorente liefert verfchiedne auffallende Beweife von ber Ri- 
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17. Zahrhunderts oder bis zum Abgang. der Deftreichiicheit 
Dynaſtie mit der unter Ludwig XIII. und XIV. erwach- 
fenen Poeſie völlig unbekannt bleiben fonnten, während 
umgefehrt die franzöfifche Literatur fich fo vielfach aus den 
Minen der fpanifchen bereicherte 3). — In noch höherem 
Grade mußten die erwähnten Motive wirkſam fein, ben 
literarifchen Erzeugnifien Englands den Eintritt in Spa» 
nien zu verfperren. In jeder Zeile, die aus dem verhaß- 
ten Lande bed Abfalld von der Fatholifchen Kirche Fam, 
warb das Gift der Keperei gefürchtet und verabjcheut 32). 
Noch im Jahre 1754 war nad Berficherung des Velas— 
quez Fein einziges englifched Buch in fpanifcher Ueber: 
fegung vorhanden; um fo weniger Fann für das 17. Jahr: 
hundert irgend eine Ginwirfung jener Literatur auf dieſe 


gorofität, mit ber die Inquifition die franzöſiſche Gränze bewachte; 
ein folder fommt z. B. in der Gefchichte des Antonio Perez vor (f. 
d. Prucesu contra Ant. Perez. Madrid, 1780). Zugleich verweifen 
wir auf eine an Ludwig XIII. gerichtete Denffchrift Quevedos tin 
defien Werfen Brusselas, 1660. T. I. pag. 234), welche zeigen fann, 
bis zu welcher Höhe die angedeuteten Umftände den Haß ber Spa 
nier gegen die Franzofen getrieben hatten. 

sı) Die, unferes Willens, ältefte ſpaniſche Ueberfegung eines 
franzöfifchen Klaſſikers it die des Gorneilie'fhen Ginna vom Mar: 
ques de San Juan (Madrid, 1713). Bon einer Befanntfchaft der 
fpanifhen Dramatifer des 17. Jahrhunderts mit den franzöftfchen 
haben wir nur eine einzige Spur gefunden, nämlich in dem Hon- 
rador de su Padre bes Tiamante. S. darüber unten die Artikel 
®uillen de Gaftro und Tiamante. 

22) Wer den Nativnalbaß der Spanier gegen die Engländer in 
feiner ganzen Energie fennen lernen will, lefe Lope's Dragontea und 
Corona trägica und die Ode al armamento de Felipe II, contra 
Inglaterra von Böngora. 
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angenommen werben. In England hingegen — um bier 
einen intereffanten Incidenzpunkt zur Sprache zu bringen 
— waren ſchon im Zeitalter der Glifabeth viele Erzeugs 
nifje der fpanifchen Poeſie, namentlih Romane und No- 
vellen, in Umlauf und wurden von ben Theaterdichtern 
eben fo fleißig ausgebeutet, wie die italienifchen Erzählun— 
gen 39). Daß den engliichen Dramatifern der älteren und 
bebdeutendften Periode auch fpaniiche Echaufpiele befannt 
gewejen feien, wird gemeinhin geläugnet, indeffen, wie es 
fcheint, ohne Grund; denn es laſſen fich verſchiedne Um— 
ftände anführen, die vielmehr für die Annahme fprechen. 
Wir berufen und nicht auf die ſchon 1530 erfchienene Ue- 
berjegung, oder vielmehr abgefürzte Bearbeitung der Gele- 
ftina, die noch 1580 in London aufgeführt wurde 34); 
wohl aber auf eine Stelle in Stephen Goffon’d, um 
1581 gedrudter, Schrift: Plays confuted in five 
Actions, wo vou jpanifchen Comödien die Rede ift, 


22) Um nur einige Beifpiele anzuführen, fo ift in folgenden 
Stüdfen von Beaunont und Fletcher ber Plan aus fpanifchen Wer: 
fen geichöpft: im Little french lawyer aus dem Guzman de Als 
farache, P. II c. 4; im Spanish Curate und in the Maid uf the 
Mill aus dem Gerardo von Gonzalo de Gespedes; in the Chances 
aus der Sehora Cornelia des Gervantes, in Love's pilgrimage aus 
eben deſſen dos doncellas. Die Gefchichte des Alphonſo im Wire 
for a month ift die bei verfchiebenen fpanifchen Schriftftellern vor: 
fommende von Sancho VIH., König von Leon. Beim Knight of 
the burning pestle hat offenbar eine Erinnerung an den Don Qui⸗ 
jote vorgeſchwebt. The Beggar's Bush von Fletcher und the Spa- 
nish Gipsy von Diiddleton und Rowley gründen fich auf Die fuerza de 
la sangre und die Gitanilla des Gervantes u. |. w. 

24) Collier History of English Dramatie Poetry, Vol. H. 
p. 408. 


die auf den Londoner Theatern gejpielt worden 35). 
Diefes bezicht ſich nun freilich auf eine Zeit, wo dad 
Theater in beiden Ländern noch nicht feine volle Ausbil: 
bung erhalten hatte. Unter den noch vorhandenen oder 
bisher aufgefundenen Dramen von Shafeipeare’d Zeitges 
nofien und unmittelbaren Nachfolgern ift zwar feines, von 
dem ſich mit Beftimmtheit behaupten ließe, es fei einem 
fpanifchen nachgeahmt (die bier und da vorfommenden 
Beifpiele von Uebereinftimmung 3%) können auch aus dem 
gemeinfamen Anfchliegen an biejelbe Sage oder Novelte 
erflärt werden); ungmeifelhafte Entlehnungen dieſer Art 
fommen erft in der Zeit Karl’s II. vor 37); und die ältefle 


35) „I may boldly say it, because I have seen it, that The 
Palace of Pleasure, The Golden Ass, The Aethiopian History, 
Amadıs vf France, and The Round Table, hawdy comedies in 
Latin, French, Italian and Spanish, have been thoreughly ran+ 
sacked to furnish the playhouses in London.“ ©, Collier, 1. c. 
pag. 419. 

Es verdient ferner bemerkt zu werden, daß Robert Green, einer 
der vorzüglichften unter Shafefpear’s unmittelbaren Vorgängern, der 
Verfaſſer des Friar Baco, feiner eignen Grzählung nach (in der 
Schrift the repentance of R. Green), Reifen in Spanien gemadht 
hatte und bier mit den älteren Verfuchen des ſpaniſchen Drama’s 
befannt geworden fein fonnte (R. Green’s works by A. Dyce. Lon- 
don, 1831. Vol 1. Preface), 

20) 3. B. zwifchen Fletcher's Elder Brother und Galderon's 
De una causa dos Efeotos, zwifchen Shafefpeare’s Twelfth-night 
und der anonymen Gomödie La Espalola en Florencia, zwiſchen 
Beaumont und Bletcher's Maid of the Mill und Lope's Quinta de 
Floreneia, zwiſchen Webſter's Duchess of Mulfy nnd dem Mayor 
domo de Ia Duquesa de Amalfi des Pope be Nena. 

»’) The adventures of five hours (juerft gebrudt 1663), eine 
Nachbildung der fpanifchen Gomödie Lus Empenios de seis horus. 
Des Grafen Digby von Briftol T is better than it was (1665) nach 
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Nachricht, daß eine ſpaniſche Echaufpielergefellichaft in London 
geipielt habe, ift vom Jahre 1635 38). Hierunter leidet jedoch 
die Annahme, daß auch fehon die Dichter aus der Zeit ber 
Glijabeth mit den Werfen gleichzeitiger fpanifcher Dramatifer 
befannt gewefen feien, noch keineswegs; vielmehr bleibt 
diefe im höchften Grade wahrfceinlich; denn läßt fich 
denfen, daß, wenn jchon die unvollfommnen Werfe der 
älteren caftilianifchen Gomöbdienfchreiber ihren Weg nad) 
England gefunden hatten, die viel vorzüglicheren des Lope 
de Bega nicht dorthin gedrungen fein jollten? Es ift zu 
vermuthen, daß die genauere Turchforfchung ber alt: 
engliichen Literatur einft die Betätigung unferer Vermu— 
thung bringen werde. Bon befonderer Wichtigfeit jcheint 
indeffen diefe Unterfuchung nicht zu fein; denn wenn Lope's 
Gomöbdien auch wirflich ſchon zur Zeit des Chafefpeare in 
England befannt geweſen find, jo fann doch dem ſpaniſchen 
Theater auf diefen Grund bin noch fein wefentlicher Ein- 
Fuß auf die Geftaltung des englifchen zugefihrieben werden. 
Diefes würde fih nad) aller Berechnung durchaus ebenjo 
entwidelt haben, wie es jeßt vorliegt, auch wenn jenes 
gar nicht eriftirt hätte. Beide Bühnen find gleichzeitig 
aus den eigenften innerften Lebenstrieben ber Nationen 
emporgewachfen und die Stadien ihrer Ausbildung fallen 
anf überrafchende Weife faft in diefelben Jahre. Das Ende 


Galderon’s Mejor estä que estaba. Eben deſſen Worse and worse, 
nach Peor estä que estaba, Deſſelben Elvira or the worst not 
always true (1667) nad) Galderon’8 no sieımpre lo peor es cierto. 
&. Downes, The Prumpter Roscius Anglicanus, 1708. p. 26. Dods- 
ley's collection of Old Plays, Vol. XI. 

ss4 Collier, 1. c. pag. 69. 


des 16. und der Anfang des 17. Jahrhunderts vollendete 
bier wie dort nur ein lange begonnenes Werf, und faft 
hundert Jahre vor dieſer Zeit hatte fih in beiden Ländern 
die fpätere Form und Richtung ded Drama's aufs beftimm« 
tefte angefündigt. Aus berfelben Wurzel, den geijtlichen 
und weltlichen Spielen des Mittelalters, hervorgegangen, 
zeigen fich im erften Viertel des 16. Jahrhunderts bier im 
John Heymwood’s 39), dort in Naharro's und Gil Vicente's 
Stüden die Anfänge einer eigentlichen, volfsthümlichen 
Comödie. Das Drama beider Länder durchläuft dann 
während einer Reihe von Decennien mancheriei wechjelnde 
Phaſen, die bei aller, durch Natur und Gharacter der Nas 
tionen bedingten Verſchiedenheit in unverfennbarem Paral- 
lelismus ftehen. Hier wie dort fehlt es nicht an gelehrten 
Nahbildungen der Alten und an Berfuchen, einer todten 
Auffaffung der Antike Geltung auf der Bühne zu ver- 
haften; — man erinnere fi an die mißglüdten Stüde 
Ferrer und Porrex, Ralph Royster Doyster, Damon 
und Pythias auf der einen, an Perez de Dliva und Ma: 
lara auf der anderen Seite. Aber der Nationalgeſchmack 
weift ben pedantifchen Regelzwang zurück und erflärt fich 
auf's entichiedenfte für das Volfsthümliche, auf heimiſchem 
Boden Gebdiehene, das denn auch auf der Bühne durchaus 
das Uebergewicht behauptet. Wo Alles aus eignen Quellen 
geſchöpft und mit eignen Kräften geftaltet werden foll, ohne 
daß ein maaßgebendes Vorbild vor Augen läge, da bietet 
fih in Hinficht auf Inhalt und Form, auf den Stoff und 


20) Collier, History of english dramatie poetry, IT 385. — 
Dodsley. Collection of old plays, T. 1. 
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defien fünftlerifche Behandlung ein weites Feld von Echtwie- 
rigfeiten dar; es bedarf vieler und oft wiederholter Ber- 
fuche, um Das Angemeffene zu finden. Co zeriplittert fich 
auch dad Drama beider Nationen eine Zeit lang in ver: 
ſchiedne Richtungen und geräth auf miancherlei Irrwege, 
die durchgemacht und als falich erfannt werden müflen, 
che das wahre Ziel erreicht werben fann. Gammer Gur- 
ton’s Needle und andere englifche Luitipiele correipondiren 
in dem Gopiren der gemeinen Wirklichkeit, in dem Rohen 
und Niedrigen ber Bofienreißerei mit den fpanifchen Farcen 
aus der Mitie des 16. Jahrhunderts. Auch als dieſe 
Stufe überwunden ift und man einem höheren poetiichen 
Kunftdrama nachzuſtreben anfängt, gelingt e8 nicht fogleich, 
Materie und Form zu harmonifcher Abrundung zu bringen. 
Die ungeheuren Mafjen des Stoffs, die ſich im romanti— 
jhen Drama zur Darftelung drängen, find erft zu bewäls» 
tigen, nachdem fich die Kräfte der Dichter im Ringen mit 
ihnen geftählt haben. Im Green’s wie in 2a Gueva’s 
Stücken zeigen die vielen unmotivirten Wendungen der 
Handlung, ber Mangel an innerem Zufammenhang und 
wahrer Gompofition, daß Die Berfafler ihre Borwürfe 
noch nicht gehörig zu beherrfchen willen; Marlow und 
Virues ähneln einander in der Vorliebe für das Gräßliche 
und Schauberhafte, für ungeheure Begebenheiten und 
Gewaltthaten, und in der Hinneigung zu bombaftifchem 
Schwulft. Auch wenn man bie übrigen Zeitgenoffen ber 
Legtern, George Beele, John Lily, Thomas Kyd auf ber 
einen, Argenjola, Artieda, Cervantes auf ber andern Seite 
einander gegenüberftellt, fo läßt fich weder hier noch dort 
ein fefter Mittelpunkt gemeinfamer Beftrebung, ein ſelbſt— 
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ftändiged, Form und Inhalt beftimmended Syſtem ber 
dramatiichen Kunft entdeden. Nun aber beginnt — und 
genau in ben nämlichen Jahren — für England wie für 
Epanien die große Epoche, in welcher dad bisher nur 
langjam und mit jchwanfendem Buß vorgerüdte Drama 
plöglich NRiefenfchritte thut 49%). Shafeipeare und Lope treten 
auf, zwar nicht ald Schöpfer der Bühne — wie man fie 
genannt bat, — aber ald Vollender der Arbeit ihrer Vor— 
gänger, als Begründer einer neuen Wera, des goldnen 
Zeitalterd der dramatifchen Kunft; von einem Kreiſe be— 
gabter, nach gleichem Ziele ftrebender Zeitgenoffen umgeben, 
aber durch hervorragendes Talent zu Führern dieſes Kreiſes 
berufen, beberrjchen fie mit wunderbarer Zauberfraft die 
Volfsbühne, die fie nach ihrem höheren poetifchen Einne 
umgeftalten. Die verjchiednen und divergirenden Richtun— 
tungen ihrer Vorgänger zufammenfaffend, vor Allem von 
den volfsthümlichen Glementen der Gomödie ausgehend, 
aber diefe auf die Höhe reiner Kunftbildung erheben, 
bringen fie eine neue Stufe ded Drama's zur Erfcheinung, 
welche Die vorige unermeßlich weit überragt. Ihre Werke 
werden in Geift und Form Keim und Typus einer faft 
unüberjehbaren Reihe von anderen, und bilden auf beiden 
Seiten jelbftftändige, überreiche und alffeitig vollendete dra— 
matifche Literaturen. Die auffallende Uebereinftimmung 
diefer beiden Literaturen in ben wefentlichiten Bunften, 
welche Character und Form des Schaufpield beftimmen, 


0) Lope wird 1562, Shaffpeare 1564 geboren. Jener mag einige 
Jahre früher für's Theater thätig geweien fein als diefer; aber der 
überwiegende Einfluß Beider anf die Bühnen ihrer Länder beginnt 
gleichzeitig, um 1590. 
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die Beiden gemeinſame Auffaſſung der dramatiſchen Kunſt, 
der analoge, durch Mittheilung von außen nicht zu erklä— 
rende Gang, auf welchem beide Bühnen zu demſelben 
Rejultat gelangen, führt denn wohl den klaren Beweis, 
baß es fich bier nicht von bloßer Willführ und Laune, 
fondern von einem naturgemäßen Bildungsprecefie handelt, 
daß wir hier zwei parallele Gntwidlungen eines gleichar= 
tigen Keimes vor und haben. Welches aber ift dieſer 
Keim, defien unverfümmerte und ausgewachſene Entfaltung 
fih in dem Drama bes nordifchen wie des fübdlichen Volks 
in gleich üppigem Wuchfe barftelt? Man hüte fich, 
ihn in dem Princip der „romantifchen Poefte* zu fuchen, 
ba dieſer unflare und mißbrauchte Ausdruck die neue Kunft 
in einen Gegenfaß zur antifen zu ftellen fcheint, ber in 
Wahrheit gar nicht vorhanden ift, indem die richtige Be— 
trachtungsweife fich vielmehr von der inneren Gleichartigfeit 
Beider überzeugt, Beide als organifche, vielfach überein- 
ftimmende Wildungen ericheinen läßt. Das felbitftändige 
Lebensprincip der neuen ſowohl als ber antifen Kunft, 
das Princip, welches Inhalt und Form hier des englifchen 
und fpanifchen, bort bed griechiſchen Schaufpield erzeugt 
bat, liegt in ber volföpoetifchen Tradition und deren uns 
jerrütteter Yortbildung, in den bichterifchen Glementen ber 
Geihichte und Sage, ded Geiftes und Lebens der verfchie- 
denen Nationen und beren naturgemäßer Geftaltung und 
Abrundung. Wie dad Drama der beiden Bölfer, von 
denen bier gehandelt wird, ber einzigen unter den neueren, 
die ein originaled Theater befigen, durchaus auf folcher 
Grundlage ruhe; von welcher Trefflichfeit und inneren 
Nothwendigkeit die ihm eigenthümliche Form, wie bieje 
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Form eind mit feinem Weſen, und wie fie ihm ebenfo 
organifch erwachfen jei, wie dem griechifchen bie ſeinige, — 
darauf wird im Folgenden mannigfach hingewiefen werden. 
Um bier die Parallele zwifchen der fpaniichen und englifchen 
Bühne fortzufegen fo erhält fich die legtere nur furze Zeit, 
faum ein Biertel= Jahrhundert lang, und nur in Shafe- 
fpeare und einer gemeffenen Zahl feiner Zeitgenoffen, Ford, 
Webſter, Dedar, Middleton, Rowley, Thomas Heymoob, 
in ungetrübter Reinheit. Schon bei Lebzeiten jened größten 
Dichters beginnt im Schooße der Bühne eine Epaltıng. 
Eine auf höhere Bildung Aufpruch machende Bartei tritt 
ben Beftrebungen jener volfsthümlichen Poeten entgegen, 
macht durch unpoetifche Kritif und durch ungehörige Nach: 
ahmung der Antife das Publicum irre, und ſtumpft durch 
Uebertreibung und Effect-Hafcherei den Einn für die wahre 
Schönheit ab. So zeigt die Gefchichte des englifchen 
Schaufpield nach Ehafefpeare nur ein ftufenweijes Sinfen, 
bis es in den Bürgerfriegen zur Zeit Karl's I. und in ber 
puritanifchen Umwälzung feine Endſchaft erreicht. Die 
fpanifche Bühne dagegen ftrahlt mehr als ein volles Jahr⸗ 
hundert im reinften Glanze volfsthümlicher Dichtung, fie 
bat dieſe in taufendfachen Geftalten und Bildungen ver- 
förpert und fich den fchönen Strom, der wie aus dem in- 
nerften 2ebensquell der neueren Nationen hervorbrach, noch 
bis in bie Zeit hinein, im welcher in ben übrigen Guro- 
päifchen Literaturen kaum noch von Poeſie die Rede war, 
ungetrübt erhalten. Die VBerfuche, fie nach blind verehrten 
und mißverftandenen Vorbildern zu modeln und das Ein» 
verftändniß zwifchen Dichtern und Wolf zu ftören, fcheiter- 
ten bier jhon im Entftehen. Alle Dramatiker, bie bie 
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auf ihren Verfall zu Anfang ded 18. Jahrhunderts auf 
ihr geherricht haben, waren gerade dadurch groß und ein» 
flußreich, daß fie im innigiten Einflange mit dem National» 
geift dichteten. — Es wird lehrreich fein, bei dieſer Zus 
jammenftellung ber beiden Bühnen, welche die einzigen 
felbitftändigen und volfsthümlichen im neueren Europa find, 
noch einen Augenblid zu verweilen. Die Verwandtfchaft 
beider, fo lange fie ihrem Princip treu bleiben, ſticht in 
ben beutlichften Zügen hervor und leuchtet der Betrachtung 
unmittelbar ein. Daß troß dieſer Uebereinftimmung die 
Berfchiedenheit des füdlichen Volfscharafters von dem nörd- 
lichen, die entgegengejegten politifchen und religiöfen Ver» 
hältniffe, viele einzelne Differenzpunfte bedingen werden, 
ift der Natur der Sache nach zu erwarten. Wir werden 
auf diefe Einzelheiten in ber Folge mehrfach zurüdfommen, 
da eine jolche Vergleichung für unfern Gegenftandb beſonders 
aufichlußreih und fruchtbringend zu fein verfpridht. Im 
Allgemeinen heben wir hier zunächſt Folgendes hervor. 
Wenn das englifhe Drama fi in feinem einzigen und 
göttlichen Meifter zu einer Höhe erhoben hat, welche ben 
Gipfelpunft aller Poeſie bildet und bis zu welcher fein 
andered emporreicht, jo kann in dieſer Hinficht auch das 
fpanifche nicht mit ihm in die Schranfen treten. Aber 
Shafefpeare fteht allein als der ungleich bedeutfamfte Mit- 
telpunft der Bühnendichter feined Landes da; die Uebrigen 
find bei aller ihrer fchönen Begabung doch durch einen 
ungeheuren Abftand von ihm getrennt; Sterne zweiten 
und dritten Ranges, die mehr oder weniger nur von jener 
Sonne Abglanz erhalten. In der dramatifchen Literatur 
der Spanier dagegen findet ein verfchiebenartiges Verhälts 
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nip Statt; nicht an Einen hervorragenden Namen ijt ihr 
Ruhm und ihre Bedeutung im Wefentlichen gefnüpft; nicht 
eine einzelne Erjcheinung bildet in ihr das Gentrum, von 
dem aller Glanz ausjtrahlte; vielmehr ift in ihr das Licht 
mehr gleihmäßig auf verichiedne Dichter und Dichter- 
gruppen vertheilt. Mag ihr daher auch ein Geiſt fehlen, 
ber von ber Kritif ganz auf jene höchite Stufe, wie ber 
große Britte, gerüdt werben Fönnte, jo befigt fie Dagegen 
den Borzug der größeren Fülle und Mannigfaltigfeit, eines 
ungleih bedeutenderen Reichthums an hohen poetijchen 
Kräften, die nur jener höchiten weichen, aber unmittelbar 
unter ihr noch immer auf dem Gipfel der Dichtfunft ftehen. 
Die Literaturgefchichte hat fih zwar gewöhnt, Lope und 
Galderon ald Hauptrepräfentanten ded ſpaniſchen Drama’d 
und fo auzuführen, als ob fte in Diefem auf eben die Art 
präbominirten, wie Shaffpeare in dem englifchen ; allein Die 
befiere Kenntniß lehrt, daß die Genannten fich keineswegs 
fo unverhältnipmäßig aus ihrer Umgebung bervorhoben, 
vielmehr noch eine beträchtliche Anzahl von durchaus eben- 
bürtigen, gleich fruchtbaren und gehaltvollen Dichtern neben 
fi haben. 

Die vorftehenden einleitenden Bemerfungen haben und 
auf ben Punkt geführt, wo bie fpecielle Darftellung ber 
Periode des fpanifhen Drama’s, welcher biefer Band ger 
widmet ijt, beginnen kann. Wir haben ed bier mit dem 
ungleich wichtigften Theile des weitjchichtigen Gegenſtan— 
bed unferer Betrachtung zu thun, mit dem goldnen Zeits 
alter, der Blüthenepoche des fpanifchen Theaterd, Denn 
mit Recht darf diefer Name dem Zeitabichnitt beigelegt 
werden, in welchem fich alle, bisher in einzelne einfeitige 


Richtungen aus einander getretene Beftrebungen der Schau- 
jpielpoefie zu einem compacten und in feiner Art bie zur 
Vollkommenheit ausgebildeten Syſtem dramatifcher Kunft 
vereinigen; in welchem fich ein feltner Verein von Talen- 
ten erften Ranges mit beinahe beitpiellofer Thätigfeit biefer 
Kunft widmet; eine Menge verfchiedenartiger und felbft- 
ftändiger, jedoch durch ein gemeinfamed Band zufammen- 
gehaltener Erſcheinungen in ihr hervortritt, Deren eine ber 
andern an höchſtem Werthe gleichfommt; ein Geift ben 
andern wedt und zum Wetteifer befeuert, und jelbit bie 
MWerfe der minder Begabten poetiihen Gehalt mit theas 
traliſcher Wirffamfeit in einem Grade verbinden, in wel» 
chem dieſe Vorzüge weder vor- noch nachher gefunden 
werden. 

Diefe glängendfte Periode des fpanifchen Drama’s 
reiht von dem Ausgang bed 16. bis gegen Ende bes 17. 
Jahrhunderts. ine bis aufs Jahr genaue Feitftellung 
ihre Anfangs» und Endpunftes fann nicht füglih Statt 
finden. Wer vermag den Moment genau anzugeben, in 
welhem bie gereifte Manneöfraft aus ben aufſtrebenden 
Jünglingsjahren hervortritt, oder ben, wo fie abfterbend 
in's Greifenalter übergeht? Bei allen foldhen Theilungen 
und Periodifirungen, bie doch nicht fowohl von der Natur 
unmittelbar gegeben find, als vielmehr unferer Auffaffung 
angehören, zu unferer Orientirung und Verftändigung 
dienen, gibt ed auf den Gränzen ftreitige Gebiete, durch 
welche fich fchwer eine Scheidungslinie ziehen läßt; und 
zieht man eine folche, fo werden fich beftändig Fälle er— 
geben, bei denen man wieder zweifeln muß, ob fie nach 
biefjeitö oder jenfeitd zu rechnen feien. Indeſſen fann man, 
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wenn man ſich nur der Relativität ſolcher feſten Abgrän— 
zungen und der Uebergänge, die hier Statt finden können, 
bewußt bleibt, den Anfang unſerer Periode mit ziemlicher 
Eicherheit in die Zeit von 1588—1590 feten. Denn da— 
mals begann, wie fich weiterhin als unzweifelhaft feititellen 
wird, Lope's überwiegender Einfluß auf die Bühne und 
die Umwälzung, die er in der dramatiichen Literatur her— 
beiführte; und daß mit dieſen Greigniffen eine neue Epoche 
des fpanifchen Theaters, die fie jelbit deſſen goldnes Zeit: 
alter nennen, anhebe, wird jchon von Lope's Zeitgenoffen 
eingefehen 11). Schwieriger möchte es fein, den Endpunkt 
diefer glüdlichften Periode genau zu beftimmen. Daß fie 
ſich durch die ganze Dauer von Loped und Galderon’s 
Wirfjamfeit bis zum Tode des Legteren (1681) erftrede, 
fann nicht bezweifelt werden; hier bat jedes Jahr Werfe 


) Agufin de Rojas fagt (i. 3 160%), nachdem er von der 
früheren Schaufpielfunit zur Zeit des Virues geredet hat: „Jene 
Zeit ging vorüber und es kam Die unfrige, welche man die goldne 
nennen fönnte, auf folder Höhe ftehen heute Gomödien, Schau: 
fvieler, Intriguen, finnreiche Einfälle, Sentenzen, Grfindungen, Ueber: 
rajchungen, Muſik, Zwifchenfpiele, Lieder, Scherze, Tänze, Berflei: 
dungen, Trachten und Aufzüge; kurz Alles ift bis zu einem Punkt 
gelangt, über den hinauszugehen unmöglich ſcheint. Was fönnen die 
nach und Kommenden thun, das nicht ſchon gethan, was erfinden, das 
nicht ſchon erfunden wäre? Die Comödie ift fo hoch emporgeftiegen, 
daß fie uns aus dem Gefichte fchwindet; gebe Gott, daß fie fich nicht 
verliere! Die Sonne unferes Spaniens, der Phönir unferer Zeit, 
Lope de Vega, "verfaßt in Augenblicken fo viele und fo gute Stüde, 
daß weder ich fie zu zählen, noch irgend ein Menich fie nach Ge: 
bühr zu preifen vermag.” Sodann führt Rojas verfchiebne andere 
Dramatifer an, welche größtentheils eben die find, Die, nach Ger: 
vantes, „dem großen Lope beitm Aufrichten des großen Baues ber 
ſpaniſchen Comoͤdie geholfen haben.” 
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aufzuweiſen, die einen derartigen Zweifel nlederſchlagen 
können. Aber auch nach dem angedeuteten Zeitpunkt er— 
halten mehrere der jüngeren Zeitgenoſſen Calderon's das 
fpanifche Nationaltheater noch immer in nicht unbedeuten- 
den Anjehen und andere Dichter einer neuen Generation 
führen daffelbe unmerflich in das 18. Jahrhundert hinüber. 
Man könnte daher verfucht fein, die hier in Rede ftehende 
Epoche noch bis in diefes Jahrhundert zu verlängern und 
erft mit Dem Ginbrechen der franzöfifchen Doctrinen einen 
neuen Zeitraum zu beginnen. Allein dies heiße, fich durch 
äußeren Schein blenden laffen. Gin Bances Gandamo, 
ein Zamora, ein Gafiijared und andere Dichter aus ber 
jpäteren Reyierungszeit Carl's II. und aus der feines Nach— 
folgerd arbeiten zwar noch mit Geift und Geſchick in der 
alten Manier; allein es iſt nur Wiederholung der herge- 
brachten Formen; eine neue Entwicklung gibt fich nirgends 
fund, oder was neu ift kann nur für Verwilderung und 
Rüdichritt gelten. in Fundiged Auge wird baher Diefe 
Zeit im Vergleich mit der vorigen ald eine Periode des 
Verfall und Abſterbens erfennen, und beide auseinander 
zu halten, ift der Geichichtichreiber verpflichtet. In Er— 
manglung einer jcharfen, durch ein Außeres Zac.um abge- 
ſteckten Gränze nun wird ed dad Beſte fein, die chronolo- 
gifche Scheidelinie im Allgemeinen in die zweite Hälfte 
ber Regierung Garl’8 II. oder in das letzte Decennium 
bes 17. Jahrhundertd zu legen und fich bei der Einord— 
nung der Dichter, die fih um jenen Wendepunft gruppi— 
ren, mehr von inneren Rüdfichten leiten zu laffen. 

Den vorliegenden Zeitraum, den wir demnach von 


1583 bis gegen den Ausyang des 17. Jahrhunderts fegen, 
Geſch. d. Lit. in Epan. II. Bd. 5 
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noch in einzelne Epochen zu-zerfällen, ſcheint nicht räthlich. 
Denn eine weſentliche Umgeſtaltung des Drama's fand 
während deſſelben nicht Statt; alle einzelnen Erſcheinun— 
gen in ihm find trog mancher innern und äußern Verſchie— 
denheit jo eng durch ein gemeinſames Band verknüpft, daß 
eine Zerftüdclung nur dem Verſtändniß ſchaden Fann. Aber 
verfchiedne Phaſen der dramatifchen Kunft und Literatur 
fönnen allerdings in dieſer Periode, ihrer Ginheit unbe⸗ 
ſchadet, hervorgehoben werdin; und ed wird für die Eins 
ficht in die Gliederung ded ganzen großen Baues erfprieß- 
lich jein, diefe ſchon hier bemerflich zu machen. Die Jahre 
1588 — 1600 bezeichnen ein erfted Stadium der Ausbil- 
dung, in welchen fich die ſpaniſche Nationalcomödie zwar 
mit Erfolg und ohne durchdringenden Widerſpruch in ihren 
‚neuen Kormen feftjegt, aber unter mancherlei äußeren Hin— 
derniffen doch ihre Kräfte noch nicht völlig zu concentriren 
und zum böchiten Fluge zu erheben vermag. Mit dem 
neuen Jahrhundert tritt dann eine Zeit ein, in welcher 
fi) das Drama ganz aus eigner Kraftfülle, nur durch den 
poetifchen Gemeingeift der Nation und durch den Wett: 
eifer hochbegabter Dichter gehoben, zu einem Gipfel des 
Slanzed und Reichthums emporſchwingt, über den hinaus 
faum noch eine Steigerung möglich jcheint. Aber im Jahr 
1621, als in Philipp IV. ein geiftvoller, der Dichtfunit, 
und namentlich der bramatijchen, mit Leidenſchaft zugethaner 
Fürft den Thron befteigt, gefellt fich zu jenen mehr innern 
Impulfen noch jede Art von Außerer Begünftigung, und 
concurrirt mit einer zweiten Reihenfolge von Talenten, um 
das Theater auf eine neue Stufe des Anſehns zu erheben. 
Dieſe beiden mit den Regierungsperioden Philipp’s IIT. und 
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IV. correfpondirenden Phaſen der Buͤhnen-Poeſie und Kunit 
fönnen ald deren goldned Zeitalter im engern Sinne 
angejehen werden. Mit ihnen ungefähr parallel, aber ſich 
in der Mitte berührend und natürlich nicht immer fcharf 
von einander geſchieden, zerlegen fich die Buͤhnendichter in 
zwei große Gruppen, als deren Mittelpunfte Lope de Vega 
und Galderon anzujehen find. Der Tod Philipp’ IV. 
oder der Reyierungsdantritt feines jchwachföpfigen Nachfol- 
gerd (1665) macht dann einen Ginjchnitt in die Theater⸗ 
geichichte der ganzen Periode, hinter welchem zwar fein 
neues Entwidlungsmoment und überhaupt nichts mehr liegt, 
was der früheren Kraft und Fülle gleichfäme, wohl aber 
noch eine etwa fünfundzwanzigjährige Zeit der Nachblüthe, 
bie mit der vorigen durch zu viele Fäden zufammenhängt, 
um fi von ihr abtrennen zu lafjen. 

Ueber bie Umftände, welche das Aufblühen der Schaus 
fpielpoefie in dieſer großen Periode befonderd begünftigten 
und, nach unferer Ginficht, ihren hoben Flor hervorriefen, 
it im Voranftehenden ſchon Manches niedergelegt. Doch 
fcheint es erfprießlih, noch einiges hierauf Bezughabende 
nachzubolen. 

Der Begünftigung durch den Hof fann unter den Ur— 
fachen, welche das jpanifche Theater emporhoben, nur in 
fehr eingefchränftem Sinne eine Stelle eingeräumt werden. 
Eine ſolche Pegünftigung fand erft unter Philipp IV. 
Statt. Es ift wahr, Diefer geiftvolle Monarch erhob nicht 
allein bie ſceniſche Darftelung auf feiner Hofbühne 
von Buen Retiro zu einem bis dahin ungejehenen 
Glanze und Lurus; er erwarb fih auch durch bie 


Aufmunterungen und die forgenfreie Muße, bie er ben 
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talentvollften Schaufpieldichtern gewährte, ein minder zweis 
felhafted Verdienft um bie wahren Interefien der Kunft. 
Allein fchon lange vor ihm war, ohne Beförderung von 
oben, vielmehr in vielfachen Gonflict mit der Regierung, 
dad Theater zu einem Flor gediehen, ben er ſelbſt mit 
Hülfe aller der außerordentlichen Talente, die er an feinen 
Hof gefeffelt hatte, Faum zu fteigern vermochte. Philipp IT. 
wandte allen Künften, welche das Leben verjchönern und 
veredeln, Falt den Rüden; fein geiftlofer Nachfolger fand 
an äfthetifcher Unterhaltung eben jo wenig Geſchmack, und 
Beide befchäftigten fi mit der Bühne nur, um ihr 
Hemmniffe und Reftrictionen aufzulegen; grade in bie 
Regierungen Philipp's ded II. und III. aber fällt der 
Zeitpunft, in welchem das Drama zu allfeitiger höherer 
Ausbildung, die Bühne zuerft zu einem an Ueberfluß grän- 
zenden Reichthum gelangte. Die Urjachen dieſer Erſchei— 
nung müſſen alfo in Berhältniffen liegen, über welche 
Gunſt oder Ungunft der Könige im Wefentlichen nichts 
vermochte. 

Um ben Ausgang des 16. Jahrhunderts waren bie 
wildeften Wallungen des ungeftüm abenteuernden Geiſtes 
vorüber, der die Spanier fo lange in jeinen Wirbeln fort- 
gerifien hatte; nicht daß die Nation fi -nun thatlofer 
- Ruhe hingegeben hätte, aber fie begann, ihre früher mehr 
nah außen hin zerfplitterte Thätigfeit nach innen zu con» 
centriren; fie wollte ihre fchöpferifche Kraft auch im Reiche 
bed Geifted offenbaren und die großen Ideen ihrer Ber: 
gangenheit und Gegenwart auch im Gebiete der Kunft auf 
würdige Art zur Ericheinung bringen. So folgte auf das 
Jahrhundert der höchften politischen Macht eines der geifti- 
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gen Bedeutſamkeit, das jenem den Rang ſtreitig machen 
konnte. Auf dieſem Grunde gedieh die poetiſche Literatur 
zu jenem üppigen und vielgeſtalteten Wuchs, den wir in 
diefer ihrer Glanzepoche bewundern. Befondere Bedingungen 
traten hinzu, um dad Trama zur Alles belebenden Seele diefer 
Poefie zu machen. Die Spanier fingen an, nad Wohl- 
fein und behaglichem Lebendgenuß zu ftreben, und bie 
Früchte ihrer langjährigen Anftrengungen zu genießen. Die 
Reichthümer, die von allen Seiten zufammengeftrömt wa— 
ren, riefen natürlich das lebhaftefte Trachten nach Vergnü- 
gungen aller Art hervor; und was fonnte diefem Trachten 
bei einem geiftvollen, von großen Grinnerungen und Ans 
Ihauungen erfüllten, Volke mehr Nahrung geben, als das 
Schaufpiel, das nach jahrhundertlanger Vorbereitung nur 
eines foldyen Moments harrte, um fich ald Mittelpunft des 
ganzen geiftigen Nationallebens feftzuftellen In der Gat- 
tung der Poeſie, welche in ihrer ächten Geftalt die größte 
Popularität mit tieffinniger Kunftvollendung verbindet, war 
Pefriedigung für jeden überhaupt eined höheren Genuffes 
Fähigen geboten, fobald nur die Dichter den Nationalgeift 
‚richtig aufzufaffen und ihm das barzureichen vermochten, 
was er zu fordern berechtigt war. Wenn dem Spanier in 
lebenvoller Darftelung auf der Bühne die Großthaten 
feiner Vorfahren, die Glanzpunfte feiner herrlichen Ge— 
fhichte vorgeführt wurden, wenn er bier in glänzenden 
Farben den noch nicht erlofchenen Ruhm feiner Nation 
verewigt, die wunderbaren, feiner Bhantafle vertrauten Ge— 
ftalten einer romantifchen Sagenwelt gleichfam in die Wirf- 
lichfeit treten und felbft die bunten Erfcheinungen ber ihn 
umgebenden Gegenwart in ‘dem Zauberfpiegel der Poefte 
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verklaͤrt wiedergegeben ſah. — wie hätte er da nicht alle an— 
deren Ergötzungen dieſer höchſten unterordnen follen? Zus 
gleich war in Madrid, das der Hof inzwiſchen zu ſeiner 
Reſidenz, die Regierung zu ihrem Sitze erwählt hatte, eine 
Fülle von Bildung fowohl ald Reichthum zujammenge- 
ftrömt. In bdiefer Stadt, die nunmehr den Mittelpunft 
aller ſpaniſchen Provinzen bildete, concentrirten fich alle 
Radien ded Nationaklebend. Hier, im Herzen der gewalti» 
gen Monarchie, hier, wo fih im Kleinen ein Abbild des 
ganzen Volfsdafeins barftellte, mußte auch die Bühne vers 
anlaßt fein, ein lebendiges Gemälde diefed Lebens zu ents 
falten; bier ferner auf dem Sammelplat bed Lurus ſowohl 
als der intellectuellen Kräfte, mußte dad Bedürfniß nach 
bramatifcher Unterhaltung lebhaft gefühlt werden. Es wird 
wohl immer ein innerer und nothwendiger Zufummenbang 
zwifchen den tiefbegründeten Bebürfniffen und Wünſchen 
einer Zeit und den Griheinungen Statt finden, durch welche 
fie Befriedigung erhalten. in ſolches Zujanmentreffen 
rief denn auch gerade in dem pafienden Moment und als 
alfe anderen Gonftellationen günftig waren, die Geifter ber» 
vor, die dem Begehren der Spanier in vollem Maaße Ges 
nüge leiften fonnten; Dichter, die aud dem innerften Marfe 
ihres Volkes hervorgegangen, und alle Bildung ihrer Zeit 
in fi zufammenfaffend, alle Strahlen der Poeſie, die in 
ber Gefchichte, der Tradition, dem Glauben und dem ge- 
felligen eben der Nation ausgebreitet waren, wie in einen 
Breunpunft fammelten und auf die Bühne leiteten. Und 
das ift die wunderbare und überrafchende Eigenthümlich- 
feit großer Perioden, daß ein allgemeiner Schwung bie 
ganze Generation durchdringt, daß nicht bloß bie äußern 
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Mittel der Kunft, fondern jelbit tiefer liegende Vorzüge 
gleichfam zum Gemeingut werden, und daß der Genius 
der Dichtung, wenn er fih auch am glängenditen in ben 
Werfen einiger befonderer Lieblinge offenbart, ſich doch nicht 
auf diefe befchränft, fondern felbft die der weniger Berufe. 
nen auf eine Höhe emporhebt, bie in minder bevorzugten 
Zeitläuften nicht erreicht werden fann.. So ftehen wir 
bier an einem Punft, wo das Geftändniß eintreten muß, 
daß alle Umftände, die man ald Urjachen der Blüthe des 
fpanifchen Theaters anführen kann, diefe nur annäherungd« 
weiſe erflären; daß fich hier Vieles in das geheimnißvolle 
Dunkel verliert, in welchen das Warum aller Erſcheinun— 
gen verborgen liegt. Wer vermag jene legten Gründe 
aufzudeden, aus denen die Begabung von Individualitäten, 
Zeiten und Nationen verfchieden ausfällt, aus benen bie 
einen mit allem Ueberfluß ausgeſtattet werden, die andern 
aber, auch wenn fie durch äußere Verhältniſſe zu gleichem 
Befig befähigt jcheinen, darben müſſen? 

Bei ber Darftellung der Umwandlung, welde das 
fpanifche Schauſpiel im Beginn diefer Periode erfuhr, iſt 
der im vorigen Abfchnitte abgeriffene Baden wieder aufzu- 
nehmen. 

In dem Gewirr heterogener Glemente, bie in ber bis— 
herigen Bühnenpoefie ungeorbnet beifammen lagen, hatte 
fih noch fein fefter Styl und Charakter herausgeftellt, und 
alles bisher Gelieferte fonnte mehr nur für Anlage und 
Skizze, als für ausgebildete Leiftung gelten. Allein bad 
Ziel, zu dem alle verjchiedenartigen Beftrebungen tendirten 
und in dem fie allein einen Ruhepunft finden fonnten, 
lag fchon offen zu Tage. Die einzelnen unglüdlichen Bers 
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ſuche, einer äußerlich gefaßten Nachbildung des antiken 
Theaters Eingang zu verſchaffen, hatten den geſunden Sinn 
der Nation, der vor Allem das Vaterländiſche wollte auf 
die Dauer nicht irre leiten können. Der Zwieſpalt der 
verſchiedne der Europäiſchen Literaturen ſo lange zerrüttete 
und um ihre ſchönſte Blüthe betrog, der Kampf zwiſchen 
dem Alten, Fremden und Todten auf der einen, und dem 
Neuen, Eignen und Lebendigen auf der anderen Seite, 
war in Epanien von Anfang an mit überwiegender Aus— 
fiht auf den Sieg des lekteren geführt worden. Die 
Nahahm.ng der ordinären Wirflichfeit Hatte fich auf. der 
Pühne nicht in Anfehn zu balten vermocht, fo daß ihr 
ein jecundärer Plap angewiefen worden war. Die hervor— 
ragendſten Dichteriichen Kräfte hatten fih in dem Streben 
concentrirt, ein nationaled® Drama im höheren Styl zur 
Ausbildung zu bringen und dieſes Etreben in mannigfas 
chen anerfennungswerthen Leiftungen bethätigt, ohne freilich 
defien Ziel vollfommen zu erreihen. Das Drama, das 
ſich bier anfündigt, muß fich, ohne feine poetische Würde 
zu verläugnen, den Eympathien und nterefien bed Volkes 
nahe halten, fi auf die der Nation zunächit liegenden 
Motive beziehen, fie aber läutern und verflären und den 
volfsthümlichen Character der Poeſie mit der Vollendung 
reiner Kunftbildung verbinden ; muß die Grinnerungen ber 
Vergangenheit und die Anfchauungen ber Gegenwart, welche 
die Zeit am lebhafteften bemegen, in bdichterifcher Geſtalt 
verförpern, vor Allem daher auch der eigenthümlichen religiöjen 
Geiſtesrichtung derſelben entipredhen. Die Külle von Er- 
ſcheinungen, Thaten und Begebenheiten, die ſich biernach zur 
Darftellung drängt, bedingt eine freie, an die Regeln des Ari: 


ftotele8 nicht gebundene künſtleriſche Form; eine Form, die 
bem Genie einen möglichft freien Spielraum yönnt, und, 
von conventionellen Befchränfungen wneingeengt, nur den 
unwandelbaren Gefegen unterworfen ift, bie fich aus ber 
Natur der Tinge, aus dem Grundbegriff der dramatifchen 
Kunft ergeben. Der äußeren Fülle der Handlung enblich 
muß die Mannigfaltigfeit metriicher Gombinationen, nad 
Principien geregelt und fich ben verfchiebnen Bewegungen 
der Action anſchmiegend, entfprechen. 

Mit der Löſung diefer Aufgabe nun, an welcher, be— 
wußt ober unbewußt, alle Stimmführer unter den voran 
gegangenen Aühnendichtern gearbeitet hatten, mit ber Feft- 
ftellung der Yorm des Drama’s, welche die dem fpanifchen 
Geiſte angemefjenfte war, beginnt die neue Epoche bed 
Theater. Welches die weſentlichſten Grundzüge dieſer 
Form fein werden, erhellt im Allgemeinen ſchon aus dem 
Obigen; doch ift ed nöthig, hier noch etwas näher auf 
biejelben einzugehen, was am füylichften in Verbindung 
mit einem Abriß der verichiebnen Gattungen fpanijcher 
Theaterftüde geichieht. Natürlich können jedoch hier nur 
die allgemeinften, Außerlichften und durchgängig zu finden- 
den Umriffe gegeben werden; denn im Ginzelnen hat das 
ſpaniſche Nationalfchaufpiel bei den werfchiedenen Dichtern 
mannigfache Modificationen erlitten und verjchiedene Phy— 
fiognomien angenommen, bie erft bei Befprechung biefer 
Dichter gehörig in's Licht treten fönnen. 

I. Den bei weitem wichtigften Beftandtheil, den eigent- 
lichen Mittelpunft der ſpaniſchen Bühne bildet die Come- 
dia. Man nannte fo feit Zope de Vega jeded Theaters 
ftüd in drei Akten oder Jornadas und in Verſen. 


Ze 
Diefe beiden Erforderniffe waren einer Comedia durchaus 
weientlich und ed möchte in unferer Periode fein Stüd in 
mehr ober weniger als drei Aften, oder in Brofa zu finden 
fein, dad den Namen Comedia führte #2). Bon dem 
Begriff der Gomödie, den wir von den Alten überfommen 
haben und der feine Bedeutung im Gegenfag zu der Tras 
gödie hat, muß bier ganz abftrahirt werden. Die fpanifche 
Comedia ift eine Gattung von Echaufpielen, welche jene 
Unterfchiede umſchließt und in fich aufgehen läßt. Dies 
fann nun in ber Art geichehen, daß bie beiden Glemente 
fih gegenfeitig durchdringen und mit einander verfchmelzen, 
b. h. romantische Dramen bilden, die weder Tragödie noch 
Comödie find, fondern beide zur Ginheit verbinden ; oder 
fo, daß dieſer oder jener Beitandtheil vorwaltet, wo fi 
denn Stüde ergeben, die nach ben bei uns üblichen Be- 
griffen füglich bald Trauerfpiel bald Luftipiel heißen können, 
aber trog dem nicht aufhören, im ſpaniſchen Sinne Co- 
medias zu fein #). Mit anderen Worten: die Comedia 


#2) Lope de Vega nannte feine nicht -verfifieirte Dorotea Accion 
en prosa, und Galderon das zweiaktige Stück Kl Jardin de Fale- 
rina „Bepresentacion de dus Jurnadas.“ 

+) Wie ganz Die fpecielle Bedeutung des Wortes Tragödie in 
ber umfafienden der Comedian untergegangen war, beweilt unter an: 
deren Folgendes Berfchiedene Dichter gaben einzelnen ihrer Stücke, 
wohl mehr aus Laune, als in der Abſicht, eine innere Berfchiedenheit 
von den übrigen damit anzudeuten, den Titel Tragedia; diefe Tra- 
gedias aber führen in den alten Ausgaben meift noch Die zweite 
Ueberfährift: Comedian famosa — Mira de Meſeua ſchließt feine 
Tragedia del Conde Alarcos (in der V. parte de Comedias es- 
cogidas, Madrid, 1653) mit den Worten: 

Demos fin a una tragedia 
Que resulta en mayor gloria, 
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kann wohl eine tragiſche oder komiſche Wirkung haben, 
aber fie iſt weder auf bie eine noch auf die andere ent— 
ſchieden hingewiefen. Beide Seiten ber Welt: und Le— 
bensanjchauung, die tragiiche und Fomifche, erjcheinen 
daher in der Comedia entweder als gleich berechtigt, oder 
fie treten in ähnlicher Weiſe, wie fich dies im Drama ber 
Alten zu voller Klarheit entfaltete, abgejondert aus einander. 
Aber ſelbſt im lesteren Falle findet noch eine weientliche 
Berichiedenheit von der jcharfen Eonderung Etatt, in wel: 
cher ſich Trauer- und Luftfpiel bei anderen Völfern gegen- 
überftehen. In allen Etüden ber fpanifchen Bühne, jogar 
in denen, die auf tragiicher Grundlage beruhen und einen 
entichieden tragiichen Eindruck besweden, finden fich neben 
den ernften einzelne jcherzhafte Bartien. Dieſe Mifchung — 
ed ift wahr — fanıı bei ungeſchickter und willführlicher Bes 
handlung die Ginheit der Dichtung ftören; allein die vor: 
züglicheren fpanifchen Dramatifer haben dieſelbe in einer 
äußerit funftreichen Weife behandelt, Die von diefem Tadel nicht 
betroffen werden fann. Beide Theile find bei ihnen auf’s 


Y sii os agrada la historia 
Dad perdon a la comedia. 

Zope de Bega endlich richtet im Laurel de Apolo folgende 

Worte an den Hauptmann Virues: 
O ingenio singular! en paz. reposa, 
A quien las Musas comicas debieron 
Lus mejores principivs que tuvieron; 
Celebradas tragedias escribiste. 

Eben fo wenig Gewicht ift auf die Ueberfchrift Tragicomedin 
zu legen, die bier und da den fpanifchen Dramen gegeben wirb, 
Lope de Vega felbit beweift dies dadurch, daß er die Stüde, bie er 
mit diefem Namen bezeichnet, Doch in den Vorreden oder Dedicationen 
derfelben wieder Comedias nennt. 


innigfte verfnüpft und verichmolzen; Die enge Verbindung 
derfelben gibt ſich nicht allein äußerlich dadurch Fund, daß 
für beide bie nämlichen Versformen angewandt werden, 
fondern fie findet auch innerlib Etatt. Der Echerz (als 
defien Hauptträger meift der Graciofo erfcheint) wird 
feineswegs nur willführlich in die Hauptaction eingefchoben, 
fondern ift derſelben jo wefentlich, daß fich nur wenige 
Stüde finden werden, aus denen man ihn ftreichen Fönnte, 
ohne das Ganze zu entjtellen. Die Ffomifchen Motive 
dienen ben tragifchen zum erläuternden Gegenbilde; erft 
aus bem Verein beider tritt die volle Wahrheit hervor, 
die in ber Aufregung der Affecte und Leidenjchaften nur 
einfeitig au Tage fommt. Die lächerlichen Figuren ftellen 
dem Zufchauer mit bewußter und abfichtlicher Mebertreibung 
das Verfehrte in der Handlungsweile der Hauptperfonen 
dar; fie machen ihn darauf aufmerffam, wie diefe in ihren 
Beftrebungen einfeitig befangen feien; auch fie, deren nies 
derer Sinn ſich zu gar Feiner höheren Lebensanfchauung 
erheben fann, haben freilich nicht die Wahrheit auf ihrer 
Seite, aber fie deuten den Standpunft an, auf den man 
fih ftelen muß, um den richtigen Ueberblid über das 
Ganze zu gewinnen. Wenn nun dies eine Beftimmung 
ber fomifchen Beftandtheile des ſpaniſchen Drama’s iſt, 
fo ift e8 doch nicht die einzige. Der Graciofo und die 
Graciofa bringen mit ihrem ſcharf analyfirenden Verftande 
manches geheime Rab in dem Triebwerke der Handlung 
zum Vorſchein; fie bieten zugleich in ber Niebrigfeit ihres 
Denfend und Seins eine Unterlage dar, auf der fich der 
Adel und die Reinheit in den Gefinnungen der Hauptper: 
fonen befto höher hebt. Die Bedeutung dieſer Partien, 
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die ſich meiſtens in der Form einer Parodie der Haupt⸗ 
handlung darſtellen, greift mithin weit über die nächſte 
äußere Erſcheinung hinaus. 

Wie ſich nun das ſpaniſche Trauerſpiel ſchon durch 
dieſe Miſchung des Tons neben ſonſtiger innerer und äu— 
ßerer Verſchiedenheit von dem antiken losſagt, ſo werden 
auch diejenigen Comödien, welche nach unſeren Begriffen am 
meiſten in die Kategorie des Luſtſpiels fallen, durch ihre 
ganze Organiſation doch aus der Sphäre deſſen herausge— 
rückt, was bei den Alten und bei den meiſten neuen Völ— 
kern ſo genannt wird. Was ſie zu Luſtſpielen im Sinne 
dieſer macht, iſt die allgemeine Lebensanſicht, die ſich mehr 
auf die heitere Außenſeite des Daſeins, als auf die tieferen 
Urſachen der menſchlichen Schickſale richtet. Innerhalb 
dieſes Kreiſes aber findet eine merkbare Verſchiedenheit 
Statt. Satire, lächerliche Scenen, Perſonen und Situa— 
tionen ſind in ihnen, mit ſeltenen Ausnahmen, nur unter— 
geordnete Beſtandtheile, nur die Folie für eine edler gehal— 
tene Haupthandlung, die fich zwar im Allgemeinen inner- 
halb der fomijchen Weltanfchauung bewegt, aber durchaus 
nichts mit jener Poffenreißerei, jener caricaturartigen Dar- 
ftellung einzelner Schwächen und Lafter zu thun hat, Die 
fo oft mit dem Komifchen identifteirt wird. Alle jpanifchen 
Luftfpiele werden durch irgend ein ibealed Moment über 
die gemeine Wirflichfeit emporgehoben. Daher liegen auch 
Uebergänge in's Pathetiiche und Erhabene nicht außer ihrem 
Bereih. Man fieht, wie auf dieſe Weiſe jene Gattung 
von Schaufpielen entftehen kann, welche als romantifche, 
weber Trauer- noch Quftfpiel zu nennende, Dramen bezeich- 
net worden find. Wenn nämlich der Dichter die Erſchei— 


nung oder Wirflichfeit für ſich in's Auge faßt, ohne tiefer 
bis zu dem ewigen Fundament des Menjchengeichids vor- 
zudringen; oder wenn er fih auf einen Standpunft ftellt, 
von welchem aus die Glemente bed Tragifchen und Kos 
mifchen, welche dem irdiſchen Dafein zu Grunde Liegen, 
mehr in ihren Wirfungen, ald an und für fich betrachtet 
werden, jo fann er Stüde bervorbringen, die in dem bun— 
ten Wechfel ihrer Scenen bald tragifche, bald fomifche An- 
flänge barbieten, ohne deshalb die fünftleriiche Einheit 
einzubüßen. Denft man nun an die Abftufungen, Ueber- 
gänge und Verwandtichaften, die unter den drei hier durch— 
gegangenen Hauptgattungen der fpanijchen Comödie Statt 
finden fönnen, fo wird Far, wie man, um endlofen Irruns 
gen vorzubeugen, ihnen allen am beiten den umfaffenden 
Namen Comedia im Sinne der fpanifchen Theaterfprache 
läßt, ohne fie in die gewöhnlichen Eintheilungen der Aeſthe— 
tif zu zwängen. 

Ein gleich freier Spielraum, wie in Bezug auf Die 
tragifche oder komiſche Wirfung, findet nun aud in allem 
Uebrigen innerhalb der fpanifchen Gomödie Statt. So ift 
es nicht gegen ben Geiſt einer Comedia, eine Menge weit 
auseinanderliegender Begebenheiten, Situationen und Mo» 
tive nur lofe verfnüpft und in mehr novelliftifcher Weife 
an einander zu reihen; aber man barf deßhalb noch nicht 
den Ausdruf „dramatiihe Novelle“ für alle fpanifchen 
Schaufpiele gebrauchen. Viele derfelben könnten eben fo 
gut dramatifche Epen heißen; andere dagegen, und unter 
ben Werfen der befferen Dichter die meiften, haben ganz 
jene Einheit der Scenenfolge, jenen mit Nothwenbdigfeit zu 
einem beftimmten Ziel binftrebenden Fortjchritt der Handlung, 


welcher dem ftrengen Drama nöthig it. — In demfelben 
E inne fann die poetifche Intention des Stüdes bald mehr durch 
die Zeichnung der Charactere, bald mehr durch die Eitua- 
tionen und die Führung der Babel herausgeftellt werben. 
Es bedarf ferner wohl faum der Erwähnung, daß in Ab» 
fiht auf die Wahl der handelnden Berfonen feine Art von 
Beichränfung Statt findet; daß Könige und Ritter, Bauern 
und Bediente, allegorifche und mythologiiche Berfonen, Heis _ 
lige, Engel und Teufel und jelbit die höchſten Gegenjtände 
ber chriftlichen Verehrung füylich in demjelben Stüde ne 
ben einander auftreten können; daß endlich in Bezug auf 
den Etoff die Gejchichte und Eage aller Völfer eben jo 
wohl wie dad endloje Gebiet der freien Erfindung ausge— 
beutet wird. Gin ganz eigenthümlicher , nirgends in glei- 
her Etärfe hervortretender Zug ber jpanifchen Comödie 
nun befteht darin, daß fie in Allem, was fie vorführt, fich 
die nächfte Gegenwart und Umgebung, in der fie ſelbſt 
lebt, abjpiegeln läßt; daß fie die fernfte Vorzeit, die frem— 
deite Begebenheit in Die heimijche Eitte und Gewohnheit 
hinüberzieht und ſelbſt das Entlegenite dur Umwandlung 
gleihjam zum fpanifhen Nationalgut macht. Gewiß ift 
diefe Art, die Gegenwart zur Grundlage der Darftellung 
zu machen und alle poetifchen Glemente aus ihr zu ſchöp— 
fen, die einzige,. wie ein wahres Nationalfchaufpiel entites 
hen fann. Denn das Drama, das vor Allem auf lebhafte 
Anregung feiner Zuhörerichaft bedacht fein muß, wird 
durch alles Entlegene, wicht unmittelbar Verftändliche in fei- 
ner lebendigen Wirfung beeinträchtigt, und vermag die Der 
gebenheiten und Verhältniſſe früherer Zeiten oder ferner Länder 
nur infofern zu gebrauchen, als es fie mit der Gegenwart 
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verfnüpfen und jeinen Zufchauern in nächfte Nähe rüden 
fann. Nur bei Stoffen aus der nationalen Gejdjichte oder 
Sage hat fi daher die ſpaniſche Comödie bemüht, fich 
genau in den Geiſt und Ton vergangener Zeiten zu vers 
fegen, weil dieje der lebenden Generation noch mannigfach 
vertraut und gegenwärtig waren; die Geſchichten Des claf- 
fiichen Alterthums und des Auslandes dagegen finden wir 
durchaus phantaftifh und in der Art behandelt, daß bie 
fpanijche Nationalität, die Sitte und Sinnesart der Ge— 
genwart überall durchklingt. Der Fehler aber, durch den 
fich die franzöfifchen Tragiker lächerlich gemacht haben, in- 
dem fie die Gefinnungen und Charactere ihrer Helden mit 
deren Handlungen in Widerjpruch brachten und bie erha— 
benen ®eftalten einer beroifchen Zeit in ihre flache con- 
ventionelle Bildung, ihr abgejhmadtes Hofceremoniell hin- 
überzogen, fommt bei den Spaniern nicht vor, Da dieſe 
das Fremde in allen jeinen Beziehungen und bis in Die 
Motive hinab umzuwandeln und fih anzueignen, Inhalt 
und Form in vollfommenen Einflang zu bringen woiffen, 
und eine mit großartiger Poeſie hinreichend erfüllte Gegen- 
wart befiten, um bem entlehnten Stoff auch auf dem 
neuen Boden eine angemeſſene Umgebung zu verleihen. 
Bon den dramatijchen Gefegen der Alten, oder viel- 
mehr von den Regeln, die birnloje Kritifer dem antifen 
Drama untergefchoben haben, fagt fich die ſpaniſche Co— 
mödie auf's entfchiedenfte los. Die Einheit der Zeit und 
des Ortes, welche, infoweit fie wirflid von den Griechen 
beobachtet wurde, durch ihren Chor bedingt war, fiel mit 
diefem von jelbft weg; die Bemühung, fie aufrecht zu 
halten würde zu einer willführliden Ginengung und zu 


— Bi — 


ungereimten Conſequenzen geführt haben, die dem geſunden 
Sinne der Nation widerſtrebten, wenn ſie ſich auch von 
dem Warum keine Rechenſchaft gab. Die mechaniſche Ein— 
heit der Handlung, wie die dickfellige Aeſthetik der Anti— 
quare ſie lehrte, wird nicht minder bei Seite geſchoben. 
Aber wenn die ſpaniſche Comödie ſomit die vermeintlichen 
Regeln des antiken Luſt- und Trauerſpiels von ſich weiſt, 
ſo fehlt doch Alles daran, daß ſie ihrem Begriff nach und 
wie ſie von den Meiſtern aufgefaßt worden iſt, gar keine 
Regeln anerkennte. Statt an conventionelle Regeln hält 
ſie ſich an die ewigen, von der Natur dictirten und ſich 
der unbefangenen Betrachtung von ſelbſt ergebenden Ge— 
ſetze der Kunſt; mit anderen Worten, ſie macht die ideelle 
Einheit der Handlung, die Unterordnung aller Theile unter 
die Idee des Ganzen zu ihrem Princip. In der Befolgung 
dieſes Princips beſteht ihre künſtleriſche Form, wie ſie ſich 
bei allen beſſeren Dichtern in hoher Vollkommenheit findet; 
die Abirrungen Einzelner aber werden unſerer Behauptung, 
durch welche jener abgedroſchene Vorwurf, das ſpaniſche 
Schauſpiel ſei ein ganz abnormes, außer aller Regel ſte— 
hendes Product, zurückgewieſen iſt, in den Augen Verſtän— 
diger keinen Eintrag thun. 

Beſonders eigenthümlich zeigt ſich, bei fernerer Be— 
trachtung, die Comedia in der Anwendung der Dichtformen, 
aus deren organiſcher Einigung das Drama hervorgeht. 
Die lyriſchen und epiſchen Beſtandtheile nämlich erſcheinen 
in ihr mehr abgeſondert und für ſich beſtehend, als in dem 
Schauſpiel irgend einer anderen Nation. Freilich find bie 
Iyrifchen Gmpfindungsgemälde, bie weitläuftigen, beichreis 


benden und ausmalenden Erzählungen, denen wir in ihr 
Eck. d. Lit. in Span. 1. Bd. 6 
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begegnen, der jedesmaligen Stimmung der NRedenden und 
den Umftänden angemefien, aber fie gewinnen die größte 
Gelbftftändigfeit, welche ohne Aufhebung des dramatijchen 
Charakters des Ganzen möglich ift, runden fich in fich ab 
und heben fich auch durch die Form ſehr merflich aus dem 
Dialog hervor. 

Menden wir uns zu ber fprachlichen Seftalt der fpa- 
nifchen Gomöbdie, fo finden wir, wie ſchon gejagt, Die mes 
trifche durchweg angenommen. Nur die Briefe, welche ge- 
fegentlich vorfommen, pflegen in Profa zu fein. Im ber 
Anwendung der Versmaaße find die verjchiedenen Dichter, 
ja diefelben in verfchiedenen Perioden ihrer Thätigfeit, ver— 
jchiedenen Grundfägen gefolgt, wovon fpäter. Hier, wo 
noch nicht fpeciel auf dad Verfahren ber einzelnen Dichter 
eingegangen werden kann, läßt fich in diefer Beziehung 
nur Folgendes hervorheben. Die fpanifche Comödie jchließt 
im Allgemeinen feine ber überhaupt in caftilianifcher Sprache 
üblichen Bersformen aus; doch find unter Diefen diejenigen, 
bie nur ausnahmsweiſe und in ganz fingulären Fällen 
vorfommen, von denen zu unterfcheiden, die gemeinhin von 
allen Dramatifern gebraucht werden. Zu leßteren gehören: 

1) Der vierfüßige Trochäus, der eigentliche Grundton 
des fpanijchen Schaufpield, in den alle anderen Modula— 
tionen und Ausweichungen wieder zurüdleiten. Wenn bie 
Griechen den jambifchen Rhythmus als das der gemeinen 
Rede am nächften fommende und zur Darftellung einer 
Handlung geeignetfte Maaß bezeichneten 4), und dieſer 


24) Ariftoteles Poetif IV.; Rhetorif IH. 8. Demetrius de elo- 
eutione, $. 43. 
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Ausfpruh auch für die meiften neueren Sprachen gelten 
fann, fo tritt in der caftilianifchen ein verfchiedenes Ver- 
hältnig ein. Ihr war ber trochäifche Sylbenfall als der 
natürlichite gleichfam angeboren; die zwanglofen Ausftrö- 
mungen volfspoetiicher Begeifterung ergießen fich bem 
Spanier rioch heute, wie einft feinen Vorfahren in den 
Afturifchen Bergen, wie von felbft in diefe Tonweife. Durch 
jahrhundertlange Behandlung der Lieder- und Romanzen- 
fänger hatte ber Trochäus zu feinem urfprünglichen Bor: 
zug, der größten, fich vom gewöhnlichen Dialog faum er: 
hebenden Simplicität, noch jede Art der Ausbildung und 
eine Biegfamfeit erhalten, mit der er ſich der Vielſeitigkeit 
ber Situationen und jeder Echwingung ber Rede anzu 
fchmiegen vermochte. Gewiß mußte Diefes Maaß das 
geeignetfte fein, bie fprachliche Grundlage des fpanifchen 
Drama’d zu bilden; und daß es den Eieg über das jam- 
bifche davontrug, liefert einen Beweis von ber naturge- 
mäßen, organifchen Bildung dieſes Drama’s, da die Nach— 
bildung fremder Mufter unftreitig auf einen anderen Weg 
geführt haben würde. Die Hauptformen des vierfüßigen 
Trohäus, die im Drama vorfommen, find nun: 

a) die Romanze, oder bie trochäifchen Reihen mit 
durchgehenden Affonanzen in folder Ordnung, baß ber 
vierte Vers die Affonanz oder das Echo der Endvocale des 
zweiten enthält, ber fechite bie beider u. f. w. Im ben 
früheren Werfen des Lope de Bega und feiner Zeitgenofjen 
wird Dieje Form, ihrem Urfprung in ben alten Volksro— 
manzen entiprechend, gemeinhin nur für Erzählungen ges 
braucht; in den ſpätern gewinnt fie mehr Umfang, bis fie 


bei Galderon und den Dichtern feiner Zeit und Schule 
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außer in den Grzählungen und anderen langen Reden auch 
im gewöhnlichen Dialog und in ben bewegten, raſch fort = 
fchreitenden Theilen der Handlung vorherrſchend auftritt. 

b) Die Redonbdille, oder vierzeilige Strophe mit 
folcher Reinftellung, daß der vierte Verd auf den eriten, 
der dritte auf den zweiten reimt. In Lope's ältern Stüden 
bildet fie neben ber gleich zu nennenden Versgattung bie 
gewöhnlichſte und durchgehendfte Form der dramatifchen 
Rede in mannigfachen Nüancirungen; Galderon und Die 
Epäteren pflegen fie vorzugsweife für reflectirende Mo— 
mente, für zärtliche oder tändelnde Stellen und für Antis 
thefen =» Spiele zu wählen. 

c) DieQuintille, d. h. fünfzeilige Strophe mit ver- 
ichiebner Reimftellung (a ba ba, aabbaoterabbaa); 
wenn paarweife zu einer zehnzeiligen verbunden, Decime 
oder Espinele genannt: Bon ihrer Anwendung gilt 
bafjelbe, was eben von der Redondille gefagt wurbe. 

2) Der Jambus, im Gegenfag zum Tirochäus das 
feierlichere Maaß, in folgenden Formen: 

a) Als Octave (italieniihe Stanze, ottave rime) 
für lange monologartige Beichreibungen, pomphafte, weit: 
läuftig ausmalende Erzählungen, oder für den Dialog, wo 
ihm befondere Würde und Großartigfeit gegeben werden 
fol. 

b) Als Sonett für Antithefen, gefpigte Fragen und 
tieffinnige Antworten, oder für Ausbrüche der Empfindung, 
die durch eine Vergleichung oder einzelne Betrachtung her— 
beigeführt werden. 

c) Al8 Terzine, vornämlich für den getragenen und 
ernften Dialog, bei Lope und den Nelteren ſehr häufig, 


bei Galderon feltener, jedoch hier und da (3. ®. gleich im 
Anfang des ftandbaften Prinzen) vorkommend. 

d) Als Zira oder jechögeilige Neimftrophe, von deren 
abwechſelnd drei- und fünffüßigen Jamben die vier eriten 
Kreuzreime haben, Die beiden legten dagegen mit einander 
reimen. Der männliche Reim jcheint ausgefchloffen zu 
fein, Daher Die Verſe immer fieben oder eilf Sylben zäh— 
len #). Auf Fein Sylbenmaaß pflegt ein fo große® Ges 


+) Die Strophe, welche urfprünglich und eigentlich Lira hieß, 
war fünfzeilig und führte ihren Namen von einer berühmten Ode 
bes Sarcilafo, deren erfter Vers lautet: 

Si de mi haja Lira 

Tanto pudiese el son, que en un mumento 
Aplacase la ira 

Del animoso viento 

Y la furia del mar y el movimiento. 

Sodann ward diefer Name auf die verwandte fechszeilige Strophe 
ausgedehnt, deren Schema aus folgenden beiden Beifpielen erhellt 
(te find aus Morero’s Sin Honra no hay valentia, Jornada I.): 

Divino y claro objeto, 

Del regalado Amor lugar sngrado, 

De Venus dedicado 

Por afable y gallardo y por secreto, 
Donde Amor se regala, 

Pluma del Sol que con su luz se iguala: 


Jardin bello y florido 

Que con decir ngradecido basta, 

Pues de flores vestido 

Con tan clara limpieza honesta y casta 

Tesoro de Amaltea 

Ejercitas en trono de la iden. 

Dies ift die Dramatifche Lira. Die in ben vier eriten Berfen 

möglichen; Reimftellungen find in den beiden angeführten Beifpielen 
erfchöpft; der Wechfel der Verſe von drei und von fünf Füßen iſt 
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wicht gelegt zu werden, wie auf dieſes, das für den leiden— 
ſchaftlichen Dialog, für die drängende Fülle lyriſcher Er— 
guͤſſe, für Die raſch wechſelnde Bilderpracht der Beſchrei— 
bung gebraucht wird. In den älteren Dramen unſerer 
Periode erſcheint dieſe Lira ſehr häufig; in den ſpäteren, 
namentlich den Calderon ſchen, ſeltner, indem hier an ihre 
Stelle gewöhnlich die 

e) Sudva tritt, d. h. eine Miſchung drei- und fünf— 
füßiger (ſieben- und eilfſylbiger) gereimter Jamben ohne 
Strophenabtheilung. Der Wechſel des längeren Verſes 
mit dem kürzeren kann entweder von Zeile zu Zeile oder 
in freierer Art erfolgen, in welchem letzteren Falle bisweilen 
ber Hendekaſyllabus vorwaltet, jo daß der kürzere Vers 
nur dann und wann dazwiſchentritt; ebenſo treten die 
Reime bald in unmittelbarer Aufeinanderfolge, bald in ver— 
ſchränkter Stellung ein. Dieſes Maaß ſcheint aus einer nach— 
läſſigen Behandlung des vorigen hervorgegangen zu ſein, mit 
dem es bei oberflächlicher Betrachtung auch häufig vermengt 
worden iſt. 

Neben den angeführten Versformen von ſehr ausge— 
dehntem Gebrauch finden ſich nun noch viele andere, nicht 
gleich häufig vorkommende, deren einige mehr bei den älte— 
ren Dramatikern dieſes Zeitraums heimiſch ſind, ſich ſpä— 
terhin aber allmälig verlieren, andere dagegen überhaupt 
nur ſelten und in ganz einzelnen Fällen zur Anwendung 
kommen. Die Zahl und Mannigfaltigkeit dieſer Formen 
indeſſen nicht an die hier waltende Regel gebunden, ſondern kann 
ſich auch eine andere Norm geben, nur daß der Dichter das in der 
eriten Strophe angenommene Syſtem auch für die folgenden beibe- 


halten muß — Uebrigens hüte man ſich, die Lira mit der Silva 
zu verwechjeln, wie viele Schriftteller gethan haben. 


erjcheint, wenn alle fpeciellen Modiftcationen und Abarten 
in Betracht gezogen werden, ungemein groß; und nicht 
auf jede einzelne, die von diefem oder jenem Dichter aus 
Willführ oder um feine Sprachvirtuoſität glänzen zu laffen, 
gebraucht worden ift, fondern nur auf die Hauptflaffen 
fönnen wir im Folgenden Rüdficht nehmen. 

Die Endechas ober breifüßigen Trochäien mit 
Affonanzen in jedem zweiten Vers, vorzugsweife für kla— 
gende Berichte und Erzählungen gebraucht. 

Die vierfüßigen gereimten Trochäen mit eingemifchten 
Halbverfen ( Versos de pie quebrado ) in mehrfachen 
Gombinationen, wie die untenftehenden Beifpiele zeigen 
fönnen, welche indeffen die mannigfaltigen bier möglichen 
Anordnungen keineswegs erfchöpfen *9). 

Der Verso suelto oder fünffüßige Jambus ohne 


20) Duintillas mit gebrochenen Füßen: 
No aumenten, doüa Maria, 
Mis Ausias vuestros enejos 
Que en vos salen por los 0j08 
Parando en el alma min, 
No sabia 
Que desposados los dos 
(Ay houra, ay Dios!) 
Cuando su fama ofendiera 
Se atreviera 
Al Cielo, a mi honor y à vos. 
(Aus Escarmientos para el cuerdo von Tirfo de Molina, 
Akt IT.) 
Verspaare, deren zweite Zeile immer eine gebrochene ift: 
Abre la puerta vejona 
Cara de mona, 
Abre hechicera, bruja, 
La que estruja 
Quantos niños ay de tela, 
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Reim, oder mit nur bin und wieder eingemifchten Neimen 
namentlich gegen den Schluß (ganz wie ber blank verse 
n Shaffpeare’8 früheren Echaufpielen); bei Zope in Den 
nur die Handlung fördernden Ecenen ſehr häufig ; Galde- 
ron bat ihn niemals. 

Die italienifhe Canzonenform in ihren vers 
fchiedenen Geftaltungen (in Lope's Arauco domado, Aft I., 
3. B. nach dem Mufter von Petrarca's Dolci, chiare e 
fresche acque). hr Borfommen ift jeboch im Ganzen 
felten. 

Die Anacreonticas oder Jamben von fieben Sylben, 
durh das Band der Affonanz zufammengehalten (4. B. 
in Galderon’d Gran Zenobia, At I). 

Die Versos de arte mayor ober dactylifchen Verie, 
nur ſehr felten und, wie es fcheint, immer nur in der Ab» 
fiht gebraucht , der Rede ein alterthümliches Golorit zu 
geben (fo in La Patrona de Madrid, nuestra Seüora 
de Atocha von Francisco de Rojas, Jornada I.). 

Die Hendefaiyllaben mit fogenannten Kettenreimen, 
eine ganz eigenthümliche, nicht eben häufig vorfommenbde 
Form, deren Structur aus folgendem Beijpiel erhellt : 

Saben los cielos, mi Leonora hermosa, 

Si desde que mi esposa te nombraron, 

Y de los dos enlazaron una vida, 

Por vella diverlida en otra parte, 

Quisiera aposentarte de manera 


Por alcahueta 

Onze veces azotada 

Y emplumada! etc. 
(Aus Lope’s Rufian Castruche, Aft II.). 


—— 


En ella que no Aubiera otra seniora, 

Que no siendo Zeonora la ocupara. 

(Aus El Pretendiente al reves von Tierio de Mos 
lina, Jornada II.). Der dritte Fuß des nächiten Verſes 
enthält dann wieder den Reim auf ocupara u. f. w. 

Die Letras oder Themas mit dazu gehörigen Gloffen 
oder poetifchen Variationen, und enblich faft alle älteren 
nationalsfpanifchen Liederformen, Canciones, Villaneicos, 
Chanzonetas und Cantarcillos, jedoch nicht als eigentliche 
Beitandtheile der dramatifchen Rede, fondern als einge: 
schaltete Geſänge oder Improvifationen. 

Beſitzt der fpaniiche Dramatifer in diefen Metren ein 
jo mannigfaltiges fprachliched Baumaterial, wie fein ans 
derer, fo wird es jeine Aufgabe jein, die durch willführ- 
lihe Behandlung leicht entftehende Buntfchedigfeit zu ver: 
meiden, durch ſymmetriſche Anordnung, fo daß die mufifa- 
liichen Gffecte mit den dramatiichen correfpondiren , Inhalt 
und Form in Ginflang zu bringen. Die befjeren Dichter 
diejed Fachs nun haben hierin eine vollendete Meiſterſchaft 
gezeigt, jo daß ihre Dramen wie funftreich gefügte Tons 
werfe in mannigfaltigen Wendungen bie verfchiedenartigften 
Modulationen und Tonarten anftimmen und fih Doc 
wieder harmonisch in den Grundaccord auflöfen. 

Die Betrachtung der mehr innerlichen Eigenſchaften 
ber fpanifchen Echaufpiele muß für die den einzelnen Dich» 
tern gewidmeten Artikel aufgefpart bleiben, da das Suchen 
nach folchen Merkmalen, die als durchgehend für Alle 
gelten fönnen, doch immer nur die Oberfläche ftreifen kann. 
Noch ift jedoch übrig, von den verichiedenen Gattungen 
der Comödie zu handeln. Es begreift fih, daß bei der 
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ihon hervorgehobenen umfangreichen Bedeutung ded Aus— 
drucks Comedia ſich unter den von dieſem allgemeinen 
Glaffennamen umfaßten Stüden ſehr verfchiedene Arten 
unterfcheiden laffen werden. Je mehr man das fpanijche 
Theater Fennen lernt, um jo mehr überzeugt man fich, daß 
ed unter feinen faft unüberjehbaren Reichthümern mehr 
befondere Typen von Echaufpielen aufzuweifen hat, als 
die unterfcheidungsfüchtigfte Aefthetif in ihren Abtheilungen 
unterzubringen vermag. So fann man, je nad) den wech— 
felnden Rüdfichten der Betrachtung, nach Inhalt und 
Form, die fpanifchen Comödien in hiftorifche, rein erfundene, 
mythologifche, pastorale, fagenhafte, ſymboliſche, burleöfe, 
in Eittengemälde aus dem Leben der Gegenwart, in 
romantiſch ungebildete Schaufpiele aus der alten ober 
neuen Geſchichte, in Intriguen= und Situationsftüde u. |. w. 
fondern, und folche Eintheilungen in der That nad) den 
Sefichtöpunften und Relationen, die man annimmt, beinahe 
bis in's Unendliche vervielfältigen. Die prägnanteften dieſer 
Gattungsunterfcheidungen find allerdings geeignet, bie 
Ueberficht über die weitjchichtige bramatifche Literatur der 
Epanier zu erleichtern, und in dieſem Sinne werben wir 
auf fie zurüdfommen. Ganz unabhängig hiervon indefien 
haben fih in der fpanifchen Theaterfprache gewiſſe Gat- 
tungsnamen feftgeftellt, die in allen Literärgefchichten 
eine bedeutende Rolle fpielen. Wem fielen nicht jogleich 
die Benennungen Comedias de Capa y espada, heroi- 
cas, de figuron u. f. w. ein, die jeder Literat, der jeine 
Kenntniß des Epanifchen zeigen will,-an den Fingern her— 
zuzählen weiß? Es ift über diefen Gegenftand fo viel 
Irrthümliches, Schiefes und ſich Widerfprechendes vers 
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breitet worden, zuerit von la Huerta, einem oberflächlichen 
Schriftfteller des vorigen Sahrhunderts, dann von Bouter- 
wef, der auf jenem fußte, und zulegt von Aefthetifern und 
Gompenbdienjchreibern, die wieder leßteren abichrieben, daß 
derjenige, ber fich an foldhe neuere Definitionen und Er— 
Härungen hält, oder auch nur von ihnen eingenommen an 
die ächten Quellen geht, unmöglich eine Einficht in die 
wahre Lage der Dinge gewinnen fann. Gewiß muß man 
fh daher jehr verfucht fehen, Die früheren Meinungen 
lieber gar nicht zu berüdfichtigen und die an fich durchaus 
nicht fchwierige Sache einfach darzulegen. Auf der anderen 
Eeite aber macht die allgemeine Verbreitung jener ver« 
fehrten Auffaffungen bis in die Gonverfationdlerica und 
Lehrbücher der Literaturgefchichte hinein, unerläßlich, we— 
nigftend Die wejentlichiten Bunfte, auf denen der Irrthum 
beruht, hervorzuheben, und zugleich wird hierdurch Die 
richtige, fi aus den Quellen ergebende Anficht vorbereitet 
werden. Ginftweilen fei Die Aeſthetik gefaßt, alle ihre 
schönen theoretifchen Luftgebäude zufammenftürzen zu ſehen; 
vor allen Dingen aber bitten wir die Philojophie auf's 
inbrünftigfte, fich erft einigermaßen in dieſer Sache zu 
orientiren, bevor fie ihre tieffinnigen Gonftructionen beginnt, 
und auf drei Namen bin, die fie zufällig aufgegriffen hat, 
in der Dreieinigfeit das tieffte Wefen des fpanifchen Dra— 
ma's ausgejprochen findet #7). 

27) Wirklich Hat unlängit ein Philoſoph nach jenen drei Stufen, 
an denen alle Dinge im Himmel und auf Erden abgezählt werben, 
die Comedias de capa y espada das Anfich, die Comedias heroi- 
cas dag Fürfih, die Comedias divinas, das Anuudfürfich (mit an: 


beren Worten: Gott Bater, Sohn und heiligen Geiſt) des fpanifchen 
Theaters genannt. 
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Die Irrthümer in den bezeichneten Darftellungen find 
verfchiedener Art und haben verichiedene Urfachen, die einzeln 
angegeben werden müſſen. Ginmal ftellt man fich vor, 
bie Glafiennamen, auf welche angeipielt wurde, feien feit- 
ftehende, Inhalt und Form genau beftimmende Bezeich- 
nungen für fcharf gejonderte Schaufpielgattungen, jo daß 
jede Comödie nothwendig entweder in die eine oder in bie 
andere Claſſe gehöre. Co hat la Huerta alle in fein 
Theatro Hespanol aufgenommenen Cchaufpiele unter 
beftimmte Rubrifen, ald Comedias de capa y espada, 
heroicas, de figuron u. f. w. vertheilt. Wie wenig Be: 
rechtigung zu einem folchen Berfahren vorhanden ſei, 
wie dasſelbe überall nur auf Willführ beruhen und falſche 
Begriffe zur Folge haben fünne, wird alsbald Far werden. 
Zu ber erjten Verfehrtheit aber gefellt fich fogleich noch 
eine zweite, nämlich eine gänzliche Verwirrung ber Chro— 
nologie, mit der man Ausdrüde, die erft in jpäterer Zeit 
aufgefommen find, in die frühere hineinträgt; der Name 
Comedia heroica 3. B. ift erft im 18. Jahrhundert ges 
bräuchlich geworben und der Blüthenperiode des fpanifchen 
Theaters fremd, wenigſtens als Gattungsname und in 
ber Bedeutung, die man ihm unterlegt; wenn er ja einmal 
vorfommt, fo will er nichts bezeichnen, ald eine Comödie, 
die heroifche Thaten, Friegeriiche Begebenheiten darſtellt. 
Auf der anderen Seite dagegen werden Benennungen, bie 
während dieſer Periode wirklich in allgemeinem Curs waren, 
ganz außer Acht gelaffen, fo die Comedias de ruido. Zus 
gleich quält man fich, den fo willführlich heraudgegriffenen 
Worten Bedeutungen unterzufchieben, an die Fein Spanier 
je gedacht hat. Co fagt 3. B. Val. Schmidt in einem 
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Aufſatz über Galderon (in den Wiener Jahrbüchern, 
Band XV): „Der ewig wiederfehrende Inhalt der Co- 
media heroica ift, wie eine Frau von ihrem Fürjten aus 
Liebe verfolgt wird und wie fie fich durch allerlei Mittel 
vor ihm zu fchügen fucht.* Aber der Ausdruf Comedia 
heroica war ja, wie ſchon gejagt, den Dramatifern der 
älteren und bedeutenditen Zeit, mithin auch dem Galderon 
ganz unbefannt, und dann kann ein befonderer Umftand, 
um ben fich die Verwidlung in einigen Etüden dreht, 
doch nicht Griterium einer ganzen Glafje von Schaujpielen 
fein. Wehnliches haben die Comedias de capa y espada 
erfahren, die man meiftens als Intriguenitüde oder ale 
„romantifche Sittengemälde nach dem Leben” definirt findet. 
Aber auch Died waren ber Feblgriffe noch nicht genug. 
Während man auf der einen Seite die Gattungen der 
Comödie in ganz unbegründeter Weife ſcharf abzugränzen 
bemüht war, riß man auf der anderen die Schranfen ein, 
welche die übrigen Theaterjtüde von den Gomöbdien trennten, 
So lange ein audgebildetes fpanifches Drama eriftirt, haben 
Comedias, Autos, Loas, Entremeses ale gejonderte 
Gattungen gegolten; diefe Theilung fteht feit, und dies, 
follte man denfen, müßte Jedem befannt fein, der irgend 
von jolchen Dingen Notiz nimmt. Nun aber lefen wir 
überall, wo von dieſem Gegenftande die Rebe ift: „Die 
geiftlihen Gomödien (Comedias divinas) theilte man feit 
Lope de Bega in dbramatifirte Lebensläufe der Heiligen (Vi- 
das de Santos) und in Frohnleichnameftüdfe (Autos sa- 
cramentales).” Natürlich ift Died aller Orten aus Bou— 
terwef abgeichrieben, und doch hätte ein flüchtiger Blick 
in Die Quellen der ſpaniſchen Theatergefchichte das Irrrige 


davon lehren können. Die Autos find niemals zu den 
Comedias gerechnet worden, fie find in Stoff und Struc— 
tur aufs wefentlichfte von Diefen verjchieden -und feinem 
Spanier ift ed je eingefallen, beide zu verwechjeln +8), 
Den zweiten Jrrtbum, der die Autos fo wie Die Vıdas de 
Santos erjt zur Zeit ded Lope de Vega entjtehen läßt, 
wollen wir bier nicht einmal rügen. 

Welche Bewandtniß aber hat es nun mit jenen Glaffen- 
namen der Comödien? Die Auffafjung, die ſich aus Prü— 
fung der Quellen unabweisbar ergibt, ift folgende: Es 
waren populäre und baher unbeftimmte und fchwanfende 
Ausdrüde, um theild den fcenifchen Apparat, mit dem die 
Comödien aufgeführt wurden, theild ziemlich vag bie Na— 
tur ded Stoffes, den dieſe behandelten, zu bezeichnen. Ueberall 
hielten fie fi nur an das Aeußerliche; nur im Publicum, 
das ihnen nicht immer klare und präcife Begriffe unterlegte 
und ihre Bedeutung keineswegs fcharf marfirte, hatten fie 
Curs; fein Dichter dagegen hat fein Stück je felbft Co- 
media de capa y espada, oder wie die Worte weiter 
heißen, betitelt, ja Fein Buchhändler ein Schaufpiel mit 
folder Ueberfchrift verjehen 4%). Es ift Daher ganz ver- 


“) Wenn in der Loa zu Lope's Auto el Nombre de Jesus auf 
bie Frage: que son Autos? geantwortet wird: 
Comedias a gloria y honor del pan 
(Que tan devota celebra 
Esta coronada villa, 
fo ift hier dad Wort Comedıa nicht in feiner engeren Bedeu: 
tung, fondern als allgemeiner Ausdruf für „ein Werf in drama- 
tifcher Form” gebraucht. 
«) Die einzige, mir befannte Ausnahme hiervon ift das Schau: 
fpiel la vengauza hunrosa von Gaſpar Aguilar, das in der Parte V. 
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geblih, von dieſen Ausdrüden Genauigfeit zu erwarten, 
ober gar Auskunft über die innere Beichaffenbeit der Schau- 
jpiele von ihnen erhalten zu wollen; man barf fie nicht 
auf die Folter fpannen, um ihnen ein Geſtändniß der Art 
abzuprefien, die Antwort wird nur erzwungen und irrelei- 
leitend fein. Ueber das eigentliche Weſen eines Schau: 
fpield, über die darin waltenden dramatifchen Glemente, 
darüber, ob e8 ein novellenartig oder ein ſtreng bramatifch 
gefugtes, ob es ein Intriguen- oder Characterftüd, ob es 
biftorifch oder von welchem Inhalt es ift, — über dies Alles 
fann man durch den bloßen Namen nichts Ausreichendes 
erfahren. Und fo wenig bezeichnen diefe Namen befondere, 
durch innere Verfchiedenheit von einander getrennte Gat- 
tungen, daß das nämliche Stüf nad) den verjchiedenen 
Punften, auf die man gerade fein Augenmerf richtet, 
mehreren Glaffen zugleich angehören kann. Dramatifirte 
Heiligenlegenden 3. B. beißen mit Rüdficht auf den Inhalt 
Vidas de Santos, in Betracht des Bühnenaufwandes 
aber, den fie erforderten, Comedias de ruido oder de teatro. 
So begreift fib denn auch, wie mißlich und wie nußlos, 
abgefehen von den hierbei vorgefallenen offenbaren Verſehen, 
das Beginnen fein muß, alle Gomödien unter folche Glafjen 
zu vertheilen, die an fich nur einer willführlichen und tri- 
vialen Auffaffung ihr Entſtehen banfen, dann aber aud) 
für Character und Knnſtform eined Stücks ohne alle Be— 
deutung find, Dieſe Gintheilungen und ihren Einn zu 
fennen, ift nun freilich nicht überflüffig, und deshalb gehen 


de la Flor de las Comedias de Espafa, (Madrid, 1616) ben 
Titel Comedian de capa ,» espada trägt. 
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wir fogleih an ihre Betrachtung im Ginzelnen; aber wir 
wiederholen zuvor: man hüte jich, fie für mehr zu nehmen, 
als fie find, oder Theorien über die dDramatiiche Kunft der 
Epanier auf fie zu gründen. 

Man unterfchied in der goldenen Periode des jpani- 
ichen Theater einmal Comedias de capa y espada (auch 
wohl C. de ingenio genannt) und Comedias de ruido 
(de teatro oder de cuerpo), beides nach ganz äußerlichen 
Rückſichten 5%). Unter jenen (den Mantel: und De: 
genftüden) wurden ſolche Schaufpiele verjtanden, welche 
Privartgeichichten aus Dem Leben der Gegenwart barftellten 
und in welchen die Hauptperfonen feinen höheren Rang 
ald den von Gavalieren und Gbdelleuten hatten, daher auch 
feines anderen Goftümd als des damals in Spanien üblis 
chen bedurften. Ihren Namen führten fie von eben dieſer 
Tracht der Hauptperfonen (trage de capa y espada, bie 
Kleidung der höheren Stände in Spanien); nur die unter: 
geordneten Rollen ber Bedienten und Bauern wurden in 
dem Goftüm ber niederen Volksclaſſen gefpielt. Da fich 
dieſe Stüde auf einem Gebiete bewegten, wo die äußere 
Scenerie zurüdtrat, in den Kreifen ded häuslichen Lebens, 


s°) Dos caminos tendreis por donde enderezar los passen 
comicos en materia de trazas. Al uno Ilaman Comedias de 
cuerpo, al otro de ingenio o sea de capa y espada. En las de 
cuerpo (que sin las de Reyes de Ungria vo Principes de Tran- 
silvania) suelen ser de vidas de santos, intervienen varias tra- 
moyas y aparencias, 

Suarez de Figueroa, Ei Pasagero. Madrid, 1617. pag. 10%. 

El Poeta juro que no escribiria mas Comedias de ruido, 
sino de Capa y espada. 

Luis Velez de Guevara, EI diablo cojwelo, trance IV. 
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ſo beſtand ihre ganze Decoration bei der Aufführung, ob— 
gleich nicht ſelten ein Scenenwechſel gedacht werden mußte, 
in einer einfachen, während der ganzen Darſiellung nicht 
veränderten, Teppichbekleidung der Seitenwände. Die un— 
terſcheidenden Merkmale der Comedia de capa y espada 
find mithin auf durchaus Außerlihe Umftände gegründet 
und es ift Falich, irgend ein inneres Motiv der Handlung 
ftatt jener unterzufchieben, und 3. B. den Ausdruf „In— 
triguenſtück“ als Aequivalent des ſpaniſchen Namens zu 
gebrauchen. Die Intrigue herrſcht zwar in vielen Stücken 
dieſer Gattung vor, aber ſie bildet nicht deren characteriſti⸗ 
ſches Kennzeichen; die Comedia de capa y espada kann 
eben fo gut auch Characterjtüd fein, ja fie kann nach ber 
Berichiedenheit der in ihr waltenden Glemente auch mit 
noch anderen Namen eben jo zureichend bezeichnet werden, 
nur dab man dieſe Nomenclatur nicht für die ſpaniſche, 
von einem ganz anderen Gefichtspunft ausgehende, fubiti- 
tuiren oder mit ihr vermengen darf. Im Gegenfag zu ben 
erwähnten nun hießen Diejenigen Comödien, deren Hand- 
lung aus den Kreifen des Privatlebend heraustrat, zu deren 
Perjonal Fürften oder Könige gehörten und die bei ber 
Daritellung einen größeren Aufwand von Goftüm, Ma— 
jchinerie und Decoration erforderten, Comedias de Tea- 
tro, de ruido oder de cuerpo. Hierher gehörten die his . 
ſtoriſchen Schauſpiele, die geiftlichen mit Wunbdererjcheinuns 
gen, die mythologifchen, die aus ben Sagenfreifen des 
Mittelalterd entlehnten, die phantaftiichen, auf einen fernen 
Schauplatz verlegten und mit wunderbaren Begebenheiten 
erfüllten u, |. w. Man barf indeffen nicht glauben, daß 


dieje Claſſe haarjcharf von jener getrennt gewefen ſei; viel- 
Geſch. d. Fit in Span. II. Bp. 7 


mehr ergeben fich zwijchen beiden Fälle, von denen man 
ohne Zweifel jelbit nicht recht wußte, ob fie hierher oder 
dorthin zu rechnen feien, Stüde, welche der einen Gigen- 
fchaft nach unter diefe Rubrif, der anderen nach unter jene 
fielen, eben deshalb aber Feiner mit Bejtimmtheit angehörten. 
So die fehr zahlreichen Gomödien, welche zwar an Höfen 
jpielen und diefe oder jene Prinzenrolfe enthalten, übrigens 
aber Privatbegebenbeiten behandeln und zu gar feiner Ent- 
faltung von Gouliffenfünften und feenifcher Pracht Anlaß 
geben ; um befannte Beifpiele anzuführen: Moretod Desden 
con el desden und Galderon’s Secreto a voces. Schwer: 
lich Fonute der bloße Umftand, daß dort ein Graf von 
Barcelona, ein Prinz von Bearıı, hier eine italienifche 
Fürftin u. |. w. vorfommen, dieſe Etüde bei ihrem ſich 
jonft ganz um innerliche Intereſſen drehenden Inhalt unter 
die Comedias de Teatro reihen; eben jo wenig freilich 
wird man fie Comedias de capa y espada genannt 
haben; Die Unterjcheidung wird vielmehr gar nicht auf fie 
eingegangen fein und fie unbenannt in der Mitte haben 
liegen laſſen. Das Unfichere der ganzen Theilung wird 
erft recht Har, wenn man bedenft, wie wenig ſerupulös die 
Beobachtung des Goftümsd, wie wenig geregelt dad Deco: 
rationsweſen auf den fpanifchen Theatern war und wie es 
mithin, da die Unterjcheidung doch hierauf fußte, in der 
Willführ der Directoren lag, ein Stüdf bald mehr in dieſe, 
bald mehr in jene Kategorie zu rüden. Auf jolche Art 
muß denn auch dad oben angeführte Stüf des Gaspar 
Aguilar, das die Ueberſchrift Comedia de capa y espada 
trägt, zu diefer Benamung gefommen fein; denn es treten 
darin ein Herzog von Ferrara und ein Herzog von Mai: 
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land auf; und wäre die Unterſcheidung nicht überhaupt 
ſchwankend und unbeſtimmt, ſo hätten wir hier vielmehr 
eine Comedia de Teatro. Unſere Darlegung und Ber 
fchaffenheit diejer Gattungsbegriffe muß denn auch begreif- 
lich machen, weshalb die Dichter bei Benennung ihrer 
Schauſpiele von jo grob gefaßten, nur von dem großen 
Haufen der Theaterbeſucher ausgegangenen und in ber 
That albernen und findiihen Unterſcheidungen niemals 
Gebrauch gemacht haben. 

Eine zweite, weder, finnvollere noch präcifere Einthei— 
lung der Gomödien war die in geiftlide und weltliche (0. 
dieinas y humanas). Nicht das Religiöfe oder Profane 
des Inhalts scheint das Kriterium dafür abgegeben zu 
haben; das Unftäte und Beliebige dieſes Begriffs mußte 
in bie Augen jpringen und jede fcharfe Scheidung unmög- 
lih maden. Stüde 3. ®., deren Inhalt zwar der bibli- 
chen Gefchichte entnommen ift, die übrigens aber nichts 
hervorſtechend Religiöjes enthalten (jo Calderon's Cabellos 
de Absalon, Lope's David perseguido), oder die zwar im 
Allgemeinen von einem geiftlichen Element durchzogen find, 
fonft jedoch ganz den weltlich-hiftoriichen gleichen, wie Cal— 
deron's Cisma de Inglaterra, hatten gewiß eben fo viele 
Anfprüche auf den Namen der Comedia divina wie auf 
ben der humana. Bei anderen, die ein religiöfes Interefie 
entihieden zum Mittelpunft der Darftellung haben, wird 
man weniger in Zweifel geweſen fein; noch weniger bei 
folhen, welche einen. biblifchen Tert oder eine Firchliche 
Tradition in einer an die alten Myſterien erinnernden 
Weiſe behandeln, wie 3. B. Lope's Creacion del mundo. 


Indeffen erſt Aeußerlichfeiten, wie fichtbar vorgehenbde 
7* 
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Wunder, Erſcheinungen von Engeln und Teufeln, der 
Mutter Gottes und des Chriſtlindes u. ſ. w., ſcheinen, ganz 
im Sinne der vorhin betrachteten Unterjcheidung, Die Qua— 
lität einer Comedia divina unzweifelhaft feftgeftellt zu 
haben. Prägnant als zu diefer Claſſe gehörend heben ſich 
die Comedias de Santos (Vidas de Santos) oder dra— 
matifirten Lebensgejchichten der Heiligen hervor. Cie waren 
zur Darftellung an den Feittagen der Heiligen bejtimmt, 
und, den Anforderungen ded Publicums entiprechend, das 
dabei alle merfwürdigen Züge aus dem Leben des Hel- 
den der Feier, feine Wunder u. ſ. mw. zu jehen begehrte, 
immer auf eine bunte theatraliiche Gricheinung berechnet, 
wobei ed an erbaulicher Augenweide der oben bezeichneten 
Art nicht fehlen Fonnte. 

Ferner find bier noch folgende in der ipanifchen Büh- 
nenpbrafeologie vorfommende Ausdrüde zu betrachten. 

Den Namen Burlesca führen ſolche Comödien, die 
in der Haupthandlung wie in den Nebenpartien burleöf 
gehalten find, fo daß von Anfang bis zu Ende fein ernites 
Wort vorkommt. Mehrentheild behandeln fie ernithafte 
und pathetijche Süjetd in parodifcher Weile, in einer mit 
Sprichwörtern, Anfpielungen, Wortipielen und Redensarten 
des niedrigften Pöbels angefüllten Sprache, wo denn alles 
Großartige und Rührende durch ben Gegenfag lächerlich wird. 
Hierher gehören Gancer’8 Muerte de Baldovinos, Galde- 
ron’8 Cefalo y Procris, eine Traveftie feines eignen 
Zelos aun del Aire matan u. f. w. Gattung und Name 
fcheinen erft gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts auf- 
gekommen zu fein. 

Der Ausdruf Fiesta bezeichnet Schaufpiele, die be— 
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jtimmt waren, bei feierlichen Gelegenheiten am Hofe aufs 
gerührt zu werden; auf den Inhalt des Dargeftellten hat 
er nicht den mindeften Bezug und es ift falfch, ihn als 
„mythologiſches Feſtſpiel“ zu definiren, oder auf „die opern» 
mäßige Erfindung” zu beziehen. Viele diefer Stüde waren 
freilich durch zauberifche Anlagen, häufigen Scenenwechiel 
und eingelegte Muſik auf eine, alle Sinne fefjelnde, Thea— 
terpracht berechnet, und die alte Mythologie wurde allerdings 
für dieſen Zwed fleißig ausgebeutet; eben jo oft aber 
mußten die Sagenfreife des Mittelalterd, die Ritterromane, 
die italienischen Heldengedichte den Etoff hergeben; und 
auch die bunte Ecenerie war einer fiesta nicht durchaus 
nothwendig ; Galderon’d Guärdate del agua mansa 3. B., 
ein Etüf aus dem bürgerlichen Leben und in modernen 
Eitten, war allem Anfchein nach ein Hoffeftfpiel zur Feier 
der Vermählung Philipp’ IV. mit feiner zweiten Gemah— 
lin, Endlich wurden auch Burlesfen als fiestas gejfpielt, 
3. B. Gancer’d Mocedades del Cid am Faichingsdienftag. 
Ihre eigentliche Heimath hatten alle diefe Feftivitätsftüde 
am Hofe Bhilipp’s IV. 

Die Benennung Comedia de Figuron jcheint erſt 
in den legten, bem Verfall der Bühne ſchon naheftehenden, 
Jahren der vorliegenden Periode in Gebrauch gefommen 
zu fein. Stüde von der Art, welche der Name bezeichnen 
foll, finden fich indefjen fchon früher; folche nämlich, die 
eine im Garicaturftyl gezeichnete Figur zum Mittelpunft haben 
und in ihr irgend ein Lafter oder eine lächerliche Gewohn— 
heit geißeln. Gewiß gehören die Gomödien diefer Gattung, 
die namentlich feit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
häufig vorfommen, zu den flachften und abgefchmadteften 
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Producten des jpanifchen Theaters, weshalb fie denn von 
homogenen Naturen befonders gepriefen worden find. 

Zum Beſchluß dieſes, den fogenannten Glaffen ber 
ipanifchen Gomödie gewidmeten Artifeld ſei endlich noch 
ber Comedia heroica gedacht. Wir haben diefen Ausdrud 
ald einen Gatttungsnamen von feinem Schrififteller bes 
17. Jahrhunderts gebraucht gefunden und glauben ihn 
früheftens im Beginn bed folgenden entitanden. eine 
Bedeutung war ber von Comedia de ruido ziemlich ana— 
log, zielte jedoch ohne die Nebenbeziehung auf das Decoras 
tionsweſen nur auf den fürftlichen Rang ber Hauptper- 
fonen (personas heroicas). 

Außer den Comedias fommen bier noch folgende 
Gattungen ſpaniſcher Theaterftüde in Betracht: 

II. Autos, d. bh. Akte. Wir lernten Diefen Namen 
zuerft als einen von ben vielen kennen, welche in früheren 
Zeiten für „dramatifche Compoſition“ überhaupt gebraucht 
wurden ; fobann fahen wir ihn feit Gil Vicente fich haupt- 
fachlich für die geiftlihden Schaufpiele firiren. In der vor— 
liegenden Periode nun, und wie wahrjcheinlich ift, fchon 
feit der Mitte des 16. Jahrhunderts erfcheint feine Bedeu— 
tung noch mehr eingefchränft, jo daß er nun ausfchließlich 
geiftliche, zur Verherrlichung verfchiedener Feſte, und mit 
jeltenen Ausnahmen allegorifche Darftelungen von gerin— 
gerem Umfange ald die Comedias bezeichnet 5). Man 
hüte fich daher, beide Schaufpielgattungen zu verwechjeln, 


s., Ns Äußeres Unterfcheidungsmerfmal der Autos von ben 
Gomödien fönnte noch angeführt werden, baß fie nicht, wie bieje, in 
Jornadas oder Alte eingerheilt find, wenn nicht bei einigen Autos 
al nacimiente eine Ausnahme hiervon Statt fände. 
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was bejonders deshalb nahe liegt, weil fib in alten Dru- 
den Gomödien bisweilen fälſchlich mit ber Ueberfchrift 
„Autos“ bezeichnet finden 52), — Die Hauptarten ber 
Autos waren: 

a) Autos sacramentales, zur Verberrlichung bes 
Srohnleihnamsfefted (Aesta del Corpus). Ueber Geiſt 
und Form berjelben, fo wie über den Hergang bei ihrer 
Darjtelung kann erſt ſpäter nähere Ausfunft gegeben 
werden. Hier nur fo viel: allegorifche Figuren find dieſer 
Gattung von Autos mwefentlich ; doch braucht das Perſonal 
nicht ausichlieglich aus folchen zu beftehen, vielmehr fönnen 
neben ben Begrifföperfonificationen auch nicht = allegorifche 
Geſtalten auftreten. Allen Autos sacramentales: ift Die 
Beziehung auf den Gegenftand des Frohnleichnamsfeftes, 
das Sacrament bed Altard, gemeinfam, - eine Beziehung, 
die am Schluß, wo meiftend auch der Leib des Herrn 
oder der Kelch fichtbar wird, befonderd deutlich hervortritt. 
Gintheilung in Afte haben fie nicht. Ihre Länge überfteigt 
die einer Jornada der Comödien nur um ein Geringes. 
Ihre Aufführung fand auf den Straßen und öffentlichen 
Plägen auf temporären, eigens zu dieſem Zwed erbauten 
Gerüſten Statt. 
| b) Autos al nacimiento, zur Feier ber Geburt Chrifti 
und zur Darftellung am Weihnachtöfeft beftimmt. Sie 
geben ſich deutlih als Abfümmlinge jener feit uralten 


»2) Diefe falfchen Bezeichnungen rühren aus den Jahren her, 
in welchen, wie unten näher zu erwähnen, die Aufführung von Go: 
mödien unterfagt war; da das Verbot ſich nicht auf die Autos er: 
ftreckte, fo mißbrauchte man diefen Namen, um Die verpönte Waare 
einzufchwärzen. 
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Zeiten in den Kirchen üblich geweſenen Darſtellungen während 
der Chriſtnacht zu erkennen und weiſen, als auf ihre näheren 
Vorbilder, auf die Weihnachtseklogen des Encina und Gil 
Vicente zurück; doch pflegt ihre Handlung etwas compli— 
eirter und ausgedehnter zu ſein. Ihr gewöhnlicher Vor— 
wurf iſt die Anbetung der Hirten; ſonſt auch die Flucht 
nach Aegypten oder ein anderes Moment dieſes Fefteyclus. 
In allen ſpielen die heilige Jungfrau und St. Joſeph die 
Hauptrollen; die allegoriſchen Perſonen, die auch hier häu— 
fig, wenn gleich nicht immer vorkommen, haben meiſt nur 
ſecundäre Partien und treten nicht ſo in den Vordergrund 
wie in den Autos sacramentales. Die Autos al nacimi- 
ento wurden theild im Freien auf Fleinen Schaugerüften, 
theil8 in den Kirchen und Sacrifteien, theils, wie es fcheint, 
auch in den Schaufpielhäufern aufgeführt. Einige derſel— 
ben find in drei Fleine Jornadas getheilt. 

Außer den erwähnten, zur Feier ded Sacramentd und 
ber Geburt des Heilandes beftimmten Autos wurden nod) 
andere für verfchiedene Fefte und mit Beziehung auf Diele 
verfaßt. So wird in Lope's Peregrino en su patria, ber 
allerdings nur Fiction ift, aber doch unftreitig in Diefer 
Hinficht auf einer in Spanien herrſchenden Gewohnheit 
fußt, von Autos geredet, die am Tage des heil. Jacobus, 
ferner bei der Vermählung Philipp's III. mit der Erzher— 
zogin Margarathe, und endlich zur Verherrlichung eines 
Friedensichluffed zwifchen Spanien und Frankreich aufge: 
führt worden. Hierdurch Flärt fich denn der bei allen über 
unferen &egenftand handelnden Schriftftellern verbreitete 
Irrthum auf, es fei nur eine Art von Auto, dad Auto 
sacramental, vorhanden. Im Allgemeinen find alle Autos, 
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mit Ausnahme derer al nacimiento, deren anderweitige 
Abfunft angegeben wurde, ald aus den Moralitäten des 
Mittelalters hervorgegangen anzufehen; hierauf deutet ſchon 
der Name Representacion moral, der ihnen 3.3. in dem 
eitirten Werke des Lope de Vega beigelegt wird. Ihre 
metrische Bildung ift jener der Comödien ganz analog. 

II. Zoas (wörtlich Lobgedichte), Feine Vorſpiele oder 
Empfehlungsjtüde, welche die Vorftellung der Gomöbdien 
jowohl ald der Autos einzuleiten pflegten 53). Sie erfcheis 
nen in zwei wefentlich verfchiedenen ®eftalten: 

a) als Monologe, Die meiftens nur in einer ganz 
lofen und äußerlihen Beziehung zu dem nachfolgenden 
Stüde ftehen, Lobpreifungen ber Stadt und des Bublicums, 
vor dem gefpielt wird, oder cine Erzählung, einen Schwanf, 
eine Allegorie enthalten und mit der Bitte um geneigted 
Gehör fchliegen. 


ss) Aguſtin de Roxas jagt in feinem Vinge entretenido (1603): 
Las Loas fueron inventadas 
Para loar , eternizar los nombres, 
Para hacer inmortales Aa las famnas, 
Para animar los hombres que emprendiesen 
Cosas altas, empresas memorahles, 
Y en Comedians antiguas y modernas 
Para tener propicios los oyentes, 
Para alabar sus änimos hidalgos 
Y para engrandecerles sus ingenios. 

Lopez Pinciano in feiner Philosophia antigua poetica (Madrid, 
1596. pag. 413) theilt die Loas, oder wie er als Gelehrter fie nennt 
Prologe, in empfehlenbe, in welden das Stüdf oder der Autor 
gelobt wird; in darlegende (relativos), worin ber Dichter dem 
Publienm Danf fagt und feine Gegner zurechtweilt; in argumen: 
tative, die aus dem Vorhergegangenen das Künftige erflären, und 
endlich in vermifchte. 
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b) Als Heine Dramen, die bald eine Scene zwifcben 
den Schaufpielern verführen, in welcher über bie folgende 
Darftellung verhandelt wird (dergleichen ſ. bei Aguftin de 
Rojas), bald die Zuhörer geiftig auf das Hauptdrama vors 
zubereiten beftimms find (jo die meiften Load vor den Autos 
des Galderon), bald endlich, dieſes jedoch jeltner, Facta 
enthalten, die mit dem eingeleiteten Schaufpiel in engem 
Zufammenbang ftehen und für defien Verſtändniß wejentlich 
find (jo z.B. die Loa zu Galderon’d Tres mayores prodigios). 

Im Anfang der uns hier bejchäftigenden Gpoche des 
fpanifchen Theaters war ed üblich, jeder dramatiſchen Dar: 
ftellung eine Loa voranzufchiden ; ſchon im Beginn des 
17. Jahrhunderts indefien begann diefer Gebrauch fich bei 
den Comödien zu verlieren 54); nur bei den Autos jcheint er 
fortwährend beibehalten worden zu fein. Sehr häufig ver: 
faßten die Dichter diefe Prologe zu ihren Dramen gar 
nicht felbjt 55); die Schaufpieldirectoren pflegten, wie aus 
dem Viage entretenido erhellt, im Befig eines Vorraths 
von Loas zu fein, die auf die verfchiedenartigften Stüde 
paßten 56) ; ober ließen, wenn fie eine ſich [peciell auf ein be— 

s+) Im Pasagero von Suarez de Figueroa (Madrid, 1617) 
heißt es ausdrüdlih pag. 109: En las farsas que communmente 
representan han ya quitado esta parte que llamaban Loa. Y 
segun de lo poco que servia y cuan fuera de propösito era su 
tenor anduvieron acertados. 

ss) Miele der vor den Autos bes Galderon befindlichen Loas—- 
rühren nicht von Diefem ber, fondern nach der beilimmten Angabe 
bes Herausgebers von andern Berfaflern. 

20) Rojas theilt 3. B. welche zum Preiſe verfchiedener fpanifcher 
Städte, der Jahreszeiten, der Wochentage, der Schaufpielfunft u. ſ. w. 


mit, die denn in der That vor allen möglichen Dramen recitirt werden 
fonnten, 
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ftimmted Schaufpiel beziehende nöthig hatten und vom 
Dichter jelbft noch nicht dafür geforgt war, dieſe ander: 
weitig nach ihrem Bebürfnig abfaſſen. — Bisweilen waren 
die Loas, namentlich die dialogifirten, mit Mufif und Ge: 
fang begleitet. Ihr gewöhnliched Metrum ift die Romanze, 
Die Redondille oder die Oktave. 

IV. Entremeses (Zwiſchenſpiele), Eleine burleöfe Dra- 
men, die bei den Gomödien zwijchen den Jornadas, bei 
den Autos zwifchen der Loa und dem eigentlichen Auto ge= 
jpielt wurden. Ihr Stoff it, mit fjeltenen Ausnahmen, 
dem Leben und Treiben der unteren Bolfsclaffen entnom- 
men, aus dem fie irgend eine komiſche Situation, eine 
luftige Begebenheit, einen poffirlihen Schwanf vorführen. 
Sie geben die Wirflichfeit gang ungefchminft und ohne 
poetifche Sdealifirung wieder. Oft find ed nur fleine 
Situationsbilder, abgeriffene Scenen ohne eigentliche dra— 
matijche Verfnüpfung ; bisweilen aber findet eine gewiſſe 
Epannung ber Theilnahme, eine Schürzung und Ent» 
wirrung des Knotens Statt, fo weit folche in fo eingefchränftem 
Raume möglich ift. Die Entremejed find bald in Profa, 
bald in Verſen gejchrieben, im legteren Falle mehrentheild 
in Rebondillen, Romanzen oder Silvad, Die aber nach 
einem ganz anderen Princip behanbelt find, als in den 
Comödien oder Autos, und fih mit Vermeidung alles poeti- 
ihen Schwunges nur unmerflid von dem gewöhnlichen 
Geſprächston entfernen. Geift und Gehalt diefer Zwiſchen— 
ipiele ftammen unverfennbar von der Manier des Lope be 
Rueda ab, die hier einen Zufluchtsort fand, als fie aus 
den größeren Dramen durch die höhere Kunftpoefie vertrie- 
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ben wurde 57). Nichts Anderes ald jolche Entremejed unter 
verändertem Titel find denn im Grunde auch die jogenann- 
ten Sainetes, bie feit der Mitte des 17. Jahrhunderts 
häufig vorfonmen. Man pflegt ihren Unterjchied von 
jenen dahin zu beftimmen, daß fie mit Mufif und Fleinem 
Ballet begleitet und von complieirterer Handlung ſeien; 
allein ohne ausreichenden Grund, denn Geſang und Tanz 
bildet gewöhnlich auch den Schluß der Entremejed, und -» 
was den dramatifchen Plan anlangt, jo hält das Sainete 
es hiermit ebenjo nach Belieben wie Die ältere Art des 
Zwiſchenſpiels. 

Der übrigen Gattungen ſpaniſcher Theaterſtücke, die 
erſt gegen den Ausgang des 17. Jahrhunderts oder noch 
ſpäter entſtanden find, der Zarzuelas, Tonadillas, Follas 
u. f. w., kann erft in weiter unten folgenden Abfchnitten 
dieſes Werkes gedacht werden. 

Bevor nun zur Betrachtung der einzelnen Dramatijchen 
Dichter und ihrer Werfe übergegangen wird, ift noch von 
den Einrichtungen der Theater zu handeln und überhaupt 
die äußere Geſchichte des Bühnenweſens von da an, wo 
fie oben abgebrochen wurde, fortzufegen. 

Die Entftehung und erfte Ausbildung der beiden Haupt- 
theater von Madrid fo wie beren allgemeine äußere Bes 
fchaffenheit, die das Borbild für alle bedeutenden Schau: 
jpielhäufer oder vielmehr Schaufpielhöfe des Landes wurbe, 


®) — — — Se ha quedado la eostumbre 
De llamar entremeses las comedias 
Antiguas, donde estä en su fuerza el urte 
Siendo una.accion y entre plebeya gente. 
Lope de Vega, Arte nuevo de hacer Comedius. 
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ift im vorigen Abſchnitt geichildert worden. Der weiteren 
Tarftellung dieſes Gegenftandes ſchicken wir einige Aus— 
züge aus alten Reijebejchreibungen voraus, in welchen über 
Beſuche in den Theatern verjchiedener fpanifcher Städte 
berichtet wird. Diefe Berichte find zwar nicht detaillirt und 
anjchaulich genug, dab fich aus ihnen allein ein deutlicher 
Begriff von der Anordnung der Locale oder von dem Her- 
gang bei den Aufführungen gewinnen ließe; allein fie find 
intereffant, weil fie Schilderungen von Augenzeugen ent- 
halten und fönnen bier zugleich dazu dienen, das früher 
über die Theater de la Cruz und del Principe Gejagte 
im Allgemeinen zu vergegenwärtigen. Daß fie aus ber 
Mitte oder der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts her— 
rühren, fann Fein Hinderniß fein, fie ſchon bier mitzutbeilen, 
da man mit Beſtimmtheit weiß, daß die fpanifchen Schau- 
jpielhäufer (mit Ausnahme der erft unter Philipp TV. er- 
richteten und nach einem verichiedenartigen Princip con- 
jtruirten Hofbühne von Buen Netiro, von der erft fpäter 
die Rede fein kann) während Diefes ganzen Jahrhunderts 
der ihnen gegen Ende ded 16. gegebenen Einrichtung treu 
geblieben find. 

Gin Franzofe, der im Jahre 1659 ald Begleiter des 
Marſchalls von Grammont, außerordentlihen Gefandten 
Ludwig’8 XIV. am Hofe Rhilipp’s IV., nad) Spanien fan, 
erzählt in dem Tagebuch, das er auf diefer Reife führte 
und fpäter herausgab: 

„Was das Theater anbelangt, fo gibt ed in beinahe 
allen Städten Schaufpielertruppen, und im Vergleich beffere 
ald bei und; aber es gibt Feine vom König befoldeten. Cie 
geben ihre Vorftellungen auf einem Hofe, wo viele Privat- 
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häufer zufammentreffen, jo daß Die Fenfter, welche fie 
rexas nennen, weil fie mit Gittern verjehen find, nicht den 
Schaufpielern, jondern den Eigenthümern der Häufer ge: 
bören. Sie fpielen bei'm hellen Tage, ohne Fünftlihe Be— 
leuchtung, und ihre Theater haben (ausgenommen die von 
Buen Retiro, in weldem Ballaft drei ober vier Schau 
jpieljäle find) Feine jo guten Decorationen wie die unfrigen ; 
aber fie haben ein Ampbitheater und ein Parterre.“ 

„Es gibt in Madrid zwei Theater, Corrales genannt, 
welche nie von Kaufleuten und Handwerfern leer werden, 
die, ihre Werkſtätten verlaffend, mit Mantel, Degen und 
Dolch dabin eilen und fich Alle Caballeros nennen, fogar 
die Schufter nicht ausgenommen. Dieje Leute entjcheiden, 
ob das Stüf gut oder fchlecht it, jo daß der Auf und 
das Anfehn der Dichter von ihnen abhängen; und weil 
fie bald applaudiren, bald zifchen und auf beiden Seiten 
wie in Reihe und Glied ftehen, werden fie Mosqueteros 
genannt. Ginige nehmen Pläge unmittelbar an der Bühne 
ein, bie fih vom Vater auf den Sohn forterben, wie ein 
Majorat, das weder verfauft noch verpfändet werden fann. 
So große Leidenfchaft haben fie für die Comödie.“ 

„Die Weiber figen alle beiſammen am äußerften Ende 
bed Amphitheater, wohin die Männer nicht fommen 
dürfen 58). 

In der Reifebefchreibung eines Niederländers, der Spa— 
nien im Jahre 1655 befuchte, heißt es: 

„Die Schaufpieler geben ihre Vorſtellungen nicht bei 
Beleuchtung, jondern bei'm Licht des Tages, und berauben 


>’) Journal du Voyage d’Espagne par Boisel. Paris, 1660. 
pag. 298. 
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daher die Scene eined großen Theils der Illuſion. Ihre 
Kleider find weder koſtbar noch den Rollen angemefien. 
Gine Somödie, die in Rom oder Griechenland fpielt, wird 
in ſpaniſcher Tracht aufgeführt. Alle, welche ich gefehen 
babe, beftehen aus bloß Drei Aften, die fie Jornadas nennen. 
Sie machen den Anfang mit einem mufifalifchen Prolog 59) 
und fingen fo jchlecht, daß es wie Kindergeplärr klingt. 
Zwilchen die Jornadas fchieben fie ein Zwiſchenſpiel oder 
einen Tanz ein, was häufig dad Befte an der ganzen 
Vorftellung ift. Uebrigens iſt das Volk fo eingenommen 
für dieſe Unterhaltung, daß man- Mühe hat, einen Plat 
zu finden 60), 

Die Gräfin d’Aulnoy, deren Reife nach Spanien 
in den Anfang der Regierung Karl’d IT, fällt, berichtet 
aus San Sebaftian: 

„Nachdem ich mich etwas ausgeruht hatte, fchlug 
man mir vor, in's Scaujpiel zu gehen. Als ich in’s 
Theater trat, erhob fih ein allgemeines Rufen: mira, d. h. 
jeht, feht! Die Decoration der Bühne war nicht glänzend ; 
fie ruhte auf Fäſſern, über welche Bretter gelegt waren. 
Die Fenfter ftanden offen, denn man fpielt hier ohne Fa— 
elbeleuchtung, und es ift leicht zu denfen wie fehr das bie 
Schönheit des Schaufpield beeinträchtigt. Man gab das 
Leben bes heiligen Antonius, und wenn eine Stelle vorkam, 
die Beifall fand, riefen alle Zuſchauer: Vietor, Victor! 


20) Hier ift vermuthlich der Gefang, der jeder Darftellung vor: 
anzugehen pflegte, gemeint, nicht der eigentliche Prolog oder die Loa, 
die freilich bisweilen auch nut Mufif begleitet war. 

*») Voyage d’Espugne, curieux, historique et politigne fait 
en Vannee 1655. A Paris, chez Charles de Lercy. 1665. png. 28. 
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Ich böre, daß das bier zu Lande jo üblich it. Es fiel 
mir auf, daß der Teufel nicht anders gefleidet war als die 
Uebrigen; er machte fich nur durch die feuerfarbigen Strümpfe, 
die er trug, und Durch ein Paar Hörner fenntlich. Die Co— 
mödie beitand aus nur drei Aften, und fo find fie alle. 
Am Ende jedes ernften Aftes fpielte man einen komiſchen 
und poftenbaften, in welchem der fogenannte Graciofo, das 
heißt der Spaßmacher auftrat, der zwiſchen vielen ziemlich 
faden Scherzen auch einige nicht gang üble vorbrachte. 
In den Zmwijchenaften famen auch Tänze mit Harfen- und 
Guitarrenbegleitung vor. _ Die Schaujpielerinnen hatten 
Gaftagnetten in den Händen und einen Ffleinen Hut auf 
dem Kopf, wie das bier bei'm Tanze Sitte ift; als fie die 
Sarabande aufführten, ſchien es faum noch, als ob fie 
tanzten, jo leicht flogen fte dahin. Ihre Manier ift ganz 
verichieden von der unfrigenz; fie bewegen Die Arme zu 
viel und heben die Hand oft bis über das Geficht und 
den Hut empor, doch dad mit einer gewiffen Grazie, Die 
nicht mißfällt. Ihre Gefchidlichfeit, die Gaftagnetten zu 
ichlagen, ift bewundernswürdig.“ 

„Webrigens glaube man nicht, daß diefe Gomödianten, 
weil San Sebaftian ein Feiner Ort ift, ſehr verjchieden 
von denen in Mabrid fein. Die des Königs follen zwar 
etwas befjer fein, aber der Unterfchied wird nicht viel be- 
deuten. Selbſt von den Comedias famosas, das heißt 
den fchöniten und berühmteften Gomödien, find die mehr- 
ften ſehr tächerlib. Zum Beifpiel, wenn der heilige Anto— 
nius fein Confiteor jagte, was ziemlich häufig geichab, 
fielen Alle auf die Kniee und gaben fich fo harte mea 
culpa, als ob fie fih den Leib einfchlagen wollten.“ 
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Später, wo die Berfafferin ihren Aufenthalt in Ma— 
drid fchildert, heißt e8 von den Theatern diefer Stadt: 

„Bon der Erbärmlichfeit der Maschinen kann man fich 
feinen Begriff machen. Die Götter famen auf einem Bal: 
fen, ber von einem Ende der Bühne bid zum anderen 
reichte, herabgeritten. Die Sonne ftrahlte mitteld eines 
Dugends Laternen von Delpapier, in deren jeber fich eine 
Lampe befand. In der Scene, wo Aline die Dämonen - 
eitirte, ftiegen diefe ganz bequem auf Leitern aus der Hölle 
herauf. Der Graciojo, das heißt der Poffenreißer, fagt 
taufend Abgejchmadtheiten. — — — Uebrigens wird Die 
befte Comödie oft nach dem Gutdünfen irgend eines lum— 
pigen Kerls applaudirt oder ausgezifcht. Unter Andern 
gibt ed einen Schufter, der in biefer Hinftcht eine unbe- 
gränzte Autorität befist, fo Daß die Dichter, wenn fie ein 
Stück vollendet haben, zu ihm zu gehen pflegen, um fich 
feiner Gunft zu verfichern. Sie lefen ihm das Schaufpiel 
vor; der Schufter fagt hundert Albernheiten, die fie gedul— 
dig einjtefen müſſen; und endlich, wenn er bei der erften 
Vorftellung zugegen ift, richtet alle Welt die Blide auf 
die Miene und die Augen dieſes Nichtswürdigen. Alle 
jungen 2eute, von welhem Stande fie auch jein mögen, 
thun nach, was er vormacht. Wenn er gähnt, jo gähnen, 
wenn er lacht, jo lachen fie. Bisweilen wird er ungedul- 
dig; er ſetzt eine Fleine Pfeife, die er bei fich führt, an 
den Mund, und alsbald erfüllen hundert andere Pfeifen 
das Theater mit einem fo gellenden Lärm, daß die Zuhö— 
rer ganz davon betäubt werden. Da iſt denn mein armer 


Dichter in Verzweiflung, indem er ficht, wie das Schidjal 
Geih d». Pit in Epan. I. BD. = 


— 114 — 


feiner Werfe von der guten oder böjen Laune eines Lum— 
pen abhängt.“ 

„Es gibt in dieſem Schaufpielhaufe einen gewiſſen 
Platz, der wie unjer Amphitheater ift und Die Cazuela 
genannt wird. In biefer Cazuela figen alle leichtfertigen 
Frauenzimmer und alle vornehmen Herren gehen dahin, 
um mit ihnen zu ſchwatzen. Bisweilen ift dort ein folcher 
Lärm, daß man den Donner nicht würde hören fönnen, 
denn die Damen, deren Lebhaftigfeit durch Feine Rüdficht 
auf Anftand gezügelt ift, fagen fo fpaßhafte Dinge, daß 
Alle vor Lachen beriten wollen. Sie find in die Angele- 
genheiten aller Welt eingeweiht; und wenn fie irgend ein 
Bonmot auf Ihre Majeftäten zu fagen wüßten, fo würden 
fie fich lieber die nächite Viertelftunde hängen laffen, als 
daß fie e8 bei fich behalten ſollten.“ 

„Man kann fagen, daß die Schaufpielerinnen hier in 
Madrid angebetet werden. Es gibt feine einzige, die nicht 
die Geliebte eined großen und angejehenen Herren wäre 
und wegen deren nicht viele Männer ihr Leben verloren 
hätten. Ich weiß nicht, ob ihre Geſpräche fo anziehend 
find; im Uebrigen aber find es bie häßlichiten Gefchöpfe 
von der Welt. Sie machen einen übermäßigen Aufwand, 
und man würde eher ein ganzes Haus vor Hunger und 
Durft umfommen, ald fo eine nichtönugige Schaufpielerin 
an den allerüberflüffigiten Dingen Mangel leiden lafjen.“ 61) 

Ueber die Feier des Frohnleichnamsfeſtes und bie 
Darftellung der Autos sacramentales in Madrid finden 


*ı) Relation du voyage d’Espagne de la Comtesse d’Aulnoy. 
A la Haye, 1705. 
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fih in dem vorhin citirten Reifebericht vom Jahre 1655 
folgende Details: 

„Am 27. Mai fahen wir die Geremonien ded Frohn— 
leichnamsfeſtes. Dies ift unter allen Feften dasjenige, das 
in Spanien mit dem meiften Bompe gefeiert wird und am 
längften dauert. Den Anfang machte eine Proceffion, in 
welcher eine große Menge Mufifer und Biscayer mit 
Tamburinen und Gaftagnetten voranzogen. Außer bieien 
waren noch viele Leute in buntjchediger Tracht dabei, die 
zum Klang verfchiedener Inftrumente fo luftig tanzten und 
fprangen, ald ob ed Garneval wäre. Der König ging in 
die Kirche Santa Maria, die nicht weit vom Pallaſt ift, 
und fam nach gehörter Meffe, feine Kerze in der Hand 
haltend, wieder heraus. Woran ward das Tabernafel ges 
tragen; dann folgten bie Granden von Spanien und Die 
verjchiedenen Räthe, die an dieſem Tage, um Streitigfeiten 
zu vermeiden, ohne Rüdficht auf die Rangordnung und 
ungefondert einhergehen. In dem vorderen. Zuge befanden 
fich auch mehrere riefengroße Maichinen, nämlich Figuren 
von Pappe, welche von darin verftedten Menfchen in Bes 
wegung geießt wurden. Sie waren von verfchiedener Ge— 
ftalt und einige ſahen abjcheulih aus, alle aber ftellten 
Weiber vor, mit Ausnahme der eriten, die nur aus einem 
monftröfen gemalten Kopfe beitand, den ein Menjch von 
fleiner Statur trug, jo daß dad Ganze ausjah wie ein 
Zwerg mit dem Haupte eined Riefen. Sodann waren 
noch zwei folche Bopanze da, die einen maurifchen und 
einen äthiopiſchen Rieſen vorjtellten. Das Bolf nennt 
alle dieje Figuren los Hijos del Vecino, oder auch las 


Mamelinas. Man hat mir auch noch von einer anderen 
8* 
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ähnlichen Mafchine erzählt, die am heutigen Tage durch 
die Straßen geführt wird und die Tarasca heikt. Sie 
fol diefen Namen von einem Walde führen, der vor Alters 
in der Provence die Stelle eingenommen haben joll, an 
welcher heute Taradcon, Beancaire gegenüber am Rhone, 
liegt. Es wird behauptet, daß bort in alten Zeiten eine 
Schlange gehauft habe, die dem menſchlichen Gejchlecht 
eben fo feindlich geweſen, wie bie, welche unſere erften 
Eltern aus dem irdifchen Baradieje vertrieb. Die heilige 
Martha aber, heißt ed, babe fie zulegt mit ihrem Gürtel 
und durch ihr Gebet getödtet. Mag es fich mit dieſer Ge— 
fchichte verhalten, wie e8 will, die Tarasca, von der ich 
ſprach, ift eine Schlange von ungeheurer Größe, mit dickem 
Bauch, langem Schwanz, furzen Füßen, gewundenen Kral— 
len, drohenden Augen und gewaltigem, weit aufitehendem 
Rachen; ihr Leib ift über und über mit Schuppen bededt. 
Man führt died Ungethüm durch die Straßen, und bie- 
jenigen, welche unter der Pappe, aus ber es befteht, ver- 
ftedt find, laſſen es folche Bewegungen machen, daß es 
den Unachtfanten die Hüte wegichnappt ; die einfältigen 
Landleute haben große Furcht davor, und wenn es einen 
von ihnen erwifcht, entfteht unter den übrigen Zufchauern 
ein gellendes Gelächter. Was fih am hübjcheften ausnahm, 
war dad Gompliment, das diefe Figuren der Königin mach— 
ten, als der Zug vor dem Balcon vorbeifam, auf dem fie 
fich befand. Eben dort machte auch der König feiner Ges 
mahlin eine Verbeugung, worauf fich dieſe und die In— 
fantin von ihren Sigen erhoben, um den Gruß zu erwies 
dern. Alsdann zog die Proceffion weiter bis auf den 
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Marftplag, und fehrte durch die Calle Mayor nad) Santa 
Maria zurüd.” 

„Am Nachmittag um fünf Uhr wurden Autos auf: 
geführt. Es find dies geiftlihe Schaufpiele, in welche 
pofienhafte Zwijchenjpiele eingejchaltet werden, um ben 
Gruft der Darftellung zu erbeitern und zu würzen. Die 
Schauipielertruppen, deren es bier in Madrid zwei gibt, 
fchließen während Diefer Zeit die Theater und führen einen 
Monat lang nichts als ſolche geiftlihe Stüde auf. Eie 
jpielen fie im Freien auf Gerüften, die in den Straßen auf- 
gefchlagen werden. Sie find verpflichtet, jeden Tag vor 
dem Haufe eined der verfchiedenen Rathöpräfidenten zu 
ſpielen. Die erſte Vorftellung findet vor dem föniglichen 
Balafte Statt, vor welchem ein Gerüft mit einem Thron 
himmel errichtet wird, unter welchen fich Ihre Majeftäten 
ſetzen. Das Theater befindet ſich am Fuße diefes Throng. 
Um die Schaubühne herum werden gemalte Häuschen auf 
Rädern geftellt, aud denen die Schaufpieler auftreten und 
in welche fte fih am Ende einer jeden Scene zurüdzichen. 
Bevor die Autos anfangen, machen die Proceſſionstänzer 
und die erwähnten Figuren von Pappe ihre Künfte vor 
dem Voll. Was mir bei einem Auto, das ich im Prado 
viejo aufführen ſah, befonders auffiel, war, daß bei dieſer 
Vorftellung auf der Straße und am hellen Tage Lichter 
gebrannt wurden, während auf den anderen gejchlofjenen 
Theatern bei'm gewöhnlichen Tageslicht und ohne Fünftliche 
Beleuchtung gefpielt wird.” 62) 

Sp weit unfere Neifenden, deren Erzählungen für das 


°») Voyage d’Espagne curieux etc. pag. 110. 
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Folgende manche Anfnüpfungspunfte darbieten werden. 
Im Allgemeinen ift hier fogleich zu bemerfen, daß die Rei- 
febeichreibungen, denen die angeführten Stellen entlehnt 
find, alles Spaniſche faft durchaus in einem ungünftigen 
Lichte darftellen und von Nationalvorurtbeilen aller Art 
wimmeln, daß fie daher auch dad Theaterweien vermuth— 
lich nicht in's Schöne gemalt haben werden. 

Die Anordnung des Theiles der ſpaniſchen Schaufpiels 
locale, in welchem fich die Pläge der Zufchauer befanden, 
iſt im vorigen Bande gefchildert worden. Mit Uebergehung 
biervon fönnen wir daher fogleich dasjenige vorbringen, 
was fich, beitim ‚Mangel an ausführlichen und direften 
Nachrichten, über die Ginrichtung der Bühne, Ecenerie, 
Coſtüm u. ſ. w. jagen läßt. Die älteren Schriftiteller, 
bie nur zu ihren Zeitgenoffen zu reden glaubten und 
ald befannt vorausfegten, was wir wiflen möchten, haben 
nicht daran gedacht, fich weitläuftiger über dieſen Ge— 
genftand zu verbreiten; von ben Neueren ift er nicht 
einmal flüchtig berührt worden; unjer Verfuch, die Lüde 
auszufüllen, der nur einzelne Andeutungen und flüchtig 
hingeworfene Notizen zu Anbaltpunften hat, darf daher 
auf nachfichtövolle Beurtheilung Anfpruch machen. Voraus⸗ 
geihidt muß werden, daß das hier zu Sagende fich zunädhit 
nur auf bie Theater de la Cruz und del Principe und 
mittelbar auf die übrigen Bolfsbühnen bezieht, nicht aber 
auf die viel reicher dotirten Anftalten für dramatifche Auf 
führungen am Hofe Philipp’s IV., bie fpäter für fich be- 
trachtet werden müffen. 

Die Bühne (tablado) war ein nur um wenige Fuß 
über den Patio erhöhtes Gerüft, das den Zufchauern bei 
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weitem näher lag, ald ed in unfern Theatern der Fall ift. 
Gin Orchefter zwifchen der Ecene und dem Theil, den wir 
Barterre nennen, war nicht vorhanden; die Mufifer, welche 
vor dem Beginn der Darftellung fpielten und fangen, tra— 
ten auf den Brettern felbft auf. Auch einen Vorhang vor 
der Bühne fannte man nicht, woraus folgt, daß biefe bei'm 
Veginn eines Stüded nicht mit ftehenden Gruppen bejegt 
fein fonnte, daß vielmehr die Spieler erft vor den Augen 
des Publicumsd auftreten mußten. Im Hintergrunde befand 
fih eine mauerartige Grböhung (lo Alto del Teatro), die 
zu verfchiedenartigem Gebrauche diente und 3.8. die Wälle 
einer Stadt, den Balcon eined Hauſes, einen Thurm, ein 
Gebirg u. f. w. vorftellen founte. Die Scene war bei 
weitem nicht jo tief, wie. wir ed in unjeren Theatern ges 
wohnt find, dagegen mehr in die Breite gezogen. Ihre 
Decoration beftand in einfarbigen, an den Seiten und im 
Hintergrunde aufgehängten und verjchiedene Cingänge 
freilaffenden Gardinen oder Teppichen, die bald ein Zimmer 
oder einen Saal, bald eine Straße, einen Garten ober 
einen Wald vorjtellen mußten, ohne ſich äußerlich irgend 
zu verändern. Mit diejer einfachen Borrichtung wurden 
diejenigen Stüde gejpielt, deren Handlung fich im häus— 
lichen und bürgerlichen Leben bewegte, vornämlich alfo die 
Comedias de capa y espada, überhaupt aber Diejenigen, 
in denen der äußere Schauplag nicht wefentlich in die Al— 
tion eingriff, daher füglich burch die Phantafte der Zus 
fhauer fupplirt werden fonnte 9). Ob mehr Mafchinerie 

*3) Irrig fcheint es zu fein, wenn bie fyanifche Afademie in 


ihrer Vorrede zu Moratin's Schaufpielen angibt, die Comedias de 
capa y espada feien immer mit jener einfachen unveränderten De— 
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angewandt werden follte, das hing zum Theil gewiß von 
ber Willführ des Iheaterdirectord ab, vorzüglich aber rich- 
tete es fich danach, ob nach dem Inhalt des Stüds die 
Scenerie bedeutend bei der Handlung betheiligt, gleichfam 
eine Mitjpielerin war, fo daß der Ginbildungsfraft nicht 
zugemutbhet werben fonnte, ihr Vorhandenjein bloß voraus— 
zufegen. In ſolchen Fällen wurden daher die Gegenſtände, 
bie jonft nur gedacht werden mußten, den Augen wirklich 
vorgeführt, und die Stüde, in denen jolcher über die ger 
wöhnliche Teppichbefleidung der Bühne hinausgehender 
Apparat vorfam, hießen mit Nebenrüdficht auf das Goftüm, 
das gleichfall® reicher und mannigfaltiger war, Comedias 
de teatro. An Decorationen im heutigen Einn und an 
einen regelmäßigen Wechfel derjelben darf indeffen auch bei 
diejen nicht gedacht werden. Die Scenerie der meiften 
Auftritte bildeten auch hier die einfarbigen Vorhänge, Die 
nad Befinden der Umftände die verichiedenften Locale vor— 
ftellen Fonnten. Wenn die Bühne einen Augenblid leer 
blieb und Perfonen durch einen andern Gingang auftraten, 
mußte cin Wechjel Des Schauplages gedacht werden, wenn 


coration gegeben worden, alle übrigen dagegen mit mehr Aufwand 
von Couliſſenkunſt. Deun es finden fich Gomödien de capa y espada, 
deren Aufführung ſich ohne einige anderweitige Zuthaten von Deco: 
ration faum denken läßt und für welche in den alten Ausgaben auch 
ausdrüdlich foldhe vorgefchrieben find, 3. B. Moreto's Confusion de 
un Jardin, wo in verfchiedenen Scenen das Theater mit Bäumen 
befeßt fein mußte, Auf der anderen Seite aber gibt es manche, 
wegen bes fürftlichen Perfonals nicht in dieſe Glafie gehörende Stüde, 
die einen Wechfel der Scenerie durchaus nicht nöthig machen, 3. B. 
Tirfo's Amor y zelos hacen discretos, das von Anfang bie zu 
Ende in demfelben Gemade fpielt. 
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auch Außerlich Feiner fichtbar war. Ja diefer Wechſel war 
nicht einmal an das Abtreten der Perfonen gebunden ; bie 
Phantafie der Zuichauer ward noch hierüber hinaus in 
Anfprud genommen. Die legte Hälfte des zweiten Akts 
von Galderon’d Alcaide de si mismo 3.2. fpielt in dem 
Park eines Schloffed; mit einem Male aber, ohne daß die 
Redenden abgetreten find, wird die Scene in’s Innere des 
Schloſſes verlegt. Gine noch bezeichnendere Etelle findet 
fih in Lope’d Embustes de Fabia. Aurelio ift foeben 
noch im Gemach feiner Geliebten gewefen und hat Die 
Bühne nicht verlaffen, ald er jagt: „Hier ift nun ber 
Palaft, und dort tritt Nero, unfer Kaifer, auf; der Dich- 
: ter bat ed jo gefügt und fich dieſes Kunftgriffs bedient, 
denn träte der Kaijer jegt nicht auf, fo würde bier eine 
lange und übel angebrachte Erzählung ftehen, Die fein 
Menfch zu faflen vermöchte 64. Daß der Schauplat 
auch in den fogenannten Comedias de teatro nicht immer 
dem entiprach, den man fich vorftellen mußte, geht ferner 
aus den Reden hervor, in welchen ſehr häufig die Perſo— 
nen bei ihrem Auftreten die zu denfende Localität andeuten 
und Die gang überflüffig gewejen wären, wenn bieie ben 
Zufchauern vwoirflih vor Augen gelegen hätte. Erſt wenn 


*+) Este es Palacioe, aca sale 
Neron nuestro Emperador, 
(Que lo permite el Autor 
Que desta industria se vale; 
Porque si acä no saliera 
Fuera aqui la relacion 
Tan mala y tan sin razon 
Que ninguno lo entendiern. 
Embustes de Fabiu 
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der Hergang der Handlung auf andere Weije nicht gut 
deutlich gemacht werben Fonnte, pflegten die weiteren Hülfs— 
mittel der fcenifchen Kunft, über die man zu gebieten hatte, 
in Bewegung gefegt zu werben. Dieje Fälle zu beftimmen, 
war meiftend dem Ermefjen der Schaufpieldirectoren ans 
heimgeftellt, da die Dichter hierfür nur felten und bei den 
dringenditen Beranlaffungen Borfchriften gaben. So fand 
denn bei'm in Scene Segen der Stüde bedeutende Willführ 
Statt; eine Decoration, die gerade vorhanden war, wurde 
zur Ergögung der Augen bisweilen auch da angewandt, 
wo fie weniger nötbig geweien wäre, während in anderen 
Fällen, wenn der entfprechende Apparat fehlte, wieder in 
ungebührlicher Weije an bie Einbildungsfraft der Zufchauer 
appellirt wurde. Ueberhaupt aber. fann man fich die Zwang» 
lofigfeit bdiefer Scenerie faum groß genug vorftellen. Auf 
Täuſchung der Sinne, auf die eigentliche Illuſion war es 
babei gar nicht abgejehen. ine Bemalung ber ganzen 
Scene nah den Regeln der Lincarperipective, jo daß bie 
Bühne ein den Schein der Wirflichfeit tragended Gemälde 
bargeftellt hätte, fannte man durchaus nicht. Das bloße 
Borfchieben einiger Häufer oder Bäume von gemalter Pappe 
oder Leinwand genügte, um eine Straße, einen Wald her: 
zuftellen; die einfarbigen Vorhänge im Hintergrunde und 
an den Seiten ftörten dabei nicht und blieben umveränbert. 
War einmal eine folche Decoration aufgeftellt, fo bemühte 
man fih gar nicht ängftlih, fie fofort am Echluß der 
Scene wegzufchaffen; vielmehr mußte fie oft gleich darauf 
eine andere ähnliche Gegend bedeuten. Sehr häufig wurde 
eine Veränderung bed Schauplaged auch durch das Auf: 
sieben einer der Gardinen bewirkt, wodurch der Gegenjtand, 
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der das Mejentliche der neuen Scene ausmachte, fichtbar 
ward; immer aber war dieſer Wechfel der Decoration nur 
theilweife; der Reft des Theaterd verwandelte fich nicht; 
nur eine Heinere Scene trat aus der größeren hervor. 
Oft ift in diefer Art gedacht, daß man aus dem Vorder» 
grunde, der eine Straße oder ein Zimmer vorftellt, in das 
Innere eined Haujed oder in ein andered Gemach hinein: 
fieht. Wie wenig an dies Alles der Maaßſtab der ordi« 
nären Wahrfcheinlichfeit gelegt ward, geht noch daraus 
hervor, daß nicht felten die Bühne als ein Feld von weiten 
Dimenftonen gemeint ift, in denen die Berfonen beträcht- 
liche Wegitreden zurüdlegen, jo daß der Schauplatz, finn- 
lich aufgefaßt, eigentlich umberwander. Im eriten Aft 
von Galderon’® Dos Amantes del Cielo 3. B. befindet 
fih Chryſanthus anfänglih im Hain der Diana; fodann 
wird angenommen, daß er von da tiefer in’d Gebirge eins 
dringe; er felbft jchildert, ohne einen Augenblid vom Thea— 
ter abzutreten, bie wüfte Felsgegend, der er fih nun nä— 
here; eine Veränderung der Scene fann hier nicht Statt 
gefunden haben; diefelben Bäume und vielleicht Hügel, bie 
im Anfang den Hain bedeutet hatten, werden nachher für 
die wilbere Gebirgsparthie genommen worden fein. @in 
anderer hierher gehöriger Kal ift folgender. Wenn bie 
auf ber Bühne befindlichen Perfonen ald ſich vorwärts 
bewegend gedacht find nnd nun an einen Gegenftand Fom- 
men, ber ihre Aufmerfjamfeit auf ſich zieht und in Die 
Handlung des Stüds hinübergreift, fo rollt eine Hinter— 
oder Seiten» Gardine zurüd, um dieſen hervortreten zu 
laffen. Beifpiele bieten fi in Fülle an. Im Anfang von 
Lope's Arauco domado find mehrere Eoldaten als in der 
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Umgegend einer amerifanifhen Hafenftadt umberftreifend 
vorgeftellt ; fie find auf dem Wege nach dem Plage begriffen, 
wo bie Frohnleichnamsproceffion unter einem Triumphbogen 
bindurchziehen foll; als fie an Ort und Stelle fommen, 
öffnet fich durch Wegziehen eined Vorhanges die Scene 
und läßt den Bogen und das feftliche Gepränge des Zuges 
erbliden. Im Tirſo's berühmten Convidado de piedra 
durchitreifen Don Juan und fein Diener die Straßen von 
Eevilla und nachdem fie fich ſchon geraume Zeit auf der 
Bühne befunden haben, enthüllt fich, indem gedacht wird, daß 
fie erſt nun bisdahin gelangt feien, die Bildſäule des Comthurs. 

Nicht viel ausgebildeter ald das Decorationsweſen war 
die übrige Mafchinerie. Wie fehr Cervantes auch die Voll: 
fommenbeit preift, zu welcher dieſer Theil der Theaterein- 
richtung ſchon zur Zeit der Daritellung jeiner Numantia 
gelangt fei, fo wird es feinen Verficherungen doch Abbruch) 
thun, wenn man in den jcenifchen Anweiſungen feiner Tra— 
gödie unter Anderem lieft: „hier wird unter der Bühne 
ein mit Steinen angefülltes Faß bin und hergerollt, als 
ob ed donnerte.* ine etwas höhere Ausbildung mag die 
Mafchinerie zur Zeit ded Lope de Vega erlangt haben; 
allein daß ihre Einrichtung auch fortan eine unvollfonmene 
geblieben fei, läßt fich aus der oben angeführten Schilde: 
rung entnehmen, welche die Gräfin dAulnoy davon ent- 
wirft. Befonderd häufig wurden, namentlich in ben geift: 
lihen Gomödien, Flugmaſchinen und Fünitliche Wolfen 
angewandt, um Gricheinungen, Heilige, die Mutter Gottes, 
das Ghriftfind u. f. w. vom Himmel herabfchweben zu 
laffen. In dem Boden der Schaubühne waren Deffnungen 
(escotillones) angebracht, die zu Berfenfungen dienten 
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und aus denen bie hölliichen Geiſter emporftiegen. Diefe 
Deffnungen mußten nad) jedesmaliger Veranlaffung des 
Stücks noch zu anderen Zweden dienen; in Tirſo's Por 
el sotano y por el torno, in Mlarcon’d Tejedor de Se- 
govia und in Galderon’d Galan fantasma z. B. ftellten 
fie die Mündungen unterirdifcher Gänge vor. 

Bei den Anforderungen, welche die maftige Phantafie 
der jegigen Zeit an theatralijche Illuſion macht, ift vielleicht 
Mancher geneigt, auf den einfachen Apparat ber ſpaniſchen | 
Schaubühne vornehm hinabzufchen. Dem indeffen, der 
weiß, wie über den erhöhten äußern Mitteln der Ausitat- 
tung nur zu leicht dad Wefentlihe der Kunft vernachläffigt 
wird, wie faſt überall ber Verfall de8 Drama’d mit der 
wachfenden Decorationspracht gleichen Schritt gehalten hat, 
wird die Simpleiität der alten Scenerie in einem anderen 
Lichte, und leicht als eine Begünftigerin der wahren In— 
terefien der dramatijchen Kunſt erjcheinen. Gewiß war es 
ein Bortheil für die fpanischen Schaufpieldichter, ein Pub— 
(ifum vor fih zu haben, das fo bejcheidene Anfprüche an 
den materiellen Theil der Aufführung machte, Das bereit 
war, feine Sinne unter die Ginbildungsfraft gefangen zu 
geben und dem Zauberftabe der Poeſie von Ort zu Ort 
zu folgen, wohin er fie führen wollte. Da das Unerreich— 
bare, worauf unfere Scenerie ausgeht, das Beftreben, die 
Darftellung in den Schein der Realität zu fleiden, von An— 
fang an aufgegeben war, ba der Zuhörer ganz von ber 
Forderung abftrahirte, alles Gefchilderte leibhaftig vor fich 
zu jehen, da er fich willig über Das Zeugniß feiner Augen hin- 
wegiegte oder eine unvollfommene äußere Andeutung aus jeiner 
Phantaſie ergänzte, jo fonnte der Poet in den Fühnften Erfin— 
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dungen jchwelgen, unbefümmert, ob fie in Scene geſetzt 
werden könnten. Wollends iſt das fpanifche Echaufpiel 
glüflih zu preiien, daß es fened Abräumen der Seflel, 
jenes 2eerbleiben der Scene und alle die Unterbrechungen 
nicht fannte, die bei unieren Speftafeln jeden Augenblid 
den Gang ber Aftion ftören! Trog der Einfachheit des alten 
fpaniichen Bühnenmechanismus nun beflagt fich Lope de 
Vega (in der Vorrede zum 16. Bande feiner Gomöbdien) 
über die ungebührliche Ausdehnung, die dem Mafchinen- 
wefen auf den Brettern gegeben werde. In welchen Aus— 
drüden würde er erft von unjerer Barbarei reden, wenn er 
einer Borftellung in den Barijer oder Berliner Schaujpiels 
häufern beimohnen könnte! 

Eben jo wenig ferupulös, wie in der Decoration des 
Theaters, war man in Abficht auf das Goftüm. Daß bie 
allgemeinften Unterfcheidungen beobachtet wurden, daß ber 
Krieger in anderer Tracht erjcbien ald der Bürgersmann, 
ber Cavalier in anderer ald der Bauer, braucht nicht ge— 
fagt zu werden. Da die Spanier mit fremden Nationen 
in fo vielfahem Verkehr ftanden und daher beren Tracht 
fennen mußten, fo gab man auch Deutichen und Franzofen, 
Italienern und Engländern, Türfen und Moren eine fi 
an deren Nationalcoftüm wenigſtens annähernde Kleidung 
(hierauf beziehen fich die häufig vorfommenden Anweifungen : 
vestido de Frances, de moro u. f. w.); gewiß aber ge: 
fchah dies ohne peinliche Gewiffenhaftigfeit. Bei Stüden, 
die in fernen Ländern fpielten, mit deren Sitten man nicht 
genauer befannt war, wandte man eine Tracht an, deren 
Grundlage bie fpanifche der Gegenwart bildete und bie 
nur durch einige phantaftifche Zuthaten über diefe hinaus— 
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gerückt war; und eben dieſe Kleidung trug man in das 
Alterthum hinüber. Lope de Bega klagt in feiner neuen 
Kunft, Comödien zu machen, über das Unangemeffene, daß 
die Römer auf den fpanifchen Bühnen Beinfleider trügen, 
und der vorhin eitirte Reifende jagt ausbrüdlich, er habe 
auf den Theatern von Madrid Griechen und Römer als 
Spanier gefleidet gejehen. Dies ift jedoch nicht fo zu ver— 
ftehen, als jei in folchen Fällen die fpanijche Tracht der da— 
maligen Zeit ganz unverändert beibehalten worden; viel- 
mehr ftellte fie fich als ein allgemein poetifches, ber bes 
ftimmten Wirflichfeit und örtlichen Färbung entfleideteg, 
Theatercoftüm dar. Den gröbiten Anashronisnien fuchte 
fhon Gervanted, in den fcenifchen Anweifungen zu feiner 
Numantia, vorzubeugen, indem er unter Anderem vorfchrieb, 
die Römifchen Soldaten follten auf antife Art bewaffnet 
und ohne Schießgewehre erfcheinen; und gewiß wird man 
in Beobachtung ſolcher Nüdfichten fpäterbin noch einen 
Schritt weiter gegangen jein, wenngleih man fich nie auf 
die Kleidergelehriamfeit unferer Garberobierd verlegte, viel- 
mehr beftändig jenes jeder Bühne zugugeftehende Vorrecht, 
ber faftifchen Wahrheit und Wirflichfeit eine allgemeine poe- 
tifche unterzufchieben, in reichlibem Maaße in Anfpruch nahm. 

Der Anfang der Vorftellungen (in den Schaufpiel- 
häufern nämlich ; von den Autos ift bier nicht die Rede) 
fand der Regel nad im Winter um zwei, im Sommer um 
drei Uhr Nachmittags Statt; ihre Dauer betrug nur zwei 
bis drei Stunden, fo daß Fünftliche Beleuchtung nicht nöthig 
wurde 65), Die Ordnung, in welcher die verfchiedenen Be- 


*) Salımos aqui nosotros 
A recitar nueve o diez (sc. personas) 


— 18 — 


ftandtheile einer Aufführung an die Reihe famen, war 
folgende: Zuerft Geſang mit Inftrumentalbegleitung, wobei 
die Muftfer auf der Bühne felbit auftraten; darauf Die 
Loa, die aber nur in der ältern Zeit allgemein üblidy war, 
jpäterhin nur noch ausnahmsweiſe vorfanı; alödann Die 
Comödie und in deren Zwifchenaften ein Entremes und 
ein Tanz 66) und nach der dritten Jornada gewöhnlich 
wieder ein Tanz. 

Der Hergang bei den Autos sacramentales ift im All— 
gemeinen jchon durch die oben mitgetheilte Schilderung eines 
Augenzeugen deutlich geworden. Hinzuzufegen ift, daß, nach 
Andeutungen in verfchiedenen diejer Feitfpiele, jenes Meer— 
monjtrum, Das bei der Broceifion umbergeführt wurde, ben 


Por un interes muy poco 
Dos horas y media 6 tres 
Gaspar Agnilar, Loa vor der Boumödie la nuera humilde. 
En este seuado ilustre 
Oidnos solas dos horas 
Y si es mucho ved, que el tiempo 
Acaba todas las cosas. 
Tarrega, Loa vor der perseguida Amaltea. 
La Comedia ahora empezamos, 
De aqui A dos horas saldremos 
Cuando ya estara acabada. 
Lope de Vega, Loa im erften Bande feiner Gomöbdien. 


**) Lope de Vega fagt, zur Zeit, als die Gomödien noch vier 
Jornadas gehabt, fei in jedem der drei Zmwifchenafte ein Entremes 
aufgeführt worden; dies aber fei feitdem abgefommen und man fpiele 
gewöhnlich nur noch eines. 

Entonces en las tres distancias 
Se hacian tres pequenios entremeses, 
Y ahora apenas uno, y luego un baile. 
Arte nuevo de haces Comedins (1609). 
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Leviathan ald Symbol der Sünde vorftellte, was auch 
plaufibler ſcheint als jene entlegne Bedeutung, von welcer 
der Reifende fpricht. In demfelben Zuge befand fich noch 
eine phantaftifch berausgepugte weibliche Figur, mit welcher 
die Babylonifhe Hure gemeint war. Die Autos wurden, 
wie gefagt, im Freien auf bretternen Gerüften gefpielt. Die 
Schauſpieler fuhren in gefchloffenen Karren oder Magen, 
deren Eeiten mit bemalten Borhängen bededt waren, durch 
die Straßen der Stadt, bis fie an den für Die Aufführung 
beftimmten Pla gelangten. Alsdann wurden diefe Wagen 
im Halbfreife oder an drei Seiten um das Gerüft geftellt, 
jo daß ihre Borhänge die Tecoration des Theaters bildeten ; 
ihr Inneres diente den Schaujpielern zum Anfleidezimmer, 
barg aber zugleich den größten Theil des für die Daritel- 
lung nöchigen jcenijchen Apparats und bildete ein zweites 
fleinered Schaugerüft, das durch Zurüdziehen des Vorhangs 
zu einem Theil ded größeren umgewandelt werden Fonnte. 
Mit anderen Worten: dad Haupttheater ftellte fich mittels 
ber herumgeftellten Karren als von Fleinen Nebenbühnen 
umgeben dar, die durch das Aufrollen von Gardinen 
bald in dafjelbe hinübergezogen, bald wieder von ihm ab- 
getrennt wurden. Dad Nähere, wie bad Deffnen und 
Schließen diefer Wagen in die Handlung bed FBrohnleich- 
namsftüdes eingriff, kann erft jpäter bei der Analyſe ein— 
zelner Autos Flar gemacht werden; und Dort werden wir 
auch den Maſchinismus und das Coſtüm, das dabei zur 
Anwendung fam, genauer fennen lernen. Die Dichter 
haben in diefen Siüden dem Decorateur oft das Erfinn- 
liche aufzulöjen gegeben; indeffen darf man wohl mit Sicher- 
beit annehmen, daß die Anforderungen an die Ausführung 
Geſch. d. Lit. in Span. II. BD. 9 
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hier noch weniger hoch geſpannt geweſen ſeien, als auf den 
größeren Schaubühnen. Die Darſtellung der Frohnleich— 
namsfpicle hatte gewöhnlich Nachmittage um fünf Uhr 
Statt; ihr voran pflegte eine Loa und ein Entremes zu 
geben, Daß Lichter dabei gebrannt wurden, war nicht der 
Peleuchtung wegen, fondern zu Ehren des Sacraments. 
Den Faden der Chronologie, der im vorigen Abſchnitt 
beidem Jahre 1587 abgeriffen wurde , wieder aufnchmend, 
haben wir noch verjchiedene, die Theater -Verhältniffe be— 
treffende Einzelheiten hervorzuheben. Wir jahen in diefem 
Jahre die wider die Zuläffigfeit theatralischer Vorftellungen 
erhobenen Bedenflichfeiten Durch eine fürmliche, den öffent— 
liben Schaufpielen unter gewiſſen Einjchränfungen ertheilte, 
Gonceffion befeitigt. In Folge hiervon vermehrte fich Die 
Zahl der Schaufpielertruppen und der für ihre Aufführun- 
gen beftimmten Locale binnen Kurzem in ungemeinem 
Maaße. Faft alle Städte von einiger Bedeutung erhielten 
eigne ftehende Bühnen, die bedeutenden, wie Sevilla, Va— 
lencia, Granada, Saragofja, fogar mehrere. Selbſt die 
fleinften Ortichaften wollten dramatijche Luftbarfeiten nicht 
entbehren und beherbergten dann und wann Durchreijende 
Hiltrionengefellichaften, die vor der zuiammengelaufenen 
Ihauluftigen Menge ein bewegliche Bühnengerüft auf: 
fchlugen. Hierher gehören die jchon im vorigen Bande an: 
ticipirten Notizen aus der unterhaltenden Reife des Aguftin 
de Rojad. Den Mittelpunft der ganzen dramatiichen Kunft 
aber, den Hauptichauplag ihrer Entwidlung bildete Madrid. 
Zwar entjtanden bier Feine neuen Theater, vielmehr famen 
von den bisher benußten das an der Puerta del Col, die 
der Iſabel Pachero, des N. Yurguillos, des Chriftoval de 
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la Puente uud der Baldiviefo allmälig außer Brauch, fo 
daß nur noch die beiden, in den Jahren 1579 und 1582 
eingerichteten, Gorraled de la Cruz und del Principe übrig 
blieben; dagegen vermehrten ſich die, anfänglich auf Die 
Feſt- und einige Wochentage eingefchränft gewefenen 
Vorftellungen, eben fo wie der Umfang der Perfonale und 
die Gonfumtion von Stücken. Die berühmteften Truppen, 
bie in den neunziger Jahren bes 16. Jahrhunderts in der 
Hauptitabt gefehen wurden, waren die des Juan de Ver- 
gara, Binedo, Rios, Alonjo Riquelme, Ville— 
gas, Heredia, Pedro Rodriguez, Geronimo 
Lopez, Alonfo Morales, Alcaraz, Barca, Gas— 
par de la Torre und Andresde Glaramonte. 
Der Hang zu Schaufpielen verbreitete fich fo allgemein, 
dag man fjogar in den Kirchen und Klöitern profane Dra— 
men auführte und daß die Vornehmen, nicht zufrieden, 
die öffentlichen Theater zu bejuchen, fich in ihren Wohnun: 
gen Privatvoritellungen geben liegen. Nach dem Vorgange 
des Lope de Vega traten Dichter auf Dichter auf, die einer 
den anderen an Fruchtbarfeit zu übertreffen und die immer 
fteigende Nachfrage nach neuen Stüden zu befriedigen fuchten. 
Eine vorgängige Prüfung diefer Stüde durch die Behörden 
fand nicht Statt; überhaupt nur eine fehr lare Beauffich- 
tigung der Darftellungen ; die Alguaciled, denen eine Art 
von Thenterpolizei übertragen war, jcheinen ihr Augenmerf 
faum auf etwad Andered gerichtet zu haben, als die Caſſen— 
führer in ihren Einnahmen zu fichern 67). Somit war die 


*’) Der Böbel nämlich drängte fich mit Gewalt in die Schau: 
fpielhaufer; am größten war Diefer Unfug in Sevilla, wo, wie Rojas 
erzählt, die Raufbolde und Bravos das Theater förmlich eritürmten, 

g% 
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Aufrechthaltung der im Jahre 1587 erlaffenen Bühnenge— 
fege in feiner Art garantirt; und die Theater ſäumten 
nicht, fih von den ihnen damald auferlegten Reitrictionen 
zu befreien, namentlich bie verpönten Tänze, die Saratande, 
Chacone u. f. w. wieder aufzunehmen. Die fonft jo ftrenge 
Regierung Philipp’ IT. fcheint ein Decennium lang von 
dem Schaufpielwefen gar feine Notiz genommen und feine 
daffelbe betreffende Verordnung erlaffen zu haben 6%). Grit 
im Herbite 1597 ward ihre Aufmerfiamfeit von Neuem 
auf dieſen Gegenftand gerichtet. Als nämlich auf Veran 
laffung des Ablebend der Prinzejfin Gatharina die Theater 
der Hauptitabt auf eine Zeit lang geſchloſſen wurden, bes 
nugten die Theologen diefe Gelegenheit, um die fchon früher 
angeregten Bedenfen gegen die Zuläffigfeit theatralifcher 
Vorftellungen von neuem und mit mehr Nachdrud geltend 
zu machen; und wirflich fanden fie biefes Mal mit ihren 
rigoriftifchen Anfichten jo gut Eingang, daß am 2. Mai 
1598 eine fönigliche Verordnung publicirt wurde, welche die 
Aufführung von Comödien unbedingt unterfagte. Ob dieſes 
Verbot auf die ganze Monarchie oder nur zunächft auf die 
Hauptitadt Bezug gehabt habe, wird nicht beutlich ange: 
geben; wie es fcheint, war das erftere der Fall, ward 
jedoch der Vorfchrift in aller Strenge nur in Ma— 
drid, unter den Augen der oberften Behörden, Folge ge: 
leiftet. Gerade bier aber mußte das Drückende ber neuen 
Verfügung bejonders lebhaft gefühlt werden, da durch fie den 


**) Lope de Vega erzählt in feiner „neuen Kunft Gomödien zu 
machen“, Philipp I. habe das Erfcheinen fürftlicher Berfonen auf den 
Brettern nicht leiden können; aber daß er ein hierauf zielendes Ge: 
ſetz erlafien, wie ein beutfcher Schriftſteller behauptet, ift unwahr. 
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Hoipitälern das Haupthülfsmittel für den Unterhalt ber 
Kranfen entzogen war. So ward benn die Regierung mit 
Bitten um Wiedereröffnung der Theater beftürmt, aber 
vergebend; das einmal erlaffene Geſetz blieb noch bis über 
ben Tod Philipp's II. (September 1598) hinaus in Kraft. 
Erit im Frübjabre 1600 gab Philipp III. dem wiederholten 
und dringenden Begehren fo weit nach, daß er einen Rath 
von Staatdmännern und Theologen berief, um die Be— 
dingungen und Mobdificationen aufjuftellen, unter welchen 
die Echauipiele allenfalld wieder erlaubt werden fönnten. 
Die Anfichttn der Berufenen waren ſehr getheilt und es 
ward über den Gegenftand viel hin und her geredet und 
geichrieben, indem Ginige dad unbedingte Verbot aufrecht 
halten wollten, Andere nur eine ftrengere Beauffichtigung 
der Theater und die Abftellung einzelner Mißbräuche 
wünfchten. Die Meinung ber Legteren trug endlich ben 
Sieg davon und die Regierung erließ eine Verordnung, Durch 
welche die Theater: Borftellungen unter folgenden Klaufeln 
und Ginfchränfungen wieder geftattet wurden. Es folle 

1) jede Art von anftößigen Tängen und Liedern von 
der Bühne verbannt fein; 

2) nur vier Gejellichaften Grlaubniß zum Spielen er- 
theilt werben; 

3) den Frauenzimmern unterfagt fein, in Männertracht 
zu erfcheinen, und ihnen überhaupt nur in Begleitung ihrer 
Männer oder Väter Aufnahme unter die Truppen geftattet 
werden; 

4) den Geiftlihen, Mönchen und — der Beſuch 
der Theater verboten ſein; 

5) während der Faſten, an den Adventsſonntagen und 


— 131 — 


am eriten Tage des Weihnachts-, Oſter- und Pfingftfeites 
nicht gefpielt werden dürfen, und überhaupt in der Regel 
jede Woche nur dreimal; 

6) folle an dem nämlichen Ort zur Zeit immer nur 
einer Truppe, und auch Diefer jeded Jahr nur einen Mo— 
nat lang der Aufenthalt geftattet werden ; 

7) fei in den Kirchen und Klöftern Feine andere Auf 
führung zu geftatten als die von Echaufpielen rein religio 
fen Inhalts; 

8) müßten gefonderte Plätze für Männer und Frauen, 
mit getrennten Gingängen, vorhanden fein; 

9) dürfe auf den Univerfitäten Alcala und Ealamanca 
nur während der Ferien geipielt werden ; 

10) jolle jede Gefellichaft die Conceſſion zum Spielen 
nur auf ein Jahr erhalten, nad) deſſen Ablauf um Gr- 
neuerung berfelben nachzufuchen fei; 

11) müſſe jede Gomödie und jedes Zwiſchenſpiel vor 
der Darftellung auf den öffentlichen Theatern in Gegen: 
wart einiger Sachverſtändigen (und unter die;en eined Theo— 
logen) aufgeführt werden, um deren Approbation zu er- 
halten ; 

12) jei ein Theaterrichter (Juez protector de los 
teatros) zu ernennen, der die Oberaufficht über das Schau— 
fpielwefen zu führen und auf die Befolgung ber obgenann- 
ten Vorſchriften zu halten babe. 

Wirflih wurde ein folcher Richter eingefegt und es 
beftand dieſes Amt während des ganzen 17. Jahrhunders 
fort. Allein mit der Aufrechthaltung der angeführten Be— 
ftimmungen ward es nicht ftrenge genommen; die wieder 
geöffneten Bühnen fchüttelten eine Hemmung nach der an— 


= 
P} 
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deren von ſich. Die Regierung fah fich genöthigt, ftatt 
der anfänglichen vier Schaufpielergejellihaften deren ſechs, 
und nicht lange nachher jogar zwölf zu concefltoniren. Aber 
noch über dieſe priviligirten Truppen (compaüias reales 
oder de titulo) hinaus durchitreiften viele andere das Land, 
und bald zählte man in Spanien im Ganzen vierzig Co— 
mödiantenbanden mit einer Gefammtzahl von beinahe taufend 
Mitgliedern. Schon Mariana, in jeinem 1609 gedrudten 
Liber de spectaculis, fagt, die Menge der Schauſpieler 
fei in den letzten zwanzig Jahren über alles Maaß ange- 
wachen, und wachje noch täglich, eben jo wie die Zahl 
der Fühnen, die in allen fpaniichen Ortichaften errichtet 
würden; zugleich habe fich der Hang zu dramatifchen Ber 
Iuftigungen jo allgemein durch die ganze Nation verbreitet, 
daß Berjonen jedes Alters, Gefchlechtes und Standes, die 
Geiftlihen und Mönche nicht ausgenommen, fich um bie 
Wette in die Theater drängten. In derfelben Echrift wird 
über den nod) fortdauernden Mißbrauch geflagt, die geift- 
lichen Darftellungen in den Kirchen und fogar Nonnen: 
klöſtern durch indecente Zwifchenfpiele und Tänze zu pro- 
faniren. Auch dem Befehl, daß jedes Stüf vor der Auf— 
führung einer Prüfung unterliegen folle, fann nur fehr 
furze Zeit Folge geleiftet worden fein; denn fehon im erften 
Bande des Don Quijote (1605) wird von diefer Maaß- 
regel ald von einer wünfchenswerthen, aber in Spanien, 
oder wenigitend in deffen größtem Theil, nicht beobachteten 
gerebet 69); und in einem 1625 gebrudten aber, allem An— 


) „Viele heutige Bühnendichter fchreiben fo ohne alle Ueber: 
legung, daß die Schaufpieler fich nach der Aufführung davon machen 
und verſteckt halten müffen, aus Beſorguniß, zur Strafe gezogen zu 
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ſchein nach beträchtlich früher gejchricbenen Roman 70) heißt 
ed ausdrüfiih, nur in Aragon bebürfe eine Comödie, um 
aufgeführt zu werden, einer Genehmigung der Behörden ; 
im übrigen Spanien nicht. Die Jueces protectores und 
bie Alcalden, welche in deren Auftrag ben Borftellungen 
beiwohnten (ſie hatten ihren Platz während ber Aufführung 
auf der Bühne jelbjt) müffen alfo ihr Amt mit großer 
Nacjläffigfeit verwaltet haben; nur eine der erwähnten 
Vorſchriften jcheint wirflich bi8 auf den Tod Philipp's IIT. 
ftreng befolgt worden zu fein, das Verbot der Sarabanda 
und der anderen allzufreien Tänze; die Schaufpieldirectoren 
biefer Zeit Hagen vielfach über den Abbruch, den das Weg- 
fallen biefer Grgöglichfeit ihren Ginnahmen thue. 

Daß Philipp II. im December 1600 feine Refidenz 
nach Valladolid verlegte, ſcheint Feinen befonderd hemmen- 


werden, wie dies fchon oft gefchehen ift, weil fie Dinge auf die Bühne 
brachten, die manchem König zum Nachtheil gereichten und die Ghre 
mancher edlen Geſchlechter verunglimpften Alle Diefe und noch viele 
andre Ungebührniffe würden wegfallen, wenn in der Refidenz.ein ein: 
ſichtsvoller und verftändiger Mann beauftragt würde, alle Schauſpiele 
vor ihrer Aufführung zu prüfen; nicht bloß die für die Haupt: 
ftadt beftimmten, fondern Die in ganz Spanien aufzuführenden.“ 
Aus den Worten no solo aquellas que se hiciesen en la corte 
fcheint zwar hervorzugehen, daf damals in Madrid noch ine Genfur 
für Theaterftücde exiſtirte (und wirflich follen fih alte Manufcripte 
von Gomödien des Lope de Vega und Anderer finden, denen eine 
folche Genfurerlaubniß beigefügt ift), allein allem Anjchein nach war diefe 
fehr mild und nicht viel mehr als eine Formalität, die bald nachher 
wieder außer Brauch gefommen fein muß. S. die Noten von Diego 
Clemencin zum Don Quijote, P. I. Cap. 48. 

’”°) Alonso mozo de muchos amos, compuesto por el Doctor 
Geronimo de Alcalä Yaüez. En Barcelona, por Estevan Liberös- 
1625. ©. 144 bh. 


— 137 —. 


den Einfluß auf die Theater der bisherigen Hauptitadt 
geübt zu haben, eben jo wenig wie die Zurüdverjegung 
des Hofes nach Mabdrid einen fördernden 7—1). Der vır- 
fchlofiene und indolente Sinn dieſes Monarchen ließ ihn 
und jeine Umgebung, der er einen ähnlichen Charafter mit- 
theilte, außerhalb aller Verbindung mit dem Theater ftehen. 
Gr hatte, dem unwiderftehlichen Berlangen ber Nation 
nachgebend, die Schaufpiele wieder geftattet; aber es jebeint 
nicht, Daß er jeine Hoffefte je durch eine dramatijche Dar: 
ftellung verjchönert, oder einer folchen in den Schaujpiel- 
bäufern beigewohnt habe; wenigitend berichtet der Bio— 
graph, der und jo viele Einzelheiten aus feinem Privatleben 
aufbewahrt hat (Gonzalo Davila, Historia de Felipe II.) 
nicht8 von der Art, wenn man die einzige Notiz audnimmt, 
daß der Graf von Lemos die Anweſenheit Philipp’s IM. 
und feined Hofes zu Lerma durch Aufführung einer Comö— 
bie gefeiert habe 72). 

Die Theater de la Cruz und del Principe blieben 
nach wie vor Eigenthum der Brüderfchaften de nuestra 
Seüora de la Soledad und de la Passion, welche Die- 
felben den Schaufpielergefellihaften einräumten und als 
Herren ber Locale von jedem Zufchauer ein Gintrittögeld 
erhoben 73). Der Ertrag wurde an die verfchiedenen Ho- 


’ı) Francisco de los Santos, Hist. de la orden de San Ge- 
ronimo, P. IV. L. 2. c. 1. — Dichos y hechos de Felipe IM, 
pag. 229 u. 240. 

’2) Navarrete, Vida de Cervantes, png. 184 

22) Aus einer fpäter näher zu erwähnenden Denkichrift, die ein 
gewiffer Santiago Ortiz im Anfang von Vhilipp's IV. Regierung 
verfaßte, geht hervor, daß bie Schaufpieldirestoren den Brüderfchaften 
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fpitäler der Hauptftadt vertheilt. An einer zweiten Thür 
führte der Director der Truppe feine Gaffe, jo daß jeder 
Zufchauer zweimal bezahlen mußte. Die Gintrittöpreife 
icheinen fehr häufig verändert worden zu fein. Die aus 
verschiedenen Zeiten auf und gefommenen Angaben hier— 
über 74) weichen fo fehr von einander ab und find durch 
die beftändige Vermengung der Summen, welche auf bie 
Hofpitäler, und berer, welche auf die fpielende Truppe 
fielen, jo unflar, daß es fich bei der Geringfügigfeit bed 
Gegenftandes, faum der Mühe lohnen möchte, fie zufam- 
menzuftellen und nit einander auszugleichen. Für und 
verlieren diefe Zahlen (abgeſehen von dem ganz verjchieder 
nen Werthe des Geldes in bamaliger und in jegiger Zeit) 
noch dadurch fait alle Bedeutung, daß die Rechnung zum 
Theil in Münzforten ift, deren Geltung, wie die der Maras 
vedis, Ducados u. f. w., ſehr häufig gewechfelt hat und 
für den jedesmal in Rede ftehenden Zeitpunft fih faum 
neh genau ausmachen läßt. Im Allgemeinen fann man 
jagen, daß die Preife der Pläge weit geringer waren, ale 
jegt 75), 

fen Miethgeld zabiten, vielmehr oft von diefen Vorſchüſſe und Un 
terlüßungen erhielten. 

24) Pellicer theilt fie in feinem confufen und übel geordneten: 
Tratado histörico etc, ohne Answahl und Kritif mit, indem er bald 
von der Einnahme der Prüderichaften, bald von ber der Echaufpieler 
redet, bald beide Durch einander mengt und das MWiderfprechende dieſer 
Angaben, wie es fcheint, noch durch fehlerhafte Abſchrift erhöht. 

5) Nur als Guriofität möge Folgendes angeführt werden: Ter 
Ertrag, den die Gofradien von den Schanfpielen zugen, belief ſich 
um den Ausgang des 16. Jahrhunderts im Durchichnitt jährlich auf 


14,000 Ducaten. Die Ginnahme von einer einzelnen Boritellung 
beitrug in der Negel gegen 300 Nealen, und zwar am 10, Auguſt 1603: 
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Im Jahre 1615 entichloffen ſich Die mehrgenannten 
Brüderjchaften, die beiden Schaufpiellocale von Madrid in 
der Art zu vermiethen, daß die Miether dad Necht haben 
jollten, die Gintrittögelder zu erheben, der Miethzind aber 
für die Hofpitäler verwandt würde. Auf dieſe Weife waren 
fie der mit der fpeciellen Safjenführung verbundenen Mühen 
überhoben. Der Mietbeontract ward bald auf zwei, bald 
auf vier Jahre geichlofen (1615 auf zwei Jahre mit 
27,000 Ducaten, 1617 auf vier Jabre mit 105,000 Dur 
caten), und dies mit wechielndem Glüd bis 1638 fortge- 
fest. In legterem Jahre trat in fo fern eine Menderung in 
dem bisherigen Verfahren ein, als die Stadt Madrid es 
übernahm, die Miethcontracte im Namen der Brüderfchaf: 
ten abzuichließen und diefe fo vor Webervortheilung zu 
ſichern. Dieſes Verhältniß hat bis auf Die neuefte Zeit 
und auch für die Theater fortbeftanden, die im 18. Jahr: 
hundert auf dem Plage der alten erbaut wurden. 

Die Schaufpielertruppen waren zwar nicht eigentlich 
ſeßhaft, auch nicht fireng verbunden, fie Ipielten vielmehr 
bald hier, bald dort und durchzogen, andere Mitglieder aufs 
nehmend, das Land; doch blieben ihre Aufenthalte an dem— 
felben Plage auch nicht auf jo kurze Zeit befchränft, wie 
das Geſetz vorgejchrieben hatte; vielmehr fcheinen fie in den 


Für die Pläge der Weiber (in der Cazuela) . . 97 
Für die der Männer im Patio, auf den Gradas, 
BET — 119 
Kür die Benfter (aposentos und desvanes) . . #8 
Kür die @itterfenfter (celosias, rejas) » . . . 18 


28% Realen. 
Hierin ift jedoch die Summe, die der Schanfpieldirector für ſich 
erhob, nicht mit begriffen 
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größeren Ortjchaften nicht selten Jahre lang geweilt zu 
haben. Die bedeutenderen Städte (aljo, außer Madrid, 
Saragoffa, Valladolid, Barcelona, Valencia, Sevilla, Gra— 
nada, Gordova u. f. mw.) jorgten dafür, baß auf ihren 
Bühnen eine Truppe die andere immer unmittelbar ablöfte, 
fo daß bier die dramatifche Unterhaltung dad ganze Jahr 
hindurch, außer während der Faiten, nicht auf längere Zeit 
unterbrochen ward. In Madrid jpielten jogar, mit jeltenen 
Ausnahmen, zwei Truppen zur nämlichen Zeit, bie eine 
im Theater de la Cruz, die andere in dem del Principe. 
Den geringeren Städten ward der Genuß theatralijcher 
Darftellungen nur periodenweife zu Theil, je nachdem dieſe 
oder jene Gejellihaft von Schaufpielern bei ihnen einfehrte, 
und fie mußten fich gewöhnlich mit den an Zahl und Ges 
halt unbedeutenderen Gompagnien (deren verichiedene Ab- 
ftufungen wir jchon im vorigen Bande durch Aguſtin de 
Nojas haben Fennen lernen) begnügen. Jedoch befapen 
(nah Santiago Ortiz) im Beginn von Bhilipp’s IV. Res 
Hierung ſogar Marfıfleten permanente, jeden Augenblid 
zur Aufnahme von Spielern bereite Bühnenlocale. Wo 
biefe fehlten, wurde nach Maaßgabe der Umftände in diefem 
oder jenem Hofe oder Saal ein leicht zu errichtendes und 
abzulöjendes Theatergerüft aufgefchlagen. Denn die Hiftriv- 
nenbanden der unterjten Glaffen ließen fich jelbit in ben 
Dörfern ſehen; man erinnere ſich der Erzählung im zweiten 
Bande ded Don Quijote, wo der Held des Romans einer 
Gomsdiantenbande begegnet, die von Dorf zu Dorf zieht, 
um ein Auto aufzuführen 76), ferner der hierher gehörigen 


’*) „D. Duijote war im Begriff, Sancho Panſa'n zu antworten, 
aber ein quer über den Weg fahrender Wagen mit Den verfchiedeuiten 
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Notizen aus dem Viage entretenido (f. diefe Geſchichte, 
8.1. ©. 250 f.). Wenn feine Schaufpieler vorhanden waren, 
half man fih mit Marionetten (fo lefen wir im Roman 
des Gervantes von dem Meifter Peter, der in den Dorf- 
fhenfen umberzog und mit feinem Puppenfpiel die Ge— 
fchihte vom Gayferos und ber jchönen Melifendra dar— 
ftellte), oder die Dorfbewohner felbft übernahmen die Auf- 
führung, wie aus einer anderen Stelle des D. Quijote 


und ſeltſamſten Berfonen und Geftalten, die ſich denfen laffen, befest, 
unterbrah ihn. Den Kutſcher muchte ein häßlicher Teufel. Der 
Wagen war ganz vffen. Die erite Geſtalt, die Don Duijoten in 
die Augen fiel, war der leibhaftige Tod, mit einem Menfchengeficht; 
neben ibm faß ein Engel mit großen gemalten Flügeln; auf ber 
einen Seite fiand ein Kaifer mit einer, wıe es fchien, goldenen Krone 
auf dem Kopfe; zu Deu Füßen des Todes fland der Gott, den jie 
Gupido neunen, ohne Binde um die Augen, aber mit Bogen, Köcher 
und Pfeilen Auch ein vom Kopf bis zu den Füßen geharnifchter 
Nitter befand fih auf dem Wagen, nur trug er weder Helm noch 
Sturmbanbe, fondern einen mit bunten &edern geſchmückten Hutz 
daneben befanden jich noch andere PBerfonen in verfchiedener Tracht, 
unter anderen eine in Sarlefinsfleidung, mit Echellen behangen und 
eine Beitiche in der Hand, an deren Spitze drei aufgeblafene Rinds— 
blafen hingen. — — — — — — Onädiger Herr, erwiederte der 
Teufel, indem er den Wagen anbielt, wir find Schauſpieler von 
ber Geſellſchaft „des böfen Engels,” wir haben dieien Morgen, da es 
die Frohnleichnamswoche if, in einem Ort, der hinter diefer Höhe 
liegt, das Auto las Cortes de la muerte aufgeführt und wollen es 
diefen Abend in dem Orte, den man von bier aus fieht, wiederholen; 
weil diejer aber fo nahe in, machen wir, um ung die Mühe des Aus: 
kleidens und Wiederanziehens zu erfparen, den Meg in der Tracht 
unferer Rollen. Tiefer junge Meufch fpielt den Tod, jener einen 
Engel, die Frau da — es iſt Die des Verfaſſers — die Königin, 
Jener einen Soldaten, hier it der Kaiſer, und ich bin der Teufel, 
eine der Hanptperfonen in dem Auto, Da ich im biefer Gejellichuaft 
die Hauptrollen ſpiele.“ — D. Quijote, P. I. c XI. 


— 


hervorgeht, wo der Ziegenhirt Pedro von dem verſtorbenen 
Schäfer Grifoftomo fagt: „er war ſehr gefchidt im Verſe— 
machen, jo daß er die Lieder für Die Nacht der Geburt 
unfered Herren und die Autos für das Frohnleichnamsfeſt 
anfertigte, Die unfere jungen Burfche aufführten 77).“ 

Die mit dem beftändigen Umberwandern der Truppen 
verbundenen Mühſele und fonftigen Unbequemlichfeiten des 
Schaufpielerttandes werden von verfchiedenen Schriftftellern 
ber Zeit mit lebhaften Farben geichildert. So klagt Rojas 
(Viage ete.,©. 282): „Cs gibt feinen Neger, feinen nach 
Algier verhandelten Sclaven, der nicht ein beffered Leben 
führte, als ein Schaufpieler. Denn der Sclave muß zwar 
vom Morgen bis zum Abend arbeiten, aber die Nacht fann 


’’) D. Quijote, P. 1. c. XI, 

In dem fomifchen Roman Alonzo mozo de muchos ames 
(Barcelona, 1625) wird folgende eben hierauf Bezug habende Anek— 
dote erzählt: 

„In einem Dorfe in Alt: Gaftilien führten die jungen Bauern 
am Tage des Borpus ein Keilfpiel auf, und zwar’ das Auto vom 
Abendmahl Chriſti, unferes Herrn. Es ward ein mwohlzugerichteter 
Tiſch auf die Bühne geitellt ; die zwölf Apoſtel festen ſich mit ihrem 
Meifter zum Glen ; man brachte auf einer großen filbernen Schüſſel 
ein gebratenes Lamm und fie aßen mit fo gutem Appetit, wie nur 
immer junge Leute ın ihren beiten Lebensjahren haben fünnen. Der, 
welcher den glorreihen Apoſtel St. Johannes darfiellte, mußte ſchla— 
fend an ber Bruft des Herrn liegen; indefien da er fah, daß bie 
übrigen Apoſtel aßen, ftredte er, fo gut er fonnte, von Zeir zw Zeit 
die Hand aus und nahm fich, feinen Begleitern nichts machgebend, 
tüichtige Biffen vom Lamm. Judas aber, oder der diefe Rolle fpielte, 
ward über das Benehmen feines Mit-Apoiteld zornig und rief ihm 
zu: entweder bift du der heilige Johannes, oder du bift es nicht; 
wenn du St. Johannes bift, fo fchlaf und if nicht; bit du es aber 
nicht, fo iß und laß einen Anderen deine Rolle ſpielen.“ — (Fol. 115 b.) 
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er jchlafen, und er hat nur einen oder zwei Herren zufrie— 
den zu ftellen, deren Befehle er ausrichten muß, und wenn 
er dad gethan, fo hat er feine Pflicht erfüllt; die Schau— 
fpieler dagegen haben, fchon ehe Gott e8 Tag werden läßt, 
von fünf bis um neun Uhr zu jchreiben und zu ſtudiren; 
dann von neun bis um zwölf Uhr müffen fie Brobe halten; 
darauf effen fie, gehen Comödie zu fpielen, und wenn fie 
um fieben Uhr damit fertig find und denfen nun ausruhen 
zu fönnen, jo werden fie von dem Präfidenten, den Ge— 
richtöherren, den Alcalden gerufen und müflen ihnen Allen 
zu jeder beliebigen Stunde zu Willen jein. Wirklich wun— 
dert ed mich, wie fie ed nur gut machen fönnen, ihr ganzes 
Leben lang zu ftudiren, und, was wohl die größte Müh- 
jeligfeit auf Erden ift, bei Regen und bei Sonnengluth, 
bei Wind und Echnee, bei Reif und Froft beftändig um— 
herzuwandern. Und dann fo viele Albernbeiten, fo viele 
verichiedene Urtheile anhören, fo viele Geſchmäcke befrie- 
digen und um den Beifall aller Welt buhlen zu müffen !« 
Gin ähnliches Bild von den Leiden der Somöbdianten, wie 
fie, gleich den Zigeunern, von vierzehn zu vierzehn Tagen 
bei Schnee und Regen von Drt zu Ort ziehen müßten, 
entwirft ber Verfaſſer des jchon angeführten Romand Alonso 
mozo de muchos amos 7), Vielfach wird ferner über 

’®) Der Held diefes Romans erzäblt (S. 136b), er habe, als 
er in Sevilla bei einem Schanfpieldirector in Dienit geftunden, jeden 
Morgen Anfchlagzettel fchreiben, dann von ein Uhr an die Thür des 
Theaters bewachen müſſen; hierauf fei fein Herr gefommen und habe 
fh an die Caſſe gelegt, ihn aber in das Anfleidezimmer geſchickt, 
um die Aufſicht über Die Koffer und Keider zu führen, die in der 
Gomödie gebraucht worden ſeien. Bisweilen habe er in den Come- 


dias de Santos einen Dracden vorftellen müflen, ein anderes Mal 
in tragiſchen Stüden einen Todten; dann wieder einen Tänzer u. f. w. 
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das Benehmen des Publicums und über die Schwierigfeit, 
ed bdemielben recht zu machen, geklagt; namentlih auch 
über die Befucher des Patio, denen, mit Anfpielung auf 
die rohe und tobfüchtige Soldatesca jener Zeit, wegen ihres 
lärmenden Wefens und der Weife, wie fie ihr Mißfallen an 
den Echaufpielern und Stüden laut werden ließen, der Name 
Musfetiere (Mosqueteros) beigelegt ward. „Wahrhaftig — 
fagt Rojas (Viage etc. ©. 136) — ein Sıhaufpieldirector ift 
übel daran ; feine Stüde mögen noch fo gut fein, in den Augen 
Mancer taugen fie doch nichts; und wenn Giner nicht 
fchnell genug ſpricht, fo ift gleich Jemand bei der Hand, 
zu rufen: Fort mit dir! Und fo jchreit Alles durch einander: 
Dleib, geb, rede, ſchweig, fprich langſam, fprich rafcher, ſprich 
lauter, fprich leifer!® Und in einer anderen 2oa (©. 284): 
„Murmelt, fchwast und lacht nur in Gotted Namen über 
und Alle, über den Ginen, weil er auftritt, über den Anderen, 
weil er abgeben joll; lacht immerhin über die Comödie; 
fagt, fie fei abgefchmadt, babe fchlechte Verſe und einen 
elenden Plan; die Mufif tauge nichts, die Entremeſes feien 
erbärmlich und die Schaufpieler nichtöwürdig; ich wünſch' 
Euch dafür einen Huften zum Grftiden und eine Frau, Die 
Euch tüchtig rupfen möge.” — „Bor nicht vielen Jahren 
— heißt ed bei Zope de Vega (im Prolog zu los Aman- 
tes sin amor, Com. d. L. d. V., Band XIV.) — pflegten 
Drei zu Drei und Vier zu Vier, wenn ihnen dad Stüd 
oder die Schaufpieler mißfielen, die Bänfe zu verlaffen und 
fo den Director und ben Dichter zu züchtigen. Jetzt aber 
ift ed eine Schande, erleben zu müffen, daß bärtige Kerle 
während der Borftellung ein gellendes Gepfeif loslaſſen, 
als wär’ ed bei'm Stiergefecht!” Um ſolchen Ausbrüchen 
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der Unzufriedenheit wo möglich vorzubeugen, pflegten bie 
Dichter in den Loa's Bitten um Nachſicht, Stillſchweigen 
u. ſ. w. an das Bublicum zu richten; jo lefen wir in einem 
Vorjpiel von Luis de Benavente: 

Erſter Schaufpieler: Schenft uns Mitleid, finn’ge Bancos! 


Zweiter — Nachſicht, edle Aposentos! 
Dritter u Gnade, Friegerifche Gradas! 
Vierter = Ruhe, fchredliche Desvanes! 
Fünfter * Achtung, meine Barandillas! 
Erditer „ Vielgeliebte Mosqueteros, 


Kerne dieſes Auditoriums, 

Gönnt ung Hülfe, Schutz und Stille! 
Erſte Schauſpielerin: Und Ihr, Schönen dieſes Hofes — — 
Zweite AR Mag der Frühling Gurer Jahre 

Bis zum jüngften Tage währen, 

Mag das Alter, das Ihr habt, 

Immerdar verborgen bleiben, 

Falls Ihr wohlgefinnt und huldreich 

Euren Schlüfjeln, Euren Pfeifen 

Ew'ges Schweigen auferlegt! 79) 


’) Juco-Seria, Burlas Veras 6 Beprehension moral y 
festiva de los desordenes publicos en duce Entremeses repre- 
entados y veinte y qnatro cantados, Van insertas seis Lons 
y seis Jacaras, que los Autores de Comedias han representado 
y cantado en los teatros de esta corte. Por Luis Quifiones de 
Benavente. Madrid, 1645 und Barcelona, 1654. fol. 1.— Daſelbſt 
ifi (fol. 8t b) noch folgende ähnliche Stelle: 
Sabios y criticos Bancos. 
Gradas bien intencionadas, 
Piadosas Barandillas, 
. Doctos Desbanes del wlma, 
Aposentos, que callando 
Geſch. d. Pit. ın Span. II. BD. 10 
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Alfo auch in der Gazuela oder Weiberloge warb zum 
Zeichen bed Mißfallens in hohle Schlüffel und Pfeifen ge— 
blajen. Der Beifall gab fi durch den Ruf: Victor! oder 
durch Händeflatfchen Fund 80), Auf das in diefer Art laut 
werdende Urtheil der Zuhörer beziehen ſich die Bitten um 
Verzeihung der etwaigen Mängel des Stüdes, um Applaus 
u. f. w., welche gewöhnlich den Schluß ber jpanifchen Co— 
möbdien bilden. 

Unter dem Perfonal der Schaufpielergefellichaften pflegte 
fi) auch ein Poet zu befinden, der theild alte Etüde ver: 
befierte und umarbeitete, theild neue verfaßte 81). Die bis 
dahin jo allgemeine Sitte, daß auch die Schaufpieler jelbit 
Comödien jchrieben, verlor fi dagegen jeit dem Ende des 


Sabeis suplir nuestras faltas, 
Infanteria espahola 
(Porque ya es cosa muy rancia 
El llamaros Mosqueteros): 
Damas, que en aquesa Jaula 
Nos dais con pitos y llaves 
Por la tarde alboreada, 
A serviros he venido. 
Seis Comedias estudiadas 
Trayge, y tres por estudiar, 
Todas nuevas: los que cantın 
Letras y Bayles, famosos etc. 
20) Si huviere quien tenga a lengua 
Comu 4 mano algun aplauso, 
Un vıtor, u otra moneda 
En esta u otra ocasion 
Se lo pagarü el poeta. 
Francisco de Rojas, El mas impropio Verdugo, am Schluß. 
»!) Cervantes, Persiles y Sigismunda, Lib, IIl. cap. 2. Gue- 
vara, el Diablo cojuelo Tranco IV. 
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16. Jahrhunderts und je höher fich die Anforderungen an 
die Dichtungen jteigerten, immer mehr. 

Das Honorar, das die Theaterdirectoren für die Co— 
mödie eined beliebten Dichters zu zahlen pflegten, belief 
fih zur Zeit des Lope de Vega auf 500 82), etwas fpüter 
auf 800 Realen, eine gewiß unbeträchtlihe Summe, die 
nur durch Die Fruchtbarkeit der ſpaniſchen Dramatifer zu 
einer Erwerbsquelle werden fonnte. Aus dem Drud eines 
Schauſpiels konnte dann der Verfaſſer feinen Gewinn mehr 
ziehen; denn durch den Verkauf befjelben an eine Bühne 
verlor er das Gigenthumsrecht daran, wie Died aus dem 
7. und 8. Bande von Lope's Comödien deutlich hervorgeht, 
vor denen fi ein dem Buchhändler Francisco de Avila 
ertheiltes BPrivilegium für den Druck von 24 Stüden be- 
findet, Die diefer von Schaufpieldirectoren gefauft hatte. 
Ohne Zweifel ift in diefem Umftande theilweife der Grund 
zu ſuchen, weshalb Die meiften fpanijchen Dichter vernach- 
läffigt haben, eine Herausgabe ihrer dramatiſchen Werfe 
au veranftalten, was jedoch zugleich mit der Damals jehr 
verbreiteten Anficht zufammenhängt, daß Dramen übers 
haupt nur für Die Darftellung, nicht für die Lectüre be— 
ftimmt jeien. Wenn Ginzelne, wie Lope, Montalvan, Alar: 
con u. ſ. w., ihre Comödien dennoch in Drud gaben, fo 
geihah Died, um ihre literarifche Ehre gegen die verun— 
ftalteten und verfälfchten Ausgaben zu retten, Die ohne ihr 
Willen davon gemacht worden waren. Sowohl das lejende 
Rublicum nämlich, ald namentlich die geringeren Schau— 
fpielertruppen, die das Honorar für Originalmanuferipte 


*ı) Montalvan, Fama posthuma. 


10* 
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nicht erfchwingen fonnten, waren jehr begierig nach Co— 
pien beliebter Bühnenftüde, und um dieſe Nachfrage auf 
möglichft wohlfeile Art zu befriedigen, wußten fich die 
Buchhändler oft auf unrechtmäßige Weife in Pefig von 
Gomödienabichriften zu fegen, die dann, incorreet und flüch- 
tig angefertigt, wie fie jchon an fi waren, noch vielfac) 
nach dem augenblidlichen Bedürfniß verftünmelt, theils in 
größeren Quartbänden zu je zwölf Stüden, theils auf ein- 
zelnen Bogen von ihnen gedrudt wurden. Die Klagen ber 
Schriftfteller über biefen Mißbrauch find allgemein; man 
ſehe die Vorreden von Lope zu jeinen Peregrino (1603) 
und zum neunten Bande feiner Gomödien (1617), von 
Montalvan zum erften (Madrid, 1638), von Alarcon zum 
zweiten (Barcelona, 1634), von Rojas zum zweiten (Ma— 
brid, 1645) Theile ihrer dramatischen Werfe, woraus her- 
vorgeht, daß die Schaufpiele zum Nachtheil der Directoren, 
die fie gefauft, in jchlechten Abfchriften vervielfältigt und dann 
ohne Einwilligung der Betheiligten, ohne Erlaubniß der Re- 
gierung, gedrudt wurden; daß die Buchbruder von Sevilla 
und Saragofja jede Gomödie, von welchem Umfang fie auch 
fein mochte, auf vier Bogen zwängten und den Reſt ausließen, 
wobei oft volle zwei Bogen. ausfielen, und daß endlich fogar 
bie Heberjchriften verfäljcht wurden, indem die Namen berühm— 
ter Autoren dienen mußten, die Arbeiten minder befannter Vers 
faffer mit einem glänzenden Aushängefchild zu verſehen. Bis 


s») Pope de Vega fagt (Comedias B. IX, Prol.) ausdrüdlich, 
er habe feine Stücke nicht gefchrieben, „um von der Bühne in das 
Gabinet des Leſers verpflanzt zu werden.“ — Das Beifpiel des Ger: 
vantes, der feine Comödien drucden ließ, bevor fie aufgeführt waren, 
fteht in der ſpaniſchen Literatur beinahe einzig da. 


—— 


zu welchem Grade der Unfug ſtieg, zeigt Lope's Vorwort zu 
ſeiner Comödie la Arcadia (B. XIII.). Es ergibt ſich 
hieraus, daß es damals in Spanien Leute gab, die aus 
der Verfälſchung von Theaterſtücken förmlich ein Gewerbe 
machten; ſie gaben vor, ganze Comödien im Gedächtniß 
behalten und aus der Erinnerung nachſchreiben zu können, 
und verkauften die ſo gefertigten Copien an andere Schau— 
ſpielergeſellſchaften. Lope, nachdem er ſich über die fehler— 
- haften und unrechtmäßigen Abdrücke ſeiner Comödien und 
darüber, daß man Werke anderer Dichter unter ſeinem 
Namen feil biete, beſchwert hat, fährt fort: „Dazu kommt 
noch der Diebſtahl der Comödien durch jene Beiden, die 
der Pöbel Memorilla und „den mit dem guten Gedächtniß“ 
(Gran Memoria) nennt, die mit einigen ihnen im Ge— 
dächtniß bleibenden Werfen unzählige von ihrer eignen Er: 
findung vernifchen, und dergleichen Gomödien dann in bie 
Landftäbte und an die umberwandernden Scaufpieldirec- 
toren verhandeln. Ich möchte mich gern der Mühe über- 
heben, meine Stüde ſelbſt herauszugeben; aber ich kann 
es nicht, weil man welche, Die ich nicht anerfenne, mit 
meinem Namen drudt. So möge denn ber 2ejer Diefen 
fo forgfältig wie möglich verbefferten Band und mit ihm 
meinen guten Willen hinnehmen, dem ed darum zu thun 
ift, daß er dieſe Echaufpiele in weniger fehlerhafter Ge— 
ftalt lefe und daß er nicht glaube, irgend ein Menfch auf 
der Melt könne eine Gomödie aus dem Gedächtniß nach— 
fhreiben.* Dann wendet er fi an ben Doctor Gregorio 
Lopez Madera, Rathsherr von Gaftilien und Protector ber 
Theater, mit ber dringenden Bitte, diefem Unfug zu fteus 
ern. „Führt endlih aus, was ſchon fo oft beabjichtigt 
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worden iſt, und verbannt jene Menſchen von der Buͤhne, 
bie davon leben, den Directoren die Comödien zu fteblen, 
indem fie vorgeben, fie vom bloßen Hören im Gedächtniß 
zu behalten; dies gereicht nicht allein den Directoren, ſon— 
bern auch den Verfaſſern zum Nachtheil; denn ich habe 
mich bei dem Ginen von ihnen, welcher Gran Memoria 
genannt wird, überzeugen wollen, ob er jeinen Namen mit 
Recht führe, und jeine ſogenannte Gopie geleſen, aber ge: 
funden, daß auf jeden einem Vers von mir unzählige von - 
ihm famen, die von Tollheit, Widerfinn und Unwiſſenheit 
wimmelten und felbjt dem größten Dichter Ehre und guten 
Namen rauben könnten.“ — Man fieht hieraus, wie ſehr 
den Ausgaben fpanifcher Gomödien, die nicht von den Ver— 
faſſern ſelbſt veranftaltet find, zu mißtrauen ift. Vor allen 
tragen die Ginzeldrufe (Sueltas) fat ohne Ausnahme 
Epuren der Sorglofigfeit und Uebereilung in Menge an 
ſich; doch wäre ed auf der anderen Seite auch wieder zu 
weit gegangen, wenn man annehmen wollte, ihnen allen 
oder auch nur den meiften liege ein auf die bezeichnete 
Art verdorbuer Tert zum Grunde; zum großen Theil find 
fie vielmehr, wie der Vergleich mit den authentifchen Edi— 
tionen ergibt, auf ächte Muanuferipte gegründet, nur burch 
zahlloſe Drudfehler verunftaltet, und eine durchgängige 
Gorruption ded Textes fommt nur ausnahmsweiſe vor; 
aber das Letztere genügt, um bei der Benutzung folcher ein» 
zelnen Drude, fo wie der nur Durch Buchhändlerfpeculation 
veranftalteten Sammelwerfe die äußerte Vorficht zur Pflicht 
zu machen. 

Der Ruhm des mit wunderwürdiger Schnelle empor» 
geblühten ſpaniſchen Drama's verbreitete ſich ſchon im Be— 
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ginn dieſer Periode weit über die Gränzen des Mutterlan- 
des hinaus; nicht allein in den, dem fpanifchen Scepter 
unterworfenen auswärtigen Provinzen, in Neapel unb 
Mailand, in den Niederlanden und in America, fondern 
auch im übrigen Auslande wurden fpanifhe Theater: 
ftüde aufgeführt, gedrudt und nachgeahmt. Ausführ- 
licher von dieſem Gegenftande zu handeln, wird uͤbri— 
gend erft weiter unten der geeignete Ort fein, nachdem 
wir einen Theil der dramatifchen Literatur diefer Periode 
gemujtert haben werden. Dort, wo die neuen ©eftaltuns 
gen des Theaterweſens unter Philipp IV. an bie bisher 
betrachteten anzufnüpfen find, werden auch Nachrichten 
über die berühmteften Schaufpieler aud der Zeit des Lope 
de Vega den paflendften Plag finden. Vorerſt ziehen be— 
deutfamere Gegenftände unfere Aufmerffanfeit auf fich. 
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Sope de Vega. 


Die Lebensgefchichte des außerorbentlihen Mannes, 
ber ald mächtigiter Beberrfcher und Geftalter der ipaniichen 
Bühne während eines halben Jahrhunderts und vor Allen 
wichtig fein muß, fieht einer volfftändigen und urfundlichen 
Darftellung noch entgegen. Montalvan's Fama posthuma 
ift weniger eine Biographie als eine Lobrede, in die einige, 
zum Theil irrige biographifche Notizen verwebt find; nicht 
minder dürftig und lüdenhaft ift, was Nicolad Antonio in 
der Bibliotheca nova und Sedano im fpanifchen Parnaß 
mittheilen, Bouterwef und Dieze auszugsweiſe wiedergeben; 
Lord Holland endlich, in feinem Buch über Lope be 
Vega, fügt nur einige neue Irrthümer zu den alten. 
Was wir im Folgenden, hauptfächlih nach Andeutungen 
in den eignen Werfen bes Dichters 84) zu geben vermögen, 


s“) Von Lope's eignen Werfen find in biefer Hinficht befonders 
Die zahlreichen Epiftein, die Tedicationen feiner Gomöbdien, der zweite 
Theil der Filomena und die Dorotea wichtig. In der legtern jchildert 
der Dichter augenfcheinlich einen Theil feiner Jugendſchickſale und ftellt 
fich felbft unter dem Namen Don Fernando vor. Da jedoch Dichtung 
mit der Wahrheit vermifcht fein kann, fo ift das Werk mit großer 
Vorſicht au benugen, und Herr Kauriel hatte gewiß Unrecht, wenn 
er (im 19. Bande der Revue des deux mondes) alle in demfelben 
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berichtigt zwar viele Bunfte, und hebt andere hervor, die 
bisher noch" nicht berüdfichtigt worden, Fann aber eben fo 
wenig für eine vollftändige Biographie gelten. Nur durch 
Unterfuchung der Documente über Lope's Leben, die fich 
noch in den fpantichen Bibliothefen und Archiven finden 
mögen, wird fich das Unſichere fetftellen, das Lüdenhafte 
ausfüllen laſſen; vielleicht, daß einft noch ein Spanier von 
Navarrete's Fleiß und Fritifhem Echarfblid für Lupe de 
Vega daffelbe leiftet, was jener für Gervantes gethan. 
Das Erbgut (solar) Bega im Thal von Garriedo in 
Altcaftilien war der Stammſitz der gleichnamigen Familie, 
die fich eines hohen Alters und der VBerwandtfchaft mit bem 
fabelhaften Bernado de Garpio rühmte. Dergleichen - Ans 
fprüche auf uralten Adel machte damals Jedermann. Aber 
dad Vermögen war minder glänzend. Gin Eprößling der 
Familie, Felir, verließ feine Heimath, um auswärts fein 
Glück zu fuchen, und fnüpfte, obgleich verheirathet, ein ans 
deres Liebesverhältnig an; Francesca Fernandez, feine Frau, 
folgte ihm, von Giferfucht getrieben, nah Mabrid; dad 
Ehepaar verjöhnte fich 9). Die Frucht diefer Ausjöhnung 


erzählten Begebenheiten als jo viele dem Lope felbit zugeftoßene dar: 
ftellie; eben fo irrig aber ift es, wenn Dagegen ein Herr Damus- 
Hinard (in der Revue independante) behauptet, der ganze Roman 
fei durchaus Fiction, denn dagegen fpricht, daß Lope felbit an mehr 
als einer Stelle verfichert, Die Gefchichte fei eine wahre, und daß 
Vieles in der Rolle des Fernando mit allbefannten Bunften aus 
feinem eignen Leben übereinftimmt. Wir glauben im Kolgenden den 
richtigen Weg einzufchlagen, wenn wir Diefe Dorvtea nur da ale 
Hilfsmittel für die Biographie unferes Dichters gebrauchen, wo ihre 
Angaben noch durch andere unzweidentigere Nachrichten unterftügt 
werden. 
22) Epistola de Belardo a Amarilis. 
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war Lope Felir de Vega Carpio, der am 25. November 
1562, dem Tage des heiligen Lupus, Erzbiſchofs von Ve— 
rona, zu Madrid geboren wurde. Dies war nicht das ein— 
zige Kind; wir haben Kunde von einer Tochter, Iſabel 86), 
und einem Sohne, der ſpäter in Kriegsdienfte trat 87). Mon 
talvan erzählt Wunderdinge von Lope's früher Geiftedent- 
widlung; fchon im zweiten Jahre fei feine Genialität im 
Glanze feiner Augen fichtbar geweien; im fünften habe er 
ſpaniſch und lateiniſch geleien und jelbiterfundene Gedichte 
gegen Bilder und Spielzeug an feine Sameraden vertaujcht 88). 
Gr felbft verfichert, er babe kaum fprechen fünnen, als er 
auch ſchon gedichtet, und vergleicht feine früheſten poetifchen 
Verſuche mit den erjten Zwitichern der Vögel in ihren Ne— 
ftern 39). Mit eilf und zwölf Jahren fchrieb er Somödien von 
vier Aften und vier Bogen, „denn jeder Aft war einen Bogen 
ſtark“ 9). Bon diefen erften VBerfuchen jedoch fcheint Feiner 
auf und gefommen zu fein. Im 14. Bande feiner Comö— 
dien findet fich zwar ein Stüd el verdadero amante, das 
durch feine Ueberſchrift primera comedia de Lope de 
Vega Veranlaffung geben fönnte, es für eins von den er— 
wähnten, im 11. oder 12. Jahre gedichteten, zu halten; allein 
wahrſcheinlich iſt es einige Jahre ſpäter entitanden; 
denn der Dichter ſagt in der vorgeſetzten Dedication an 
ſeinen Sohn Lope, vom Jahre 1620: „ich habe es in deinem 
Alter geſchrieben;“ um jene Zeit aber mußte der junge Lope, 

**) Libro de la vida del V. Bernardino de Obregon por D. 
Francisco de Herrera y Maldonado, pag. 265 b. 

22) Nicolas Antonio. . 

») Montalvan, Fama posthuma in den Obras sueltas, Band XX. 


») Ib. und Filomena, p. 2. 
'°) Arte nuevo de hacer Comedins. 
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wie wir fehen werden, zum minbeften breizehn Jahre alt 
fein. Dazu tritt der Umftand, daß ed nur aus drei Aften 
befteht, wenn gleich fich Died aus einer fpäteren Umarbeis 
tung erflären ließe. Dad Stüd erhebt fih nur in der 
Schönheit feiner Berfification über die Mittelmäßigfeit, 
verdient jedoch ald das unzweifelhaft ältefte uns aufbewahrte 
Werk des großen Dichterd Aufmerffamfeit. Lope felbft 
nennt ed einen rohen Anfang, erzählt indefien, es habe Bei- 
fall gefunden. Es ift ein Schäferdrama , aber mehr bem 
Namen der handelnden Berjonen, als ihrer Empfindungs- 
und Handlungsweife nad, die ganz aus dem Kreiſe von 
Montemayor’d und Garcilafo’8 Hirtenwelt heraustritt. Eine 
Hirtin, Amaranta, deren Gatte geftorben ift, wirft ihr Auge 
auf den Schäfer Jacinto; da dieſer fie für eine Andere ver- 
ſchmäht, jo befchuldigt fie ihn der Ermordung ihres Mans 
ned, um fo das Recht zu erhalten, ihn unter Darreihung 
ihrer Hand vom Tobe zu befreien; allein ber Schäfer 
bleibt felbft in der Todesnoth feiner Geliebten treu und 
Amaranta nimmt endlich, von folcher Standhaftigfeit ge— 
rührt, ihre Beichuldigung zurück. Man fieht, die Erfin- 
bung beruht auf einem, auch in der Estrella de Sevilla 
benugten, Brauch ded Mittelalters, wonach der Mörder den 
Verwandten bed Grmordeten überliefert ward, bie ihn vers 
urtheilen oder begnadigen fonnten. 

Es fehlt und nicht an Nachrichten über Lope's Jugend— 
jahre, befto mehr aber, wie auch für die meiften übrigen 
Perioden feines Lebens, an beftimmten Daten, um die Facta 
nah Zeit und Aufeinanderfolge zu ordnen. Es ift ein 
Leichtes, wie bisher geichehen, diefen Mangel an feften Halt- 


punften zu ignoriren und bie einzelnen Angaben, die man 
Band II. 
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noch dazu nur zum Theil berückſichtigte, durch Vermuthun— 
gen und willführliche Annahmen zu einem fcheinbar wohl- 
gefügten Zufammenhang zu geftalten; das vorfichtigere 
Berfahren jedoch wird fein, vorerft nur bie verfchiedenen 
Nachrichten zufammenzuftellen, ihre chronologifche Ordnung 
aber, wo fie nicht unzweideutig aus ihnen felbft hervor- 
geht, nicht auf eine fo unfolide Baſis zu ftüßen, wie Con— 
jeeturen immer find, 

Lope’s Vater war ein genauer Freund bes h. Ber- 
nardin de Obregon, und widmete fich, wie diefer, mit großem 
Eifer Werfen der Milde und Barmherzigkeit, pflegte Arme 
und Kranfe in den Hoipitälern und hielt auch feine Kin— 
ber zu frommen Dienftleiftungen an 91). Aus dem Laurel 
de Apolo jehen wir, daß er auch Dichter war; man fönnte 
glauben, er babe durch dieſes Beifpiel die frühe Neigung 
des Sohnes zur Dichtfunft geweckt, wenn nicht aus ker 
nämlichen Stelle hervorginge, daß berjelbe das Talent bes 
Vaters erft nach defien Tode entdedte. 

Unfer Lope erhielt feinen erften Unterricht in den Schu— 
len von Madrid. Cine von Montalvan mitgetheilte Anefdote 
ift für den unrubigen Geiſt des Knaben charafteriftiich. 
Betrieben von dem Berlangen die Welt zu fehen, entfloh er 
mit einem feiner Gameraden, Hernan Muñoz, aus ber 
Hauptitadt. Aber die jungen Abenteurer hatten ihre Geld» 
mittel fchlecht berechnet; fie waren bald genöthigt, ein Maul— 
thier zu verfaufen; auch das half nicht für lange; in Se— 
govia wollten fie fich einiger Goldſachen entäußern; der 
Goldſchmidt glaubte, fte hätten diefelben geftohlen, und fie 


»ı) Vida del V. Bernardino de Obregon por Herrera, pag. 
265 b. 
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wurden in’d Gefängniß gebracht; glüdlicher Weiſe durch— 
ſchaute der Gorregidor bald den Zufammenhang der Sache, 
und ließ jie nah Madrid zurüdbringen. 

Lope verlor feine Eltern früh; in welchem Zeitpunft, 
läßt fich nicht genau angeben; noch bei ihren Lebzeiten je— 
doch und in jehr früher Jugend trat er in Kriegsdienſte. 
Dies geht, obgleich von allen feinen Biographen überfehen, 
aus mehreren Stellen feiner Schriften hervor, „In zarten 
Jahren — fagt er in der Epiftel an Antonio de. Mendoza 
— verließ ich meine Eltern und meine Heimath, um bie 
Raubigfeit des Krieges zu erdulden ; ich durchreifte das hohe 
Meer und ferne Königreiche, wo ich mit dem Schwerte 
diente.“ Cine Stelle im Anfang ber Gatomagquia, die der 
(vielleicht fingirte) Tome de Burguillos ihm dedieirt, fept 
und in den Stand, dieſen noch nie zur Eprache gebracht:n 
Theil feiner Jugendgejhichte in etwas helleres Licht zu 
jegen 92). Sie fpricht von einer Grpedition nach der Afri— 
kaniſchen Küfte, an der er ald Knabe Theil genommen ; der 
marques del mejor appellido ift offenbar der Marques 
von Santa Cruz. Wenden wir und an die Geichichtfchreis 


’2) Asi desde las Indias a Balachia 
Corra tu numbre y fama, 
Que ya por nuestra patria se derrama, 
Desde que viste Ja Morisca puerta 
De Tunez y Biserta, 
Arınado y niüv en forma de Cupido, 
Con el marques famoso 
Del mejor appellido, 
Como su padre por la mar dichoso. 
No siempre has de atender a Marte airado, 
Desde tu tierna edad ejercitado, 
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ber jener Zeit, jo finden wir, daß Johann von Deit- 
reich bei feinen Unternehmungen gegen Norkafrifa im Jahre: 
1573, den Oberbefebl zu einem Angriff auf Tunis an deu 
Marques von Santa Cruz übertrug, welchen diefer im 
Dftober dejjelben Jahres mit dem gläugendjten Grfolg aus— 
führte; um eben die Zeit ward auch Biferta eingenommen 9). 
Bald darauf gingen Tunis und die meiften Bunfte der Küjte 
wieder an die Türfen verloren 9%), und wir lejen von feinen 
weiteren Erpeditionen in jene Gegenden, Es Fann daher 
nicht bezweifelt werden, dab Lope den erwähnten Kriegs- 
zug mitgemacht; .er hatte Damals allerdings fein zwölf: 
te8 Jahr noch nicht vollendet, und es wird Manchem 
unmwabrjcheinlih dünken, daß ein jo juyendlicher Soldat 
angenommen worden ſei; allein wer die Gejchichte jener 
Zeit fennt, wird fich ähnlicher Veijpiele erinnern 9); Dabei ift 
zu bedenfen, wie viel früher die förperliche Ausbildung bei 
den jüblichen Nationen Statt findet, als bei und. 
Beihränfte Vermögensumftände feiner Familie ſchei— 
nen ihn jo früh in's Kriegsleben geführt zu haben; Dies 
felben nöthigten ihn, in den Häufern verjchiedener Großen 
ein Unterfommen zu fuchen; ob noch bei Lebzeiten 
feiner Eltern, weiß man nicht. In der Dedication der 


e2) Vanderhämen, Hist. de D. Juan de Austria, L. 4. — 
Torres Aguilera, Cröon. de var sucess., P. III. cap. 7 y 8. — 
Babia, hist. pontific., P. IIT. cap. 7. 

94) Vanderhaämen, L 4.5 yb. 

»s») ©. Memorias de la Academia de Historia, Tom. VI. 
Apend. 13. — Branz T foll während feines gezwuugenen Aufent: 
halts in Spanien mit Bezug auf Die außerordentliche Jugend vieler 
fpanifchen Soldaten ausgerufen haben: O bienaventurada Espana 
que pare y cria los hombres arınades. — L. Marineo, Üosas 
memorables, Lib. V. 
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Hermosa Ester (Band XV. der Comödien) ſagt er, er 
habe einige ber erſten Tage ſeines Lebens im Haufe des 
Inquifitord D. Miguel de Carpio, wie es jcheint zu Barce- 
lona, zugebracht. Bon längerer Dauer muß jein Dienſt— 
verhältniß bei Geronimo Manrique, Bifchof von Avila und 
nachherigem General-Inguifttor, geweſen jein; noch in jpä= 
tern Jahren erwähnt er diefen Namen mit wärmiter Dank— 
barfeit: ‚ich fann den Geronimo Manrique nicht nennen 
hören, ohne anzuerfennen, daß ich ihm meine früheite Bil- 
dung und meine erjten Studien verdanke“ 9%) Meontalvan 
führt an, der junge Dichter habe für dieien Prälaten ver- 
ſchiedne flogen und das Schäferpiel Jacinto gefchrieben, 
und nennt died Stüd das erfte, dad in drei Aften verfaßt 
worden; allein Zope jelbit fchreibt diefe Neuerung, die bald 
zur Regel conftituirt wurde, dem Virues zu, und wir haben 
gejehen, daß fich auch Gervanted das, doch nicht gar große, 
Verdienft derfelben beilegt. Zunächſt ift Lope's Aufenthalt auf 
der Univerfität zu Alcalä zu erwähnen, wo er vier Jahre 
lang Bhilofophie und Mathematif ſtudirt haben joll 97); 
aber dieje Studien genügten ihm nicht; er ergab fich den 
geheimen Wiffenfchaften und „wurde von Raimundus Lul— 
lius in ein tiefed Labyrinth gerührt“ 9). Nach der Vorrede 


»*) Dedication zu Pubreza no es vileza, B. XX 

7) Wäre Fernando's Gefchichte in der Torotea überall mit Lope's 
identifch, wie fie in einigen Punkten offenbar it, fo müßte er die 
Univerfität mit zehn Jahren bezogen, mit jlebzehn verlaſſen haben; 
allein das eritere läßt fich mit den anderweitigen Nachrichten fchwer 
vereinigen. Nach demfelben Bericht wären jeine Gltern während 
feines Aufenthalts in Alcalä geftorben, hätte fich ein Betrüger ihres 
Vermögens bemächtigt und wäre Damit nach America geflohen. 

’') Epistola de Belurdo a Amarilis, 
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zu den Gedichten ded Tome de Buryuillod jcheint er jedoch 
auch eine Zeitlang in Salamacca ftudirt zu haben. Er 
wurde Baccalaureus und dachte, in den geiftlichen Stand 
zu treten; „aber Liebe blendete ihn dergejtalt, daß er alles 
Uebrige vergaß” 9%. Dies bezieht ſich wahrjcheinlich auf 
das Liebedverhältnig, das jo anmuthig in ber Dorotea 
gejchildert und, wenigſtens in feinen Hauptpunften, offenbar 
ein Grlebniß von Lope’d eigner Jugend ift, da er in meh— 
reren andern Ötellen feiner Schriften, namentlich im 
weiten Theil der Filomena, darauf anfpielt. Doch find die 
Namen wahrfcheinlich erdichte. Wir theilen die Gejchichte 
in ihren Hauptpunften mit. 

Mit fiebzehn Jahren von der Univerftiät nah Madrid 
zurüdgefehrt, wurde Lope von einer reichen und freigebigen 
Verwandten wohlwolfend aufgenommen. Im Haufe ders 
jelben lebte ein junges Mädchen, Marfija, mit dem er in 
ein zärtliches Berhältnig trat; aber das Glüd der Liebenden 
dauerte nicht lange; Marfiſa ward gezwungen, ihre Hand 
einem bejahrten Rechtögelehrten zu reichen, gab jedoch noch am 
Vermählungstage ihrem Geliebten unter taufend Thränen 
die Verficherung ewiger Treue. Aber diefer hatte ein leicht 
entzündbared Herz und vergaß über einer neuen Befaunts 
ſchaft bald die frühere Liebe. Dorotea 100), eine junge Mabri- 
leta, deren Gemahl abwefend und fo weit entfernt war, 
daß feine Rüdfehr nicht zu erwarten ftand, hatte Lope’n in 
Geſellſchaften fennen lernen und ließ ihm ihre Gunft an— 
deuten; die Zufammenfunft hatte Statt und gleich im erften 


") Epistola al Doctor Gregorio de Angulo. 
100) In der Filomena wird Dorotea Elifa und Marfiia Nife 
genannt. 
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Augenblicke fchien es, als hätten fich bie Beiden ihr ganzes 
Leben hindurch gefannt und geliebt. Dorotea’d Mutter 
mißbilligte jedoch das Verhältniß zu dem armen Jüngling 
und bevorzugte einen vornehmen Ausländer, den Die Fluge 
Tochter, da fie ihn nicht ganz zurüdzumweifen vermochte, mit 
lauen Gunftbezeugungen hinhielt. Mit diefem Nebenbuhler 
hatte Zope vielfache Abentheuer zu erleben; er war buch 
deſſen eiferfüchtige Nachftellungen in beftändiger Todesgefahr, 
und frohlodte daher, ald er fich endlich durch die Entfernung 
beffelben von Madrid im alleinigen Beſitz der Geliebten fah. 
Diefe bewies ihm ihre Hingebung durch die größten Aufopfes 
rungen; allein fein Gluͤck follte bald geftört werben; Doro— 
tea erflärte ihm eines Tages mit Feftigfeit, ihre Verbindung 
müfje enden; fie fünne die Schmähungen, ja Mißhand- 
lungen ihrer Mutter und der übrigen Verwandten nicht 
länger ertragen, auch feien fie in ganz Mabrid ein Gegen 
ftand des Gefprächd geworben. Das unglüdlihe Mädchen 
erwartete vielleicht nur ein freundliched Wort aus dem Munde 
des Geliebten, um ihm zu erflären, fie wolle, trog Allem 
die Seine bleiben ; aber ber reizbare Zope ließ fich von ber 
Aufregung bed Moments hinreißen und fchritt zu fofortiger 
Trennung; vor Allem bewog ihn dazu der Glaube, daß 
er für einen reichen Americaner, Don Bela, den Dorotea’s 
Verwandte begünftigten, verfchmäht werde. Er begab ſich 
nah Sevilla; aber die Außenwelt fchien ihm fo finfter 
wie fein Inneres; er fah in ber fchönen und volfreichen 
Stadt eine braufende Hölle. Die Unruhe trieb ihn weiter 
nah Gabdir, von da nach Madrid zurüf. Eines Tages in 
tiefer Traurigkeit im Prado aufs und niedergehend, traf er 
zwei Damen, von denen bie eine ftumm und tief verfchleiert 
Geſch. d. it. in Span. II. Bd- 11 
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einherging, die andere ſich ihm zu nähern, ein Geipräch 
anzufnüpfen und die Urfache feiner Traurigfeit zu erforfchen 
fuchte ; Zope zögerte nicht, der Theilnehmenden die Gefchichte 
feiner Liebe und Alles, was er gelitten, zu erzählen; ba 
begann die Verjchleierte laut an zu ſchluchzen und rief: „O mein 
Lope! Du Gluck meined Lebens! Meine erfte Liebe! Wär’ 
ich doch nie geboren, um nicht die Urſache fo jehredlichen 
Unglüds zu fein! Ha, tyrannifche Mutter! Du zwangft 
mich, Du täufchteft mich, Du brachft mir dad Herz !“ Sie 
erzählte hierauf, wie verzweiflungsvoll fie während der Ab— 
wejenheit bed Geliebten gelebt, wie viele Verſuche fie ge- 
macht, fich um's Leben zu bringen, und ſank endlich jam— 
mernd zu Boden. Lope war nicht minder gerührt, und 
mifchte feine Thränen mit ben ihrigen; er erfannte, wie 
fehr er ihr Unrecht gethan, und die Verſöhnung hatte Statt. 
Aber von nun an war die Funftvollfte Verſtellung nöthig, 
um das Verhältniß fortzuführen; ed galt, fowohl Dorotea’s 
Verwandte, ald den eiferfüchtigen Don Bela, ber ſich bei 
ihnen eingeniftet, zu täufchen. Lope fam Abends im zer— 
lumpten Bettlerfleide vor die Thür der Geliebten; eine 
vertraute Dienerin trat heraus, ihm ein Almofen zu reichen ; 
im Brode, das fie ihm brachte, waren Dorotea’d Briefe 
verborgen; dann ftredte er fich unter ihrem Fenſter auf bie 
Erde hin und ftellte fich fchlafend ; Dorotea aber trat ver- 
ftohlen an das Gitter, und mwechfelte füße Worte mit ihm. 

Allein die Geheimniffe des Herzens find munderbar; 
in Lope's Seele ging bald eine Veränderung vor, bie wir 
am beften aus feinem eignen Munde fennen lernen. „Dos 
rotea — fagte er — ſchien mir nicht mehr die nämliche zu fein, 
bie in der Entfernung meinen Blicken vorfchwebte; fie war 
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in der Wirflichfeit jegt weder fo ſchön, noch fo anmuths— 
voll, noch jo geiftreich. Früher entzündete mich der Ge— 
danfe, fie jei in den Bela verliebt; die Ginbildung, Daß 
Beide in gegenjeitig eriwiedernder Liebe lebten, machte nıich 
wahnftunig ; jobald ich aber einfah, fie ſei gezwungen wor: 
den, ihr fei Gewalt augethanz ſobald ich mich überzeugte, 
fie leide Kummer, fie jchmähe ihu, fie bürde ihm Mängel 
auf; fobald ich anhörte, daß fie ihre Mutter verwünjchte, 
daß fie nur mich wahrhaft liebte, mich den einzigen Ge— 
genftand ihrer Gedanken, ihren Gebieter, ihre erfte Liebe 
nannte, jo ſchwand auch von meinem Buſen die jchwer la— 
ftende Bürde, meine Augen ſahen andere Dinge, meine 
Ohren vernahmen andere Worte; jo fehr fühlte ich mich 
urmgeändert, daß, bei'm Herrannahen der Stunde unjeres 
Scheidens, dieſe mir nicht allein feinen Schmerz erregte, 
fondern daß ich mit jedem Augenblicke mehr Dorotea’s 
Entfernung berbeiwünjihte. * 

Sein Entſchluß, mit ihr zu brechen, reifte immer mehr; 
mochte Dorotea im Herzen Lope'n bevorzugen, fo trat fie 
boch den Bewerbungen Don Vela's nicht mit Entſchieden— 
heit entgegen und ihr Verhältnig zu diefem mußte minder 
ſtens zweideutig erjcheinen; Dazu traten mehrere Feine 
Zwiftigfeiten, und zugleich erwachte die Liebe zu Marfifa, 
die ihm jeit lange bie rührenditen Zeichen ihrer Anhäng— 
lichfeit gegeben hatte, von Neuem in Lope's Herzen. Gr 
jagte fi) gänzlich von Toroteen los; dieſe tobte in eifer- 
füchtiger Muth und litt durh Don Vela's bald darauf 
erfolgten Tod eine neue Befümmerniß; fie ſpricht am 
Schluß ded Buche, das ihren Namen führt, den Entſchluß 
aus, in's Klofter zu gehen, da auch ihr Gatte unterdefjen 

11* 


— 164 — 


geftorben war. Lope's Verhältnig zu Marfiſen fcheint auch 
nicht mehr lange beftanden zu haben; wir wiflen, daß fie 
fich fpäter von Neuem verheirathet hat. Nach dem Ende 
diefer Liebichaften jcheint der Jüngling wieder auf Furze 
Zeit in's Kriegsleben getreten zu fein. Ich gründe dieſe 
Annahme auf eine Stelle in dem Gedichte IIuerto des- 
hecho, wo er fagt, er habe, das Schwert in der Hand, 
den ftolgen Portugiefen an der Inſel Tercera gejehen 101), 
Dies muß im Jahre 1582 oder 1583 Statt gefunden 
haben. Philipp II. hatte, nach dem Tode ded Cardinals 
Heinrich, Portugal unterworfen, aber Antonio, Prior von 
Derato, einer der Prätendenten auf den Portugieftichen 


so) Die Stelle lautet: 
Ni mi fortuna muda 
Ver en tres lustros de mi edad primera 
Con la eapada desnuda 
Al bravo Portugues en la Tercera, 
Ni despues en las naves espaüvlas 
Del mar Ingles los puertos y las olas. 

Bei der geringen Präcifion, mit ber fid die fpanifchen Dichter 
jener Zeit auszudrücken pflegen, fönnte man verfucht fein, den Wor: 
ten en tres lustros die Bedeutung: „mit drei Luſtren, d. b. fünf: 
zehn Jahre alt” unterzulegen, und diefer Sinn iſt innen wirklich ge: 
geben worden (f. den Artifel über Lope's Leben im 19. Bande der 
Revue des deux mondes) Tann müßte die VBegebenheit, auf welche 
angefpielt wird, in die Zeit um’s Jahr 1577 fallen. Allein dies lünt 
fih fchwerlich mit der Geſchichte, die von feinem Unternehmen gegen 
die Azorifchen Infeln in jenen Jahren meldet, in Webereinitimmung 
bringen. Ich überfege die fraglichen Work: „während dreier Luftra”, 
und bin der Meinung, Lope beziehe ſich auf den ganzen Zeitraum, 
der fein Soldatenleben umfaßt, behalte aber den Anfangevunft dei: 
felben, nämlich feinen eriten Zug nach der Afrifanifchen Küfte in Ge: 
danfen zurüd. Diefer Zeitraum reicht von 1573 bis 1588, macht alſo 
grade fünfzehn Jahre aus, 
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Ihron, hatte Franfreih und England in fein Intereffe 
zu ziehen gewußt, auch auf den Azoren einen ftarfen An— 
hang gefunden. Zur Unterwerfung diefer Infeln und zur 
Bekämpfung einer franzöfifchen Flotte, die in der Näbe der— 
felben anferte, ward im Jahre 1582 ein fpanifches Ges 
ſchwader unter dem Befehl des Marques von Santa Cruz 
abgejandt, dad am 25. Juli bei der Inſel Tercera einen 
glänzenden Eieg über die Franzojen davontrug 102), Aber 
die Empörung der Injeln war noch nicht völlig gedämpft 
und veranlaßte im Juli des folgenden Jahres eine zweite 
Grpedition unter demjelben Befehlöhaber, die mit der Ein— 
nahme vou Tercera und der völligen Bezwingung der Azoren 
endigte 103), 

Die Ungenauigfeit, mit der Montalvan Lope’s Ver: 
hältniß zu Doroten, jo wie deſſen Theilnahme an einer 
der beiden erwähnten Erpeditionen mit Schweigen über- 
geht, kann den Zweifel erregen, ob dad, was er erzählt, 
völlig zuverläjfig fei. Seine Darftellung wird und zwar, 
in Grmangelung einer authentifcheren, zum Leitfaden dies 
nen, allein wir werden ihr nicht unbedingted Zutrauen 
ichenfen, und vorzüglich darauf bedacht fein, fie durch Lope’s 
eigne Andeutungen zu ergänzen, und, wo fie mit ihnen in 
Widerſpruch fteht, zu berichtigen. 

Nach der Rückkehr von ber Univerfittät — fagt Mon- 
talvan — trat Zope als Secretär in die Dienfte des Herzogs 

2) Herrera Historia de Portugal, Lib. IV. — Mosquera 
de Figueron Comentario de la jornada de las islas de los Azu- 
res, Lib, TI. fol. 14 f. — Mifana in der Fortfegung des Mariana, 
Band IH. Lab, VIIL. Cap. 10 der Folio-Ausgabe. 


193) Minana, ib. Cap. 12, — Herrera, Lib. V. — Musquera 
de Figuerva, Lib. IH, fol. 58 fl. 


— 166 — 


von Alba. Hierdurch wird der Zeitpunft, in Dem Died 
gefchehen, nicht genau beitimmmt; auch der Name des Her: 
zogs wird nicht angegeben; man fönnte an ben berühmten 
Felpberren denfen, der allerdings noch bis 1582 lebte; 
allein wahrjcheinlicher ift defien Enkel, Don Antonio de 
Toledo, gemeint, der in vielen Werfen Lope's gefeiert wird. 
Für diefen Herzog jchrieb der Dichter feinen Echäferroman 
Arcadien, der zuerft 1602 gedrudt wurde, und auch ent= 
weber nicht jo früh geichrieben jein Fann, wie Montalvan 
annimmt, oder fpäter völlig umgearbeitet worden ift, indem 
er Anfpielungen auf fpätere Begebenheiten enthält. Daß 
übrigens der Dichter Schon im Jahre 1584 berühmt war, 
geht aus dem Canto de Caliope von Gervantes hervor. 

Montalvan erzählt die nächiten Greigniffe folgender Ma- 
Ben : Nachdem Lope längere Zeit in Dienften ded Herzogs, bald 
in Alva, bald in Madrid gew:jen war, vermählte er fich 
mit Dofa Yabel de Urbina. Das Glüf der Ehe ward 
aber bald durdy einen unangenehmen Zufall gettört. Gin 
Verläumder hatte öffentlich boshafte Bemerkungen über 
Lope gemacht; dieſer rächte ſich durch ein wigiges ſatyri— 
ſches Gedicht, dad die Lacher auf jeine Eeite brachte; es 
fam zum Zweifampf, worin Lope feinen Gegner tödtlidh 
verwundete. Gr war in Folge dieſes Vorfalls genöthigt, 
nah Balencia zu entfliehen, wo er mehrere Jahre blieb. 
Als er endlich nah Madrid zurückehren fonnte, fand er 
feine Sattin im Sterben. Ihr Verluft ftürzte ihn in eine 
tiefe Schwermuth, aus der er fich zulest zu dem halb 
verzweifelten Entſchluß emporraffte, von Neuem Kriegsdienfte 
zu nehmen und mit der Armada gegen Gngland zu ziehen. 

Allein man hat Grund, zu argwöhnen, daß Montalvan 
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bier verfchiedene Umſtände verwirrt; feine Darftellung ftimmt 
durchaus nicht mit den Stellen in Lope's Werfen, die auf 
biefe Beriode feines Lebend Bezug haben. Suchen wir bie 
legteren in Zufammenhang zu bringen, fo fcheint fich Fol— 
gendes zu ergeben: Nachdem Lope ſich von Dorotea ge— 
trennt hatte, wanbte er fich zu einer andern Schönen, Do» 
rotea und ihre Mutter, hierdurch zur Rachſucht gereizt, 
mußten bie feile Zuftiz zu Berfolgungen gegen ben treu— 
loſen Liebhaber zu beivegen 1%), Wielleicht gaben Schulden, 
in bie ihn feine zerrütteten Vermögensverhältniſſe geftürzt 
hatten, den Vorwand dazu. Er wurde in’d Gefängniß ge- 
worfen, wußte fi aber ber Haft zu entziehen und floh 
mit feinem Freunde Claudio Gonde nah Balencia; bier 
jedoch hatten fie neue Gefahren zu beftehen; Conde ward — 
wir wiffen nicht, aus welchem Grunde — in den Thurm de 
Serranos eingeferfert und erft nach einiger Zeit durch Hülfe 
feines Freundes wieder befreit. Wie lange Beide in Balencia 
blieben, wird nicht gefagt; fie gingen von ba nach Liffabon 
und nahmen auf der Armada, bie Philipp II. im Jahre 1588 
unter dem Herzog von Medina Sidonia gegen England fchidte, 
Dienfte 105), Lope traf auf dieſer Erpedition mit feinem 
lange von ihm getrennt gemwefenen Bruder zufammen, hatte 
aber das Unglüd, ihn, von einer feindlichen Kugel getrof- 
fen, in feinen Armen fterben zu fehen. Nah Montalvan 
foll während diefer Seefahrt das reigende Gedicht la Her- 
mosura de Angelica, wohl die glüdlichfte aller Nachah— 
mungen bes Arioft, entftanden fein. Daß es während 


164) Derotea, Lib. V. Philomena, P. I. 

108) Dedication des Querer la propia desdicha an Glaubdio 
Coude (Vol. 15). 

Band II. 
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einer Kriegdunternehmung zur See gefchrieben worden fei, 
fagt Zope felbft in der Vorrede; allein feine Worte laſſen 
eher vermuthen, bas er feine frühere Grpebition gegen bie 
Azorifchen Infeln meine 106), Wie aber bem auch fei, 
die Angelica ift erft 1602 und mit bedeutenden Verände— 
rungen gebrudt worden, welches legtere aus ben mehrfachen 
Erwähnungen Philipp's III. hervorgeht, ber erit 1598 
zur Regierung Fam. 

Mit den Reften der Flotte nach Spanien zurüdgefehrt, 
ſcheint fich Zope (nad) ber Filomena, P. II.) zunächſt eine 
Zeit lang in Sevilla und Toledo aufgehalten zu haben 
und dann nach Madrid gegangen zu fein; und, wenn nicht 
Alles trügt, fo fand feine Vermählung mit Doña Iſabel 
de Urbina erft nach dieſer Nüdfehr Statt. Die Ekloge an 
Claudio ſetzt Died außer Zweifel; denn nachdem er hier feinen 
Zug gegen England gejchildert und von einem Liebeöver- 
hältniß, in dem er damals geftanden, in Worten gejprochen 
hat, die fich im Feiner Weife auf eine verftorbene Frau 
deuten laffen, fährt er fort: „und wer hätte benfen fönnen, 
daß ich, aus dem Kriege zurückkehrend, ein füßed und licbe- 
volles Weib finden würde?“ 107), Daß fich aber dies auf 


100) „Bei einer Seereife, auf bie ich mich in frühen Jahren 
begab, um die Waffen zu führen, führte ih, von meiner Neigung 
getrieben, zugleich Die Feder, indem zur jelben Zeit der General feine 
Unternehmung vollbrachte und ich die meinige. Dort unter bem Taus 
werf der Galere San Iuan und den Fahnen des fatholifhen Königs 
fchrieb und überfegte ich aus dem Turpin biefe fleinen Oefänge, an 
deren Verſe ich ſpaͤter die legte Feile legte.“ Der Ausdrud „die Uns 
ternehmung vollführen“ (acabar la empresa) beutet doch wohl auf 
eine andere Expedition, als jene gänzlich gefcheiterte gegen England. 

107) Y quien pudiera imaginar que hallära 

Volviendo de Ja guerra dulce esposa, 
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feine erfte Gattin bezieht, zeigt Der nächſte Werd, der bald 
erflärt werden wird. 

Fabel de Urbina war Tochter des Regidors Diego de 
Urbina und der Magdalena de Gortinad y Salcedo, und, 
nach Pellicer, von Seiten der Mutter mit Gervanted ver: 
wandt 108), Cie ſchloß die Ehe wider den Willen ihrer 
Gltern «Dorotea, V.). Bald nah Gingehung diefer Ver: 
bindung warb Love in jenen Zweifampf verwidelt, der 
oben dem Montalvan nacherzählt worden ift, und in Folge 
deſſelben ward er aus Gaftilien verbannt. Es fcheint nicht, daß 
Valencia, wie fein Panegyriker will, fein beftändiger Auf- 
enthaltsort während dieſes Erild geweſen ſei. Nach ben 
Schlußworten der Gomödie El Cuvallero de Illescas muß 
er einige Zeit in Jtalien zugebracht haben 199), was allem 
Anſchein nach in diefer Periode geweien it Rom bat er 
jedoch nicht gefehen (Epistola a Juan Pablo Bonet). 
In Balencia war damald das Theater dur; Die talent: 


Dulce por amorosa 

Y por trabnjos cara? 

Mi peregrinacion aspera v dura 

Apolo vio pasando siete veces 

Del Aries a los Peces, 

Hasta que un Alva fuec mi nnche oscura: 
Quien presumiera que mi luz podia 
Hallar su fin donde comienza el dia. 

15) Baena, Hijos ilustres de Madrid, T. I. p. 309. — Nu- 
varrete, vida de Cervantes, p. 248. — Pellicer, vida de Cerv., 
p- 193. 

10°) Esta historin verdadera 

Que hallö au autor en Italia 
Del Cavallero de lllescas, 
Coumedias de L. d. V., P. 14. 
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vollen Dichter Chriftoval de Virues, Francisco Tarrega, 
Gaſpar Aguilar und Guillen de Gaftro zu hoher Blüthe 
gelangt und Fonnte Lope's Neigung zu dieſem Zweige ber 
Dichtfunft neue Nahrung geben. Sein Freundichaftsver- 
bältnig zu Guillen de Caſtro jcheint auch aus dieſer Zeit 
zu ftammen 110), Das Eril unſeres Dichterd dauerte fies 
ben Jahre; feine Ehe eben jo lange; Iſabel de Urbina 
ftarb, „nachdem fie ihrem Gatten in die Verbannung ges 
folgt war und ihn in Kummer und Widerwärtigfeit als 
treue, muthvolle Gefährtin begleitet hatte“, zu Alva am 
Tormes, dem Befigthum des Herzogs von Alva !ıl), Die 
Frucht Diefer Che, eine Tochter Namens Theodora, ftarb 
noch vor Nollendung ihres erften Jahres 112), 

War unfere Annahme richtig, daß Lope’s erfte Heirath 
im Spätjahre 1588 Statt gefunden, fo wird feine Rüdfebr 
nach Madrid um 1595 zu jegen fein. Er trat bier oder 
in Toledo als Eerretair in die Dienfte des Marques von 
Malpica und in die des Grafen von Lemos; auf dem Ti— 
telblatt des Isidre (1599) nennt er fih auch Secretario 
del Marquus de Sarria, was alle feine Biographen über- 
fehen haben. Seine Jugendgeliebte Dorotea fuchte von 
Neuem in Verbindung mit ihm zu treten, aber er gab ihr 


10) Pedication der Almenas de Tore, Parte 14. 

1) Dorotea, Bud V. — Eelogn a la muerte de Doüan lar- 
bel de Urbina por Baltasar Eliso de Medinilla, unter den Ge— 
dichten Hinter der Filomena und ber oben citirte Vers aus ber 
Egloga a Conde, deſſen Worte hasta que un Alva fue mi noche 
oscura hiermit erflärt find. 

13) Dies geht aus einem Eomett und einem lateinifchen Epi— 
gramm hervor, die fich in den Rimas de L. d. V. finden (Parte 1. 
Sun. 178). 
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fein Gehör, ſondern vermählte ſich mit Doña Juana be 
Guardia; wir wiſſen nicht genau, in welchem Jahre, doch 
muß ed gegen Ausgang des Jahrhunderts geweſen fein’ 
Bon nun an ward fein Leben ruhiger; er verließ Madrid 
nur noch felten und auf kurze Zeit. In ber Gpiftel an 
Matiad de Porras ichildert er mit den lebhafteften Farben 
das Glück diefer Che, das durch die Geburt eined Sohnes, 
Carlos, noch erhöht wurde. „Jeden Morgen ſah ich das 
keuſche Antlig meiner füßen Gattin neben mir erwachen; 
und dann brachte mir die Amme den fleinen Garlog, der, 
Roſen und Lilien im Antlig, mir irgend einen Findijchen 
Scherz erzählte. Bei diefer Sonne und dieſem Morgen- 
roth fleidete ih mich an. Der Knabe hüpfte um mich ber, 
fo wie ein Lamm im Morgenfchein die Weide durchhüpft ; 
und jeder Findifche Einfall, den feine Fleine Zunge faum 
audzufprechen wußte, jchien und ein weiſer Spruch und 
ward mit Küffen von und belohnt. Und zufrieden, folche 
Morgen zu fehen nady jo vielen bunflen Nächten, beweinte 
ich meine frühern eitlen Hoffnungen. Bon da ging ich in 
mein Zimmer, um zu fchreiben, bi6 man mich zum Eſſen 
rief; ich aber fagte dann oft ärgerlich, fie follten mich 
nicht ftören, — fo groß war der Haug zur Arbeit; doch 
wenn dann mein Carlos fam, um mich zu holen, und 
meinen Augen Licht, meiner Bruft Umarmungen gab, und 
mich an der Hand fortzog, jo konnt' ich nicht widerftehen, 
und fegte mich zur Seite feiner Mutter an den Tifch. Ohne 
glänzende Dienerfchaar, die hierhin und dorthin die Ge— 
richte trägt, ohne Die Tafel des Ueberfluſſes, mit cryftallnen 
Schaalen und goldnen Schüfjeln beſetzt, fpendete uns Die 


I. 


Armuth jo viel wir bedurften, denn die Natur hat an We— 
nigem genug.“ 

Der erite Schlag, der Died häusliche Glüd traf, war 
der Tod des Heinen Carlos, der mit fieben Jahren itarb. 
Die Ode, die der Vater auf diefen Trauerfall dichtete und 
in der er den Kampf ber chriftlichen Gryebung mit der 
elterlichen Liebe fchildert, gehört zu dem Seelenvolliten in 
der Spanischen Poeſie. Wir heben einige Stellen daraus 
hervor: „Dieſe ſüße Frucht meines Dafeind biete ich Dir, 
o ewiger Vater, unter Deinem Segen demüthig vor Dei- 
nem Altar an; denn wenn von allen Opfern ein reines 
und bemüthiges Herz das befte ift, jo darf ich Dir wohl 
died mein Herz, meinen Garlos, bieten. Ich liebte Dich, 
o Herr, jeit Du mein Auge dem Lichte Deiner Erfenntniß 
öffneteit; da fam mein Garlos auf die Erde, und war wie 
eine Wolfe, die mich hinderte, nach Deiner himmlischen 
Sonne zu ſchauen; und fo trieb jegt der Hauch Deiner 
göttlichen Hülfe mein Lebensjchiff durch das Meer meiner 
Thränen in den Hafen des ewigen Heild; und ed war gut, 
daß mir der entriffen wurd, der mich hinderte, Dich ganz 
zu lieben, und daß ich Dir Dies zarte Lamm zum Opfer 
bringen mußte. — Und du, glüdieliger Knabe, ber bu 
in den fieben Jahren deines Lebens feinen Ungehorſam 
gegen deinen Vater geübt haft, erheitre meine trüben Augen, 
da du num im Reich des Lichtes wohnft. Bon ber eriten 
Wiege bid zum legten Bett haft du uns feine fummervolle 
Etunde gemacht; dein Tod ift der erfte Schmerz, den du 
und gibſt. Wenn ich dich jo heilig und fo weiſe fab, er- 
fannte ich in den jungen Jahren ſchon das Alter, das dich 
an die Schwelle des Grabes führte, und dachte: jo endigt 
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der Greid, wie fann das Kind fo beginnen? — Wie oft, 
mein jüßer Knabe, fing ich dir ſchöne Vögel ein, verjchieden 
an Geſang und Farben; wie oft pflanzte ich Dir grüne 
Zweige in dein Gärtchen, und Blumen, in denen ich dein 
Ebenbild ſah; du aber, mein Garlos, warft faum in ber 
reinen Luft der Morgenrötbe thaubenegt emporgeblüht, als 
fchon die weiße Lilie welf und erftarrt zu Boden fanf, um 
in den Himmel verpflanzt zu werden. O mit wie göttlich 
fchönen Vöglein Fannft du nun fpielen, Die mit bunten 
Flügeln durch die himmlischen Auen des ewigen Gartens 
flattern!“ 

Ein zweiter Sohn, der den Vornamen des Vaters, 
Lope, führte, gelangte zu höheren Jahren und trat ſpäter 
in Kriegsdienſte 113), Es iſt ſchwer zu erflären, wie es 
zugehen mag, daß Montalvan diefed Sohnes, deſſen Eriftenz 
aus mehreren Stellen von Lope's Werfen und namentlich 
aus der Dedication des Verdadero amante hervorgeht, 
mit feiner Eylbe gedenft, und baß auch Lord Holland, der 
doch lange Stellen aus eben diefer Dedication citirt, nicht 
auf die Lücke aufmerkfiam macht. 

In der Widmung de Remedio en la desdicha und in 
den Epifteln an Herrera und an Amaryllis redet der Dichter 
von einer Tochter, Marcela, die, fünfzehn Jahre alt, im 
Klofter der Barfühernonnen vom Garmeliterorden den Schleier 
nahm. Montalvan fpricht von eben bderjelben, nennt fie 
aber „eine jehr nahe Verwandtin Lope's,“ wodurch die Vers 
muthuug entfteht, daß fie eine außereheliche Tochter des 
Dichterd geweſen ſei. Das Herz des Vaters fcheint mit 


s13) Kpist. aD. Francisco de Herrera. 
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befonderer Zärtlichfeit an dieſem Mädchen gehangen zu haben, 
und nach den Ausdrüden, in denen er von ihr redet, muß 
fie von nicht gewöhnlichen Gaben geweſen fein. „Lies 
diefen Verſuch — fagt er in der Dedication ded genannten 
Etüdd an fie — und ergänge bie Fehler meiner Jugend 
durch deinen Geift, der troß Deines zarten Alters mit fo 
hellem Glanze ftrahlt. Gott erhalte dich und mache Dich 
glücklich, obgleich ich das Faum zu hoffen wage, wenn bu 
von meinem Schidjal erbſt; aber möge er dir wenigftens 
fo füße Tröftungen verleihen, wie Er mir in bir 
gegeben hat! Dein Vater.“ — Die Epiftel an Herrera, 
worin er die ftreitenden Empfindungen bed Schmerzes und 
ber Freude fchildert, die fein Herz bei der Einkleidung ber 
Tochter erfüllten, ift eine feiner anmuthigften Dichtungen, 

Zu dem Tode des älteſten Sohnes jollte er bald auch 
den Berluft der Gattin betrauern. Sie farb gleih nach 
ber Geburt einer Tochter, Peliciana. Lope's Geiſt ward 
von biefen wiederholten Schlägen tief gebeugt. Schon vor 
dem legten Trauerfalle hatte fich fein Sinn vorzugsweife 
ber Religion zugewendet; nun befchloß er, fich ihr ganz au 
widmen. „Feliciana — fagter — hält mir in Bli und Sprache 
den Schmerz ihrer todten Mutter ſtets gegenwärtig; fie 
ftarb an ihrer Geburt; o trauriger Fall! Denn die Er— 
innerung an ihre große Tugend läßt mich ihr ftete Thränen 
nadyveinen, jo daß feine Zeit meinen Kummer heilt; ich 
zeichnete mir ihr heiliged Leben auf, um mich jeden Tag 
in ihm zu beipiegeln; ich verließ den eitlen Glanz ber Welt 
und wurde Priefter” 114), Gr empfing bie Weihe zu To— 


tt) Ep. de Belardo a Amirilis. 
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ledo, trat in die Congregation der Sclaven des heil. Sacra— 
ments im Oratorio del Caballero de la Gracia, wo er 
den erften Auguftjonntag 1609 Meffe las; warb den 24. 
Januar 1610 Mitglied der vom Oratorio de la calle del 
Olivar und am 26. Eeptember 1611 in die Orden ter- 
cera des heil. Franciscus aufgenommen '15), 

Pevor bie Äußeren Umriſſe von Lope's Leben weiter 
verfolgt werden fönnen, möge ein Blick rüdwärts geworfen 
werden, um feine literarijche Thätigfeit insbefondere zu be— 
trachten. 

Es ift erwähnt worden, daß Zope fchon als Knabe 
Comödien verfaßt hat. Die außerordentliche Leichtigkeit, mit 
ber er produeirte, ließ ihn auch in den Juͤnglingsjahren in 
biejem Fach gewiß nicht müffig fein, und die zahllofe Menge 
feiner Theaterftüde zwingt beinahe zu der Annahme, daß 
auch die frühere Lebenszeit des Dichterd an deren Hervor- 
bringung mitgearbeitet habe. Der mächtige Einfluß dieſer 
Stüde auf die fpanifchen Bühnen fcheint aber erft um 
1588 begonnen zu haben. Denn nad Navarrete’d For: 
chungen ift unzweifelhaft, daß Cervantes ſich auf dieſe Zeit 
bezieht, wenn er 1615 im Prolog zu feinen Schaufpielen, nach⸗ 
dem er von jeiner Thätigfeit für bie Theater von Madrid gefpro- 
chen hat, fortfährt: „Ich bekam andere Dinge, mit denen ich 
mich zu beichäftigen hatte, ich verlich Feder und Somödien, und 
alsbald trat das Wunder der Natur, der große Lope de 
Bega, auf, und erhob fich zum Alleinherrfcher der Bühne. 


118) Fundacion y fiestas de la congregacion del oratorio 
de la calle del Olivar. Por D. Josef Martinez de Grimaldo 
Madrid, 1657. 4. Fol. 24. — Navarrete, Vida de Cervantes, 
pag. 469. 
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Er machte ſich alle Schaufpieler dienftpflihtig und unter— 
warf fie feiner Gerichtöbarfeit; er erfüllte die Welt mit 
geſchickten, glüdlichen und wohlerfundenen- Gomöbdien, und 
in ſolcher Menge, daß fie über zehntaufend Bogen füllen; 
und (was mit dad Außerordentlichite ift, was man jagen 
fann) er hat fie alle aufführen jehen, oder wenigſtens er- 
fahren, daß fie aufgeführt worden. Gibt e8 auch Mauche 
(und es find deren Viele), die geitrebt haben, einen ähn— 
lichen Ruhm, wie feine Arbeiten, zu erwerben, jo reichen 
fie doch alle zufanımen mit dem, was fie geichrieben, nicht 
an bie Hälfte deſſen, was er allein hervorgebracht hat.” Es 
war nicht bloß Lope's natürlicher Hang, ſondern zugleich 
das Bedürfniß, ſich Unterhalt zu verjchaffen, was ihn be— 
wog, ſich vorzugsweiie dieſem Zweige der Literatur zu 
widmen. Denn feine Schriftitellerei war damals einträg- 
licher, ald die für’d Theater; und waren die Summen, 
welche die Directoren für jedes einzelne Stück zahlten, auch 
nicht jehr bedeutend, fo mußten fie doch durch die unglaub— 
liche Fruchtbarkeit des Dichters zu bedeutenden Hülfsquellen 
werden. „Die Dürftigfeit und ich — fagt er in ber Epi— 
ftel an Antonio de Mendoza — wir vereinigten und zu 
einem Handelsgeſchäft mit Verfen, und verfaßten Comö— 
dien in einem beſſern Styl; ich erhob fie zuerjt aus ihren 
niedrigen Anfängen und erzeugte in Epanien mehr Boeten, 
ald es Atome in der Luft gibt.” Won der Schnelligkeit, 
mit der er producirte, gibt einen Begriff, was er jelbft in 
der Efloge an Claudio verfichert: er habe mehr als hundert— 
mal Schaufpiele in 24 Stunden gefchrieben und auf Die 
Bühne gebracht. Im diefer Hinficht mag auch eine Stelle 
aus Montalvan angeführt werden: „Seine Feder war immer 
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einig mit jeinem Geifte; er erfand mehr, als feine Hand 
zu fchreiben vermochte. Er fchrieb ein Echaufpiel in zwei 
Zagen, das ber fertigfte Gopift nicht in der nämlichen Zeit 
abjchreiben Fonnte. Zu Toledo jchrieb er 15 Akte in 15 
Tagen, alfo fünf Schaufpiele. Diefe lad er uns in einem 
Pıivathaufe, und Joſeph de Valdiviefo war davon Zeuge. 
— Doc ich erzähle, was ich aus eigner Kunde weiß. 
„Roque de Figueroa, der Theaterdirector von Madrid, 
war in ſolchem Verluft, daß das Theater de la Gruz gefchloffen 
werden mußte. Es war in der Garnevalgzeit und er fo ängft- 
lich, daß Lope und ich beſchloſſen, auf’ allereiligfte ein 
Schauſpiel für ihn zu fchreiben. Es war die Tercera Or- 
den de San Francisco. Der erfte Aft traf auf Lope, der 
zweite auf mich. Diefe waren in zwei Tagen fertig. Der 
dritte Aft wurde in acht Blätter für jeden vertheilt. Es war 
ſchlechtes Wetter, ich blieb dieſe Nacht in feinem Haufe, 
und, mir bewußt, daß ich ihm nicht an Werth gleich zu 
fommen vermochte, bemühte ich mich, ihn mindefteng in 
Geſchwindigkeit zu übertreffen. Ich ftand alfo um zwei 
Uhr auf und um eilf Uhr war ich mit meinem Theil fertig. 
Ich fuchte ihn ſogleich auf, und fand ihn fehr gefchäftig 
bei einem Orangenbaum, der vom Froft gelitten hatte. Auf 
meine Frage, wie ed mit feiner Aufgabe ftehe, antwortete 
er: „Ich ftand um fünf Uhr auf. Seit einer Stunde bin 
ich mit dem Afte fertig; ich frühftüdte ein wenig Schinfen, 
fhricb eine Gpiftel von 50 Tercetten und wäfferte dann 
den ganzen Garten,” was mich nicht wenig wunderte. Er 
nahm hierauf die Papiere und las mir feine acht Blätter 


und bie Tercette, was mich fehr erftaunt haben würde, 
Geſch. d. Lit. in Epan. 11.80. 12 


— 18 — 


hätte ich nicht die Fruchtbarfeit feines Genie's und jeine 
Beherrichung. ded Rhythmus und unferer Sprache gekannt.“ 

Seine außerordentliche Fruchtbarfeit für's Theater hielt 
Lope'n nicht von anderer literarischer Thätigfeit ab. 

„Es ging fein großes Greignig vorüber — jagt Mon- 
talvan — ohne daß er es durch Lobgedichte verherrlichte; er 
hatte ein Gpithalamium für die Hochzeit jedes Großen, 
ein Keftlied für jede Geburt, eine Elegie für jeden Tod, 
ein Epigramm für jeden Sieg, eine Hymne für jeden Feſt— 
tag eined Heiligen. Bei allen öffentlichen Feitlichfeiten er» 
fchienen Verſe von ihm ; bei allen literariichen Wettſtreiten 
war er einer der Goncurrenten oder der Preisrichter.” 

Bid gegen Ende des 16. Jahrhunderts hatte der frucht= 
barfte Dichter Spaniens noch nichtd in den Drud gegeben; 
denn einige Gomödien, die wider feinen Willen nach den 
Manuferipten ber Theaterdirectoren gedrudt wurden, fünnen 
nicht in Betracht fommen. Das erſte Werf, mit dem er 
auch vor den Lefern öffentlich auftrat, ein Gedicht zur Ver— 
berrlichung des heiligen Jitdor, in zehn Geſängen und in 
Quintillen, erjchien im Jahre 1599. Dierauf folgten im Jahr 
1602 zwei jeit langer Zeit vollendete Dichtungen, die Arca- 
bia, und Die Hermosura de Angelica. Diejer Zwijchenraum 
von ber Abfaffung bis zum Drud jeiner Werfe jcheint zu 
beftätigen, wad Don Joſef Pellicer de Tovar in jeiner Lob— 
rede auf ihn fagt: „er war rajch wie der Blig in feinen 
Gompofttionen, aber beharrlich wie der Gott Terenus in 
ihrer Revifton.“ Mit wenigen Ausnahmen hat er nur 
publicirt, was jchon lange fertig in feinem Pult gelegen 
hatte. Mit dem Verdadero amante dehnte er die Hora— 
ziſche Vorfchrift fogar von neun auf vierzig Jahre aus. 
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Wenn er Comödien in 24 Stunden von dem Schreibtifch 
auf die Bühne wandern ließ, fo rechnete er auf die minder 
ſcharfe Kritif der Zuhörer; allein er fpricht mehrmals aus, 
daß er fie des Druds nicht würdig halte, bevor er fie einer 
genauern Durchficht unterworfen. 

Mit der Angelica zugleich erſchien das Epos Dra- 
gontea, das den Namen von dem berühmten Francis Drafe 
führt, der vom ſpaniſchen Nativnalhaß als Drache und 
Werkzeug des Teufels geichildert und mit Echmähungen 
überhäuft wirb. 

Im Jahre 1604 wurde durch Buchhändler-Speculation 
ein eriter Band von Lope’d Comödien nach den Bühnen: 
handichriften gedrudt und vom Publicum mit großem Bei— 
fall aufgenommen, wie die vielen in Valladolid, Zaragoza, 
Valencia, Madrid und Antwerpen veranftalteten Ausgaben 
beweijen; bald folgte ein zweiter Theil und auf diejen ein 
dritter, der gleichfalls den Titel „Somödien von Lope be 
Vega“ führt und zwölf Ctüde enthält, von denen aber nur 
drei unferm Dichter gehören; Nicolas Antonio und la Huerta 
haben arglos auch die übrigen neun dem Lope zugefchrieben. 
Ebenſo fchlihen ſich auch in den etwas fpäter erjchienenen 
fünften Band mehrere Schaufpiele von anderen Verfaſſern 
ein. Lope hat zwar verjchiedentlich gegen den Mißbrauch) 
feines Namens protejtirt, aber doch, ald er ſpäter fein 
Theater felbit herauszugeben anfing, Die neuen Bände fich 
der Reihenzahl nach an dieſe unächten anfchliegen laſſen. 

Bon den Urfachen der Nachläjfigfeit, mit der unfer 
Dichter, fo wie die meiften feiner Zeit, den Drud feiner 
dramatifchen Werfe betrieb, ift oben gehandelt worden. Zu 


jenen Webelftänden, durch welche den Bühnendichtern ber 
12* 
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Ertrag ihrer Werke ſo ſehr beeinträchtigt ward, kam ein 
anderer, der auf allen Fächern der Literatur laſtete. Die 
Verleger konnten keine bedeutenden Honorare erſchwingen, 
weil ihr Verlagsrecht zu wenig geſchützt war; denn jeder 
der verſchiednen Theile der ſpaniſchen Monarchie hatte 
ſeine eignen Rechte und Privilegien, und ein in Caſtilien 
verlegtes Buch konnte ungeſtraft in Aragon, Navarra, Por⸗ 
tugal, Neapel und den Niederlanden nachgedruckt werden. 
Dazu kam, daß der Preis der Bücher von Amtswegen 
tarirt und hierbei nicht auf den Werth der Werke, ſondern 
lediglich auf die Koften des Drucks und Papiers Nüdficht 
genommen wurde. 

Als im Jahre 1600 die Theater nach zweijährigen 
Verſchluß wieder geöffnet wurden, ftrömte das Volk mit 
neuer Begierde den Borftellungen zu, vor allem denen von 
Lope's Stüden, die jo ausfchließlich begehrt wurden, daß 
man lange Zeit hindurch faft feinen Namen auf den Anz 
fchlagzetteln las, als den feinigen. Und der Dichter befrie- 
digte das Berlangen des Publicums mit unerjchöpflicher 
Fruchtbarkeit. Die (von Sevilla, am legten Tag des Jahres 
1603 datirte) Vorrede ſeines Peregrino en su patria zeigt, 
wie weit fih ſchon damals fein Ruhm verbreitet hatte; 
denn er fonnte hier fagen, jeine Schriften würden, feinen 
Neidern in Spanien zum Trotz, in Italien, Sranfreich und 

America mit Beifall gelefen. Zugleich beſchwert er fich über 
die Buchhändler, welche Stüde anderer Autoren unter feinem 
Namen drudten. Die nämliche Vorrede liefert noch ein 
für die Geichichte feines literarifchen Wirkens wichtiges Dos 
cument, ein WVerzeichniß der wirflih von ihm berrührenden 
Comödien, das er felbft jedoch nicht für vollftändig aus— 
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gibt, weil er fich mehrere Titel nicht mehr erinnere, 
Vebrigend enthält Das genannte Werf in feinem profaifchen 
Theil einen Roman von ziemlich gewöhnlicher Art, der als 
Rahmen gebraucht wird, um eine Menge von Gedichten 
und Autos einzufaffen. 

Mit Lope’d Eintritt in den geiftlidhen Stand beginnt 
die glängendfte Zeit feined Lebens, wenn auch nicht die 
glüdlichfte, denn er fpricht noch in den fpäteften Lebens— 
jahren mit jchmerzlicher Bewegtheit von dem verlorenen 
Familienglück. Sein Dichterruhm ftieg von Stufe zu Stufe 
bis zur höchiten Höhe; die Fürften und Granden Spaniens 
bewarben fich um feine Freundfchaft; Dichter und Dichter« 
linge bublten um feine Gunſt; die Nation vergötterte ihn, 
Deffenunerachtet floh er allen äußern Glanz und teilte feine 
ganze Thätigfeit zwiſchen die Uebung feiner Pflichten als 
Seiftlicher und die poetifche Production. Gr hatte eine Ca— 
pelle in feinem Haufe, in der er jeden Tag Mefie las, 
außer an denen, wo er fein Amt als Priefter öffentlich ver— 
walten mußte; er fehlte bei feinem Leichenbegängniß und 
bei feiner Proceifton. Seine Wohlthätigfeit und Kreigebig- 
feit machte fein Haus zum Zufluchtsort aller Bebürftigen ; 
nie fand ein Armer feine Hand verfchlofien. Als eines 
Tags eim fchlecht gefleideter Geiftlicher ihn um ein Almofen 
anfprach, befleidete ihn Zope mit feinem eignen. Priefterges 
wande und fchenfte ihm feinen Hut, obgleich er genöthigt 
war, auszugehen, und feinen andern bei der Hand hatte. 

Seine Frömmigfeit war lebhaft und ungeheuchelt. Die 
redendften Beweiſe davon find feine geiftlichen Gedichte, Die, 
in verfchiebnen Zeiten feines Lebens entftanden, erft fpäter 
erfchienen; bie fchönften Früchte feiner lyriſchen Begeifte- 
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rung, zum Theil zum Tiefften und Seelenvollften gehörenb, 
was die chriftlich religiöfe Mufe hervorgebracht bat. Daß 
die Religiofität eined Spanierd jener Zeit ganz von der 
Engberzigfeit, die fein Land und fein Jahrhundert charaf- 
teriftirten, frei fein werde, darf man freilich nicht erwarten. 
Bereits vor feinem Eintritt in den Priefterftand hatte Zope 
mit Vorliebe in der Religion Stoffe für feine Poeſie ge- 
ſucht. Schon während jeiner zweiten Che jchrieb er bie 
Hirten von Bethlehem, die zuerft 1612 gedrudt erſchienen. 
In die Profa- Erzählung ift eine Reihe von Verſen ein- 
gemifcht, in denen fich ein Findlih frommer Sinn aufs 
liebenswürdigfte ausfpridt. Das Buch ift dem Fleinen 
Carlos, dem Sohn des Dichters, mit folgenden Worten 
dedicirt: „Dieje Brofa und diefe Verfe an den Chriftusfnaben 
pafien für beine jungen Jahre. Wenn der Herr dir deren 
eine große Zahl vergönnt, fo erinnere dich, daß, wenn ich 
in der Zeit meines Irrthums ein weltliched Arcadien 
Dichtete, ich nun enttäufcht Diefes fchreibe. Beginne in dieſem 
Shriftus, indem du feine Kindheit Liefeft; er wird dich lehren, 
wie Du Dich in der beinen zu verhalten haft. Möge er 
dich befchüßen.“ 

Man könnte aus diefen Zeilen ſchließen, daß Zope der 
weltlichen Poeſie gänzlich entiagt habe. Aber dem war 
nicht jo. Wenn er in Etunden ber Andacht die Religion 
für den einzig würdigen Gegenftand der Begeiiterung hielt, 
fo konnte fich feine Phantafte in minder ernften Augen 
bliden doch nicht enthalten, mit den verichiedenartigften 
Stoffen zu fpielen. Und fo fuhr er in der Compofition 
und Herausgabe aller Arten von Iyrifchen, epifchen und 
dramatifchen Dichtungen auch als Priefter mit unerichöpf 


licher Sruchtbarfeit fort. Seine zahllofen Iyrifchen Gedichte, 
in verfchiednen Sammlungen gebrudt, enthalten, wie alle 
feine Werfe, viel Köftliched unter vielem Mittelgut. Im 
Jahre 1609 hatte er fein „eroberte Jeruſalem“ vollendet, 
bei dem es auf einen Wettfampf mit Taffo angelegt war, 
wie früher bei der Angelica mit Arioft. Der Gegenftandb 
ift aber von dem bes Taſſo verfchieden und zur Verherr— 
lihung bes fpanifchen Namens erfonnen; denn ein Kreuz— 
zug unter Alphons VII. von Gaftilien bat nie Statt 
gefunden ; der Titel bezieht ſich auf die Wiedereinnahme 
Jeruſalems durch Saladin. Lope legte befondern Werth 
auf dieſes Werf und fagt, daß er es mit Ernft gearbeitet 
und mit Strenge gefeilt habe. Diefe Feile aber läßt fich 
dem Gedicht am wenigfiten anfehen, denn fein Hauptfehler 
ift Die endlofe Breite und die Uebermenge der Gpifoden 
unter denen ber Baden der Haupthandlung oft ganz ver- 
fchwindet. Sieht man indeffen von diefem Grundmangel 
des Ganzen ab, fo kann man vielen Einzelheiten feine Be- 
wunderung nicht verfagen; dahin gehören: die abenteuer- 
liche, aber überaus geniale Schilderung ded Tempels bes 
Ehrgeizes im fünften Gefang; die Befchreibung der Peft 
und des Todes der Eibylla eben da; bie Liebesgeichichte bes 
Gloridant und der Brazaide und der Streit der Ritter um 
das Schwert des Don Juan de Aguilar, im zehnten; bie 
Gpifode von der Züdin Rachel, im neunzehnten Gefang, u. 
ſ. w. Solche Slanzftellen waren ed vermuthlich, Die ben 
Italiener Marino (den Verfaſſer des Adone) beftiimmten, 
Lope's Zerufalem über das des Taſſo zu ftellen. 

Gine der vielen literarifchen Afademien, die um dieſe 
Zeit in Spanien beftanden, drüdte im Jahre 1609 ben 
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Wunſch aus, daß der gefeiertite Schauipieldichter ihr jeine 
Anfichten über die Regeln der bramatijchen Kunſt mittheilen 
möge. Auf diefe Veranlaſſung verfaßte Lope feine „neue 
Kunſt, in jegiger Zeit Comödien zu machen,” ein interej- 
fantes Werkchen, das bei dem Berfuche, feinen Charafter 
ald Dramatifer zu beftimmen, nicht überjehen werden darf 
und unten näher befprochen werden joll 116), 

Um biefe Zeit wurde Lope in verichiedne literarijche 
Etreitigfeiten verwidelt, die meiftend aus dem Fleinlichen 
Neide minder berühmter Echriftfteller über feinen immer 
wachfenden Ruhm bervorgingen. Goͤngora, ein wißiger 
und talentvoller Mann, defjen Jugendwerfe, Romanzen und 
Lieder im fpanifchen Nationalftyl, zum Theil zu dem Mei— 
fterhafteiten gehören, was in Diefer Art gedichtet worden 
ift, wurde durch die geringe Gunft, die das Publicum ihm 
fchenfte, zu ſatyriſchen Angriffen auf feine beliebteren Zeit- 
genofjen aufgereizt und verichonte auch Lope’n nicht. Im 
einem Eonett rieth er ihm, alle feine Werfe auszujtreichen, 
außer dem heiligen Sfidor, der nur jeined Gegenſtandes 
wegen verfchont bleiben fol, und zu dem Unglück Jerufa- 
lems, unter dem Joch der Ungläubigen zu fein, nicht auch) 
noch bas zu fügen, von ihm bejungen zu werden. In 
einem zweiten machte er ſich über ein allerdings feltfam 


110) Diese zum Velasquez und Navarreie im Leben des Gervans 
tes feßen den Arte nuevo de hucer comedias in’s Jahr 1602; Mo: 
ratin gibt 1609 als die Entitehungszeit an, und diefe Angabe fcheint 
die richtigere zu fein, denn die Zahl der von ihm verfaßten Gomös 
bien, die Zope hier nennt, ſtimmt ufgefähr mit der, die Pacheco in 
feiner der Jerusalen conquistada beigegebenen Lobrede auf den Tich- 
ter nennt, und überfteigt bedeutend die Summe, welche 1603 ın der 
Borrede zum Peregrino angegeben wird. 
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buntfchefiges Eonett von Lope luftig, das aus mehreren 
Tichtern in vier Epracden zuſammengeflickt iſt. „Ums 
Himmels willen, Bruder Lope — heißt es in diefem Gpis 
gramm -- ftreich mir bein Eonett aus Verſen von Arioft 
und Garcilafo aus, und fchreib mir nicht folch Zeug in 
vier Sprachen, damit nicht vier Nationen fehen, daß bu 
faſelſt!“ Wahrhaft hämiſch aber war ein dritte, in dem 
er fich Angriffe auf die perfönlichen und Bamilienverhälts 
niſſe des Dichterd erlaubte, fich über fein Wappenfchild 
luftig machte, das unter feinem Portrait vor dem Pere- 
grino gejtochen war u. f. mw. Lope feßte dieſen leiden— 
fhaftlichen Angriffen Ruhe und Mäßigung entgegen. „Ach 
liebe, die mich lieben — jagt er in einer feiner Epifteln — aber 
haſſe nicht, Die mich haſſen.“ Als aber feine Gegner ſich 
fpäter jener gejchraubten und ſchwülſtigen Echreibweile er— 
gab, die unter dem Namen Gongorismus oder Estilo culto 
zur Genüge berüchtigt ift, glaubte er, Dem Verderben, das 
von bier aus die fpanifche Literatur bedrohte, entgegen treten 
zu müfjen. Bei jeder pafjenden Gelegenheit fchwang er 
die Beißelder Satyre gegen die Cultos und parodirte in feinen 
Comödien ihren unverftändlichen Galimathias durch den 
Mund geiftlofer Stußer. Auch unter feinen Fleinern Gedichten 
finden fich viele Epottverje gegen die neue Sekte; jo ein Sonett, 
ganz im Sulto-Styl, in welchem e8 am Ende heißt: „Berftehft 
du, Fabio, was ich eben ſagte?“ — „Wie jollte ich ed nicht ver- 
ſtehen!“ — Dulügft, Fabio, denn ich, derich es fage, verftehe es 
felber nicht.” In einem andern Sonett beſchwört er den Gul- 
tus=-Teufel, daß er aus einem von ihm Befeffenen entweiche 
und ihm das Vermögen lafje, feine vaterländifche Gafti- 
liſche Zunge zu reden. Mit Ernft und Ruhe prüfte er 
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endlich (1621) den neuen Styl in dem Discurso de la nueva 
poesia, in welchem folgendes ftrenge, aber treffende Urtheil 
über Gongora und deſſen Schule ausgefprochen wird: „Er 
wollte die Kunſt und jelbit die Sprache mit Verzierungen 
und Figuren bereichern, auf die man vor ihm gar nicht 
verfallen war. Wenn es, wie man behauptet bat, feine 
Abſicht geweſen ift, von Niemanden verftanden zn werden’ 
fo bat er nach meiner Meinung feinen Zwed vollfommen 
erreicht. Wiele haben fich, durch den Reiz der Neuheit ver- 
führt, Diejer Gattung von Poeſie in die Arme geworfen ; 
und vielleicht nicht mit Unrecht, denn in der gewöhnlichen 
Schreibweife würden fie Zeit ihres Lebens Feine Dichter 
geworden fein, in ber neuen aber wird man es in Tages— 
friſt. Mit einigen Inverfionen, vier Sentenzen, ſechs las 
teinifchen Worten und eben jo vielen pomphaften Phrafen 
fühlen fie fich fo hoch erbaben, daß fie fich felbft nicht mehr . 
fennen noch verfteben. Gin Werf aus lauter Figurefi zus 
fammenzufchreiben, ift eben fo fehlerhaft, ald wenn eine 
Frau, welche fih fchminft, die Schminfe nicht auf den 
Wangen, fondern auf der Nafe, der Stirn und den Ohren 
anbringen wollte. In der That gleicht ein Machwerf von 
Tropen und Bildern einem aufgeblafenen hochgefärbten 
Geſicht nach Art der Engel, die bei'm jüngften Gericht die 
Poſaunen blafen, oder der vier Winde auf den Landfarten. 
Man jagt wohl, fchönflingende Worte und redneriſche Fis 
guren feien ein Schmud für die Rede, wie Gmail für dad 
Gold; gut! aber wenn das Gmail das ganze Gold bebedt, 
fo wird ed nicht mehr ein Schmud, fondern eine Verun— 
ftaltung deffelben fein. Manche gute Köpfe Spaniens haben 
fich durch Died gefährliche Beifpiel verderben laffen, und 
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mancher ausgezeichnete Dichter, der, wenn er nach feinen 
natürlichen Kräften und in der ihm eigenthümflichen Sprache 
geichrieben hätte, den allgemeinften Beifall verdient haben 
würde, hat, indem er zum Gulto-Etyl überging, Alles ver: 
loren und fich felbft mit.“ 

Trog der Schärfe dieſer Kritif ließ Lope in derfelben 
Schrift dem entjchiedenen Talent Goͤngora's volle Gerech— 
tigfeit widerfahren, und bedicirte ihm zwei Jahre fpäter 
(1623) dad Schaufpiel Amor secreto hasta zelos(B. XIX), 
indem er ungeheuchelte Hocachtung vor feinem Geift und 
Charakter ausſprach. 

Man hat in neuerer Zeit auch von einem Streit zwi— 
ſchen Cervantes und Lope geſprochen und bald Jenen, bald 
Dieſen der Ungerechtigkeit gegen den Anderen beſchuldigt. 
Allein es genügt, einen Blick auf die Werke der beiden 
größten Dichter ihrer Zeit zu werfen, um ſie von dem 
Verdacht gereinigt zu ſehen, aus Eiferſucht ihr gegenſeitiges 
Verdienſt verkannt zu haben. Der ſcheinbare Hader zwi— 
ſchen Beiden ging nicht von ihnen ſelbſt, ſondern von den 
kleinen Geiſtern jener Zeit aus, welche unter dem Vor— 
wande, für das Intereſſe jener gefeierten Namen zu kämpfen, 
ihren eignen Leidenichaften in Zänfereien Luft machten, wie. 
bie Mittelmäßigfeit fie von jeher geliebt hat. Gervantes 
hatte in der Mufterung von Don Quijote's Bibliothek, 
und vor Allem in dem Urtheil des Ganonicud über Die 
dramatifche Literatur manche Gitelfeit verletzt, und aller⸗ 
dings auch Lope'n nicht mit uneingeſchränktem Lobe über— 
ſchüttet. Einer der blinden Anhänger des Letztern nahm 
an, daß die oben erwähnten ſatyriſchen Sonette aus der— 
ſelben Quelle gefloſſen ſeien, und antwortete durch ein Pas— 
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quill voll boshafter und witlofer Schmähungen gegen ben 
Verfaſſer des Don Quijote. Obgleih nun jene Sonette 
in zwei alten Hanbdichriften der Madrider Bibliothek dem 
Goͤngora zugefchrieben werden, dem fie aud dem Styl 
sach unverfennbar angehören, bat la Huerta das eine der- 
felben von Neuem als ein Product des Cervantes abdruden 
laffen und ihn auf Diefen Grund bin der Ungerechtigfeit 
gegen feinen großen Zeitgenoffen gezieben. 

Auch der fingirte Avellanada, der böswillige Feind bes 
Gervantes und Verfaſſer des unächten zweiten Theild von 
Don Quijote, gab vor, eine Lanze für Zope gegen deſſen 
Feind zu brechen. Aber alle diefe Machinationen Fonnten 
das gute Vernehmen der beiden großen Männer nicht ftören. 
Wenn Gervantes nicht immer mit Lope zufrieden war und 
unverhohlen fein Bedauern ausſprach, daß der überfruchtbare 
Liebling des Publicums feinen bleibenden Ruhm nicht felten 
der augenblidlichen Popularität opfere, fo fagte er in weit 
gelinderen Ausdrüden dafjelbe, was Zope oft jelbit eingeitand; 
und gerade dieſe Aufrichtigfeit bewährt um fo mehr bie 
Aechtheit des großen Lobes, das er ihm in fait allen feinen 
Werfen fpendet, von dem Canto de Caliope an, wo er 
den faum zweiundzwanzigjährigen Lope preift, bis zur Reife 
auf den Parnaß, wo er ihn einen ausgezeichneten Dichter 
nennt, den in Proſa und Verfen Keiner, übertreffe, ja nur 
erreiche. Und ebenſo war Lope ſtets bereit, die Verbdienfte 
feined vermeintlichen Gegners anzuerfennen, wie man ſich 
aus zwei Stellen der Dorotea, aus der Dedication feiner 
erften Novelle und dem Laurel de Apolo überzeugen fann. 

Die edle Mäpigung, mit der Gervanted ausſprach, was 
nach feiner Ueberzeugung an Lope zu tadeln war, und Die 
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gewiß dad beite Zeugniß feiner reinen Triebfedern if, tritt 
um fo Farer hervor, wenn man fie mit den bittern Kritifen 
vergleicht, die andere Schriftiteller über den Liebling des 
Tages ergoffen. Als die heftigiten unter diefen Gegnern 
Lope's find Chriftoval de Meſa, Micer Andres Rey de 
Artieda, Eſteban Manuel de Villegas und Chriftoval Sua- 
rez de Figueroa zu nennen; hauptſächlich war es die Uns 
regelmäßigfeit feiner Gomödien, was fie zum Zielpunft 
ihrer Angriffe machten ; aber diefe waren jo ganz auf einjeitige 
Vorurtheile und Halbverftändnig der Ariftotelifchen Regeln 
geftügt, daß fie nur jelten wahrhafte Blößen treffen 
fonnten 117), 

Auch verhallten dieſe einzelnen tadelnden Stimmen 
ganz in dem lauten Beifall des Publicums. Die Bewun— 
derung Lope's ftieg von Stufe zu Stufe bis zur Anbetung. 
Die Idee von Trefflichfeit war fo innig an feinen Namen 
gefnüpft, daß man ihn gebrauchte, um irgend etwas in 
feiner Art Vollfommnes zu bezeichnen. Gin Zope: Echmud, 
ein Lope=- Diamant, ein Lope- Gemälde waren die Mobe- 
Ausprüde für den höchſten Grad von Bortrefflichfeit 118), 
Gelehrte und Freunde der Poefte drängten fich aus allen 
Gegenden der Halbinjel nah Madrid, um den Wunder: 
mann zu jehen, und felbit Staliener begaben jich in ber 
einzigen Abficht, den großen Dichter fennen zu lernen, nad) 


117) Christoval de Mesa, Rimas 1611, fol. 187 und 216. — 
Artieda, Discursos y epigramas, fol. 87. — Villegas, Eroticas, 
epist. VII. — Figueron, el Pasageroe,. Madrid, 1617. fol. 103 
und 108, 

118) Pinelo, Annles de Madrid, Manufer. vom Jahr 1635. — 
Francisco Manuel de Melo, Apologos Dinlogales 1657, pag. 
335. — Quevedo vor den Obras de Burguillos. — Montalvan l. e. 
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Spanien 119). Sobald Zope fih nur auf der Straße zeigte 
verfammelte fich das Volf, um ihn anzuftaunen, und jelbft 
ber König blieb ehrfurchtsvoll und bewundernd ftehen, 
wenn er dem feltenen Manne begegnete, Klugbeit forderte 
jeden Schriftfteller auf, in dieſe allgemeine Bewunderung 
einzuftimmen, oder fie wenigftend nicht zu ftören. Pedro 
de Torres Ramila, Geiftlicher und Lehrer der Grammatif 
in Alcalä de Henared, hatte eine Schrift voll bitterer 
Schmähungen gegen Zope verfaßt, Fonnte aber in Spanien 
feinen DBerleger finden; das Libell wurde 1617 unter dem 
Titel Spongia in Paris gedrudt. War der Angriff heftig, 
fo blieben ihm die Anhänger des Angegriffenen in ihrer 
Antwort an Wuth und Leidenfchaftlichfeit nichts jchuldig. 
Francisco Lopez de Aguilar, Presbyter und Ritter des Or- 
dend vom h. Johannes, und Alonfo Sanchez, Profeſſor 
bed Griechifchen, Hebräijchen und Chaldäiſchen an der Uni» 


19) Kabio Franchi, der Herausgeber der italienifchen Trauer: 
fchriften auf Lope's Tod, erzählt: Negli anni del 30. 31. 32, che 
mi trovai in Madrid conobbi e praticai il famosissimo Poeta 
Spagnuolo Lope de Vega, e sebhene mio principal fine di an- 
dare in Spagna doveva essere per conoscere quest’ insigne 
uomo, fu almeno la cosa, che portai piu raccommandata al mio 
desiderio, e con ragione, perche trovai in quel fertilissimo In- 
gegno ed erudito soggetto, che la fama era minore del suo me- 
rito. Lo praticai secretamente e posso dire, che in tre anni nes- 
suna Commedia sun usci in Teatro, che io non la sentissi una 
o due volte, trovando sempre che ammirar di nuovo Im fine 
ricco di tutte le sue opere stampate e di molte manuscritte ed 
obbligato delle sue cortesie me ne tornai in Italia, dove feci 
invidia a quelli, que mi sentivano dire aver praticato il gran 
Lope de Vega. Dopo continuai seco la corrispondenza, finche 
intesi il suo passaggio a miglior vita. — Essequie pvetiche in 
ben Obras aueltas T, XXI pag. 3. 
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verfität zu Mlcala, verfaßten eine Gegenjchrift unter dem 
Titel Expostulatio Spongiae, in ber fie ihren Meifter 
mit den ungemeflenften Lobfprüchen überhäuften. Weit 
entfernt, Die Dramatifche Kunft verlegt zu haben, ſei Zope 
felbjt der Inbegriff aller dramatifchen Kunft; Ramila aber 
verdiene wegen jeiner literarifchen Kegerei, öffentlich ges 
peitfcht und dann aufgehängt zu werden. Auch der be- 
rühmte Mariana, der fonjt dem Theater nicht gewogen war, 
verfaßte ein griechiiched Gpigramm, worin der Kritifer ein 
aufgeblafener Dummfopf, ein Plagiator und Galgenftrid 
genannt wurde; und Mariner von Balencia ein lateini- 
fches, in dem er jehr höflich fagte, Ramila fei ein Efel an 
Stimme und Seele, vom Kopf bis zu den Füßen, furz ein 
Ejel in Allem. 

Weit feiner wußte Zope felbft jeine Gegner abzufer- 
tigen. Auf den Titel eines feiner Werfe lich er einen Roß— 
fäfer ftechen, auf ber Blume fterbend, die er angreifen 
wollte; darunter ftand das Diftichon: 


Audax dum vegae irrumpit scarabaeus in hortos 
Früugrautis deriit victus odore rosae. 


Auf eben diefen Streit ift wohl die froftige Allegorie vom 
Streit der Droffel mit der Nachtigall im zweiten Theil der 
Philomena zu deuten. Dies Gedicht erjchien 1621, mag 
aber etwas früher verfaßt fein. 

Die Sammlung von Lope’d Comödien war bid zu 
acht Bänden angewachien. Da fie ohne Redaction des 
Dichters gedruckt wurde, fonnten mannigfaltige Verſtümme— 
lungen nicht fehlen. Aus diefem Grunde entichloß. fidh 
Lope im Jahre 1617, felbft eine ächte Ausgabe zu veran— 
ftalten, Die mit dem neunten Theil der ganzen Sammlung 
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beginnt. In der Vorrede zu Diefem Bande jagt er, nur 
die verunftalteten Abdrüde feiner Stüde bewögen ihn, fie 
felbit herauszugeben, obgleich fie nicht in der Abficht ge- 
fchrieben jeien, der Kritif des leſenden Bublicumd unter- 
worfen zu werden. Gr verſah von nun an jeden Band 
mit einer Vorrede, repidirte die Comödien und beforgte auf 
dieje Art die Herausgabe von zwölf Bänden (Band 9 big 
20) oder hundert und vierundvierzig Comödien, welche mit- 
hin als die correcteften und zuverläffigiten der Sammlung 
anzuſehen find. 

Als Philipp IV. im Jahre 1621 den fpanifchen Thron 
bejtieg, fand er Lope'n im Belt einer unbegrängten Auto- 
rität über Schaufpieler und Publicum. Als leidenjchaft- 
licher- Freund des Theaters jchenfte er allen dramatijchen 
Dichtern von einiger Bedeutung feine Gunft, richtete aber 
natürlich feine größte Aufmerffamfeit auf den gefelertiten 
von allen. Doch der junge Monarch liebte in. der Schau— 
fpielfunft vorzüglich das äußerlich Glänzende und errichtete 
in feinem Balaft von Buen Retiro ein Theater, das an 
Pracht der Einrihtung und der Decorationen und an Boll: 
fonımenheit der Mafchinerie alle übrigen Bühnen übertraf. 
Beſonders willfommen waren ihm daher Schaufpiele, die 
zur Gntfaltung dieſes glänzenden Apparats Gelegenheit 
gaben, und er fand Dichter genug, die dergleichen nad) 
feinem Wunſch verfaßten. Um dem Zinn des Königs au 
entfprechen, ſchrieb auch Zope einige derartige Etüde, wie 
La selva sin amor, El vellocino de oro, Adonis y 
Venus, EI Labirito de Creta. Aber befondere Neigung 
fonnte er nicht zu diefer Gattung faffen. Er fcheint richtig 
gefühlt zu haben, daß dergleichen Theaterpomp dad Wejents 
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liche der dramatiſchen Kunſt eher erdruͤcke, als fördere. In 
der Vorrede zum 16. Bande der Comödien läßt er das 
Theater ſich beklagen, daß Directoren, Dichter und Publi— 
cum zu vielen Werth anf Couliſſenkünſte und Augenreize 
legten. 

Im Jahre 1618 ward Rope zum apoftolifchen Protono— 
tar beim Erzbisthum Toledo ernannt; allem Anfchein nach 
eine bloße Chrenftelle ohne wirfliche Functionen. Schon 
jeit längerer Zeit war er auch Familiar der Inquifition, 
ein Titel, der von allen denen gejucht wurde, welche Die 
Reinheit ihres Stammes nach fpanifchen Begriffen außer 
allen Zweifel ftellen wollten. j 

Die Productivität unſeres Dichters fcheint mit den 
Jahren eher zu= ald abgenommen zu haben; felten verftrich 
ein Monat, ja eine Woche, daß er nicht ein Stüd auf die ° 
Bühne brachte; felten ein Jahr, daß er nicht noch irgend 
ein anderes literariiches Werf herausgab. Bei den poeti= 
fchen Wettfämpfen, die in dın Jahren 1620 und 1622 
zur Feier der Beatification und Ganonifation des h. Zfi- 
borus veranftaltet wurden, übertraf er alle Soncurrenten 
der Preisichriften in der Zahl der Producte. Für jede 
Dichtungsart war ein Preis ausgelegt, derfelbe Dichter 
aber fonnte nur einen gewinnen. Lope erhielt beide Male 
ben der Ode; aber feine fruchtbare Muſe, hiermit nicht 
zufrieden, lieferte, außer einer Menge von Sonetten und 
Romanzen auf den Gegenitand der Freier, noch zwei Co— 
möbdien, die das Leben des Heiligen barftellten und wäh- 
rend der eftlichfeiten zu feinen Ehren aufgeführt wurden. 
Auch gab er eine Beichreibung der Feite nebjt einer Samm— 


lung ber Preisgedichte heraus, 
Geich. d. Lit. in &pan. II. Bd. 13 
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Nicht lange nachher (1623) erſchienen die Circe, ein 
mythologiſches Gedicht in drei Geſängen, und 1624 die 
Triumfos divinos, welche nach dem Muſter der Triumphe 
des Petrark gebildet ſind, aber ausſchließlich religiöſe Ge— 
genſtände verherrlichen. Vor den letzteren befinden ſich 
zwei empfehlende Sonette von ſeinen Kindern, — Felir 
und Feliciana Felir de Vega. 

In die nämliche Zeit fallen noch feine zum Theil vor⸗ 
trefflichen Novellen in Proſa; ein hiſtoriſches Gedicht von 
dem wunderthätigen Bilde der Virgen de la Almudena; 
ein mythologiſches „Proſerpina,“ das nicht mehr vorhanden 
zu fein fcheintz ein anderes, Orfeo, das unter Montalvan’d 
Namen gedrudt ift, aber nach N. Antonio von Lope fein 
foll, der es feinem jungen Freunde überlaffen habe, um 
diefen berühmt zu machen; die Gedichte la maüana de 
San Juan und la Rosa blanca; endlich zahlreiche Fleine 
Poeſien geiftlichen und weltlichen Inhalts, Sonette, Roman- 
zen, Sanzonen, Epifteln u. ſ. w., Die, jo wie die aus feiner frü— 
heren Beriode, bier nicht nambaft gemacht werden fönnen 120). 

Des Lobes überdrüffig und befürchtend, er habe den 
Beifall des Publicums mehr der Mode ald dem wirflichen 
Gehalt feiner Schriften zuguichreiben, entfchloß er fich zu 
dem Grperiment, feine „Selbftgefpräche mit Gott“ unter dem 
fingirten Namen eined D. Gabriel Badocopeo herauszugeben. 
Indefjen erlangte dieſes Werk von ganz ascetifchem In— 
halt eben fo viel Ruf und fand eben fo viel Beifall, wie 
feine früheren Producte. 


120) Man findet biejelben, ſo wie überhaupt die nicht:bramati: 
ſchen Werfe des Lope de Vega, beifammen in den Obras sueltas de 
L. d. V. Madrid, 1776 ff., 21 Bände in 4. 
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Im Jahre 1627 publicirte er die Corona trägica, ein 
hiftorifches Gedicht zur Ehrenrettung der unglüdlichen Maria 
Stuart, für deſſen Dedication an Bapft Urban VIII. er zum 
Doctor der Theologie und zum Ritter des Johanniterordeng er⸗ 
nannt wurde. Auf die letztere Auszeichnung bezieht fich der 
Titel Frey, den er von jegt an feinem Namen hinzufügte, 

Sein 1630 erfchienener Laurel de Apolo in neun 
Gefängen oder Silvas ift ein weitfchweifiges und ermü⸗— 
dendes Encomium auf faft alle Damals irgend berühmten 
Poeten Spaniens, die ald Bewerber um ben Lorbeerfranz 
dargeftellt werden, den Apoll zu fpenden hat. Man Fann 
diefem ſeltſamen Machwerf, das mit der Poeſie nicht viel 
gemein hat, faum einen anderen Werth beilegen, ald daß 
ed und Namen und hie und da auch Notizen von 330 fpa= 
niihen Dichtern aufbewahrt hat. 

Die beiden legten Werfe, die Lope -felbft der Preffe 
übergab, waren Die oftgenannte Dorotea (1632), die er 
felbft das liebfte Kind jeiner Mufe nennt, und eine Samm— 
lung meift früher entftandener burleöfer Gedichte, für die 
er den fingirten Namen Tome de Burguillos annahm. 
Unter den beinahe ohne Ausnahme vortrefflihen Stüden 
diefes Bandes befindet fich auch das berühmte Fomifche 
Epos, die Gatomachie. Die Meinung Einiger, welche Zope 
nur für den Herausgeber hält und einen wirklichen Bur— 
guillos ald Verfaſſer annimmt, feheint fih auf gar feine 
zureichenden Gründe berufen zu können; fchon Quevedo 
fpricht in feiner der erſten Ausgabe vorgedrudten Approbation 
des Buches ziemlich unverholen aus, daß er unferen Dichter 
und den vorgeblihen Autor für diefelbe Perjon halte. 


Mit dem 20. Bande (1625) hatte Zope die Fortfegung 
i 13* 
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der Herausgabe feiner Comödien abgebrochen, man weiß 
nicht recht, aus welchen Gründen. Zwar lejen wir bei 
Montalvan, er habe aus Gewifjensferupeln in den legten 
Fahren feined Lebens der dramatifchen Poeſie entjagt ; 
allein es ift gewiß, daß er noch bis in's Jahr 1631 fort- 
gefahren hat, fürs Theater zu fchreiben, denn noch im 
Sommer dieſes Jahres verfaßte er auf Anfuchen des Her— 
3098 von Dlivarez eine Comödie, die in ber Et. Johannis— 
nacht vor Philipp IV. aufgeführt wurde 121), und in ber 
um biefelbe Zeit gefchriebenen Egloga a Claudio gibt er die 
Zahl feiner Comödien auf eine fo ungleich höhere Summe 
an, als in dem Vorbericht zu dem erwähnten Bande, daß 
man zu ber Annahme gezwungen wird, feine Thätigfeit 
in diefem Sache habe fich in den dazwiſchen liegenden Jah: 
ren eher gefteigert als verminbert. 

Montalvan, ber in dieſer Zeit täglichen Umgang mit 
ihm gepflogen zu haben fcheint, jchildert fein Leben als Außerft 
eingezogen. Mit größter Strenge unterzog er fich der Aus— 
übung aller Pflichten, die ihm als Geiftlichen und Mitglied 
der verjchiedenen Gongregationen oblagen; er las jeden 
Morgen Mefje, theils in der Gapelle feiner Wohnung, theils 
in der Barochialfirhe, theils, aus Anhänglichfeit gegen 
feine Tochter Marcela, im Klofter der Barfüßerinnen; er 
befuchte die Hospitäler, um den Kranfen den legten Troft 
zu fpenden, und fehlte bei feinem Leichenbegängniß; man 
erzählt fogar, er habe einmal bei einem folchen jelbft 
den Tobdtengräberdienft verfehen 122), Die liebite Er— 


at) Pellicer, 1. c., I. p. 177. 


22) Oracion & la muerte de Lope de Vega por el Doctor 
Luis Cardoso. 
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holung, bie er fi von feinen Arbeiten gönnte, war bie 
Gultur eines Fleinen Gartens, den er neben ferner Woh- 
nung befaß. 

Bon der Zärtlichfeit, mit ber Zope an feinen Kindern 
hing, und von ber liebevollen Beſorgniß, mit der er ihr 
Schickſal verfolgte, find feine Epiſteln ein redendes Zeug- 
nis; überhaupt muß man diefe Epifteln lefen, um den großen 
Dichter auch ald Menfchen lieben zu lernen. Marcela war, 
wie wir willen, etwa feit 1622 durch bie Kloftermauern 
von ihm getrennt. Um dieſelbe Zeit hatte ihn auch ber 
junge Lope Felir verlaffen und war unter dem Marques 
von Santa Cruz, Sohn ebendefien, unter dem unfer Dichter 
feine erften Waffenthaten verrichtet hatte, in Kriegsdienfte 
getreten (Epist, a D. Franc. de Herrera). &8 fcheint, 
daß Diefer junge Mann, den man auch unter den Con— 
eurrenten bei dem erften Wettftreit zu Ehren des h. Iſidor 
antrifft, eine Zeit lang geneigt gewefen war, fich ganz ber 
Voefie zu widmen; aber ber Vater hatte ihn, wie aus den 
an ihn gerichteten Worten vor der Comödie El verdadero 
amante (C. d. L. d. V., 3. XIV.) hervorgeht, hier— 
von abzubringen gefucht. „Wenn du — lauten diefe Worte 
— wovor Gott dich behüte, Neigung zum Berjemachen 
befommen follteft, fo laß das Dichten wenigftens nicht bein 
Hauptftudium fein, denn es würde dich von MWichtigerem 
abziehen und dir feinen Vortheil bringen. Du brauchſt 
fein anderes Beifpiel zu fuchen, ald meines; benn wie viele 
Jahre du auch leben magft, du wirft nicht dahin gelangen, 
den Herren deines Vaterlandes fo viele Dienfte zu leiften, 
wie ich; und welcher Lohn ift mir dafür zu Theil geworden? 
Ich habe, wie du weißt, nichts als ein armes Haus, ein 
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armes Bett, einen armen Tiſch und ein Gärtchen, deſſen 
Blumen meine Sorgen zerftreuen. Ich habe neunhundert 
Comödien gefchrieben, zwölf Bücher über verichiedne Ge— 
genftände in Profa und Verſen und fo viele einzelne Pa— 
piere ‚über vermilchte Gegenftände, daß das Gedrudte nie= 
mals die Summe befien, was noch zu druden ift, erreichen 
kann; und ich habe mir Feinde, Tadler, Nachftellungen, 
Neid, Nachrede, Mifbilligungen und Sorgen zugezogen, 
die foftbarfte Zeit verloren, und fann dir nun, da das Alter 
genaht ift, nichts binterlaffen, als dieſe unnügen Rath- 
fchläge. Diefe Comöbdie, el verdadero amante, wollte ich 
dir widmen, weil ich fie in deinem Alter gefchrieben habe; 
obgleich fie damals gepriefen wurde, wirft du daraus er- 
fehen, wie jchwach mein Anfang gewefen, und ich mache 
dir zur Bedingung, daß du fie dir nicht zum Vorbilde neh— 
meft, um von Vielen gehört, von Wenigen geachtet zu werden.“ 
Als der Sohn ſich bald darauf, der Dichtfunft entiagenb, 
in's Kriegsleben begab, jcheint indeſſen der Water beinahe 
Reue über feine nur allzu treu befolgten Rathichläge em= 
pfunden zu haben. 

Die oben citirte Stelle ift für Lord Holland (aus dem 
faft alle und befannte biographifche Artifel über Lope ges 
flofien find) ein Anlaß gewefen, unferen Dichter des Un— 
banfs und der Ungenügfamfeit zu zeihen, daß er, vom Bolfe 
vergöttert, von den Großen gejucht, mit Ehren und Pen- 
fionen überhäuft, doch fein Glüd nicht feinen Verdienſten 
gleich geachtet habe. Zur Begründung feiner Anklage führt 
der englijche Autor die Summen an, die nad) Montalvan 
burch Lope's Hände gegangen find. Aber was folgt am 
Ende aus diefen Angaben, die man bei Montalvan’d Neigung 
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zu VBergrößerungen und nad) Analogie feiner übrigen Zah— 
lenanführungen, auf Die wir bald kommen werden, noch 
allen Grund hat, für jehr übertrieben zu halten? 80,000 
Ducaten für Comödien, 6000 für Autos, 1100 an Hor 
norar für die übrigen Schriften, 10,000 au Gejchenfen von 
verjchiednen Großen — zujammen 97,000 Ducaten oder 
dad AMequivalent von etwa 250,000 Franfen heutigen Gel— 
bed; diefe Summen, auf ein dreiundfiebzigjährige Leben 
oder wenigftend auf eine fünfzigjähriges Schriftftellerlauf- 
bahn vertheilt, und dazu 740 Ducaten jährlichen Einkom— 
mens in Pfründen, mögen wirflich kaum hinreichend gewejen 
fein, um Lope's Bedürfniffe, die Erziehung und Unterhaltung 
feiner Kinder und feinen Hang zur Wohlthätigfeit zu be— 
ftreiten. Seine Freigebigfeit gegen die Armen war fo groß, 
daß feine Wohnung von allen Bedürftigen als ihre Zus 
fluchtftätte angejfehen wurde. Und wenn er die Almofen 
vielleicht zu verfchwenderijch vertheilte, kann das einen Fleden 
auf feinen Gharafter werfen? Es ift gewiß, daß er ſich 
und feine Familie hintanjegte, um Anderen geben zu können; 
als feine Tochter Feliciana ſich (gegen 1630) mit D. Luis 
Uſategui vermäbhlte, war er unvermögend, ihr eine Mitgift 
zu geben und ſah ſich genöthigt, Die Freigebigfeit des Könige 
um eine ſolche anzufprechen. — Was nun die Klagen über 
Veriennung feined Talents, über Furzfichtige Tadler, Die er 
ſich zugezogen, anbetrifft, fo beziehen fich dieſe ohne Zweifel 
auf die damals (1620) erjt Furz vorhergegangenen litera- 


23) Mie gedanfenlos Montalvan dieſe Zahlen hingefchrieben 
hat, geht Daraus hervor, daß er zuerit Die Geſchenke der Großen, bie 
Lope überhaupt empfangen, auf 10,000, und dann die des Herzogs 
von Sefja allein auf 24,000 Ducaten tarirt. 
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riſchen Streitigkeiten, deren oben gedacht wurde, und können 
in Hinſicht auf die hämiſchen Angriffe eines Ramila, Goͤn— 
gora u. ſ. w. nur für völlig begründet gehalten werben. 
Lope de Bega Fannte und fühlte fein Verdienſt und Der 
Gedanke an das, was er geleiftet hatte, durfte feine Bruft mit 
ftoljem Selbftbewußtjein erfüllen; aber nichts fann grunds 
fofer fein, als der auf ihn gewälzte Vorwurf der jchrift- 
ftellerijchen Gitelfeit. Gr ſelbſt Fritifirte feine Werfe jchärfer 
als es irgend einer feiner Gegner vermochte; er floh den 
äußeren Glanz und die Chrenbezeigungen und fagte zu 
einem Bifchof, der ihn zu fich einlud: „wenn Ew. Gnaden 
wollen, daß ich Sie häufiger befuchen fol, jo müjlen Cie 
weniger Umftände mit mir machen;“ in der Zeit endlich, 
als fein Dichterrubm auf dem Gipfel ftand (den legten 
fünfzehn Jahren feines Lebens), ald alle getheilten Mei— 
nungen fi in einen einftimmigen Chor ded Lobes und 
der Bewunderung für ihn verwandelt hatten, als das Bolf, 
defien Abgott er war, fih, wo er nur erfchien, um ihn 
verfammelte, ald Gelehrte und Leute aller Stände fich aus 
allen Gegenden Spaniens nach Madrid drängten, um ihn 
zu jehen, und ſelbſt der König auf den Straßen ftehen blieb, 
um den „Phönir von Spanien“ das „Wunder der Natur“ zu 
betrachten, ließ er die Worte des Seneca „Laudes et injuria 
vulgi in promiscuo habendae sunt‘* unter fein Bortrait ſetzen. 

Im Beginn des Jahres 1635 war Lope von zwei ihn 
tief betrübenden Greignifjen betroffen worden, deren auch 
nur eines, wie Montalvan fagt, genügt haben würde, den 
fräftigften Geift zu beugen. Was dies für Begebniffe ge: 
wejen feien, wird und nicht gemeldet; wenn man Ber: 
muthungen wagen darf, jo war das eine der Tod des jungen 
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Lope Felir, von dem außer Zweifel zu fein fcheint, daß er 
den Bater nicht überlebt hat. Wie dem auch fei, es ift 
gewiß, daß Die Lebenöfraft unfered Dichterd von dieſem 
Zeitpunft an wie gebrochen war. Am 6. Auguft, nachdem 
er mit Montalvan und einem der gemeinfchaftlichen Freunde 
zu Mittag gegeffen hatte, drüdte er den Wunſch nach einem 
baldigen Tode aus. Dieſes Berlangen follte in Kurzem in 
Erfüllung gehen. Am Freitag, den 18. defjelben Monats, 
ftand er, feiner Gewohnheit gemäß, früh Morgens auf, fas 
Meſſe und wäflerte jeinen Garten. Obgleich erfich fehr ſchwach 
fühlte, wollte er, wie doch feine Unpäßlichfeit ihm gejtattete, 
dad Faften nicht unterlaffen; ja er geißelte fich fogar mit 
feiner gewöhnlichen Strenge, Gegen Abend defielben Tages 
ging er aus, um einer Disputation im Collegium der 
Schotten beizumwohnen ; dort vermehrte fich jein Unmwohlfein ; 
er wurde nach Haufe gebracht und mußte fich zu Bette 
legen. Die Krankheit wurde alsbald für lebensgefährlich 
erfannt. Noch am Abend zuvor hatte er ein Sonett auf 
den Tod eines portugiefijchen Edelmanns und ein längeres 
Gedicht el Siglo de Oro gefchrieben. Grit mit dem Leben 
alfo hörte Zope auf zu dichten. Am 19. und 20. zeigte 
fein Zuftand immer bedenflichere Symptome; man wandte 
Aderläffe an, allein vergebens. Am Sonntag gegen Abend 
ließ er fich die legten Sacramente reichen und verlangte nach 
feiner Tochter Feliciana, um fie zu fegnen; alsdann ver- 
fammelte er feine Freunde um fich und nahm von ihnen 
Abſchied, indem er fie zur Frömmigfeit, Gintracht und chrift- 
lichen Liebe ermahnte. „Der wahre Ruhm — jagte er zu 
Montalvan — befteht in der Tugend, und ich würde gern 
allen Beifall, der mir zu Theil geworden ift, hingeben, um 


Gin gutes Werf mehr getban zu haben.” Hierauf wandte 
er fich zu einem Bilde der heiligen Jungfrau von Atocha 
und richtete ein brünftiges Gebet an daſſelbe, bis er erichöpft 
zurückſank und, allein unter Obhut eines Arztes gelafien, 
eine ſehr unruhige Nacht verbrachte. Am folgenden Mor: 
gen vermochte er, obgleich bei vollem Bewußtjein, faum noch 
vernehmbar zu fprechen. Seine Freunde fanden ihn, die Lippen 
feit auf ein Grucifir gedrüdt, andachtsvoll den Troftreden eines 
Geiftlichen zubörend; fie fnieten, die Nähe des erniten Momen— 
ted ahnend, weinend und betend um fein Lager her, bis ihnen 
ein ſchwach verhallender Eeufzer „Jeſus, Maria!” verfün- 
Digte, daß der legte Kampf ausgefämpft jei. So ftarb Lope de Ve— 
ga, dreiundfiebzig Jahre alt, am Montag den 21. Auguft 1635. 

Wie jehr der große Mann von Menfchen aller Stände 
geliebt und bewundert worden war, beweiſt die allgemeine 
Bewegung, welche die Todesbotichaft nicht nur in Madrid, 
jondern durch das ganze Königreich berverbrachte. Es 
wurde jogleih ein neuntägiger Trauergottesdienſt anges 
ordnet. Der Glanz des Leichenbegängnifjes, das ber Her: 
309 von Seſſa, ein Enkel des berühmten ®onzalvo von 
Coͤrdova, ald Gönner, Freund und Tejtamentsvollftreder des 
Verftorbenen anf eigne Koften veranftaltete, findet in ben 
Annalen der Dichter wohl kaum feines &leihen. Alle 
Sranden, Minifter, Prälaten, alle Dichter, Gelehrte und 
Künitler, die fich in Madrid befanden, gingen in dem Gon- 
ducte; alle geiftlichen Gongregationen ſchloſſen fich von 
freien Etüden an; Fenfter, Balcone und felbft die Dächer 
der Häufer waren mit Neugierigen bededt und auf den 
Straßen wogte ein unabjehbares Menfchenmeer. Der Zug, 
der fih durch die Mafjen des Volks faum Bahn brechen 
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fonnte, war jo ausgedehnt, daß die Vorberften jchon bei 
der Kirche St. Sebaftian anlangten, bevor die Leiche noch 
die Straße Franco (in ber Lope's Wohnung gelegen 
war) verlaffen hatte. Auf Bitten Marcela's, welche dem 
geliebten Vater noch eine legte Huldigung darzubringen 
wiünfchte, machte man einen Umweg, um bei'm Klofter der 
Barfüßerinnen vorüberzuziehen; hier ward einen Augenbtid 
gerubt; dann ging es weiter in bie St. Sebaftiandfirche, 
wo ein feierliches Seelenamt gehalten wurde und hierauf 
die Beifegung der Leiche Statt fand. Es wird erzählt, daß 
in dem Augenblid, wo man den Todten vom Katafalf her: 
abgenommen, um ihn in die Gruft zu fenfen, ringsum 
ein tiefer Seufzer gehört worden fei, ald ob Spanien erft 
in diefem Augenblid feinen großen Dichter verloren hätte. 

Die Feierlichfeiten waren hiermit nicht zu Ende. Die 
Eofradie ber aus Madrid gebürtigen Priefter, deren Mit— 
glied Lope geweſen war, fo wie die Schaufpieler der Haupt: 
ftadt veranftalteten noch eigene Trauerceremonien, bei denen 
bejondere Gedächtnigreden gehalten wurden. Die Priefter 
fchilderten ihn als einen Heiligen, eben fo erhaben Durch 
fein Genie über alle Claſſiker der Alten, wie burch feine 
Religion über die Heiden. Auf dem Theater warb ihm zu 
Ehren eine eigens für die Gelegenheit verfaßte Comödie 
unter dem Titel Honras que se hicieron a Lope en el 
Parnaso gefpielt. Hundertundſechszig fpanifche Dichter 
und Dichterlinge endlich wetteiferten, jein Grab mit Oben, 
Decimen, Gloffen, Sonetten, Injchriften und Trauerreden 
zu fchmüden und lieferten an Montalvan das Material zu 
dem Ehrendenfmal, das er feinem verftorbenen Freunde und 
Lehrer unter dem Titel „„Fama posihuma a la Vida y 
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muerte del Doctor Frey Lope Felix de Vega Carpio 
y elogios panegyricos à la immortalidad de su nom- 
bre, Madrid, 1636°* jegte. Sogar die Ztalienifhen Mufen 
betrauerten Lope's Tod; im Jahre 1636 erfchien in Venedig 
ihm zu Ehren mit der Aufichrift Essequie poetiche ein 
ganzer Band Klagegedichte von den berühmteften Italienis 
ſchen Boeten. 

Lope de Vega war ein fchöner Mann, groß und hager 
von Figur, fein Geſicht bräunlich, aber voll Geift und 
Grazie; er hatte eine große, fchön geformte Nafe, fehr leb— 
hafte und lieblihe Augen und einen ftarfen ſchwarzen 
Bart, Er war bis in feine legten Lebensjahre vollfommen 
gelund, denn er hatte eine glüdlicye Organifation und lebte 
fehr ordentlich und mäßig. Im Umgang zeichnete er fich 
durch die Liebenswürbdigfeit ſeines Benehmens im Geſpräch 
durch hinreißende Beredtfamfeit aus 124), Wir befigen noch 
mehrere authentifche und nad dem Leben gemachte Por: 
trait8 von ihm, deren eines (dad vor dem Peregrino eu 
su patria, 1604, befindliche) ihn im beften Mannesalter 
und in weltliher Tracht darftellt; in den übrigen erfcheint 
er als bejahrterer Mann und in geiftlicher Kleidung. 

Ginige feiner nachgelaffenen Werfe, die er felbft noch 
zum Drud vorbereitet hatte, wurden von feiner Tochter Fe: 
liciana und feinem Schwiegerfohne D. Luis Ujategui unter 


'20) Der berühinte Lingendes fagt in einem an das Fräulein 
von Mavenne gerichteten Briefe aus Spanien: „Je vous envoye le 
sonnet de Lope qui, A mon gre et selon sa reputation, est le 
meilleur esprit et I’homme qui parle le mieux que j’aye vu en 
toute ’Espagne. — Lettre du Sieur Lingendes escritte de l’Es- 
eurial a mademoiselle de Mayenne. Paris, 1612. 
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dem Titel la Vega del Parnaso herausgegeben. Diefelben 
beforgten auch im Jahre 1635 die Publication des ein- 
und zweiundzwanzigften Bandes feiner Gomöbdien. Die 
Bände 23, 24 und 25, weldhe den Schluß ber Sammlung 
bilden, erfchienen erft einige Jahre fpäter. 


Die Fruchtbarkeit des Lope de Vega ift zum Sprichwort 
geworden ; aud) wer nie eine Zeile von ihm geleſen hat, weiß 
doch, daß er der ungeheuerite Polygraph unter allen Ori- 
ginalfchrifttellern alter und neuer Zeit gewefen ift. Ueberall, 
wo bei feinen Zeitgenofien von ihm die Rebe ift, finden fich 
Ausdrüde des Eritaunend über die wundervolle Menge 
feiner Werfe 125), Die Angaben über die Zahl berfelben 
find indeffen fo verichieden und ftehen zum Theil fo fehr 


20) Schon zehn Jahre vor Lope's Tode fagte Mira de Mefena: 
„Wenn Suidas und Quinctilian ihr Srftaunen darüber ausdrücken, 
daß Mänander achtzig Lufifviele verfaßt habe, welche Bewunderung 
müſſen wir erft dem zellen, der mehr Werke in den drei Gattungen 
der Poeſie gefchrieben hat, als alle griechifchen, lateinifchen und neue- 
ren Dichter?“ (S. die Druckerlaubniß vor dem 20. Bande von Lope’s 
Gomöbdien.) 

Nach Lope’s eigner Angabe fommen auf jeden Tag feines Lebens 
fünf Bogen, 

— — — sale, que inmortal porfia, 

A ciuco pliegos de mi vida el dia, 
wonach man berechnet hat, Daß er 133,225 Bogen und nad) Abzug 
feiner wenigen profaifchen Werfe 21,316,000 Berfe geichrieben haben 
müfle. Uns fcheint indefien eine ſolche Berechnung nicht mit Sicher: 
heit ang flellt werden zu fönnen, weil man weder über den Zeitpunft, 


von dem anzufangen, noch über den Umfaug eines Bogens volle Ge: 
wißheit hat. 


mit einander in Widerfpruch, daß man, um zu einem fichern 
Refultat zu gelangen, Die zuverläffigiten Zeugniſſe über 
diefen Gegenftand prüfen muß. Wir haben dieſe Unter: 
ſuchung bier rüdfichtlih der dramatifchen Werfe, als der 
unjerm Gegenſtande zunächit liegenden, anzuftellen; von 
ben übrigen Schriften Lope's, von denen ſpeciell nur an 
einem anderen Orte die Rede fein könnte, find die meiſten 
fchon oben genannt worden; auch kann die Zahl Diejer 
weniger problematifh fein, indem fte noch faft alle vor- 
handen find und in der allgemein zugänglichen Sancha'ſchen 
Ausgabe in 20 Duartbinden leicht überblicft werden können. 
Segen Ende des Jahres 1603 gab unfer Dichter im 
Prolog zu feinem Peregriuo eine Liſte der bis dahin von 
ihm verfaßten Somöbdien, die er indeſſen für nicht ganz voll- 
ftändig erflärt, da er fich verfchiedner nicht mehr erinnere, 
und die, wie er ausdrüdlich bemerft, die Autos nicht mit 
umfaßt. Diefes VBerzeichniß liefert 219 Titel 126), im Tert 
der Vorrede aber wird von 230 Gomödien geredet. An— 
genommen, Zope habe feine dramatiſche Laufbahn im Jahre 
1590 angetreten, fo fallen auf jedes Jahr durchichnittlich 
17 Stüde, falls man nicht die Jahre, in denen die Theater 
geichloffen waren und in denen daher die dramatiſche Mufe 
des Dichterd vermuthlich paufirte, in Abzug bringen will. 
Im Jahre 1609 fagt er im Arte nuevo de hacer 
Comedias, er habe 483 Gomödien gejchrieben, und um 
diefelbe Zeit gibt Francisco Pacheco in dem vor der Jeru- 


136) So viele wenigitens zählen wir in ben vor uns liegenden alten 
Ausgaben (Barcelona, 1605 und Brüffel, 1608); der neue Abdrud im 
5. Bande der Obras sueltas fügt noch 120 neue Titel hinzu, bie 
vermuthlich einer fpatern Ausgabe entnommen find. 
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salen conquistada befindlichen Elogium dieſe Zahl in 
runder Summe auf 500 an. Hier hätten wir alſo, Lope's 
eigne Angabe zu Grunde legend und dieſe auf die ſeit 
1603 verfloſſene Zeit vertheilend, mehr als 40 Stüde auf’s 
Fahr. 

In der Borrede zum 11. Bande von Lope’d Theater 
(1618) ift von 800 Gomödien die Rede; Died wären 317 
in neun Jahren oder jährlich 35. 

1620 im Prolog zum 14. Bande und in der Dedi- 
cation ded8 Verdadero amante wird die Zahl 900 ange: 
geben, jo daß auf jedes Jahr 50 fallen. 

1624 (denn fo find die vorgedrudten Licenzen datirt, 
wenn auch das Titelblatt die Jahreszahl 1625 trägt) in 
ber Vorrede zu dem lebten Bande, den Lope bei feinen 
Lebzeiten druden ließ, rühmt er fih, 1070 verfaßt zu ba- 
ben; mithin gibt dies wieder mehr als vierzig Stüde auf's 
Jahr. In der Egloga a Claudio endlih, die um 1632 
geichrieben ift, und in den Schlußworten der Moza de 
eäntaro nennt er fich Autor von 1500 Comödien, wonach 
bie acht Jahre von 1624 bis 1632 ald die Periode feiner 
größten Fruchtbarfeit er-cheinen, indem auf jedes derſelben 
etwa 54 Stüde fommen. Die Zahl 1500 ift num aber 
auch die höchfte, die er felbit angibt; in einer der Gedächt— 
nißreden auf ihn wird zwar von 1600 gefprochen ; Uiategui, 
im Borbericht zum 22. Bande, nennt 1700, Montalvan 
in der Fama posthuma ſogar 1800, und die legtere Anz 
gabe ift faft überall nachgefchrieben worden; allein nach 
allen Gründen der Kritif ift anzunehmen, daß bie Zahl der 
von Lope verfaßten Gomödien die Summe von 1500 nicht 
um vieles überftiegen habe; denn wir wiſſen, daß er mehrere 
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Fahre vor feinem Tode (Montalvan fagt fogar: muches 
anos) aufhörte, deren zu jchreiben und vom Herzog von 
Seſſa zur Entfchädigung für den durch dieſen Entſchluß 
berbeigeführten WVerluft eine Penfion erhielt; über 1632 
hinaus aber hat er nur noch drei Jahre gelebt. 

Ausdrüdlich muß bemerft werden, daß alle obigen, aud 
Lope's eignen Werfen gezogenen Declarationen der Anzahl 
feiner Stüde ſich ausjchließend auf die Gomödien beziehen, 
daß alfo die Autos, Load und Entremeied noch außerdem 
in Rechnung zu bringen find. Der Irrtum Montalvans 
nun ift entweder Daraus herzuleiten, daß er bie verſchiede— 
nen Gattungen von Dramen nicht gehörig aus einander 
gehalten hat, oder gar bloß aus feiner Sucht zur Ueber: 
treibung, zumal er immer mehr Gewicht auf die Menge 
der Werfe ſeines Meijterd als auf deren Güte zu legen 
ſcheint. 

Wie viele Autos Lope de Vega geſchrieben habe, 
barüber laſſen und feine eignen Ausſagen im Stich; Mon— 
talvan gibt ihre Zahl auf 400 an. Ueber bie Roas 
und Gntremejes endlich find wir gänzlich im Dunfeln. 

Nur ein geringer Theil von Lope's Werfen ift im 
Drud erfchienen. Gr felbit verfichert in der Gfloge an 
Glaudio, Die Menge des Gebrudten fei, wie ungeheuer auch, 
Doch unbedeutend gegen die des Ungedrudten. 

No es minima parte, aunque exceso, 
De lo que estä por imprimir lo impreso. 

Und fo jcheint denn auch die Mehrzahl feiner Theater: 
ftüde unwiederbringlich verloren gegangen zu fein. Wie 
viele derjelben noch heute vorhanden feien, ift eine Frage, 
die nur nach ben forgfältigften Nachforihungen in den 


u A ae 


ſpaniſchen Bibliothefen und Archiven mit Genauigfeit be- 
antwortet werden könnte; ja felbft bann faum, indem dieſes 
oder jenes Stück in Manuſcript oder in altem Druck, der 
zum unicum geworben, in's Ausland gewanbert fein kann 127); 
für ganz ficher aber läßt fih annehmen, daß auch Das 
emfigfte Suchen faum die Hälfte des urfprünglichen Vor⸗ 
raths zufammenzubringen vermöchte, Die fünfundzwanzig 
Duartbände der alten Ausgabe von Lope's Theater ent- 
halten 300 Comödien 128); von Diefer Zahl find aber einige 
Stüde anderer Verfaffer, bie fich in den dritten und fünften 
Theil eingefchlichen haben, abzuziehen, wogegen fie dadurch, 
daß einige Bände (z. B. ber 22. und 24.) in mehreren ganz 
verjchiedenen Ausgaben eriftiren und verfchiedene Stüde ent: 
halten, auf etwa 320 vermehrt wird. Hierzu fommen nun 
aber noch beträchtlih viele in den allgemeinen Samm— 
lungen des jpanifchen Theaters, acht in der Vega del Par- 


12) So bot vor etlichen Jahren der Buchhändler Salva (da- 
mals in London) alte Handichriften Lope'ſcher Comödien zum Ber: 
fauf aus, fo befinden oder befanden fich deren im Befig des Lord 
Holland u. f. w. 

128) Gin ganz volltändiges Gremplar diefer Sammlung ift, fo 
viel uns befannt, in feiner Bibliothef von Europa vorhanden ; das 
am wenigiten lücenhafte ift noch das auf dem brittifchen Mufeum in 
London; hier findet ficy die Neihe der Bände von 1 bis 25 vollzäh- 
lig, doch find die Theile, welche unter berfelben Nummer mit ver: 
fchiedenem Inhalt erfchienen find, nur einfach da. Auf der koͤniglich⸗ 
franzöſiſchen Bibliothek fehlen der 1., 5. und 6. Band, wofür aber 
die Bibliotheque de l’Arsenal den 1., die Bibliotheque de Ste. 
Genevieve den 5. befigt, fo daß nur der 6. in Paris nicht aufzu= 
treiben iſt. Auf ben fpanifchen Bibliothefen, wo man immer eher 
hundert Heiligengefhichten als ein poetiihes Werf antrifft, fcheint 
fein ſich der Bollftändigfeit nur annäherndes Gremplar zu eriftiren; 
und eben fo wenig auf den deutfchen. 

Geſch. d. Lit. in Span. II. Bd. 14 
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naso und nicht wenige in einzelnen Druden (Sueltas), 
die theilweife von Zeit zu Zeit neu aufgelegt worden, zum 
Theil aber nur in alten, höchſt felten gewordenen Aus— 
gaben auf und gefommen find 129), 

Bon den Autos bed Lope de Vega fcheinen nur bie 
zwölf von Ortiz be Billena gejammelten (neu gedrudt im 
18. Bande der Obras sueltas) und bie vier, bie er felbft 
in den Peregrino aufgenommen hat, aufbewahrt zu fein. 
Auch die Loas und Entremeses, deren Zahl unftreitig 
fehr bedeutend war, find auf wenige, die man neben ben 
Autos und in verjchiedenen Bänden der Comödien zerftreut 
findet, zufammengejchmolgen. 

Erſcheint nach dem vorhin Gefagten bie Zahl von 
Lope's Comödien auch auf ein etwas geringeres Maaß re— 
ducirt, ald gewöhnlich angenommen wird, fo find doch felbft 
die 1500, die er ohne allen Zweifel gefchrieben hat, bie 
Autos und Fleineren Stüde noch ungerechnet, hinreichend, 
um ihn zum weitaus fruchtbarften aller dramatiſchen Dich- 
ter zu machen; ja man Fann behaupten, daß Die productiv« 
ften Bühnenfchriftfteller anderer Nationen mit allen ihren 
Hervorbringungen nicht an den dritten Theil deffen reichen, 
was er geliefert hat. Auch gränzt das, was wir über bie 
Schnelligkeit, mit der er componirte, wiffen, an’d Unbenf- 
bare. Zwar beruht die Behauptung Bouterwek's, er fei 
bisweilen in brei bid vier Stunden mit einem Schaufpiel 
fertig geworden, auf einem Irrthum; allein bie Verſiche— 
rung gibt und Zope felbft, daß mehr ald hundert feiner 

130) Dergleihen alte Sueltas Lope’iher Comödien, die ander: 


weitig nicht mehr vorhanden zu fein fcheinen, befinden ſich im Bells 
der Herren Ternaur:Gompans und Salva zu Paris. 
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Comöbdien in vierundzwanzig Stunden verfaßt worden feien, 
Um dies fo erftaunlich zu finden, wie es wirklich ift, muß 
man fich vergegenwärtigen, daß eine Lope’fche Comödie von 
ungefähr dreitaufend Verſen fich größtentheil® in den fünft- 
lichiten Formen bewegt, indem Die leichteren Affonanzen nur 
jelten und nur für Erzählungen gebraucht werden, alles 
Uebrige in fchwierigen Reimverſchlingungen, Rebondillen, 
Quintillen, Octaven vorgetragen wird, wozu noch häufig 
Sonette eingeflochten find. Sieht man auch ganz von der 
unbegreiflihen Beweglichfeit und Gefchmeidigfeit des dich- 
tenden Geifted ab, die einen meiftens Außerft Eunftreichen 
und complieirten Plan mit fo reißender Gefchwindigfeit er- 
finden und entwideln und mit jo vielem Glanze ächter Poeſie 
fhmücden konnte, jo gränzt Doch ſchon die Fähigkeit, eine in der 
äußeren Form fo fchwierige Dichtung in bderfelben Zeit zu 
componiren, in welcher der gefchietefte Gopijt fie faum ab— 
zufchreiben vermöchte, an’d Unglaublihe. Man wird zu 
ber Annahme gezwungen, daß Lope beitändig im Zuftande 
eined Jmprovifatord war, daß jeder Gedanfe ihm fchon 
mit dem entjprechenden Ausdrud, in Vers und Reim ges 
Fleidet, entitand. 

Die Betrachtung der beifpiellofen Productivität unferes 
Dichters hat diefe Ausdrüde des Erſtaunens hervorgerufen, 
Man glaube indefjen nicht, daß wir ein übermäßiges Ge— 
wicht auf die Menge feiner Werfe legen, oder feine Dich- 
tergröße nach der Zahl feiner Schöpfungen abmeſſen wollen. 
Die naheliegenden Beijpiele, wie gerade Die feichteften und 
mittelmäßigften Köpfe Stüde in Maffen von fich gegeben 
und die Bühnen mit faden und verächtlichen Schaufpielen 
überfhwemmt haben, müfjen der bloßen Fruchtbarfeit ohne 

14* 
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NRüdficht auf den Werth des Erzeugten wohl alles Impo— 
nirende rauben. Gehörte Lope in diefe Kategorie, jo würde 
er zwar als Guriofität und feltiames Phänomen in den 
Annalen der Piteratur daftehen, wir würden bie Gile feiner 
Feder bewundern müfjen, aber wir Fönnten feine Werfe ge- 
troft in dem Staube modern laflen, den zwei Jahrhunderte 
auf fie gehäuft. Glüdlicher Weife jedoch ift dem nicht jo; 
nicht auf die Menge feiner Hervorbringungen an fich, 
fondern auf Die Menge des wahrhaft Ausgezeichneten 
und Wollendeten darunter, auf Die poetifche Echöpfer- 
fraft, die fich in ihnen offenbart, auf den nie verfiegenden 
Reichthum der Erfindung, auf die Fülle der Imagination 
in ihnen gründet fich unfere Bewunderung. Ganz im Ge— 
genfage zu einer einfeitigen Ueberſchätzung des Quantitati- 
ven von Lope’s Werfen erfennen wir bereitwillig an, daß 
er, wenn er feine Kräfte mehr concentrirt hätte, noch grö— 
Ber fein würde. Aber ift nicht Alles, was er bervorges 
bracht, von gleichem Werthe, bat Haft der Production einige 
feiner Dichtungen um die reife Vollendung betrogen, fo 
fommt man wieder auf Die unermeßliche Zahl feiner Er— 
zeugniffe zurüd und die Betrachtung, daß er mehr vor: 
trefflihe Echaufpiele gefchrieben, als irgend ein Dramatiicher 
Dichter der befannten Welt, wird einen Dedmantel über 
die Mängel ber übrigen breiten müffen. In dieſer Bezie— 
hung fann nichts Treffenderes gefagt werden, als die Worte, 
mit denen ein Ungenannter bald nach Lope's Tode (1638) 
den 23. Band jeiner Gomödien eingeleitet hat. Die Stelle 
möge bier unverfürzt ftehen, weil fte zugleich die Meinung 
der Einfichtövollen unter den Zeitgenofien des großen 
Mannes repräfentirt: „Lope war der Anfang und das 
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Ende der Comödie; man Fann von ihm fagen, daß er vor 
fich feinen gefunden, den er, nach fich feinen, der ihn hätte 
nachahmen fünnen. Die Stüde Lope’s find von der Nas 
tur, die der Uebrigen durch die Induſtrie erzeugt. Die 
Darftellung der höheren Berfonen und die Würde, die er 
ihnen zu leihen weiß, iſt einzig, und eben fo einzig Die 
Kunft, mit der er die untern Klaffen zu fchildern weiß. 
Ale Male, daß er Bauern und Landleute in die Handlung 
verflodht, brachte er Feine erdichteten Figuren, fondern fie 
jelbjt lebendig und leibhaftig auf die Bühne Der Reiz 
ihrer Liebfchaften, die Anmuth der Wendungen und Ge— 
danfenfpiele, der Wig der Graciofos, Alles ift bei ihm fo 
natürlich, wie die Blumen den Pflanzen, die Früchte den 
Bäumen. Und wer ift fo unfinnig, bei der ungeheuern 
Menge von Lope's Werfen großes Gewicht Darauf zu 
legen, daß er einige Gomödien gemacht hat, Die geringer 
ald die. anderen find? Wer ift fo blind, daß ihm nicht die 
Augen aufgehen vor Bewunderung, wenn er erwägt, daß 
nur um Alles zu Jefen, was diefer faft mehr ald Menſch, 
der doch zu feinem ungewöhnlich hohen Alter gelangt it, 
gefchrieben hat, das Leben deffen, der am längften lebt, er— 
fordert wird 2“ 

Der Verfuch, zu dem wir und nun wenden, eine aus 
Lope's Werfen ſelbſt .entwicdelte Daritellung feiner drama— 
tischen Kunſt zu liefern und den Standpunft zu beftimmen, 
den er in der Reihe der ſpaniſchen Bühnendichter einninmt, 
fann die Frage anregen: wenn von den Schaufpielen dieſes 
Dichters nur der Feinere Theil auf und gefommen ift, Fann 
da überhaupt noch ein abſchließendes Endurtheil über feinen 
Character ald Dramatifer gefällt werden? Hierauf dient 
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zur Antwort: wir haben den Berluft jo vieler und zum 
Theil unftreitig trefflicher Stüde gewiß zu beflagen; zu 
beflagen, daß und durch ihn mancher ergänzende Zug für 
das Bild des außerordentlichen Mannes entzogen iſt; allein 
es kann in feiner Art angenommen werden, daß das nicht 
zum Druck Gelangte gerade die vorzüglichiten feiner Leis 
ftungen enthalten, oder eine ganz neue Phaſe feines Ta- 
lents umfaſſen follte. Auf der anderen Seite ift ſelbſt die 
Maſſe des noch Vorhandenen jo groß, dag man vielmehr 
durch die Fülle des Materiald, das überfichtlich geordnet 
und zu einer Gefammtichilderung zuſammengefaßt werden 
fol, in Verlegenheit gefegt wird; und es entfteht ferner 
die Frage: wird es, um ein befugtes Urtheil über unferen 
Dichter abgeben zu Fönnen, nöthig fein, daß man den gans 
zen ungeheuern Vorrath feiner noch eriftirenden Dramen 
gemuftert habe? ober genügt ed, wie bisher alle Beur- 
theiler des Lope de Bega gethban haben, einen Band 
feines Theaterd zu nehmen, zwei oder drei auf gutes 
Slüf gewählte Stüde herauszugreifen, Inbaltsanzeigen 
davon zu liefern, gelegentlih einige Stellen au citiren, 
diefe mit äfthetifch » Fritiichen Reflerionen zu begleiten und 
dann auf folchen Grund bin über die dramatifche Kunft 
des Dichters abzufprehen? Gewiß muß dieſes Verfahren 
Miptrauen erregen, und es ift feinem Zweifel unterworfen, 
daß nur demjenigen, der die eritere Forderung wenigftend 
annäherungsmeife zu befriedigen ſucht, ein Streben nad) 
gewifienhafter Erfüllung feiner Aufgabe zugeiprochen were 
ben kann. Was würde man von dem Kritiker fagen, ber 
von Shafsipeare nur einige Stüde gelefen hätte und, 
auf diefe Kenntniß geftügt, ed unternähme, die Welt über 


— 25 — 


die Vorzüge und Mängel des großen Engländers zu be— 
lehren? Und muß nicht ein ähnliches Verfahren, bei Lope 
de Vega angewandt, gleichfalls mit dem Tadel unverant- 
wortlicher Leichtfertigfeit belegt werden? Der Verfaffer diefer 
Geſchichte des ſpaniſchen Theaterd nun hat Sorge getras 
gen, ſolchen Vorwurf von fich fern zu halten; und ift es 
ihm auch nicht gelungen, alle und übrig gebliebenen Dra— 
men des überreichen Meifterd fennen zu lernen (bazu hätte 
er alle öffentlichen und Brivatbibliothefen von Europa durch» 
forſchen müſſen), jo hat er doch bie, freilich durch vielfachen 
Genuß belohnte, Mühe nicht gefcheut, ſich alle, Die ihm 
irgend erreichbar waren, anzueignen, und kann ſich auf 
diefe Art rühmen, an dreihundert Lope’fche Schaufpiele ge: 
lefen zu haben. Gerade dieſe außerordentliche Zahl von 
Stüden aber, auf die fich fein Urtheil gründet, nöthigt ihn, 
im Verein mit ben dieſem Buche geftedten Gränzen, ein 
anderes Verfahren, als feine Vorgänger, einzuhalten. Ana- 
lyſen und ausführliche beurtheilende Inhaltsanzeigen ber eins 
zelnen Gomödien würden allein ganze Bände füllen und allen 
Raum wegnehmen, der noch für andere Dichter aufgeipart wer- 
den muß; es bleibt uns daher nichts übrig, als das Eigen: 
thümliche von Lope's dramatifcher Dichtweife im Allgemeinen 
hervorzuheben und und zu bemühen, dem Lefer einen möglichſt 
ausgedehnten Ueberbli über die Mannigfaltigfeit feiner Lei: 
ftungen zu gewähren, auf einzelne Etüde aber nur beifpielöweife 
und mit ganz jummarifcher Angabe ihres Juhalts hinzudeuten, 

Vor allen Dingen ift nun das Werf, das fich ald eine 
Darlegung von Lope's Anfichten über die Theorie der dra— 
matiſchen Kunft anfündigt, einer näheren Betradhtung zu 
unterwerfen. Wir meinen die gelegentlich fchon erwähnte 
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„neue Kunft, in jegiger Zeit Comödien zu verfaflen ‚“ die 
unfer Dichter im Jahre 1609, alfo noch in der erften Hälfte 
feiner Laufbahn, auf Verlangen eines in Madrid zuſammen— 
getretenen literarifchen Vereins fchrieb, um fich wegen der 
ihm vorgeworfenen Verlegung ber Regeln zu verantworten. 
Die in bdiefem Gedichte ausgefprochenen Ideen find fo 
feltfam und fo ganz dem entgegengefegt, was von einem 
der Urheber und erften Meifter des neueren Drama’s er: 
wartet werden follte, daß fie Ginige zu der Annahme be> 
wogen haben, 2ope habe eine „Berfpottung feiner Gegner 
unter dem Schein einer Berfpottung feiner ſelbſt“ beab- 
fichtigt. Allein unter diefer Vorausjegung würde fein Pro— 
duct das Nichtsfagendite, WVerfehltefte und Sinnlofefte fein, 
was fich denfen läßt; und wie uns fcheint, kann eine vor- 
urtheildfreie Lefung befjelben an dem Ungrunde einer fol 
hen Auffafjung feinen Zweifel lafjen. Lope's Gedicht ift 
von einzelnen jcherzhaften Bemerfungen durchzogen, und 
überhaupt in einem leichtfertigen Ton gefchrieben, doch 
hindert dies nicht, daß der den Regeln der Alten bezeugte 
Refpekt in allem Ernft gemeint ſei; das Ganze trägt den 
Charakter einer flüchtigen, vielleicht in wenigen Augen- 
bliden bingeworfenen Jmprovilation; die Gedanfen find 
übel geordnet und bewegen fich in Sprüngen; befjenuner- 
achtet aber hält ed nicht jchwer, darin Fürzlich folgenden 
Ideengang zu finden: Die Borfchriften des Ariftoteles (über 
die ziemlich verworrene Jdeen zu Tage fommen) werden 
anerfannt, und ed heißt, ihre ftrenge Beobachtung fei für 
die Intereffen der Kunſt dringend zu wünfchen; aber in 
Epanien habe nun einmal die Negellofigfeit fo feften Fuß 
gefaßt, daß man an Haffifhen Stüden feinen Gefchmad 
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mehr finde, und dem Dichter, dem ed um Zuhörer zu thun 
fei, bleibe nichts übrig, als fih dem Willen des Publicums 
zu bequemen. 

Es ift jedoch wichtig, Lope’n felbft zu hören: „Edle 
Geiſter — beginnt er — Zierden Spaniens, Ihr verlangt 
von mir, daß ich Euch eine Schrift über die dramatifche 
Kunft, wie fie dem heutigen Rublicum angemeffen ift, ver— 
faſſen foll. Leicht fcheint dieſer Gegenftand und leicht würde 
er für einen Jeden von Euch fein, die Ihr weniger Co— 
möbdien gefchrieben habt, aber befto mehr von der Kunſt, 
fie zu fchreiben, verfteht; mir aber ift dabei binderlich, daß 
ich deren fo viele wider bie Kunftregeln gejchrieben habe. 
Glaubt nun zwar nicht, daß dies von mir geichehen, weil 
ich die Negeln nicht gekannt hätte — nein, Gott fei Danf! 
ſchon als Schulfnabe, der noch Grammatif trieb, las ich 
die Rücher, die hiervon handeln; — ich that es vielmehr, 
weil ich die Comödie in Epanien nicht jo befchaffen fand, 
wie ihre erften Erfinder es vorgeichrieben, fondern fo wie 
Parbaren, die dad Volf allmälig an ihre Rohheiten ges 
wöhnten, fie geftaltet hatten, und weil ich diefe Weife fo 
eingewurzelt fah, daß, wer fich den Geſetzen ber Kunft bes 
quemt, ohne Lohn und Ruhm ftirbt; denn mehr vermag 
bie Gewohnheit ald das Gefeb. 

„Es ift wahr, ich habe in einigen meiner Stüde die 
Kunft beobachtet, die Wenige fennen; aber jobald ich wieder 
jene Ungethüme mit ihren Zaubereien und Gricheinungen 
jehe, zu denen der Pöbel und die Weiber berbeiltrömen, fo 
fehre ich zu meiner barbarifchen Gewohnheit zurüd. Wenn 
ih daher eine Comödie fehreiben will, verfchließe ich die 
Regeln mit ſechs Schlüffeln, werfe Terenz und PBlautus 
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aus meinem Studirzimmer, damit fie fein Geſchrei erheben 
(denn die Wahrheit pflegt felbft in ftummen Büchern aut 
zu reden) und fchreibe fo wie diejenigen das Vorbild gaben, 
denen ed um den Beifall des Volkes zu thun war; denn 
da das Wolf die Stüde bezahlt, fo ift es billig, ihm al- 
bernes Zeug zu bieten, um ihm zu gefallen. | 

„Die wahre Gomödie bat, wie jede Gattung der Poeſie, 
ihren beſtimmten Zwed, und dieſer ift, Die Handlungen ber 
Menſchen nadızuahmen und die Sitten des jededmaligen 
Jahrhunderts zu malen. Bon der Tragödie unterjcheidet 
fi die Comödie dadurch, daß fie niedere und plebejiiche 
Handlungen darjtellt, die Tragödie aber hohe und fönig: 
libe; ermeßt nun, ob es in unferen Stüden viele Fehler 
gibt! 

„Unjere Schaufpiele wurden zuerft Afte genannt, weil 
fie die Handlungen und das Treiben des gemeinen Volkes 
nachahmten. Lope de Rueda war in Spanien ein Mufter 
diefer Gattung und wir befigen noch feine Gomöbdien in 
Proſa, welche jo alltägliche Gegenftände behandeln, daß da— 
in Dandwerfer und die Liebichaften der Tochter eines Schmiede 
vorkommen. Seit jener Zeit ift ung die Gewohnheit geblieben, die 
alten Comödien, in welchen die Kunft beobachtet wird, in- 
dem die Handlung Eine ift und unter plebejifchem Wolfe 
vorgeht, Entremeſes zu nennen; ein Gntremes, in dem ein 
König aufträte, ift nie gefehen worden. Und hieraus erfieht 
man, daß die Kunft wegen der Niedrigfeit des Styls in 
jolhe Beratung gerathen ift und daß die Könige den 
Umwiffenden zu Gefallen in die Gomöbdien gebracht 
ſind.“ 

Schon dies genügt, um zu zeigen, wie ſchiefe und con— 
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fufe Anfihten Zope, jo wie freilich feine ganze Zeit mit 
ihm, von dem Weſen des antifen Drama’s hatte, und wie 
gänzlih ihm jedes Bewußtſein von der Berechtigung, ja 
Nothmendigfeit der Formen bed romantifhen Schaufpield 
abging, fo daß wir bie Vortrefflichfeit feiner Werfe nur 
dem Takt feines Genie's, nicht aber feiner theoretifchen 
und Fritifchen Einfiht zu danfen haben. Daß es ihm aber 
trog der petulanten und zweideutigen Weife, in der er ſich 
ausdrüdt, baarer Ernft war mit dem Ausfpruch, er fchreibe 
nur um ben Beifall des Bolfed gegen die ihm wohlbes 
fannten Regeln, beweifen viele andere Stellen feiner Schriften. 
So fagt er in dem Vorwort zum Peregriuo: „Die Aus— 
länder mögen bedenfen, daß die Comödien in Spanien bie 
Kunftgejeße nicht beobachten und daß ich fie in dem Zus 
ftande aufgenommen habe, in welchem ich fie fand, ohne 
daß ich wagen durfte, die Regeln zu befolgen, da fie, wenn 
ſolcher Rigorofität unterworfen, bei den Epaniern in feiner 
Art Gehör gefunden haben würden.“ Und in der Dedi— 
cation der Mal casada (2. 15) an D. Francidco de la 
Gueva: „Es ift eine große Kühnheit von mir, dieſer Go- 
mödie Ihren Namen vorzufegen, denn da Ihnen die Regeln 
fo wohl befannt find, fo wird es in Ihren Augen eine fchlechte 
Entichuldigung fein, wenn ich fage, daß fie nach dem Brauche 
Spaniens gefchrieben ift, wo ſchon die Erften, welche das 
Schauſpiel einführten, wegen ihrer fchlechten Beobachtung 
der Regeln getadelt wurden. Mit jenen Männern 
nahmen unfere Comödien ihren Anfang und es ift 
nicht möglich gewefen, fie in fo vielen Jahren, wie feitdem 
verfloffen find, zu beſſern; denn obgleich man dies verfucht 
hat, jo ift ed doch meift übel ausgefallen, und immer wird 
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den barbarijchen Speftafeln und Erfindungen mehr Platz 
eingeräumt, ald der Wahrheit der Kunft, welche die Kris 
tifer vergebens beflagen. Die Theaterdirectoren tragen 
ihren Theil an Ddiefer Schuld; allein da es heißt, Multa 
in jure eivili contra strietam rationem disputandi pro 
communi utililitate recepta sunt, jo mögen denn auch 
die Beobachter der Regeln die Unvollfommenbeit, von ber 
ich rede, wegen des Nugens und Vergnügend, das fie fo 
Vielen gewährt, verzeihen.” In der Widmung der Comödie 
Virtud, pobreza y muger (®. 20) an Marino endlich 
heißt ed: „In Spanien werden die Runftregeln nicht befolgt; 
jedoch nicht aus Unwiſſenheit, denn die erften Erfinder des 
Drama’s bei und, Rueda und Navarro, die doch kaum acht- 
zig Jahre tobt find, beobachteten fie, fondern weil man ſich 
an die fchlechte Manier ihrer Nachfolger anſchließt.“ 

Doch betrachten wir Lope’s Arte nuevo weiter. Zunächft 
wird einige Gelehrjamfeit über Das antife Drama ausgeframt ; 
Dann aber fährt der Dichter fort: „Dies rufe ich Euch in's Ge— 
dächtniß, damit Ihr feht, mit welchem Recht Ihr von mir eine 
„Kunft, fpaniiche Comödien zu machen,” verlangt habt, da doch 
alle, die in Spanien gefchrieben werden, der Kunft zuwider find. 
Wenn Ihr nun Anweifung von mir begehrt, wie man den 
Alten und der Vernunft zum Trog fchreiben folle, fo wendet 
Ihr Euch an meine Erfahrung, nicht an meinen Runftfinn ; 
und wollt Ihr fomit die Meinung Derer wiſſen, welche 
jetzt, wo das Volf die Gefege unferer monftröjen Comödie 
Dietirt, im Befig der Bühne find, fo will ich Euch jagen, 
auf welche Weife ich, da die Beobachtung der Kunftregeln 
nun doch einmal unmöglich ift, zwiſchen beiden Ertremen 
einen Mittelweg eingefchlagen ſehen möchte. 
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„Zunächſt wähle man ben Gegenftand und fümmere 
fih nicht darum (mögen die Regeln es verzeihen), ob Könige 
darin vorfommen, obgleich ich wohl weiß, daß ber weife 
Philipp, König von Spanien, zornig wurde, wenn er einen 
König auf die Bühne treten fah, fei es, weil ihm die Ver: 
legung der Kunftregel darin mißfiel, ſei ed, daß er ber 
Meinung war, das Anfehen ded Monarchen werde durch 
fein Auftreten unter dem gemeinen Bolf entweiht. 

„Dies weiſt und von Neuem auf Die antife Comödie 
zurüd, wo wir fehen, daß Plautus Götter auf's Theater 
gebracht hat, wie 3. B. in feinem Amphitryon den Jupiter. 
Gott weiß, wie jchwer ed mir wird, Dies zu billigen, da 
fhon Plutarch, wo er vom Menander redet, nicht gut auf 
die alte Comödie zu fprechen ift. Aber da wir uns Doch 
einmal fo weit von ber Kunft entfernt haben und ihr in 
Spanien taufend Beleidigungen zufügen, fo mögen die Ge— 
lehrten diesmal den Mund halten. 

„Die Mifhung des Tragifhen und Komiſchen, des 
Terenz mit dem Seneca, ift zwar ein zweiter Minotaurus 
der Paſiphaë und wird den einen Theil ernft, den anderen 
fpaßhaft machen; aber diefe Mannigfaltigfeit ergötzt ſehr, 
und die Natur, die eben burch ſolche Mannigfaltigfeit fchön 
ift, gibt und hierin ein gutes Beifpiel. 

„Man gebe wohl Acht, daß der Gegenftand nur eine 
Handlung habe. Die Fabel darf nicht epiſodiſch und nicht 
durch andere Dinge, die mit dem Hauptplan in feiner Ber: 
bindung ftehen, unterbrochen fein; man darf ihr fein Glied 
nehmen fönnen, ohne dadurch) den Zufammenhang bes 
Ganzen zu ftören. Ich will nicht einichärfen, daß fie auf 
ben Zeitraum eines Tages zu bejchränfen fei, obgleich Ari- 
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ſtoteles dazu räth; dieſem haben wir ja doch ſchon den 
Gehorſam aufgekündigt, indem wir das Tragiſche und Ko— 
miſche vermiſchen; man führe fie nur auf jo wenig Zeit 
zurück wie möglich, und wenn der Dichter eine Gefchichte 
darftellt, in welcher mehrere Jahre verfließen, oder eine 
Perſon eine Reife macht, fo verlege er diefe in den Zwi— 
fchenaft. Die Kunftverftändigen nehmen zwar hieran Anftoß, 
aber fie brauchen ja nicht in's Theater zu geben. 

„Wie Viele Freuzigen fich heut zu Tage, wenn fie jehen, 
daß Jahre vergehen follen, wo fonft nicht einmal ein voller 
Tag zugeftanden warb! Aber wenn man bebenft, daß Die 
Begierde eined Spanierd, der im Theater fist, fich nicht 
anders zufrieden ftellt, ald wenn man ihm in zwei Stunden 
Alles von der Schöpfung bis zum jüngften Gericht vor— 
führt, fo jcheint mir, da das Schaufpiel doch Ergögung 
bezweckt, alles das, wodurch fie erreicht wird, mit Necht 
angewandt zu werden. 

„Nachdem der Etoff gewählt ift, fchreibe man das 
Stüf zunähft in Profa nieder und theile e8 in drei 
Afte, wobei man fich zu bemühen bat, daß jeder ben 
Zeitraum eines Tages nicht überfchreite. Der Hauptmann 
Virued, jener ausgezeichnet begabte Mann, theilte das 
Schaufpiel in drei Akte, das vorher, wie die Kinder, auf 
vier Füßen ging; denn damals waren die Comödien in 
ber Kindheit, und ich fchrieb mit eilf und zwölf Jahren 
welche von vier Akten und vier Bogen, denn jeder Aft war einen 
Bogen ftarl. — — — — —— Man fchürze den Knoten von 
Anfang an, bis fich das Stüd dem Ende nähert; bie Löſung darf 
aber nicht eintreten, bevor die legte Scene fommt, denn wenn das 
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Publicum das Ende voraus weiß, fo kehrt ed das Geficht 
der Thür und dem Schaufpieler den Rüden zu. 

„Die Bühne darf nur felten leer bleiben, denn durch 
folche Pauſen wird das Publifum ungeduldig und das Stüd 
gebehnt. 

„Bas die Sprache anbetrifft, fo verichwende man in 
den häuslihen Ecenen, mo nur die gewöhnliche Unterhal: 
tung von Zweien oder Dreien nachgeahmt werden fol, 
feine Bilder und ungewöhnliche Gedanfen. Aber wenn bie 
auftretende Berfon überredet, einen Rath ertheilt, oder vor 
Etwas warnt, da find Gentenzen und Sprüche wohl anger 
bracht. — — — Man citire nicht die Schrift und beleidige 
nicht durch zu gefuchte Ausdrüde. Wenn der König fpricht, 
fo fei ed mit einer dem Föniglichen Anfehen entjprechenden 
Würde; dem Greife ziemt eine zurüdhaltende und Förnige 
Redeweiſe; die Sprache der Liebenden aber fei lebhaft und 
gefühlvoll,, fo daß fie die Zuhörer hinreißt. In den Mo— 
nologen muß der Sprechende wie umgewandelt fein, fich 
felbft fragen und antworten und den Hörer gleichfam zwin— 
gen, fih an feine Stelle zu fegen. Die Damen dürfen 
ihre weibliche Würde nicht verläugnen, und wenn fie fich 
verkleiden, jo fei ed gut motivirt, in welchem Fall das 
Auftreten der Weiber in Männertracht ſehr zu gefallen 
pflegt. Ueberhaupt hüte man fi vor Unmöglichkeiten, 
denn es ift ein allgemeiner Grundfag, daß nur das Wahr- 
fcheinliche nachgeahmt werden barf. 

„Der Bebiente führe nicht Dinge, die über feinem Ho— 
rizont liegen, im Munde, und hüte fich vor gefuchten Aus— 
drüden, einem Fehler, den wir in einigen ausländiichen 
Somöbdien bemerft haben. Vor allen Dingen aber dürfen 


die Perfonen nicht dem wiberfprecben, was fie zuvor aud- 
gebrüdt haben, ich meine: fich felbft ungetreu werden. 

„Die Scenen müffen mit einem Spruch, einem treffen- 
den Gedanfen und eleganten Berjen endigen, bamit der 
Schauſpieler bei'm Abtreten feinen üblen Eindruck bei den 
Zufchauern zurüdlaffe. Im erften Aft werde die Grpofition 
gegeben, im zweiten müfjen Die Begebenheiten fich mehr 
verwideln, jo daß man bis in die Mitte des dritten faum 
den Schluß vorausfehen fann. Man täufche ferner Die 
Neugier, indem man anbdeutet, wie ber Ausgang auch ganz 
verjchieden von dem ausfallen fönne, den die Begeben- 
heiten anzufündigen fcheinen. 

„Man pafle die Verſe gefchiet dem Stoffe an. Die 
Decimen find gut für Klagen; das Spnett paßt für 
die, welche in Erwartung find; die Erzählungen fordern 
Romanzen, obgleich fie fih am glänzendften in Octaven 
ausnehmen; Terzinen find für ernfte, Redondillen 
für Liebesjceneu geeignet. 

„Hoppelfinnige Reden (engaüar con la verdad, 
d. h. die Wahrheit fagen, aber in folcher Art, daß fie miß- 
verftanden wird) machen immer jehr gute Mirfung, wie 
Miguel Sanchez, der wegen biefer finnreichen Erfindung 
bed Andenkens werth ift, Died in allen feinen Comödien 
gezeigt hat; denn die Zufchauer lieben folche vieldeutige 
Worte, weil fie dann allein zu verjtehen glauben, was der 
Schaufpieler jagt. 

„Beſonders zu empfehlen find Chrenangelegenbeiten, 
weil fie alle Menfchen ftarf bewegen; ferner tugendhafte 
Handlungen, denn die Tugend ift überall geliebt und wir 
fehen, daß ein Schaufpieler, der einen Berräther daritellt, 
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von Allen fo gehaßt wird, daß die Kaufleute ihm nichts 
verkaufen wollen und das Volf ihm überall aus dem Wege 
geht, während derjenige, welcher eine edle Rolle fpielt, von 
Allen geſchätzt und fogar von den Vornehmiten geehrt, ges 
jucht, bewirthet und beflatjcht wird. 

„Ein jeder Aft beftehe aus nicht mehr als vier Bogen, 
was zufammen zwölf ausmacht und das richtige Maaf für 
die Zeit und Geduld der Zufchauer ift. Im fatirifchen 
Theil fei man nicht zu Far und unverhüllt; man theile 
Diebe aus, aber ohne Bitterfeit, denn wer fchmäht, barf 
weder Beifall noch Ruhm erwarten. 

„Dies könnt Ihr für Aphorismen halten, Ihr, bie Ihr 
von der Kunft der Alten abgefallen feid. Heute verftattet 
die Zeit nicht mehr; und was bie drei Arten des äußeren 
Apparats betrifft, wovon Vitruv redet, fo geht das den 
Director an, wie uns denn Balerius Marimus, Petrus 
Grinitus, Horaz in feinen Epifteln und Andere die Scene 
mit ihren Tempeln, Bäumen, Hütten und Häufern 
ſchildern. 

„Ueber die Trachten könnte uns nöthigen Falls Julius 
Pollur Auskunft geben. Eine Hauptbarbarei in dem- heu— 
tigen fpanifchen Schaufpiel ift es, daß ein Türfe mit einem 
Halöfragen wie ein Chrift erfcheint und ein Römer Hofen 
trägt. 

„Aber Keiner unter Allen verdient in höherem Grabe 
ein Barbar genannt zu werben, als ich felbft, da ich mich 
unterftehe, Vorfchriften zu geben, die der Kunft zuwider: 
laufen, und mich von Dem Beifall des Böbeld fo weit fort- 
reißen laffe, dag man mich in Franfreih und Stalien un— 
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ich, mit Ginrechnung der einen, welche ich dieſe Woche be— 
enbigt, vierhundert und dreiundachtzig Comödien gejchrieben 
babe, die alle, mit Ausnahme von ſechſen, bedeutend gegen 
die Kunft verftoßen? Am Ende jedoch vertheitige ich bie 
Manier, in der ich fchreibe, damit, daß meine Stüde, wenn 
nach einem anderem Syſtem verfaßt, vielleicht befjer fein, 
aber nicht den Beifall gefunden haben würden, ber ihnen 
zu Theil geworden ift, indem fehr häufig gerade das, was 
gegen das Rechte verftößt, aus eben dieſem Grunde dem 
Geſchmack zufagt.“ 

Es war zu wichtig, den großen Meijter der ſpaniſchen 
Buͤhne auch als Theoretifer über feine Kunft fprechen zu 
hören, ald daß nicht Der wefentliche Juhalt feines Lehrge— 
dichts hätte mitgetheilt werden follen. Finden fich nun auch 
in dem Theile Diefer Heinen Dramaturgie, wo der erfahrene 
Vühnenpraftifer redet, einzelne treffende Bemerkungen über 
äußere Geftaltung ded Drama's, fo zeigt doch das Ganze 
unwiberleglich, daß Lope's Fritifche Ginficht unermeßlich weit 
hinter feiner Kunſt zurüdgeblieben war. Nach einer tieferen 
Ergründung der Geſetze der romantifchen Poelik fieht man 
fi vergebens um. Im einigen anderen Ausſprüchen uns 
jered Dichters deutet fi) zwar an, daß ihm bisweilen Die 
Ahnung aufdämmerte, die neuere Form des Echaufpield 
fei fein bloßes Product der Willführ, fondern babe ihre 
Berechtigung. So jagt er in der Ekloge an Claudio: „Mir 
verdankt die dramatiſche Kunft ihre Geſetze, obgleich meine 
Vorſchriften von denen des Terenz abweichen und obgleich 
ih ben großen Talenten, die das Theater der früheren Zeit 
bereichert haben, meine Bewunderung nicht verfage; den 
Zorn des bewaffneten Achill zu malen; die Palläſte der 
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Fürften, von Golde glänzend und von Schmeicheleien bes 
fleckt, zu fchildern; Die reigende Dame, den ernften Alten 
dDarzuftellen; den Hirten auf feiner Trift, ven Bauer, wie 
er fih am Feuer wärmt, wenn bie Eiszapfen, an ben 
Dächern hängend, die Heerden im Stalle zurüdhalten, ober 
wie er fröhlich feine Scheuern fich mit ®etraide, feine Fäffer 
mit reifen Trauben füllen fieht — wen, Claudio, verdanft 
man diefe Kunft, ald mir?” und in der Vorrede zum 16. 
Bande feiner Comödien: „Die Kunft der Comödien und 
der Poeſie ift Die Erfindung großer Dichter, denn große 
Genies find feinen Regeln unterworfen.” Aber auch hier— 
aus erhellt noch keineswegs, daß er fich genügende Rechen 
ſchaft von der Unabhängigfeit, in deren Beſitz er fich be= 
fand, zu geben gewußt habe, Der Irrthum, das Genie 
brauche gar feine Regeln anzuerfennen, ift gewiß eben fo 
groß wie der, welcher nur die des Mriftoteles für gültig 
hätt. Gin Dichtwerf kann fich der Geſetzgebung ber 
Alten entziehen und doch noch immer Gefegen unter— 
worfen fein. Was nun die in der „neuen Kunſt Comödien 
zu machen,’ und fonft an vielen Orten ausgeiprochene Mei- 
nung Lope's von der höheren Vorirefflichfeit der antiken 
Schaujpielform und daß das Abweichen von ihr nur der 
Nacgiebigfeit gegen den verdorbenen Gejchmad der Menge 
zuzuſchreiben fei, betrifft, fo lohnt es fich wohl faum der 
Mühe, dieſe beichränfte Anſicht ernftbaft zu widerlegen. 
Der einfeitige Wahn von der einzigen Mufterhaftigfeit der 
alten Kunft, der blinde Glaube an die Vorſchriften des 
Ariftoteles find jet hoffentlih im der ganzen civilifirten 
Welt auf ewige Zeiten vernichtet. Man erfennt bie ftren- 
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und Comödie als trefflich an, weil fie die organiſch ent⸗ 
wickelte Geſtalt eines aus lyriſchen Chorgeſängen allmälig 
zum Drama erwachſenen Kunſtgebildes iſt; aber man glaubt 
ſie nicht mehr maaßgebend für das aus einem ganz ande— 
ren Keim, unter ganz verſchiedenen Umſtänden hervorge— 
gangene neuere Schauſpiel, für das ſie nur ein äußerlicher, 
mechaniſcher, alle naturgemäße Geſtaltung zerrüttender 
Zwang fein kann. Und ſollte hierüber noch irgend Yes 
mand anderer Meinung fein, fo genügt es wohl, ihn auf 
eine vergleichende Betrachtung der verichiedenen Nationen 
des neueren Guropa, Die fich in Dramatifcher Poeſie ver— 
jucht haben, binzuweifen. Denn aus dieſer Betrachtung 
muß fich unmwiderlejlich ergeben, daß das Gopiren der an— 
tifen Mufter und das Schmiegen in ihre vermeintlichen 
Regeln überall nur eine todte, unorganifhe Kunft ohne 
Gehalt und Eigenthümtlichfeit hervorgebracht hat, während die 
beiden Völker, welche, nur ihrer eignen Gingebung folgend, 
das Schaufpiel in der durch die beionderen Umjtände jeiner 
Entſtehung bedingten Weife ausgebildet haben, in Beſitz 
von Nationalbühnen gelangt find, Die ber griechifchen den 
Rang der Trefflichfeit ftreitig machen fünnen. Die ans 
geführten Marimen des Lope de Vega aber liefern einen 
der denfwürdigiten Belege für die oft ausgeſprochene Be— 
hauptung, daß der Ächte Dichter mit einer gewiffen Be— 
wußtlofigfeit, aus einer inneren Nothwendigfeit das Rechte 
und Wahre treffe, daß die Fünftlerifche Thätigfeit im Schaf— 
fen und Gejtalten unabhängig von theoretiicher Ginficht 
beitehen fönne, und daß die Kunft oft der Kritif unendlich 
weit voraneile. Preiſen wir alfo den gefunden Einn der 
Spanier, der ihre Dichter gleichiam wider deren Willen 
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und theoretifche Prineipien zur Betretung des richtigen 
Weges nöthigte; denn im entgegengefegten Fall würde das 
fpanifche Theater, gleich dem italieniſchen, uns nur Fläg- 
liche, pedantifche, den Geſetzen ber claffischen Poefte flavifch 
angepaßte Echaufpiele ohne Lebenskraft darbieten 130), 

Wie durchaus verfchieden von dem Lope, der auf den 
vorhergehenden Eeiten feine jo ganz obenhin gedachte Poetik 
vortrug, erjcheint nun der Dichter, der, ungehemmt von 
engherzigen Grundjägen, nur feiner Begeifterung folgte! 
Wie weit übertrifft die Tiefe und Fülle feiner poetifchen 
Gebilde das, was man nach der Oberjächlichfeit feiner An- 
fichten von bdichterifcher Gompofition erwarten durfte! Unb 
wie jehr überragt dad Drama, dad er im Einflang mit 
dem Nationalgeift und aus dem inneren Leben des Volkes 
heraus ſchuf, Alles, was der nur nachahmenden Kunft er: 
reichbar gewejen wäre! 

Form und Charakter des Schaufpield, das feit Zope 
de Vega in Alleinbefig der fpanifchen Bühne fam, find 
fhon oben in allgemeinen Umriffen gefchildert worden. 
Diefed Schaufpiel fann zwar nicht für die alleinige Schö- 
pfung unferes Dichters gelten ; ed war durch lange Folgen 

130) Der italienische Dichter Marino fagt hierüber in der Trauer: 
rede auf Lope's Tod (Obras sueltas T. XXI. pag: 18): Vera arte 
di Commedie € quella, che mette in Teatro quello che piace 
aglı Uditori: questa & regola invincibile della Natura, e voler 
Ja carestıa d'ingegno, o il far del critico a poca spesa susten-' 
tare, che una effigie sin bella perchi abbia le figure del volto 
corrispondenti all’ arte, se gli manca quel ingasto e aria ines- 
plicabile, ed invisibile, con il quale la Natura (con l’Arte) le 
lega insieme, sar& voler sostentare, che la natura sia inferiore 


a quelli, che, crepando di critici, fingono al loro bene placito 
l’arte in ogni cosa. 
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von Berjuchen herangebildet worden, und ward in Den 
legten Decennien des 16. Jahrhunderts durch die vereinten 
Kräfte Mehrerer auf eine neue Stufe, feinen eigentlichen 
Sipfelpunft, emporgehoben; allein welche ungeheure Kluft 
trennt felbft die unvollfommenften und frübften Werfe Los 
pe's von ben beften feiner Vorgänger! Was aber diejeni- 
gen feiner Zeitgenoffen betrifft, welche gleichzeitig mit ihm 
den nämlichen Weg einichlugen, fo ift zu bezweifeln, ob fie 
troß ihrer hervorragenden Talente Geift und Gejtalt des 
Drama's jo unwiderruflich firirt haben würden, wie dies 
durch ihn geichah. Nur feine fchöpferifche und geitaltende 
Kraft, verbunden mit der Fruchtbarkeit, die feine Auffaj= 
fungsweife der Dramatijchen Boefte in fo unzähligen Geſtalten 
und auf fo vielfache Art verförperte, vermochte die Ge— 
Shmadsrichtung der Spanier in der Echaufpielfunft fo ent— 
fchieden zu beftimmen, daß für Die Dauer von anderthalb 
Zahrhunderten feine andere Beitrebung dagegen auffommen 
konnte. Und in diefem inne darf Lope de Vega denn 
allerdings der Begründer des fpanifchen Nationaltheaters 
genannt, und das jpanifche Schaujpiel in allen feinen Mo— 
dificationen ald fein Werf angefchen werden. Die oben 
in allgemeinen Zügen gegebene Gharacteriftif diejes Schau— 
fpiel8 und feiner Formen muß daher bier in die Erinne— 
rung zurüdgerufen worden; wir haben indeffen, unter 
Rückbeziehung auf das dort Gefagte, noch verfchiedene, die 
Kunftart des Zope de Vega bezeichnende Punkte fpeciell 
hervorzuheben. 

Wenn je ein Dichter berufen gewefen ift, feiner Na- 
tion nicht bloß ein Drama, fondern eine ganze dramatijche 
Literatur zu fchaffen, fo war es unfer Spanier. Ihm 
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hatte die Natur nicht allein jene vollfommenfte Harmonie 
, aller Seelenfräfte verliehen, aus welcher Die Kunft ala die 
ſchönſte Blüthe des Menfchengeiftes hervorgeht, er war 
nicht allein mit allen den Gaben ausgerüftet, die dem 
großen Iyrifchen und epifchen Dichter eben fo nothwendig 
find, wie dem bramatifchen, mit Fülle und Beweglichkeit des 
Geiftes, mit tiefer Anſchauung der Natur und des Lebens, 
mit Gluth und Erregbarfeit der Empfindung, mit Schwung 
. ber Phantafte und des Gedanfend; fondern er beſaß zugleich 
im böchften Grabe alle Eigenfchaften, welche vorzüglich zum 
Dramatifer befähigen, die tieffte Kenntniß der Menjchen 
und ihrer Charactere, den ſchärfſten Sinn für Erfaffung der 
Leidenichaften, ihrer Urfachen und Wirkungen und, im 
Verein mit einer unerſchöflichen Phantafte und Erfindungs— 
gabe, die feinfte Verftanbesreflerion und jenen ruhig über- 
fchauenden Blid, der zur Anordnung und Führung eines 
dramatifchen Planes nöthig it. Nicht ohne Abficht wird 
diefe Vereinigung der verjchiedenen Dichterifchen Vermögen 
hervorgehoben; denn wenn, wie oft bemerft worden, das 
Drama bie organifche Berfchmelzung des Epos und ber 
Lyrik ift, jo wird auch der Schaufpieldichter im höheren 
Sinne jene Gaben, welche gefondert den Lyrifer und Gpifer 
bilden, in fich aufammenfafjen müffen. Und fo vereinigte 
fih in Zope de Vega's dramatijcher Kunft die Anſchaulich— 
feit, die durchfichtige Klarheit und heitere Daritellung des 
Epos mit dem ergreifenden, die Herzen rührenden und be— 
wältigenden Erguß ber Lyrif, Beides aber trat, in plaſtiſch 
abgerundeten Geſtalten verförpert, in lebendiger, nie ftodender 
Handlung auf bie Bühne. Diefer hochbevorzugte Geiit 
fcheint die jchwierigfte von allen Formen der Dichtfunft, 
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nach deren Befig ganze Nationen und Zeitalter vergebens 
gerungen haben, ohne Anftrenguug und gleichſam fpielend . 
aus fich geboren zu haben. So abgeſchloſſen, wohlgefügt 
und wie aus einer inneren Nothwendigkeit hervorgegangen 
erfcheinen feine zahllofen Gebilde, daß man glauben follte, 
nicht der Dichter habe fie hervorgebracht, fondern die Natur 
durch ihn. Allein e8 ift wohl befannt, daß bieje fcheinbare 
Natürlichkeit, wie man an ben höchiten Werfen der Poeſie 
und Kunft wahrnehmen kann, gerade bie Folge der 
vollfommenften organifchen Durdbildung und harmo— 
nifhen Abrundung , dad Refultat der vollendetften 
Meifterichaft if. 

Welche Anficht Zope de Vega vom Wejen und Zweck 
des Schaufpield hatte, das jagt er felbit in kurzen Worten: 
„Das Drama fol die Handlungen der Menfchen nach— 
ahmen und die Sitten bed Jahrhunderts malen ;”" das heißt 
in der höheren Auffaffung dieſes Sages, die fich in feinen 
Werfen fpiegelt: es foll feineswegs die Natur, die gemeine 
Wirklichkeit copiren, fondern ein poetifches Abbild des Men— 
fhentebens in feinen Höhen und Tiefen fein, eine bichte- 
riihe Darftellung der Ericheinungen, Thaten und Begeben- 
heiten, welche aus ber Fülle der Natur und Gefchichte als 
die bebeutfamften hervorragen ; und zwar muß dad Drama 
die Handlungen und WBorfälle, die ed mit innerer Noth— 
wenbdigfeit aus ben GCharafteren abzuleiten hat, dem Zu— 
fchauer unmittelbar vergegenwärtigend vor Augen führen, 
jo daß diefer die ganze Action mit zu erleben glaubt. Die 
höhere Beftimmung des Echaufpiels, bie ſich aus foldher 
Auffaffung ergibt, if, den Menfchen durch Aufdefung ber 
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Duellen und Folgen feiner Handlungen zur Kenntnig jeiner 
felbft zu führen, ihn auf den ewigen Grund aller Erſchei— 
nungen des Dafeind hinzuleiten und ihm Ginficht in die 
Wechfelbeziehungen der menjchlichen und göttlichen Dinge 
zu gewähren. Diefe fittliche Intention allein fteht mit 
der Boefte in Einflang, und von jenem gemeinen moralifchen 
Zwed ded Drama’d, wonach immer Jemand fündigen und 
dann die verdiente Züchtigung erhalten muß, von jenem 
Begehren, im Theater Kinderftubenweisheit au hören und 
fih aus jedem Schaufpiele eine Nusanwendung nach Haufe 
zu nehmen, wußten unfer Dichter und feine Zeit Gott fei 
Danf nichts. 

Solchem Princip entfprechend, rollt Zope de Vega in 
jeder jeiner dramatijchen Dichtungen ein reiches Gemälde 
von Handlungen, Begebenheiten und Lebensverhältnifien, 
von Motiven, Stimmungen und Empfindungen auf, bie in 
einer nothwendigen Kette von Urfachen und Wirfungen zu 
ihrem Ziele fortjchreiten. Seine Bühne ſucht die größte 
Mannigfaltigfeit des Stoffes in fich aufzunehmen, eine 
umfaffende Darftellung aller Lebensmomente zu geben und 
das große Weltgemälde in feiner ganzen Breite aufzurollen. 
Die Handlung (d. h. in umfangreichem Sinne, das ganze 
Gewebe von Äußeren Gricheinungen fowohl, als inneren 
ZTriebfedern) fteht bei ihm im Wordergrunde; einen bejon= 
deren Lehrſatz, eine fpecielle Mariıne aufzuftellen, wird nicht 
beabfichtigt; aber dad Ganze wird durch dad Band einer 
poetiſchen Intention zufammengehalten, die den Mittelpunft 
des Werkes ausmacht und bafjelbe zu jener Einheit, bie 
jedem Kunftwerfe nöthig ift, abrundet. Dieſe Grundidee 
nun, das Gentrum, von dem alle Radien feiner Darftellung 
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ausgehen, weiß der Dichter mit größter Sicherheit zu er— 
greifen und durch die Handlung felbit, durch die Situatio— 
nen und Charactere, durch die ganze Führung der Fabel 
zur Anfchauung zu bringen. 

Um zu fehen, wie fehr die dramatijche Kunft in Spa— 
nien erjt durch Zope de Vega ihr eigentliches Feld gefunden 
habe, vergleiche man zunächit nur feine Behandlungsart 
des Dialogs mit der feiner Vorgänger. Bliden wir auf 
die Werfe des la Gueva und Virucd, an die er fich doch un— 
mittelbar anfchloß, wie ungelenf und faft ohne Ahnung 
defien, was dad Drama verlangt, ericheint bei ihnen die 
Sprache! Sie laffen die Perfonen diefe und jene Rede ber: 
jagen; man nimmt den Mund zu pomphaften Schilderungen 
und Derlamationen übervoll; aber die Sprechweiſe modi— 
fieirt fich nicht nach den Umſtänden und dem Sharacter der 
Redenden; fie fennt feine feinen Nünncen und Uebergänge, 
fondern ftellt das Alltägliche dicht neben Das Erhabene; fte eilt, 
wo Verweilen nöthig wäre, und gönnt fich dagegen uns 
gebührlich viele Zeit, wo die größte Narchheit und Beweg— 
lichfeit erfordert würde. Wie anders dagegen bei Zope de 
Vega! Wieltreffend und in einander greifend erjcheint bei 
ihm der Wortwechjel! wie geichmeidig ſchmiegt fich feine 
Rede der jedesmaligen Stimmung des ESprechenden an! 
wie folgt fie dem Fortichreiten der Handlung! wie wechjelt 
fie mit jedem neu bervortretenden Moment! wie gehalten 
ift fie und zugleich wie beweglih! Und wie muſterhaft 
endlich find die epiichen und Iyriichen Töne jelbit da, wo 
fie fi mit der größten Selbitftändigfeit geltend machen, 
dem dramatijchen untergeordnet ! 

Wir wiffen, daß Lope ein entjchiedener Gegner des 
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Gongorismus war und fich rühmte, ein escritor llano zu 
fein, d. h. einen einfachen und ungefünftelten Styl zu ſchrei— 
ben 131), Deffenunerachtet hat man ihm den Borwurf der über: 
ladenen und geichraubten Ausdrucksweiſe gemacht. Es iſt wahr, 
ed finden fich in feinen Werfen bier und da gewagte und 
übertriebene Metaphern, allau Fünftliche dialeftifche Wen— 
dungen, &leichniffe und Bilder, an denen der Ausländer 
Anftop nehmen fann. Allein man laffe nicht aus der Acht, 
baß das Bilderreihe und Figürliche, der Hang zu Anti: 
thefenipielen und vaffinirten Gedanken aufs innigfte mit 
dem Weſen der fpanifhen Sprache verwachfen ift. Sei es 
durch Einfluß der Araber, fei e8 vermöge einer angeborenen 
Neigung des fpanijchen Geiſtes, dieſe Eigenheiten hatten 
fih ſchon im Beginn der caftilianifchen Literatur geltend 
gemacht; die alten Wolfsromanzen find nicht durchaus 
frei davon; die Gancioneros bieten Beifpiele in Menge 
und aus der Geleftina fteht man, daß Die Sucht, weither- 
geholte Steichniffe und Anfpielungen anzubringen, fich ſchon 
im 15. Jahrhundert in die Rede des gewöhnlichen Lebens 
eingefchlichen hatte 132). Zugleich muß das lebhafte Tem— 


131) Sogar in feinen Theaterftücen fehwang er Die Geißel der 
Satire gegen die Gongoriften. So jagt in deu Bizarrias de Belısa 
die Heldin, wo fie ihre Nebenbublerin in einem lächerlicyen Lichte 
Daritellen will: „und fie fchreibt im Cultus-Styl, in jener Griechen: 
fprache, die bis dahin in Gaftilien unbefannt war umd die fie von ihrer 
Mutter nicht lernen fonnte!” In einem anderen Stücke, Amistad y 
Obligacion, empfiehlt ein Dichter, Severus, fi einem Bräutigam, 
Namens Zope, und diefer legte fragt ihn: „feid Ihr wie die Anderen 
oder Gulturaner ?* — Culturaner. — „Nun, fo bleibt bei mir; Ihr 
Voll meine Geheimnifje fchreiben.“ — Eure Gcheimnifie? warum? — 
„Weil es fein Menſch veritchen wird.“ 

133) Calixto. Ni comere hasta entonces aunque primero 
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perament des Eüdländerd in Anfchlag gebracht werden, 
welches zu Webertreibungen und disparaten PVergleichungen 
geneigt macht. Wen, der je mit Epaniern Umgang ge 
habt hat, follten nicht die felfamen Metaphern und hyper— 
boliſchen Austrüde aufgefallen fein, die jeden Augenblid 
in ihren Reden zum Vorjchein fommen? Gin junger Mann 
nennt den Gegenftand feiner Liebe Clavel de mil alma 
(Nelfe meiner Seele). Gin munteres und wigiges Mäb: 
cben fühlt ſich geſchmeichelt, wenn man ihr fagt, fie fei ein 
salero, d. h. ein Salzfaß. Wer Wein trinft und aus— 
brüden will, daß er ihm vorzüglich munbdet, ruft: sabe a 
gloria, d. h. er gibt einen Vorgeſchmack des Paradiefes. 
Ein Bauer aus der Mancha, der zur Zeit des jpanifchen 
Befreiungskrieges gefragt wurde, wie ftarf das Heer ſei, 
das ten Paß der Sierra Morena vertheidigte, gab zur 
Antwort: Un medio mundo delante, un mundo entero 
detras y en el centro la santissima trinidad (eine halbe 
Welt vorn, eine ganze Welt hinten und im Gentrum bie 
allerheiligfte Dreieinigfeit). In der Proſa des Gervanteg, 
bie doch allgemein als ein Mufter von Ginfachheit und 
Natürlichfeit gepriefen wird, finden fich viele ähnliche Phra— 
fen, in denen eben nur die gewöhnliche Sprechart nachge— 
ahmt iftz und Lope würde nicht der treue Eittenfchilderer 
fein, der er iſt, wenn er die bezeichnete Gigenheit nicht in 
feine Dramen hinübergenommen hätte. Was aber die Gon- 
sean los caballos de Febo apacentados eu aquellos verdes 
prados, que suelen cuande ha dado fin a su jornada. Sem- 
pronio. Dexa, selor, essos rodeos, dex: essas poesias que no 
es habla conveniente la que a todos no es comun, la que pocos 


entienden. Di: aunque se ponga el Sol, y sabran todos lo que 
dices. — Celestina, Acto VII. 
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cetti im Geift der italienifchen Mariniften, die hochtraben- 
den und überjpigfindigen Neden betrifft, die ſich ftellenweife 
bei ihm finden, jo wird leicht bemerft, daß dieſe faft immer 
den perfifflirten Rollen, den Etußern, Kofetten, ſchmachtenden 
Liebhabern und anderen lächerlichen Figuren in den Mund ge: 
legt werden, wie denn auch der Gracioſo nie ermangelt, den 
Salimathiad feiner Gebieter und Gebieterinnen mit beißen- 
dem Spott zu geißeln. Was nach Abzug hiervon noch an 
Schwulſt und faicher Emphaſe in feinen Werfen übrig bleibt, 
ift fehr gering, und kann, wenn es auch als fehlerhuft ver: 
dammt werden mag, fein Hinderniß fein, dem Lope eine 
hohe Virtuofität in Handhabung der poetifchen Diction zu— 
zufprechen. Sein Versbau ift von wunderbarer Harmonie, 
Leichtigkeit und Eleganz; fein Styl (abgejehen von jenen 
fehr vereingelten Fledfen, die überdich gewiß zum Theil auf 
Rechnung der verunftaltenden Gopien feiner Werfe zu ſetzen 
find) eben jo natürlid und dem Gegenftande angemeffen 
als edel, kunſtvoll und gewaltig. Gr hat alle Mobdulationen, 
die im Gebiet des Sprachvermögens liegen, in feiner Ge— 
walt, und weiß eben jo den innigen, zum Herzen fprechen- 
ben Ton der unmittelbaren Empfindung zu treffen, als bie 
Grzählungen und ausmalenden Schilderungen in ein pracht- 
volled Gewand zu Eeiden, ben beflügelten Wit auf dem 
MWellenfpiel der Rede zu fchaufeln und dem binftrömenden 
Erguß der Leidenfchaft Worte zu leihen. Seine Beherr: 
chung der techniichen Mittel der Darftellung erjcheint gleich 
groß im gewöhnlichen, fi) nur durch einen leifen Anflug 
poetifchen Goloritd von der Sprache Des gemeinen Lebens 
erhebenden Dialog, wie in dem hinreigenden Drange der 
Beredtjamfeit. Er weiß die allerfamiliärften Bilder und 
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Ausdrüde zn gebrauchen, ohne deshalb in's Proſaiſche und 
Triviale zu verfallen, und die alleraußerordentlichiten, obne 
die Präciſton zu verlegen, oder an's Bombaftifche zu ftreifen. 
Mit welcher Peichtigfeit und Klarheit gleiten feine Romans 
zen dahin, wie fanft bewegte, bis auf den Grund durchfich- 
tige Bäche; aber wie braufend ergießen fte ſich auch in den 
erregteren Momenten, gleich dem Bergftrom, der über Fels 
jenflippen rollt! Wie lebhaft und beweglich, mit welcher 
Grazie und Anmuth leihen fih feine Nedondillen und Des 
cimen bald zu Nede und Gegenrede, bald zu Klagen der 
Liebe, bald zu Spielen des Echerzes und der Laune ber! 
Melcher melodiihe Zauber in feinen Liras und Silvas! 
Und wie majeſtätiſch treten feine Octaven, Ganzonen und 
übrigen italieniſchen Maaße auf! 

Mit dem obigen Vorwurf verbindet fih gewöhnlich 
ein anderer, der der falfchen und nußlos ausgeframten Ge— 
lehrſamkeit. Hauptiächlich find hiermit wohl Die Anfpies 
lungen anf die alte Gefchichte und Mythologie gemeint, Die 
in Lope's Werfen allerdings bisweilen am unrechten Orte 
zu ftehen ſcheinen. Allein man darf nicht außer Acht lafjen, 
daß fich bei den Epaniern, wie bei allen Romanijchen Völ— 
fern, die Grinnerung an das Alterthum immer lebendig 
erhalten hatte. Noch heute findet ſich der Reiſende oft 
überrafcht, wenn er bört, wie jpanifche Bauern und Lands 
eute Die Venus, den Amor, den Bacchns und andere alte 
Bötternamen im Munde führen. Im 17. Jahrhundert 
nun war, wie aus vielfachen Zeugniffen erhellt, die Be— 
fanntichaft mit der antifen Fabellchre noch allgemeiner ver- 
breitet. Wie die Großen ihre feitlihen Zufammenfünfte 
gern mit mythologiichen Darftelungen ſchmückten, wie Phi— 
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lipp IV. in prachtvollen Spielen und Aufzügen (deren 
fpäter näher erwähnt werden ſoll) die alte Götterwelt um fich 
verfammelte, fo fuchte auch der Bürgerftand und felbit das 
Landvolf in gleich finnreichen, wenn auch weniger pomp— 
haften Anordnungen bei ihren Feten mit jenen zu wett- 
eifern. Unferen Dichter, der überall Bilder des wirflichen 
Lebens feiner Zeit gibt, kann daher Feineswegs der Tadel 
der Unnatur treffen, wenn er jelbit Leute der unteren Stände 
mythologiſche Gleichniffe und dergleichen vorbringen läßt. 
Daß er troß dem bier und da nicht befier gethan hätte, 
fih in feinen Gitaten zu mäßigen, fol nicht gefagt werden ; 
aber das Befremdende, das die angedeutete Gigenheit für 
den erjten Blick hat, wird in den meiſten Fällen durch die 
obige Betrachtung verſchwinden. 

Wenden wir und zu einem der wejentlichiten Erfor— 
derniffe der dramatifchen Kunft, der Zeichnung der Charae— 
tere, jo werden wir auch bierin dem Lope eine feltne Mei— 
fterfchaft zuerfennen müffen. Wir wiffen, mit welchen 
eingewurzelten VBorurtheilen dieſer Ausipruch zu kämpfen 
hat. Es it feit lange hergebracht, den fpanifchen Dichtern 
Flachheit in der Sharacterzeichnung vorzuwerfen und ihnen 
höchftens einige Gefchielichfeit in Modificirung der allge: 
meinen Gharacterformen zuzugeftehen, Die, wie man fagt, 
bei ihnen die Stelle der Individualität vertreten müffen. 
Wie man e8 oft erlebt, daß ein einmal ausgefprochenes 
Urtheil, jei e8 auch noch jo verfehrt, durch hundert Bücher 
verjchleppt wird, fo ift auch dieſes von einem Schriftiteller 
immer dem anderen nachgebetet worden, ohne daß fich 
irgend einer die Mühe gegeben hätte, forgfältiger zu prüfen. 
„per Alte (Vejete) — müflen wir lefen — der elegante 
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Liebhaber (Galan), die elegante junge Dame (Dama), der 
Bediente, das Kammermädchen, kommen in allen ſpaniſchen 
Stücken als ſtehende Rollen vor.“ Wer ſollte hiernach 
nicht glauben, das ſpaniſche Schauſpiel habe, wie die ita— 
lienifche Commedia dell’ arte, beftimmte Masken, in 
deren gefchloffenem Kreiie es fich bewege? Die Wahrheit 
aber ijt: die erwähnten Ausdrüde bezeichnen in der fpani- 
nifchen Theaterſprache theild allgemeine Rollenfächer, wie 
auch wir von Heldenrollen, Liebhabern, Intriguants 
u. f. w. reden, theils die Altersfloffen der handelnden Ber: 
fonen; und zwar wirb unter Vejete nicht der Alte im 
Allgemeinen, fondern ber lächerliche Alte, wie er bier und 
da in den Luſtſpielen vorfommt, veritanden; Barba bes 
deutet den Mann in gejerten Jahren, Galan den jugend; 
lichen Gavallero, Dama die Dame aus den höheren Ständen, 
Bon ftehenden Gharacteren iſt dabei nicht im entferntejten 
die Nede; innerhalb der Glaffen, die ſich unter diefem Na— 
men in dem Perſonal der Gomödien hervorheben, kann 
vielmehr die größte Mannigfaltigfeit verjchiedenartigfter In— 
dividualitäten Statt finden. Das oben angeführte Urtheil 
nimmt fich gerade jo aus, ald wollte man dem Shafipeare 
Ginförmigfeit und Mangel an invividueller Characteriftif 
vorwerfen, weil er fo oft Helden, Liebhaber u. ſ. w. auf 
die Bühne bringt. Uebrigens muß es und Wunder neh— 
men, daß die Schriftiteller, welche die ſpaniſchen Dramatifer 
mit jenem Tadel belegen, im Uebrigen noch immer mancherlei 
Gutes von ihnen zu rühmen wiffen; denn ohne Character- 
zeichnung, ohne Gntwidlung der Handlungen aus dem 
geiftigen Wefen ber Perſonen ift nach unferer Einficht Feine 
dramatifche Kunft denkbar. Der in Rebe ftehende Vorwurf 
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nun fcheint — wenn er nicht auf ganz oberflächlicher Kennt: 
nißnahme von dem Gegenftande beruht — aus einer falichen 
Anficht von der Bedeutung der Gharacterftif im Drama 
hervorgegangen zu fein, In Zeiten nämlich, wo ber leben= 
dige Quell der Poeſie fpärlich floß und man ſich bemühte, 
burch Berjtandesoperation Dichteriiche Werfe zu Stande zu 
bringen, gerieth man auf den jeltfamen Ginfall, Charac— 
terzgeichnung um ihrer felbft willen für Die Hauptfache in 
der dramatifchen Poefte zu halten, Und fo legte man es 
darauf an, jede Figur vor den Augen der Zuichauer zu 
zergliedern und gleichfam chemiſch in Die Glemente zu zer- 
legen, aus denen man fich ihr Weſen zufammengeiegt dachte; 
die handelnden oder vielmehr redenden Perſonen mußten fich 
nach der Reihe, wie Injeften unter dem Mifrofcop, in allen 
Faſern ihrer PBerfönlichfeit betrachten laffen, und in end— 
lofen Monologen Werzeichniffe aller ihrer Tugenden und 
Paiter, ihrer Eigenichaften und Affecte liefern; Das gab Die 
fogenannten, eine Zeit lang fo gepriefenen Sharacterftüde, 
Aber begreifliher Weife kann der bloß berechnende Verſtand 
nicht zur fchöpferiichen Botenz werden; und jo geht aud 
allen Materialien, die man bier herbeifchleppt, um ein Chas 
racterbild zuſammenzuſtellen, noch Feine volle lebendige Per— 
fönlichfeit hervor; wir fehen nichts als todte Masken vor 
und, denen es, wie fichtlich fie fich auch bemühen, alle Züge 
des Lebens nachzuäffen, Doch nicht gelingt, die Phantafie 
zum Glauben an ihr wirfliches Dafein zu nöthigen. Allein 
diefe Manier, jede Figur auf die Bolter zu fpannen und 
mit ihr ein peinliched Verhör über alle ihre Verhältniſſe 
und Gedanfen anzuftellen, ift ferner auch ganz unverträg- 


lih mit dem Weſen und Zwed der dramatiichen Poeſie. 
Seſch. d. Lit, in Span. II. VD. 16 


— 42 — 


Die Characteriftif ift im Drama nicht um ihrer felbft willen 
da, fondern nur Dienerin der poetifchen Intention; eine 
durchgehends und für alle Figuren gleich ausführliche Cha— 
racterfchilderung ift in Feiner Dichtung zu dulden. Eine 
Zufammenftellung des Berjonals, in der jede Phyſiognomie 
mit gleich marfirten Zügen bervorträte, würde eben fo feh- 
lerhaft jein, wie wenn der Maler alle Seftalten feines Bil- 
des, in Reihe und Glied aufmarjchirt, in den Vordergrund 
poftiren wollte. Eben fo verwerflich ift die Methode, Cha— 
ractere mitteld weitläufiger Reflerionen und Selbitbefennt- 
niffe darzuftellen ; die Kunſt des Meifters befteht eben darin, 
daß er den Zügen feines Bildes durch wenige Pinfelftriche 
Leben und Bedeutung zu leihen weiß. Es ift jchlimm, daß 
durch die irren Verfuche im Drama, mit denen unfere Bühnen 
heimgefucht worden find, die Verwirrung ber äſthetiſchen 
Anfichten jo groß geworden ift, daß man fich genöthigt 
fieht, über diefe fich fo ganz von jelbft verftehenden Dinge 
ein Wort zu verlieren, In der Gruppirung und Anord— 
nung der handelnden PBerjonen nun, in der gehörigen Ber: 
theilung von Licht und Schatten, in der Kunft, die Charac— 
tere durch fich felbjt, durch die That und die Eituationen 
darzuftellen und ihnen gerade den Raum zu verftatten, der 
ihnen im Verhältniß zur Grundidee des Stüds gebührt, 
jcheint und Zope auf einer Stufe zu ftehen, die nur felten 
erreicht worden ift. Die Ausführlichfeit, mit der er feine 
Perſonen daritellt, die individuellen Beftimmungen, durch die er 
fie auszeichnet, richten fich nach Dem Dichterifchen Zwecke, der ihm 
bei jeinem jedesmaligen Werfe vorfchwebt. Wo er eine ſymbo— 
liſche oderallegorifche Intention verfolgt, wie namentlich oft in 
geiftlichen Echaufpielen, da läßt er Die Characteriftif allerdings 
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zurüdtreten und feine Figuren als Perfonificationen von Allges 
meinbegriffen, ald Träger beftimmter geiftiger Potenzen erſchei⸗ 
nen. Auch in den Stüden, in denen die Intrigue oder der äußere 
Zufall die verwaltenden Elemente bilden, ftehen feine Per: 
jonen meiftend als Gattungen da; und ganz mit Recht, 
denn wo bie dad Leben beherrfchenden äußeren Mächte 
Mittelpunft des Intereffes find, ba würde bie Theilnahme 
durch überflüffige Characterfhilderung nur zerfplittert werben. 
Zugleich ift zu bedenfen, daß man es hier mit einer Nation 
zu thun hat, bei der Glaube, Grziehung, Gewohnheit und 
Gonvenienz einen übermächtigen Einfluß auf das Leben 
ausüben und den Einzelnen eine Durchichnittsphyftognomie 
ertheilen, hinter welcher die Individualität fehlummert, um 
nur auf bejondere Anregungen zu erwachen. Wo der Dichter 
nur die Oberfläche des Dafeins und die Erfcheinungen, die 
auf ihr fpielen, barjtellen will, bieten fich ihm daher zu— 
nächft auch nur jene allgemeinen Umriffe dar; aber wie oft, 
wenn Beranlaffung und der geeignete Ort vorhanden find, 
wird man auch bier durch die feinften Züge ber hervor- 
brechenden Individualität überrafcht! Und wo endlich, wie 
in der bei weitem größeren Zahl feiner Schaufpiele, Das 
Leben nicht bloß von Seiten der äußeren Umftänbde, bie es 
gejtalten, aufgefaßt wird, fondern in allen Beziehungen und 
in allen den Veränderungen, die durch innere Stimmungen 
fowohl als durch äußere Verbältniffe hervorgerufen werden, 
da entfaltet Zope ein eminentes Talent zur Characteriftif, eine 
tiefe Menſchenkenntniß und einen jeltenen Scharfblid in Er— 
faffung der Leidenschaften, ihrer Gründe und Folgen. Er weiß 
die verborgenften Balten der Seele auseinander zulegen, und 
in alle Tiefen des menſchlichen Herzens, alle feine Sympa= 
16* 
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thien und Antipathien zu enthüllen, jede Stimmung und jeden 
Gemuͤthszuſtand aufs überzeugenbdfte zu fehildern, und zwar 
fo, daß alle einzelnen Züge zu einem compacten Bilde zu— 
fammentreten und die lebendigite, marfirtefte Individualität 
darftellen. Alle Gefchlechter und Alter der Menjchen, vom 
reife bis zum Kinde herab, alle Stände, vom König und 
Sranden bis zum Banditen und Laftträger, bewegen fich 
in feinen Werfen in eigenthümlicher Kraft, jede Figur nicht 
etwa als Repräfentant ihrer Glaffe, fondern burch den felbit- 
ftändigften Ausdruf ausgezeichnet, der fich der Phantafte 
- unauslöfchlich einprägt. Die fichere Hand, die Kraft, Na— 
tur und Wahrheit, womit er den Figuren, welche die Haupt- 
träger des Intereſſes in feinen Stüden find, ihre bejondere 
Farbe zu leihen weiß, ift aber nur ein Theil feiner um— 
faffenden Kunft in Vertheilung des Golorits, in Anordnung 
und Gruppirung der Geitalten, jo daß jede im richtigen 
Verhältniß zum Mittelpunft des Ganzen fteht. Je nach— 
dem die Intention ded Drama’d es verlangt, ftellt er die 
Eigenfchaften und geiftigen Zuftände, kurz das, was man 
unter dem Gefammtbegriff Character zufammenfaßt, bald 
unmittelbar als etwas Fertiged vor und hin, bald läßt er 
ed vor unjeren Augen werben, jo daß wir Zeugen feines 
Entwidlungsprocefjes find. Durch Die berechnetite Aus- 
fparung der Pinjelftriche weiß er ſelbſt in die Charactere 
der. untergeordneten Perſonen Abfchattung zu bringen, fie 
in correcten Umriſſen und in jelbftftändiger Haltung hinzu— 
ftellen. Und nun — wodurch die dramatiſche Kunſt ihre 
höchſte Staffel erreiht — ftellt er den Zuſchauer auf den 
Standpunft, von welchem aus fich ihm die richtige Perfpective 
für das Ganze ergibt, jo daß er den ganzen Kreis der Be: 
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ftrebungen, in denen die Hanbdelnden befangen find, über: 
ſchauen und in dad innerfte Triebwerf der Action bliden 
fann. - Der Hörer wird hierdurch zum Mitwiſſer der fich 
entgegenftrebenden Parteien; er erfennt nicht allein ihre 
Abfichten, fondern auch die Springfedern, durch welche diefe 
in Bewegung gefegt werden; er wird gleichfam in ben 
Kreis der Handelnden hinübergezogen, fo daß er ihre Be— 
fürchtungen und Hoffnungen, ihre Freuden und ihre Schmer— 
zen theilt, und fteht Doch wieder eine Stufe über ihnen, 
von welcher aus er mit unbefangenen geiftigen Auge prüs 
fend auf ihre 2eidenfibaften und Gemüthsbewegungen nie— 
derſehen kann. Indem ber Dichter fein Publicum auf 
diefe Art gleichfam zwingt, bald für biefe, bald für jene 
feiner Geftalten Partei zu nehmen, die Chancen bed Ge- 
lingens oder Mißlingens ihrer ‘Pläne abzuwägen, erreicht 
er ed, die Illuſion auf die höchite Spige zu treiben und 
ein Intereffe zu erregen, bad nach ben Berficherungen 
feiner Zeitgenofjen oft fo hoch ftieg, daß die Darftellung 
durch die Theilnahme der Zuhörer unterbrochen wurde. 
Gin gegen manche Charactere Lope's anſcheinend bes 
gründeter Vorwurf ift, daß fich ihre Stimmungen plöglich, 
namentlich gegen den Schluß des Stüded hin, auf unmo— 
tivirte Weife änderen. Es kann wohl nicht allgemeinhin 
geläugnet werden, daß bisweilen eine Uebereilung des Dich— 
ters bierbei im Spiele fein mag. Allein die Beilpiele von 
folhem unerwarteten Gefinnungswechiel auch bei Figuren, 
die im Uebrigen mit der größten Sorgfalt und Beftimmt- 
beit gezeichnet find, fommen in den fpanifchen Schaufpies 
(en, Romanen und Novellen überhaupt fo häufig vor, daß 
man nicht umhin fann, dem erflärenden Grund dafür in 
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der Eigenthümlichfeit des Volkes, das die Urbilder zu dieſen 
Schilderungen geliefert hat, zu fuchen. Die Spanier be- 
figen eine Schnellfraft, Reizbarfeit und Beweglichfeit der 
Seelenvermögen, wie der Nordländer fte nicht ahnt; ihr 
Sireben und Wollen ift überall im höchften Grade becibirt; 
ihre Leidenfchaftlichfeit eben fo entſchieden und beharrlich in 
Verfolgung ihres Zieled, ald bereit, fich, fobald dies Ziel 
ald unerreichbar erfcheint, dem Gebot der Vernunft zu 
fügen. - Die Gefühle ſchlagen bei ihnen in ihr Gegentheil 
um, ohne erft lange Reihen von Mittelftufen zu durch— 
laufen, wie bei und; verzehrendes Feuer der Empfindung 
liegt neben eifiger Kälte. Der Spanier geht von ber glü- 
hendften Liebe fo fchnell zum glühendften Haffe über, als 
hätte er aus jener Quelle getrunfen, von ber Arioft fabelt. 
Die Empfindlichkeit feines Chrgefühls vermag ihm Mord: 
waffen gegen diejenigen, Die ihm bisher die Liebften auf 
Erden waren, in bie Hand zu geben; auf denfelben Ans 
trieb aber vermag er auch die Wallungen der Leidenfchaft 
in ber Bruft zu verfchließen oder unter dem äußeren Schein 
ber Gleichgüftigfeit zu verbergen. Don diefer Seite her 
fällt denn ein aufflärendes Licht auf viele Entwidlungen 
in den fpanifchen Dramen, die bei oberflächlicher Betrach— 
tung ald unmotivirt erjcheinen fönnten; und manche uns 
erwartete Wendungen in der Sinnedart der handelnden 
Perjonen, Die man auf den erften Blid für Ertravaganzen 
bes Dichters zu halten geneigt feim möchte, erfcheinen als 
eben fo viele der Natur des Spaniers abgelaufchte Züge. 
Mit befonderer Vorliebe hat Lope fich der Schilderung 
des weiblichen Gefchlechte8 zugewandt. Nur felten gewiß 
haben fich die Frauen eines ähnlichen Dichters zu freuen 
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gehabt. Er liebt e8, fie in einem idealen Lichte darzu— 
ftellen; Niemand vielleicht hat mit mehr Innigkeit, Seele 
und Wahrheit die Gluth der Neigung, die Standhaftigfeit 
und die Energie gefchildert, deren ein liebendes Weib fähig 
iftz Niemand mit gleicher Feinheit die Labyrinthe bes 
Frauenherzens entwirrt und alle Pfabe verfolgt, welche Die 
Liebe in ihm wandert, von der erften fchüchternen Regung 
des Gefühld bis zur aufopferndften Hingebung und zum 
höchften Feuer der Leidenfchaft. Doch liegt unferem Dich- 
“ter nichtd ferner, als fich in hohlen Abftractionen zu be= 
wegen, oder feine weiblichen Geftalten ald allgemeine Per— 
fonificationen von Schwärmerei und Aufopferungsfucht zu 
zeichnen. Das Naturtreue, das Reinmenfchliche in dieſen 
Figuren ertheilt ihnen vielmehr ihren höchiten Reiz. Auch 
find die Kreiſe, im denen fich ihre Individualität bewegt, 
von ber größten Mannigfaltigfeitz nicht allein alle Glaffen 
von der Königin bis zur Luftdirne, fondern auch alle mög- 
lihen Typen innerhalb diefer Claſſen haben ihm Vorbilder 
geliefert; auch hat er fich nicht gefcheut, die Verirrungen, 
auf die das Weib gerathen, die Tüden und Verräther: 
ftreiche, die e8 ausüben fann, mit lebhaftem Pinfel bis in’s 
Ginzelne hinein auszumalen. Seine Reyna Juana de 
Napoles iſt ein alle Schranfen der Weiblichkeit über- 
fpringendes, fich in Wolluft und Graufamfeit beraufchendes 
Mannweib; im Anzuelo de Fenisa und im Arenal de 
Sevilla treten gemeine Gourtifanen als Heldinnen auf. 
Sm Rufian Castrucho und im Cavallero del Olmedo 
haben wir es mit verjchmigten Kupplerinnen zu thun, 
deren Bilder von fprechenditer Wahrheit find. Die Deli- 
catefje, mit der er diefe Dinge zu behandeln weiß, verdient 


eben jo viel Lob, wie der gefunde Einn, mit dem er (3. B. 
im Animal profeta und im EI castigo sin venganza) 
fich jelbft vor Schilderungen des Ehebruches und Inceſtes 
nicht gefcheut bat. 

Gin Characterbild, das bei Lope häufig und in ver: 
fchiedenen Geftalten wiederfehrt, it Das einer leidenichafts 
lichen, entichloffenen und zu den verwegenften Thaten aufs 
gelegten Frau. Seine Varona Castellana führt das 
Schwert wie eine zweite Bradamante; feine Moza de 
Cäntaro greift zum Dolh, um ihre Ehre zu vertheidigen, 
Die Villana de Xetafe, die Serrana de Tormes und 
die Heldin der Donayres de Mätico jpinnen die ausge— 
lafieniten Intriguen und Berräthereien an. In den beiden 
legten diefer Stüde und in noch einigen anderen von Lope 
fommt auch die Ipäter auf dem ſpaniſchen Theater jo oft 
wiederholte Grfindung vor, dag eine Dame Männerfleidung 
annimmt, um ihrem Geliebten zu folgen, oder die Pläne 
des Treulojen zu freuzgen. Doch hat unfer Dichter mit Diefem, 
zu fehr intereffanten Situationen Anlap gebenden Motiv feinen 
Mißbrauch getrieben, wie andere Dramatifer feines Volls. 

Bejondere Bewunderung ward von Lope's Zeitgenofien 
der Kunft gezollt, mit der er Die unteren Volksclaſſen, 
Bauern, Landleute, Hirten u. f. w. darzuftellen weiß. Und 
wirflich ift Dies eine der glängendften Seiten feines Ta— 
lents, wie er fich deſſen felbft fehr gut bewußt gewefen zu 
jein fcheint; denn er hat feine fich darbietende Gelegenheit, 
dergleichen Schilderungen anzubringen, unbenugt vorüber- 
gehen laffen, ja bisweilen jelbft in feine biftorifchen und - 
geiftlihen Schaufpiele, den Gang der Handlung unterbre- 
chend, jolche Feine Idyllen eingejchaltet. Die Anmutb, 
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heitere Unfchuld und findliche Naivetät in diefen Gemälden, 
der mannigfaltige Reiz, der über fie bingebreitet ift, ihre 
doch nie von poetifchem Golorit entblößte Raturtreue ziehen 
den Beichauer, wie oft auch Aehnliched wiederfehrt, immer 
von Neuem an. Bald ift ed das unnachahmlich frifche 
und liebliche Bild einer bäurifchen Liebjchaft, bald die Dar- 
ftellung der ländlichen Einfalt und Rohheit, bald der Ge: 
genfag des ungeichminften Naturlebens zu der ftäbtifchen 
und höfijchen Bildung, was und ergögt. Nicht zu über- 
jehen jind hierbei die lieblichen Schilderungen der ländlichen 
Feſte und Spiele, und die häufig eingewebten Lieder, die 
au dem Beiten der jpanifchen Bolfspoefie gehören. Es 
weht eine frijche Landluft in diefen Scenen, ein Hauch aus 
jenen unvergleichlichen Thälern am Sil und Genil; alle 
Reize des ſüdlichen Himmels, einer eben fo großartigen 
wie lieblihen Natur find über fie ausgebreitet. Von Nie— 
mand, vielleicht felbft von Gervantes nicht, ift das ſpa— 
nijche Landvolf fo in allen feinen Eigenheiten beobachtet 
und in feinen liebenswürdigften Zügen aufgefaßt worden; 
und fein Reifebefchreiber kann uns deſſen Character beffer 
fennen lehren. Man braucht nur einige folcher Scenen 
gelejen zu haben, um fich in dem Leben und Treiben biefer 
Dorfbewohner ganz heimisch zu finden. Um aber bie 
Wahrheit diefer Darftellungen nicht zu verfennen, darf man 
nicht außer Acht laffen, daß man es hier mit einem ſüd— 
lihen Bolfe zu thun hat, bei dem Aufgewedtheit, Phan— 
taſie und Wi ein Gemeingut aller Stände find und bei 
dem ſelbſt die Plumpheit noch mit einer gewiffen Grazie 
umfleibet erfcheint. 

Als Mittelpunft des burledfen Theild, den er in ben 
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mehrften feiner Schaufpiele dem ernften gegenüberftellt- 
braucht Zope in der Regel den Graciofo. Nach feiner 
eignen Ausjage ift eine feiner Jugendreomödien, la France- 
silla, das Stüf, in dem er dieje Rolle zuerjt angewandt 
hat 133), Mir wiffen indeffen, daß der Luftigmacher bei» 
nahe jo alt ift wie die fpanifche Bühne und ſchon von 
Naharro und Lope de Rucda gebraucht wurde. Jedoch ift 
jo viel gewiß, baß diefe Rolle bei den unmittelbaren Vor— 
gängern unfered Zope (Gervanted, la Eueva u. f. w.) und 
auch in der Mehrzahl der Stüde, die wir ald die älteren 
unter feinen eignen fennen, nicht vorfommt. Mithin kann 
ber neuere Graciofo, der von nun an auf ber fpanifchen 
Bühne fo beliebt wurde, ald feine Echöpfung angejehen 
werden. In dieſer Figur fchmolzen die verfchiedenen, eins 
zeln jchon längſt befannten Züge bed Hanftwurftd und 
Poffenreißerd (Bobo), des Tölpels und einfältigen Bauern 
oder Hirten (Simple) und des furchtiamen Bedienten, mit den 
neu binzugebrachten eines jatirifchen Beobachters des um ihn 
ber Geſchehenden zufammen. Zu einer ftereotypen Geftalt, 
wie bei den Späteren, ift übrigens der Graciofo bei Zope 
de Vega noch nicht geworden. Wenn Jene, namentlid) 


133) Lope fagt in der Dedication diefer Gomödie an Montalvan: 
Bepare en que fue la primera en que se introdujo la figura del 
donaire quo desde entonces dio tanta ocasion A los presentes. 
Hizola Rios, unico en todas y digno desta memoria, Vmd. 
la lea por nueva, pues cuando yo la escribi, no habia nacido. 
Aus den legten Worten gebt hervor, daß die Neuerung, von welcher 
bier die Rede ift, vor dem Jahre 1602, in welchem Montalvan ge: 
boren wurde, Statt hatte. Der Graciofo in der Francesilla, wel: 
cher mithin als der Ahnherr fo vieler anderen Figuren der fpanifchen 
Bühne anzufehen ift, heißt Triftan. 
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Galderon, dieſe Rolle in jedem Stüd für unerläßlich hal— 
ten und fie felbft da anbringen, wo fie ganz überflüfftg 
ift und das ntereffe des Ganzen mehr ftört, als fördert 
(man benfe nur an den ftandhaften Prinzen), fo hat unfer 
Dichter in folchen Fällen weislich ganz auf fie verzichtet. 
Und wenn bei Jenen die luftige Perfon faft immer durch 
einen fpaßmachenden Bedienten repräfentirt wird, fo ift der 
Graciofo ded Lope von viel größerer Mannigfaltigfeit; 
nicht bloß Außerlich, infofern er bald ald Bauer, bald als 
Hirt, bald ald Diener auftritt; auch innerlich findet unter 
diefen Figuren innerhalb des durchgehenden allgemeinen 
Zuges ber Einfalt, Tölpelei oder Schalfheit noch eine feine 
Nüancirung des Characterd Statt. Der jenen vorlauten 
Bedienten oft und von den Schaufpieldichtern felbft 134) 


124) S. z. B. folgende Stelle aus Amar por senas von Tirſo 
de Molina. 
Montoya. 

Muchos discretos 
A sus ministros han dado 
Cuenta de cosas mas graves, 
Cuyo consejo remedia 
Imposibles: que comedia 
Hay (si las de Espaiia sabes) 
En que el Gracioso no tenga 
Privanza contra las leyes 
Con duques, condes y reyes, 
Ya venga bien, ya no venga? 
Que secreto no le fian? 
Que infanta no le da entrada? 
A que princesa no agrada? 

D. Gabriel. 
Los poetas desvarian 
Con esas habilidades; 
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gemachte Vorwurf, daß ſie gegen alle Wahrſcheinlichkeit 
Allerweltsvertraute und mit ihren Späßen ſelbſt zur Un— 
zeit immer bei der Hand ſeien, kann daher die Gracioſos 
unſeres Autors nicht treffen. Sehr oft hat dieſer auch das 
Komiſche nicht in Einer beſtimmten Figur concentrirt, wie 
dies ſpäter faſt ausſchließlicher Brauch wurde, ſondern daſ— 
ſelbe auf eine Anzahl von Perſonen vertheilt. Ueberall 
ſind Scherz und Ironie von ihm auf's trefflichſte gehand— 
habt. Sein Witz iſt von ſprudelnder Fülle und bei aller 
Ausgelaſſenheit immer voll Anmuth und von jener un— 
ſchuldigen Heiterkeit durchdrungen, die ſo ſehr ergötzt, weil 
ſie nie verletzt, oder in bittere Satire ausartet; faſt aus 
jeder ſeiner Comödien ließe ſich eine Sammlung der köſt— 
lichſten Späße machen. Aber noch mehr muß die Kunſt 
gerühmt werden, mit welcher der Komik ſtets eine bedeut— 


Pues dando a la pluma prisu, 
Por ocasionar la risa 
No excusan impropiedades. 
Und die folgende aus Moreto's Marques de Cigarral: 


« Marina. 
Las sehoras no se tratan 
Por no perder su estima, 
Con la familia lacaya. 


Fuencarral 
Despues que se introdujeron 
Las comtdins en Espafa, 
Pueden servir los lacayos 
En los estrados y salas 
Y aun hablar con las senoras 
De gerarquias mas altas 
(Que Ina senora Marina, 
Pues son princesas € infantas. 
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ſame Stellung zur Haupthandlung gegeben wird. Als 
mithandelnd und in den Gang der Action eingreifend 
werden die komiſchen Figuren freilich nur ſelten gebraucht; 
aber deſſenunerachtet bilden ſie einen weſentlichen Beſtand— 
theil der ganzen Compoſition; ſie repräſentiren das reflec— 
tirende Element und zeigen uns das Urtheil der Unbefan— 
genen oder des nüchternen Verſtandes über die Anſchläge 
und Thaten der von ihren Leidenfchaften und ihrem ein- 
feitigen Wollen geblendeten Hauptperfonen. Cie ftehen 
den Helden im parodifcher Weile gegenüber und wiederholen 
die von idealen Motiven geleiteten Handlungen bderjelben 
in einer niederen Sphäre, jo dab das Grhabene zur Ga> 
ricatur wird; fie wenden ibren ganzen Wig an, die Ges 
danfen und Gefinnungen, Die Situationen und Verhälts 
niffe, die in der Haupthandlung vorfonmen, in’d Komifche 
zu verdrehen und lächerlich zu machen. Dies ift die eine 
MWeife, wie Zope luftige Perionen und Scenen zur An- 
wendung bringt, aber nicht Die einzige; denn aus allzu häu— 
figer Wiederholung berjelben würde Monotonie entjpringen ; 
oft ift das Parodiiche weniger ausgeführt oder nur in ein- 
zelnen Zügen angedeutet; aber der Graciofo und die ent- 
fprechenden Figuren bleiben nichtd deito weniger bedeu— 
tungsvolle Glieder des Ganzen; fie werden bald dazu ge- 
braucht, mit ihrem fcharfen Blif die Gemüther der Uebri— 
gen zu analyfiren, die geheimen Tiefen ihrer Seelen auf: 
zudeden und ihre verborgenen Gedanken an's Licht zu 
bringen; bald werden jcherzbafte Theile in den Grnit des 
Drama’d eingefchoben, damit für den Hörer, deffen Theil- 
nahme durch die anhaltende Gemüthsbewegung und Auf: 
regung des Mitleids zu fehr in Anipruch genommen würde, 
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eine wohlihuende Panfe eintrete, in der er fich zu neuen 
Erichütterungen Kraft holen Fünne. 

Ueber die Gompofitioen, die Leitung und Anordnung 
des Pland von Lope's Comödien läßt fich fchwer etwas 
Allgemeines jagen, weil fich in diefem Punft eine fo große 
Berfchiedenheit unter feinen Werfen bemerflich macht. Wenn 
die Fähigkeit, Geftalten zu fchaffen und Gharactere in 
voller Lebendigkeit hinzuftellen, wenn die Kunft der Sprache 
und des Versbaues ihn vielleicht nie verlaffen hat, jo läßt 
fich nicht läugnen, daß feine dramatifche Compoſition bisweilen 
an wejentliben Gebrechen leidet. Wir find zwar weit ent: 
fernt, hierher die Verlegung der Orts- und Zeiteinheit zu rech— 
nen, die an ihm von den fpanifchen Kritifern fo hart gerügt 
wird; dad fann nur dem in den Sinn fommen, der ben 
ganz verfehrten Maaßſtab der gewöhnlichen Wirflichkeit 
an bie Kunft legt. Aber manche Stüde Lope’s find mit 
einer Menge incohärenten Stoffed angefüllt, den Feine 
dichteriſche Kunft zur wahren Einheit des poetifchen Inte: 
refjed abrunden kann. Die Meifterfchaft Lope's in Be: 
wältigung feiner Borwürfe war — das hat er. an unzäb- 
ligen Beifpielen bewiefen — fo groß, daß er fich zutraute, 
auch das Unmögliche zu vollbringen, eine Ueberfülle von 
Handlungen in baffelbe Werf zufammenzudrängen, hete— 
rogene, ganz unvereinbare Glemente mit einander zu 
verbinden. In folchen Fällen haben wir denn ein Quod— 
libet von Scenen, die in jo engem Raum nicht neben 
einander beftehen fönnen, ohne daß die eine den Gindrud 
der anderen annullirte; einen Neichthbum von Zügen und 
Begebenheiten, die an fich betrachtet oft bewundernswerth 
fein mögen, aber fich gegenfeitig erdrüden und zu verſchie— 
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denartig find, um mit einander verfchmolzen und zu einem 
runden Ganzen verarbeitet werden zu können. Namentlich 
find manche feiner geiftlichen und biftorifchen Stüde mit 
diefem Fehler behaftet. Gr hat bier oft die ganze Maſſe 
der Materialien, bie ihm Tradition oder Gefchichte dar— 
boten, ohne Uebergehung eines einzigen Zuges in fein 
MWerf aufnehmen wollen. Er bat auch nach Kräften ge- 
rungen, dieſe Ginzelheiten nicht bloß aneinanderzureihen, 
fondern von einem ficheren Mittelpunft aus zu ordnen und 
zu geftalten. Allein das Unmögliche ift auch für ihn uns 
ausführbar geblieben; die heterogenen Maffen, die zuſam— 
mengehäuft werden, tragen immer zur Schau, daß fte nicht 
in dieſen Verein hätten gebracht werden follen; Die der— 
artigen Stüde bieten entweder gar feine Einheit der Hand— 
lung dar, oder das Gentrum der Darftellung wird von den 
ed umlagernden Schichten verdedt; die einzelnen Beftand- 
theile müfjen entweder unbenugt und unverarbeitet liegen 
bleiben, oder fie gerathen mit fich felbit und mit der Haupt— 
handlung in Widerfpruc). 

Ein anderer, den Lope bier und da treffender Vor— 
wurf ift, daß er die Entwidlungen feiner Etüde übereilt, 
fie zu plöglih und zu wenig von innen heraus motivirt 
eintreten läßt. Gr gibt unter feinen theoretifchen Aus— 
fprüchen über dad Drama den Rath, die Zuhörer fo lange 
wie möglich über den Ausgang des Stüdes in Ungewiß- 
heit zu laffen; allein er bat mit dieſem KRunftgriff nicht 
felten Mißbrauch getrieben und die Verwidlung fo lange 
gefteigert, bis Die legte Scene da ift und nun die Auflö- 
fung, ftatt ſich natürlich zu entfalten, erzwungen werden 
muß. Seine Kunft, die Aufmerkjamfeit zu jpannen, den 
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Knoten der Begebenheiten feft und immer fefter zu ſchürzen, 
iſt bewundernswerth; aber der Hang zum Seltenen und 
Außerordentlichen bat ihn bisweilen auch zu Verwirrungen 
gedrängt, Die überhaupt nicht anders als durch ein Zer- 
hauen des Knotens zu löfen waren. In anderen Fällen, 
wo feine Echaufpiele ein Gefühl von Unbefriedigung bin- 
terlaffen, fpüren wir, wie Der Dichter, der fait immer mit 
unvergleichliher Kühnbeit und Energie anfängt, im Fort— 
gange jeined Werkes von einer Abfpannung überfallen 
worden ift, oder wie er in ungezügelter Haft der Produc- 
tion, dem Drang des Fertigwerdend nachgebend, feinen 
Plan nicht gebörig überlegt und zur Reife gebracht hat. 
Dieſe Ausftellungen treffen indeß nur einen verhältniß- 
mäßig geringen Theil von Lope's Gomödien, und ed wäre 
höchſt voreilig, auf dieſe hin über die Gompofitionsfähigfeit 
des Dichters im Allgemeinen abzuurtheilen. Die größere 
Zahl feiner Werfe erfcheint vielmehr auch in dieſer Hinficht 
untadelhaft und liefert fprechende Beweiſe von ächt Fünft: 
leriſcher Beſonnenheit und ficherjter Beberrichung aller der 
Mittel, durch die ein Entwurf zu dDramatifcher Abrundung 
"und Geſchloſſenheit gebracht wird. Liegt, durch Ueberlie- 
ferung der Eage oder Gefchichte, ein Gewirr fich kreuzen— 
ber Begebenheiten und Eituationen vor, ein Chaos, an 
deffen Geftaltung jeder Andere verzweifeln würde, — Lope 
weiß e8 zu zertbeilen, das Ueberflüſſige und Störende aus— 
zufcheiden, Ordnung, Gonfequenz und organiiche Nothwen- 
digfeit hineinzubringen. Gilt es, ein einzelnes Factum, 
eine Anekdote, die faum Stoff zu einer Scene Darzubieten 
fbeint, zur Grundlage eines Drama's zu machen, — er bat 
immer genug eigne Erfindung in Bereitfhaft und weiß 
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dieſe fo Funftreich mit dem Fundament, auf dem er baut, 
in Verbindung zu bringen, daß ein wohlgefügtes und reich 
ausgeftatteteds Ganze zu Stande fommt. Denen zum Trog, 
bie ben Lope als ein ganz verwildertes Genie dargeftellt 
und von feiner „nachläfftg = fchlechten Manier“ geredet ha= 
ben, fprechen wir e8 aus: Der Zahl feiner Stüde, die mit 
berechnetfter Stellung aller Theile zum Ganzen, mit ges 
mefienfter Ausiparung ber Effecte, mit weifefter Defono- 
mie, jo daß auch nicht Eine müſſige Figur oder Scene vor- 
handen ift, componirt find, lafjen fich vielleicht nicht eben 
- fo viele irgend eines anderen Dichters, von denen baffelbe 
zu rühmen wäre, entgegenftellen. 3a, manche diefer Schau— 
fpiele zeigen in ihrer inneren Gliederung eine ſolche Sym— 
metrie, eine folche Regelmäßigfeit, Sorgfalt und Durch— 
dbachtheit, daß man muthmaßen könnte, hier habe die Fältefte 
Berehnung gewaltet und diefe müffe auch eine erfältende 
Wirfung üben. Aber dem ift nicht fo; vielmehr ftellt fich 
Alles in folcher Einfachheit und Natürlichkeit dar, daß es faft 
das Anfehen gewinnt, als fei die ganze Compoſition durch 
ein innered organifches Gefeg von felbft hervorgewachien. 
Wer ein folches Stüf analyfirt und alle die Wege verfolgt, 
die durch feinen vielfach verfchlungenen Bau leiten, der ers 
ftaunt über die Feinheit und Weberlegtheit der Anlage nicht 
minder, ald darüber, daß ein äußerer Schein der natürlich 
ften und ungebundenften Lebendigfeit die Abfichtlichfeit des 
Dichterd verbirgt. Und gewiß muß dies als bie höchſte 
Spite ber Kunſt anerfannt werden. 

Bisher ift bei dieſer allgemeinen Betrachtung von 
Lope's dramatifcher Kunft vornämlich auf die Eigenfchaften 
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dichteriſchen Vermögen verwachſen und nicht von ihm zu 
trennen, doch mehr der Reflexion und Berechnung ange— 
hören, als dem eigentlich ſchaffenden Triebe, und durch 
Verſtandesthätigkeit, Anſtrengung und fortgeſetzte Uebung 
bis zu einem gewiſſen Grade ausgebildet werben Fönnen, 
Die Gabe aber, in der Zope de Vega am meiften glänzt, 
eine Gabe, die dem Genius allein verliehen wird, ift Die 
Erfindung. Man nehme bdiejen Begriff hier nicht äus 
Berlih als das bloße Erfinnen aufßerordentlicher Vorfälle 
und Umftände, fondern im höheren poetiichen Einn, jo daß 
darunter die Fruchtbarfeit der Bhantafie im Erichaffen eines, 
bie Grundidee ded Stückes tragenden und verförpernden, 
faftifhen Inhalts verftanden wird; die Fähigfeit, aus der 
Entwidlung ber Charaktere und deren Zufammenftellung, 
aus den Beziehungen zwifchen den handelnden Berfonen 
und ben Äußeren Berhältniffen mannigfaltige Begebenheiten 
und Scidjale, Wendungen und Kataftrophen abzuleiten. 
So eminent nun erfcheint Zope in dieſem Punft, daß ihm 
darin fchwerlich irgend ein Dichter alter oder neuer Zeit 
verglichen werden fann. Schon in bem verhältnigmäßig 
geringen Theil jeiner Werfe, der noch vorhanden ift, fcheint 
er alle nur irgend denkbare dramatifche Gombinationen er: 
Ihöpft und feinen Nachfolgern nichts übrig gelaffen zu 
haben, als ihn nachzuahmen; und dem, der eine beträcht— 
liche Anzahl feiner Schaufpiele fennt, muß es begegnen, 
dag er, wenn er bie Dramen anderer Dichter lieft, jeden 
Augenblid auf Momente und Situationen ftößt, die ihm 
aus Zope befannt find. Selbft in den Comödien, welche 
mit unverarbeitetem Inhalt überfüllt und daher von Seiten 
der Gompofition mangelhaft find, glänzt diefe Erfindungs- 
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gabe mit blendendem Licht; manche berfelben bieten eine 
wahre Kundgrube der wirkſamſten dramatifchen Motive dar, 
deren jedes Stoff zu einem eignen Stüde geben Fönnte; 
diefe Motive find zwar mehr nur angedeutet ald audges 
beutet und durchgebildet, aber fie machen ihrem Erfinder 
um nichtd weniger Ehre, und was auf ber einen Seite 
Tadel verdient, erregt auf der anderen Berwunderung. Wenn 
nun die Productivität dieſes Dichters ſchon der Maffe feiner 
Hervorbringungen nach die Gränzen deſſen zu überfchreiten 
fcheint, wad den Kräften eines Ginzelnen und im Umfang 
des menjchlichen Lebens möglich jcheint, — wie jehr muß 
man nicht erft über den Reichthum der Ginbildungsfraft 
erftaunen, mit dem er alle dieſe Werfe ausgeftattet hat! 
Wie die Natur felbft, die ihre Gaben nicht zu jparen braucht 
und fich forglos ihrer unerfchöpflichen Fülle entledigt, hat 
er den Ueberfluß feiner Phantaftegebilde überall mit vollen 
Händen audgeftreut, ald ob er fo unverfiegbar wäre, wie 
der ihrige. Es jcheint, er fei unumfchränfter Gebieter in 
dem wunderbaren Rande der Einbildung gewefen und habe 
alle verborgnen Schäße dieſer Zauberwelt gehoben. 

Und nun, was unter ben bisher hervorgehobenen ein= 
zelnen Punkten nicht zufammengefaßt werden Fonnte, Die 
unfäglihe Anmuth und Lieblichfeit, die über feine Schö- 
pfungen hingebreitet iſt; die Frifche und Naivetät, die ihnen 
einen unmiberftehlichen Reiz leibt; bie hinreißende Sym— 
pathie mit der Natur; Die überftrömende Fülle der Poeſie 
die jelbjt den unbedeutendften Gegenftand mit Farben und 
Ylüthen zu fchmüden weiß! Die magiſche Kraft, überall 
ben Zauberfreiß der Dichtung zu erichließen, die Herzen 
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ftürmendem Drange mit fich fortzureißen! Die fede, ſpru— 
delnde Zovialität neben dem gewichtigften und eindringlich 
ften Ernft! Die Klarbeit und Beftimmtheit, mit ber ſich 
Natur und Leben in fcharfen Umriffen in diefen Gedichten 
fpiegeln, jo daß wir ein treucd Abbild der Welt, ded gan— 
zen Seind und Treibens der Menjchheit vor uns fehen, 
nur daß die Kunſt die rauhen, eigen Seiten der Wirklich- 
keit abjchleift und ihre harten Maſſen in plaftifcher Run- 
dung binftellt! 

Die Vereinigung aller der Gaben, die dem großen 
dramatifchen Dichter nöthig find, verbunden mit der Ans 
zahl höchſt ausgezeichneter Werfe, die er hervorgebracht, ift 
nun das, worin Lope de Bega alle feine Zeitgenofjen und 
Nachfolger überragt. Biele Dichter von herrlichen und 
unvergänglichen WVerdienften haben neben ihm und nad) 
ihm auf der fpanifchen Bühne geglänzt; einige haben in 
einzelnen Punkten vielleicht noch WBorzüglicheres geleiitet, 
Jener in der forgfältigen Ausbildung des Detaild, Diejer 
in dem Gbenmaaß der Gompofition, in der archtitectoni= 
hen Berechnung des Plans; aber Keiner hat in gleich 
hohem Grade alle jene angedeuteten Vorzüge in fich ver: 
einigt, Keiner eine gleich große Menge trefflicher Werke 
hinterlaffen. 

Durch folche Gigenfchaften und zugleich jene fich nie 
erichöpfende Fruchtbarfeit mußte unjerem Dichter wohl jene 
beifpiellofe Popularität und Herrfchaft über die Theater: 
welt zufallen, von ber alle Schriftfteller feiner Zeit voll 
find, Alle Bühnen von ganz Spanien und wo bie ſpa— 
nifhe Eprache gehört ward, in Neapel und Mailand, in 
Brüfjel und Merico wiederhallten von feinem Ruhm und 
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fegten ihre Repertorien beinahe nur aus feinen Stüden 
zuſammen; alle Welt war erftaunt, daß, nachdem er das 
Publicum ſchon durch fo zahllofe Comödien entzüdt hatte, 
der Borrath doch noch nicht erichöpft war, daß er immer 
mehr und immer Anderes zu bieten vermochte; die Zu— 
jchauer erwarteten von ihm immer Neues und immer Bef- 
feres, und ihre Hoffnung ward nie getäufcht. Aber Lope 
war auch — wodurch er feinem Volke fo theuer wurde 
und was unter ben Urfachen feiner unbegrängten Erfolge 
mit angeführt werden muß — durch und durch Spanier. 
Er dachte und fühlte, liebte und haßte im Einflang mit 
feiner Nation; er fannte alle Töne, die am tiefften in das 
Herz feiner Zeitgenofien dringen mußten, und wußte fie in 
vollen Afforden anzufchlagen ; ihm war fein Mittel, die 
Sympathie feiner Landsleute zu erregen, unbefannt; er 
bemächtigte fich aller in der Tradition und Geſchichte, dem 
Slauben und Leben feines Volkes waltenden poetifchen 
Glemente, leitete alle auf fpanifchem Boden fließende Quel— 
fen ber Poeſie auf die Bühne und wußte auch die alten 
fhon halb verflungenen Ueberlieferungen der Vorzeit in 
frifches Leben zurüdzurufen und zur Befeuerung bed ebdel- 
ften Nationalgefühls zu benugen. Wenn fo den Spaniern 
ihr eigned Bild, die ruhmvolle Kunde der großen Vergan— 
genheit und was nod die Gegenwart Großes oder Feſ— 
felndes bot, aus dem verflärenden Spiegel der Poefte ent— 
gegenblicte, welchen Danf und welche Bewunderung muß- 
ten fie nicht dem Dichter zollen, durch den fich jeder Ein- 
zelne in feiner Nation verherrlicht fah! 

Suhen wir nun, vom Allgemeinen in's Sperielle 
hinabfteigend, einen Ueberblid über die verfchiedenen dra- 
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matiſchen Leiſtungen Lope's zu gewinnen, ſo können wir 
nicht umhin, zunächſt einen Ausdruck des Erſtaunens über 
die unendliche Mannigfaltigfeit des Stoffes, den er bewäl— 
tigt hat, wie über die große Verjchiedenheit ber fünftleri- 
fchen Geftaltung, die man bei ihm antrifft, laut werden zu 
laffen. Seine Schaubühne liegt wie ein Weltall voll un— 
überfehbaren Reichthums innerer und äußerer Erſcheinun— 
gen vor und. Es gibt vielleicht in der Gejchichte und 
Sage aller Völker alter und neuer Zeit feinen fich nur 
irgend zu dramatifcher Behandlung eignenden Gegenftand, 
den er nicht bearbeitet hätte; er hat bie umfangreichften 
Staatöbegebenheiten und Friegerifchen Greigniffe eben jo 
wohl wie die jubtilften Discuffionen der fcholaftifchen Theo— 
logie auf die Bretter gebracht; Süjets, deren Bewältigung 
für jeden Anderen eine Unmöglichfeit gewejen wäre, haben 
fih unter feinen Händen wie von felbft zu Dramen ge- 
ftaltet. Kein Theater irgend einer Nation hat eine Gat— 
tung ober Abart von Schaufpielen aufzuweifen, zu der ſich 
nicht unter feinen Stüden ein Typus auffinden ließe. Eben 
die angedeutete Mannigfaltigfeit macht aber die Aufgabe, 
einen Abriß von Lope's Theater zu liefern, in dem weder 
bad Ganze über dem Einzelnen, noch Diefed über Jenem 
vergeffen wird, Außerft fchwierig, zumal in ben engen 
Gränzen, die uns bier gezogen find. Cine Zergliederung 
und ausführliche Beurtheilung einiger einzelnen Stüde würde 
— fo viel ift gewiß — einen fehr unzulänglichen Begriff 
von dem ganzen Vorrath geben ; die Beſprechung einer 
größeren Menge von Schaufpielen nad) allgemeinen Ge— 
fihtspunften Dagegen läuft Gefahr, Feine concrete Anjchauung 
vom Einzelnen zu liefern. Dennoch ift das Letztere ber 
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Meg, auf dem wir und, innerhalb ber uns einmal auf- 
gelegten Schranfen, dem Ziel unferer Aufgabe am meiften 
annähern zu können glauben; und zwar werden wir, zur 
Erleichterung der Ueberficht, die Dramen unfered Dichters 
bald dem Stoff bald der Behandlung nach in verfchiedene 
Glaffen fondern. Die Inhaltsangaben, welche wir von 
einzelnen Stüden liefern, können natürlich nur ganz furz 
gefaßt werden, und haben mehr den Zwed, ben Lefer im 
Allgemeinen mit einer Anzahl ber von Rope bearbeiteten 
Stoffe, ald mit der dramaifchen Geftaltung, die er ihnen 
gegeben hat, befannt zu machen. 

In Rüdfiht auf die Behandlung heben fich erftlich 
mehrere Unterfchiede zwifchen ben Werfen aus Lope’s früs 
herer und denen aus feiner fpäteren Periode hervor. Bon 
einer fcharfen chronologifchen Scheidungslinie kann bier 
natürlih nicht die Rede fein; aber wir wiſſen aus dem 
Prolog zum Peregrino, welche feiner Stüde vor 1604 ge— 
fchrieben find, und bemerfen in dieſen fo viele durchgehende 
gemeinfame Züge, daß wir befugt find, auch unter ben 
übrigen diejenigen, welche hiermit Uebereinftimmung zeigen, 
als ältere Arbeiten des Dichters anzufehen. Als Hauptmerf- 
mal diefer, der erften Hälfte von Lope's Dramatifcher Laufbahn 
angehörenden, Komödien ift anzuführen: Fülle von Phanta— 
fiegebilden, Empfindungen unb Leidenfchaften, Häufung von 
Greigniffen auf Ereigniffe, große Menge von Figuren, Thaten 
und Begebenheiten, kurz ungemeiner, aber nicht gehörig 
vertheilter und ausgefparter Reichthum der Handlung. Alles 
bewegt fich in rafch fortfchreitendem Gange; lange Reden 
werden gänzlich gemieben; ber Dialog ift rapid und von 
beinahe epigrammatifcher Schärfe. Auch die Erpofition wird 
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immer als Handlung in den Anfangsfcenen vorgeführt, 
nie in einen Bericht gefaßt. In Abficht auf die Sprache 
macht fich bemerkbar: die am meiften angewandten Vers—⸗ 
maaße find Rebondillen und Quintilen, aber auch fünf: 
füßige Jamben ohne Reim fommen häufig vor; die Ro— 
manze dagegen wird felten und in der Regel nur für Er— 
zählungen gebraucht. Als prägnante Beifpiele folcher Stüde 
in Lope’8 älterer Manier feien Los tres diamantes und 
La fuerza lastimosa angeführt. In den Werfen der fpä- 
teren Zeit weicht dann die Meberfülle der Aktion einer mehr 
berechneten Anordnung; ohne daß deshalb der Beweglich- 
feit ber äußeren Darftellung Abbruch gefchähe, findet fich 
bier eine feinere Ausmalung und Nüancirung des Details; 
die Stimmungen und Gemüthözuftände, die Nebergänge von 
einer Seelenftimmung in die andere entwideln fich deut— 
licher; die Stellung der Theile zum Ganzen, die Anord: 
nung der Gruppen bes Perfonald zeigt mehr Ebenmaaf. 
Der Orundjag, möglichft Alles bis auf die Nebenumftände 
vor den Augen der Zufchauer gejchehen zu laffen, ift auf- 
gegeben; wenn früher oft ungehörige, den Gang der Haupt- 
handlung unterbrechende, Scenen eingefchaltet wurden, um 
Begebenheiten barzuftellen, die füglich hätten berichtet wer— 
ben können, fo treten bier in folchen Fällen Erzählungen 
ein. Die reimlofen Hendefafyllaben weichen faft ganz; 
dagegen nimmt die Romanzenform mehr überhand und 
wird auch für den Dialog gebraucht. Sollen Beifpiele von 
diefer Claffe genannt werden, fo feien es die Discreta 
enamorada und Die Dama melindrosa. Es verdient noch 
bemerft zu werden, daß Lope feine ganze Gluth und Full‘ 
der Imagination, feine ganze Geichidlichkeit im Grfinden 
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und Fortſpinnen eines dramatiſchen Plans bis an das 
Ende feiner Laufbahn bewahrt zu haben ſcheint. Zwei 
Gomödien, von denen man weiß, daß fie Erzeugniffe feiner 
legten Lebensjahre find, Die Moza de Cäntaro, in der er 
fih auf 1500 ſchon von ihm gefchriebene Stüde beruft’ 
und las Bizarrias de Belisa, an deren Schluß er fagt 
er habe fich den Mufen, die er fchon verlaffen, von Neuen 
zugewandt, gehören zu feinen gelungenften Ecyöpfungen. 
Muftern wir die ungeheure Zahl feiner Schaufpiele 
nach den Stoffen, die fie behandeln, fo tritt uns an der 
Epige eine lange Reihe von Gemälden aus der fpanifchen 
Sefchichte und Sage entgegen. Lope de Vega war von 
einer glühenden Begeifterung für fein Vaterland erfüllt 
und hat Feine Gelegenheit verfäumt, ben Ruhm und bie 
Ehre feined Volkes, die Großthaten der fpanifchen Natios 
nalhelden, mit glänzenden Farben zu verewigen. Die Menge 
und Mannigfaltigfeit feiner Darftellungen auf diefem Ges 
biet ift jo groß, daß fich felbft aus den noch vorhandenen 
eine beinahe vollftändige Gallerie aller erheblichen Bilder 
aus der fpaniichen Gefchichte zufammenftellen ließe. Wir 
haben — um die ganze Strede nur nad) einigen Haupt- 
ftationen zu durchmefien — in La amistad pagada Die 
Kämpfe ber alten Gantabrer gegen die römifche Uebermacht ; 
in-El Rey Wamba bie anarcifchen Bewegungen bes 
ſchon den Einfturz drohenden Gothenreichs; in El ultimo 
Godo de Espana den Verrath des Grafen Julian, den 
Untergang ded Rodrigo und den Sieg der mohammedanifchen 
Waffen; in El primer Rey de Castilla dann die erften 
Triumphe der wieder erftarfenden chriftlihen Monarchie ; 
in Las almenas de Toro die Streitigfeiten zwiſchen 
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Sancho dem Starken und ſeinen Schweſtern Urraka und 
Elvira, ſeine Ermordung durch Bellido Dolfos, und als 
Fahnenträger des caftilianifchen Ruhms den Eid; in El Sol 
parado bie glorreichen Kriegsfahrten Ferdinands des Hei: 
ligen; in Lo Cierto por lo Dudoso die erften Keime zu 
jenen Zwiftigfeiten zwifchen Peter dem Graufamen und 
Heinrich von Traftamare, die jo furchtbar enden follten ; 
in Los Ramirez de Arellano den furchtbaren Bruder— 
mord auf dem Felde Montiel; in El milagro por lo Zelos 
die Zeit Johannes II. in einem ihrer denkwuͤrdigſten Er— 
eigniffe, dem Sturz des Alvaro de Luna; in EI piadoso 
Aragones die Geſchichte des unglüdlichen, obgleich keines— 
wegs jchuldlofen Garl von Viana, feiner zweimaligen 
Empörung gegen den Vater, feiner Gefangenfchaft unb 
endlich feines tragiichen Todes, durch welchen Yerdinand 
(der Katholifche) Thronerben von Aragon ward; in El 
cerco de Santa FE den glorreichen Kampf, der ben leß- 
ten maurifchen Thron auf der Halbinfel ftürzte; in La 
vitoria del Marques de Santa Cruz endlich eine Kriegd- 
that, an welcher ber Dichter felbft als Jüngling Theil 
genommen hatte. 

Eine ftrenge Scheidung dieſer Stüde in gefchichtliche 
und aus ber Sage entlehnte ift nicht möglich ; denn in 
den Meberlieferungen aus ber älteren Zeit fließen beide 
Gebiete ununterfcheidbar in einander; mit den neueren 
Begebenheiten aber find oft Traditionen, von denen Die 
Geſchichte nichts weiß, oder eigne Zuthaten des Dichters 
verſchmolzen. Wenn indeffen Die Darftelung biftoriich ge— 
nannt zu werden verdient, welche vom Geiſt ber Geſchichte 
durchdrungen ift und die bedeutenden Grfcheinungen ber 
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Zeit, jede in ihrem eigenthümlichen Lichte vorzuführen weiß, 
jo bürfen zahtreiche Lope’fche Gompofttionen mit vollem 
Rechte hiftorifche Dramen genannn werden, ja man fann 
zweifeln ob irgend eine Literatur Trefflicheres in dieſer 
Gattung aufzumweifen habe. Wir fehen den Dichter in den 
Geift der vergangenen Jahrhunderte verfunfen; er ruft 
die gefchwundenen Gefchlechter der Menfchen von Neuem 
in's Dajein; er weiß die Lebenspunfte jeder Zeit in ein 
treued Bild zu fammeln und läßt uns in dem Aufblühen 
und Hinwelfen ber Generationen das geheime Weben, das 
Schaffen und Zerftören des Weltgeiftes ahnen. Die Ans 
ihaulichfeit, in ber er Thaten und Begebenheiten an ung 
vorüber jchweben läßt, die Richtigfeit, mit der er Ton und 
Farbe der verfchiebenen Zeitalter trifft, verdient Bewunderung, 
ja aus manchen dieſer Stüde ließe ſich mehr Licht über 
die Perioden verbreiten, die fie behandeln, als aus Chro— 
nifen oder trodenen Gompilationen ber Gejchichtfchreiber. 
Das ganze Leben und Treiben, alle Beftrebungen und 
Verhältniſſe, alle Abftufungen im Adel uud Volk des jedes— 
mal dargeftellten Zeitraums ftehen in überzeugender Wahr- 
heit und Wirflichfeit vor und. Das Beftreben, einer jeden 
Periode das angemefjene Golorit zu geben, dehnt fich bis— 
weilen bis auf die Sprache aus; die Gomödie Las famo- 
sas Asturianas ift ganz in dem Styl ber älteften Monu— 
mente ber caftilianifchen Literatur gefchrieben. Auch fonft 
noch zeugen hundert Feine Züge, die nur durch ein forg- 
fältiges Studium eruirt werden fonnten, von einer genauen 
Durchforſchung und Kenntniß der Gefchichte. Aber es ge- 
hörte auch eine feltene Divinationsgabe und poetifche In— 
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tuition dazu, um alles dies ſo anſchaulich vor uns hinzu— 
ſtellen, daß wir es mitzuerleben glauben. 

Ganz beſonders ſcheint Lope ſich in Schilderungen aus 
den Zeiten bed erſten Wiederaufſtrebens der ſpaniſch-chriſt— 
lichen Reiche gefallen zu haben. Gr liebt ed, und jene al- 
ten ländlich-einfachen Gaftilianer zu zeigen, die eine patris 
archialiiche Herrichaft über ihre Unterfafien üben, bald ihre 
Aecker beftellen, bald das Schwert gegen die Ungläubigen 
führen. Alle diefe Gemälde, 3. ®. in los Prados de 
Leon, los 'Tellos de Meneses, los Benavides und vies 
len anderen, find von einer Jugendfriiche und Kraft, daß 
ein unbefangener, nicht ganz durch Die farblofen Gebilde, 
die in jebiger Zeit für Poefte ausgegeben werden, verdors 
bener Sinn fich ihnen unmöglich verfagen kann; und wie 
oft auch Nehnliches wiederfehrt, der Reiz bleibt immer 
neu. Die ganze Anmuth, der ganze Zauber ber Äächten 
Paſtoralpoeſie ift hier mit dem gewichtigen Gruft der Hel— 
dendichtung verfcehmolzen. Keiner hat fo, wie Zope, den 
ilichtigen Kern der fpanifchen Nation gefchildert , ihren 
einfachen, demuthsvoll dem Himmel zugewandten Sinn, 
thre Genügfamfeit, ihren vom &efühl eines freien Da- 
feind gehobenen Muth, ihre Entfchloffenheit, zur Verthei— 
Digung ihres Glaubens jeden Augenblid Gut und Leben 
zu laffen. Dabei durchdringen fich Stoff und Form feiner 
Darftellung aufs innigite; es herrfcht in dieſer eine Ent— 
haltſamheit in der Färbung, eine Natürlichkeit und fchlichte 
Unbefangenheit, wie man fie fonft nur in Producten ber 
Volfspoefte findet. Diefe Ritter reden nicht viel; aber 
was fie fagen, das find fchiverwiegende Worte, denen bie 
That auf dem Fuße folgt; das Außerordentlichfte wird voll- 
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bracht, ald ob es eine Kleinigkeit wäre. Man glaubt die 
alten erzgepanzerten Geftalten mit Helm und Schild aus 
den Nifchen und von den Grabfteinen des Domes von 
Burgos in's Leben treten zu ſehen. Alles ift riefenhaft in 
diefen Bildern, der gewaltige Wille und die eherne Kraft 
der Männer, wie der hohe Adel und Ernft der Frauen, 
die Fräftigen Tugenden, wie die ungeheuren Leidenichaften 
und Verbrechen. Und welche charactervolle Unterjcheidung 
in allen Geſtalten! Neben der Seelengröße und dem fchon 
vom Leben geprüften Selbitgefühl des Greifed der unbän— 
dige Troß der Zünglinge! Mit wie individuellen Leben 
find felbft die Nebenfiguren ausgeftattet, Priefter und Mönche, 
Bauern und Hirten, Führer des Heered und gemeine Krie— 
ger! Sehr bezeichnend für Die Epoche, in welche die Hand— 
lung fällt, ift auch die Rohheit und die ftreitfüchtige, man 
möchte fagen, brutale Tapferfeit, Die einzelnen Helden, 3. B. 
dem Bernardo del Garpio und dem Mudarra, geliehen wird, 
und diefen eine auffallende Aehnlichkeit mit Shafefpeare’d Hot— 
pur und Baftard Faulcondbridge gibt. Ganz hiermit har— 
monirt dann auch Die wilde, abgerifjene Darftelung. Und 
wie anziehend, wie ganz aus dem fpanifchen Charafter 
geichöpft ift Die Milchung von hochfahrendem Stolz und 
liebevoller Hingebung, von Pochen auf eignes Recht und 
Hochachtung für die, ſich Alles unterordnnende, Lehnepflicht, 
von Edelſinn und Barbarei, von unwandelbarer Treue in 
der Sreundichaft und von hartnädiger Feindichaft! Wie 
haracteriftiih der Ton der Andacht, der, wie eine Hymne 
durch den Sturm, durch das Kampfgetöfe diefer gewaltigen 
Dichtungen erfchallt! Endlich, überbliden wir das Ganze 
der Handlung, wel ein unaufhaltfamer Gang, wie viel 
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Leben und Regfamfeit in allen Theilen! Welche Illuſion der 
MWirflichfeit, die und mitten in dad bewegtefte Dafein hinein: 
reißt, in dieſen vorüberfliehenden Gruppen, dieſen fich vor und 
aufrolfenden Kriegsicenen, in deren Schlachtgetümmel man 
fich verfegt glaubt! Und dann, wenn wir unter die Maus 
ren geführt werden und ihr Leben fich näher entfalten 
fehben, wie in El Hijo de Reduan, el Bastardo Mu- 
darra u. |. w., welche Gluth und orientalijche Pracht, welche 
wolluſtathmende Weichheit der Karben, zugleich aber auch 
welche Effecte in den Gegenſätzen des prahlerifchen Stolzes 
und der Ueppigfeit auf der einen Eeite zu ber Ginfachheit 
und Tüchtigfeit auf der anderen! 

Um dieſe Dramen richtig aufzufaffen, überfehe man 
nicht, daß viele berjelben unmittelbar aus dem Born der 
Volkspoeſie gefhöpft find. Das zulegt genannte Stüd 
3. B., das die Gefchichte von den Infanten von Lara und 
der Blutahe um fie behandelt, dann El Conde Feruan 
Gonzalez, in dem ber berühmte, ſchon im 14. Jahrhundert 
durch ein Epos gefeierte, Nationalheld von Gaftilien auf- 
tritt, und die beiden, welche ben Bernardo zum Mittelpunft 
hbabeu, EI Casamiento en la muerte und Las moce- 
dades de Bernardo del Carpio, fchliegen fih aufs 
engfte an noch vorhandene alte Romanzen an, die oft, 
felbft den Worten nach genau, in ihnen wiederflingen. 
Bei anderen laſſen ſich zwar ähnliche Quellen nicht 
mehr nachweifen; unverfennbar aber haben ihnen gleic- 
fall8 nationale, feitdem verjchollene Lieder zu Grunde 
gelegen; jo den Doncellas de Simancas, einer ber glän- 
zenbften und jchwungreichften Gomöbdien, welche die Jung- 
frauen von Simancas verberrliht, deren Hochherzigfeit 
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ihre Vaterſtadt von dem ſchimpflichen Tribut der hundert 
Mädchen befreit, den die Chriſten jährlich an die Ungläus 
bigen zu entrichten hatten 135), dem Primer Fajardo, 
dem Principe despenado u. ſ. w. Es fehlt jedoch Alles 
daran, daß biefed Anſchließen an Ueberliefertes das Ver— 
dienft des Zope fchmälerte; vielmehr muß ihm die weile 
Benugung der von der Tradition dargebotenen Elemente 
bejonderd buch angerechnet werden, ja man fann ihn ben 
Vollender der fpanischen Wolfspoefie nennen und behaup— 
ten, daß dieſe in feinen Werfen ihren Abſchluß und ihre 
höchſte Vollendung gefunden habe. — Der Inhalt von 
einigen diefer Stüde möge furz angegeben werden. 

El Conde Fernan Gonzalez jcyildert die zuerft auf- 
ftrebende Größe und Unabhängigkeit der Grafen von Ca— 
ftilien, die biöher unter der Lehndherrichaft von Aragon ge= 
ftanden. In ber erften Scene fehen wir den Grafen Fer— 
nan Gonzalez wie er fih auf der Jagd verirrt hat und 
bei einem frommen Gremiten Zuflucht fucht. Der legtere 
weiffagt ihm feine Fünftigen Siege und die einftige Größe 
Gaftiliend. Die fchon beforgten Begleiter des Grafen finden 
endlih den Verirrten und verfünden ihm bie eben anges 
langte Nachricht von einem Einfall der Mohren. Auf diefe 
Kunde eilen Alle unter Anführung des berühmten Helden 
und unter den Segenswünjchen des Gremiten in den Kampf. 
Die nächſten Scenen ſchildern ben Verheerungszug ber 


135) Daß dieſes Ereigniß nicht vom Dichter erfunden ift, fondern 
auf einer alten Tradition beruht, wird durch die von Sauchez her: 
ausgegebene Lebensgejchichte des H. Millan vom Erzprieſter von 
Dita bewiefen. Denfelben Stoff hat Xope noch in ben Famosas 
Asturianas behandelt. 

Band I. 
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Feinde, den Jammer der Dorfbewohner und dann den glän— 
zenden Sieg des Fernan Gonzalez, der am Schluffe bes 
erften Akts durch feitliche Spiele der Landleute gefeiert wird. 
Im zweiten Aft treffen wir den Grafen am Hofe von Leon, 
wohin er zu den Gorted geladen ift. Die Königin finnt 
auf Rache an ihm, weil er ihren Bruder, den König von 
Navarra, im Zweifampf getödtet hat; fie läßt ihm baber 
von Navarra aus Borfchläge zur Vermählung mit einer 
dortigen Prinzeffin machen; aber faum ift Fernan Gon= 
zalez, der die Einladung annimmt, in Bampelona angelangt, 
jo wird er in einen Kerfer geworfen. Die Gaiftilianer, 
ihres Führers beraubt, fehen fi auf allen Seiten von 
Feinden bedrängt; aber fie laffen ein lebensgroßes Bildniß 
des Grafen formen, welched dem Heere vorangetragen wird 
und welchem fie feierlich in alle Gefahren zu folgen ſchwören. 
Sogar das Bild des großen Feldherren flößt den feindlichen 
Heeren Schreden ein und verfchafft den caftilianifchen Waffen 
den Sieg. ine gewaltfame Befreiung des Grafen ift in- 
dejien nicht mehr nöthig, denn dieſer hat fich durch Hülfe 
der Infantin von Navarra feiner Haft entzogen, langt 
glüdlich bei feinen Treuen an und ſäumt nicht, fich mit 
feiner Retterin zu vermählen. — Im dritten Aft befindet 
fih Fernan Gonzalez von Neuem in Leon, um feiner 
Lehnspflicht zu genügen, Er geräth mit dem König in Streit 
und wird als Aufrührer mit fchwerer Gefängnipitrafe bes 
legt; allein feine treue Gemahlin fommt ihm abermals zu 
Hülfe, befucht ihn im Kerfer, wechjelt die Kleider mit ihm 
und läßt ihn entfliehen, während fie an feiner Stelle zurüd: 
bleibt. Fernan Gonzalez glaubt ſich nach dieſen Vorgängen 
aller Rüdfichten für den Lehnöherren entbunden, und rüdt 
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offen gegen Leon in’s Feld; feine Waffen find fiegreich 
und er Dictirt num, nachdem er feine Gemahlin wieder um- 
armt, dem Könige die Friedensbedingungen. Der Legtere 
hat vor langen Jahren ein fchöned arabiſches Roß von 
ihm gefauft und fich dabei verpflichtet, für jeden Tag, den 
er mit der Bezahlung beffelben zögern werde, Das Doppelte 
der Kaufſumme zu entrichten. Der Graf fordert nun bie 
Bezahlung diefer rüdftändigen Summe, oder Anerkennung 
der vollen Unabhängigkeit von -Gaftilien; jene Forderung 
aber ift jo ungeheuer groß, daß das ganze Königreich Leon 
nicht im Stande ift, fie zu befriedigen, und fo muß ber 
frühere Lehnsherr fih wohl bequemen, die Grafen von 
Gaftilien für frei von jeder Bafallenpfliht und für jelbft- 
ftändige Herrſcher zu erflären. 

El casamiento en la muerte. Ximena, Schwefter 
des Könige Alfons ded Keufchen, bat dem Grafen von 
Saldaña in verbotenem Liebesverhältnig einen Sohn, Ber: 
nardo bel Garpio, geboren. Der König, über dieſe Ver- 
bindung erzürnt, ließ die Schweiter in ein Klofter fteden, 
den Grafen in einen büfteren Kerfer werfen, den Sohn 
aber in gänzlicher Unwifjenheit über feine Herkunft aufer- 
ziehen. Bernardo zeichnet fih ſchon ald Kuabe in allen 
ritterlichen Uebungen aus und erlangt bald den Ruhm des 
fühnften und tapferften Ritterd am ganzen Hofe. Alfons, 
der von den Mohren bedrängt wird, hat Karl den Großen 
um Hülfe angerufen und ihm als Lohn für feinen Bei— 
ftand die Abtretung eines Theiles feiner Länder zugelagt. 
Diefer Schritt erregt allgemeine Gntrüftung unter ben 
Afturifchen Edlen, und Bernardo ftellt fih an bie Epige 
einer aufrührerifchen Bewegung, welche den König nöthigt, 

Geh. d. Bit. in Span. Il. Bd. 18 
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ſein Verſprechen zurückzunehmen. Mit den ſehr kräftig ge— 
haltenen Auftritten, wie Die Großen ihr empörtes National: 
gefühl ausiprechen und Bernardo jeinem Oheim den Tert 
lieft, beginnt das Stüd. Hierauf werden die Zufchauer an 
den Hof Karls bed Großen verfegt, wo gerade vor bem 
Aufbruh nah Spanien ein feftlihed Turnier zur Beier 
des für den Kaifer fo vortheilhaften Vertrages gehalten 
wird. Wir begegnen hier dem Roland, Reinhold und den 
übrigen Paladinen, und werden Zeugen ber durch die Ro- 
manzen fo gefeierten Liebjchaft zwifchen Durandarte und 
Belerma. Diefe Scenen find in ihrer Art eben jo trefflic, 
wie die, welche das Stück eröffnen, und voll romantijcher 
Anmuth. Plötzlich tritt Bernardo ungeftüm und ohne jon- 
berliche Zeichen von Ghrerbietung in den Saal, in weldyem 
fih Karl, umgeben von dem glänzenden Kreife von Rittern 
und Damen, befindet. Der Gefandte fegt fich ohne Wei: 
ſeres vor den Kaiſer hin und erflärt ihm geradezu, er folle 
fi) feine Hoffnung machen, je einen Fuß breit Erde auf 
fpanifchem Boden zu befiten. Dieſes trogige Benehmen 
erregt unter den Baladinen allgemeines Erſtaunen; Roland 
aber jagt, die Kühnheit Bernardo's gefalle ihm fehr wohl, 
und freut fich, in dem Kriege, den Karl nun an Alfonio 
erklärt, feine Kräfte mit denen eines ebenbürtigen Gegners 
mefjen zu Fönnen. Der zweite Aft zeigt und das Schladt- 
feld von Ronceval. Alfonjo hat fi mit den Mohren ver 
bunden, um dem gemeinfamen Feind den Uebergang über 
die Pyrenäen zu wehren. Das Haupt ded ganzen Heered 
ift Bernado, ber inzwifchen feine Herfunft erfahren und vom 
Könige das Verfprechen erhalten hat, daß er, falld er den 
Sieg erfämpfe, feinen Vater befreit fehen folle. Die Schlacht 
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beginnt; bei der höchſt gelungenen Schilderung berfelben- find 
die Volksromanzen mannigfah benust. Man fieht den 
Durandarte, wie er fterbend einem Waffengefährten beftehlt, 
fein Herz an Belerma zu bringen. Die Niederlage ift 
vollftändig und Roland fällt (nach der fpanifchen Tradition) 
von Bernardo’d eignen Händen. Im dritten Aft ift znerft 
in einer epifodifchen Scene die Legende von dem „Felfen 
von Frankreich” benugt. Die Mohren haben einen Ver: 
wüftungszug über Die Pyrenäen unternommen und fengen 
und brennen, wohin fie fommen. Unter andern Flüchtigen 
tritt Dudon, ein frangöftfcher Ritter, von einem feindlichen 
Schwarme verfolgt, auf. Gr trägt ein Bild der heiligen 
Jungfrau, das er vor den Ungläubigen retten will; als 
die Verfolger nahen, öffnet fich ein Felſen und verfchließt 
das heilige Bild. Hierauf werden wir wieder an den Hof 
Alfonſo's des Keufchen verſetzt, wo der glorreiche Sieg durch 
einen glänzenden Triumphzug gefeiert wird. Bernardo 
fordert nun für die vollbrachte That den verheißenen Lohn, 
und verlangt nicht allein die Befreiung des Vaters, fondern 
auch deſſen Vermählung mit Ximenen, damit der Mafel 
ber unehelichen Geburt von ihm genommen werde; aber ber 
undanfbare König gibt ausweichende Antworten, Bernardo 
ift außer fich vor Schmerz, Doch vergeht er fich bei Rope 
nie an ber Lealtad (während die Romanzen ihn in offene 
Empörung ausbrechen laffen), fondern finnt nur Darauf, 
dem Oheim neue Verpflichtungen aufzulegen, um ihn endlich 
zur Erfüllung feines Verfprechens zu beftimmen. Als er 
einft den Alfonfo aus dringender Lebensgefahr befreit hat, 
fcheint er am Ziele feiner MWünfche zu ftehen; er erhält 
‚ einen Ring, auf deſſen Vorzeigung ihm der Graf von Sal—⸗ 
18% 
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dbafia ausgeliefert werden joll, eilt jogleich in den Kerfer, 
ftürzt dem Vater, den zu fehen er fich fo lange gefehnt hat, 
in die Arme und bededt ihn mit feinen Küffen, — aber 
feine Regung antwortet feinen ftürmifchen Freudenbezeu— 
gungen; die Glieder des Gefangenen find ftarr und Falt. 
Bernardo finft jammernd über bie Leiche hin, und holt 
dann, fi ermannend, feine Mutter XZimena berbei, damit 
fie mit dem Tobten den Trauring wechſele. Mit Diefer 
Scene ſchließt das Stüd. 

Las doncellas de Simancas. Mauregato, der ujur- 
patorifche König von Afturien, bat mit den Mohren einen 
Vertrag geichlofien, wonadh dem Chalifen von Gördova 
jährlich hundert der fchönften chriftlichen Jungfrauen geliefert 
werden müffen. Diefer Tribut wird von dem ganzen Rande 
für fchimpflich gehalten, und mehrere Vaſallen treten des— 
halb in offene Oppofition gegen den König, unter ihnen 
Nufo Valdes und der junge Ritter Iñigo Lopez. Nuño bat 
zweiburch ihre Schönheit weitberühmte Töchter, deren älteſte, 
Leonor, von Iñigo geliebt wird. Leonor hat einmal hinge: 
worfen, daß ed eine Schmach für die Spanier fei, der Aus— 
lieferung chriftliher Weiber an die Ungläubigen rubig zus 
zufehen. Sogleich unternimmt ihr ©eliebter, nur von zehn 
tapfern Rittern begleitet, einen Zug in das feindliche Gebiet, 
um die Jungfrauen, welche zulegt fortgeführt worden find, 
zu befreien; allein er unterliegt der Uebermacht und wird 
gefangen vor Abdallah, den Sohn des Chalifen, geführt. 
Diefer bedroht ihn zur Strafe feines Linterfangens mit 
dem Tode, wird aber durch den Heldenfinn, den der Spa- 
nier bei biefer Gelegenheit zeigt, fo zur Bewunderung binge- 
riffien, daß er ihm das Peben unb die Freiheit fchenft. Jũigo 
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tritt, voll Dankes gegen den edelmüthigen Mohren, die 
Rückreiſe an; plötzlich geſellt ſich ein Ritter in chriſtlicher 
Tracht zu ihm, in dem er zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen 
den Abdallah erkennt. Dieſer erzählt, der Zufall habe ihm 
das Bild einer Chriſtin von wunderbarer Schönheit zuge- 
führt, und er fei durch den bloßen Anblick deſſelben fo 
bezaubert worden, daß er nicht ruhen wolle, bevor er das 
Original aufgefunden und fich zu eigen gemacht. Gr vers 
langt nun von Iñigo, daß er ihm, zum Danke für Die 
ihm geichenfte Freiheit, behülflidy fei, die Schöne zu ent> 
decken und in feine Arme zu führen. Ifñigo läßt fih das 
Portrait zeigen und erfennt darin mit Schreden feine 
Leonor. Der Kampf zwifchen der Liebe und der Pflicht der 
Danfbarfeit in feiner Bruft ift fchwer, aber er fann bie 
Geliebte dem Ungläubigen nicht überliefern, und eilt, um 
das Band unauflöslich zu machen, fich förmlich mit ihr zu 
verloben ; alsdann erflärt er dem Abdallah, feine Verpflich- 
tung gegen ihn habe aufgehört; er fehre als Gefangener 
in feine Macht zurüd. Abdallah ift hiermit unzufrieden, 
will durchaus in den Befig der fchönen Leonor gelangen, 
und wendet fich deshalb an den König Mauregato. Diefer, 
der ben Nufiv als feinen Feind haft, ift bereit, dad Bes 
gehren zn erfüllen ; Nufo’d Wohnung in Simancad wird 
von Bewaffneten umzingelt und befien Töchter nebft fünf 
anderen Jungfrauen der Stadt follen den Mohren über- 
geben werben. Iñigo bietet Himmel und Erde auf, bie 
Geliebte zu befreien, und fordert das Volf auf, einen mann- 
haften Entichluß zu faffen und das fchmähliche Joch abzu- 
fchütteln; aber die Furcht vor dem Tyrannen hält Alle 
gefeffelt. Die Mädchen werden abgeführt; Leonor jedoch, 
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die Fühnfte unter ihnen, ermahnt fie mit flammenden Wor— 
ten, bevor es zum Aeußerſten fonıme, den Tod der Schmad) 
vorzuziehen, und erfinnt dann einen Fühnen Plan zur Ret— 
tung, der fogleich ind Werk gejegt wird. Tie Gefangenen 
benugen einen Augenblid, wo fie von ihren Wächtern nicht 
beobachtet werden , bemächtigen fich ihrer Waffen und ent» 
fliehen in einen an der Straße gelegenen Thurm, in dem 
fie ſich verſchanzen. Aufgeforbert, fich zu ergeben, erjcheinen 
fie auf der Epite des Thurms und Leonor fpricht im Nas 
men Aller: „In dem VBertrage wegen der Auslieferung 
hriftlicher Jungfrauen an die Mohren ift fejtgeftellt , daß 
diefe Jungfrauen gefund und im vollfommenen Befig aller 
ihrer Glieder ſeien — jeht, ob wir dazu taugen.” und nun 
zeigen Alle ihre verftümmelten linken Arme, von denen fie 
die Hände abgehauen haben. Abdallahb verlangt defien- 
unerachtet,, fie fortzuführen; aber das Volk, Die heroifde 
That bewundernd, eilt, unter Iñigo's Anführung, fie zu 
befreien und Alle ftürmen mit gezogenen Schwertern zum 
Mauregato, von dem fie ein Geſetz ertrogen, welches Die 
Stadt Simancad für alle Zufunft von der Verpflichtung 
zum Tribut der hundert Mädchen ausnimmt. 

Los Benavides. Zwiichen den Großen von Leon hat 
fich ein heftiger Etreit über die Erziehung des jungen Kö— 
nigs Alfonfo erhoben; Payo de Bivar, einer der mäÄchtigften, 
aber übermüthigften, will ihn auf feine Güter entführen und 
beleidigt den greifen Mendo de Benavides, ber hiergegen 
Oppofition macht, auf die gröblichfte Art. Mendo will fogleich 
Rache für den Echimpf nehmen, fühlt aber feine Kräfte 
zu ſchwach und wird von den Uebrigen zurüdgehalten, io 
daß er niedergebeugt und über die Ohnmacht bed Greiſes 
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klagend den Hof verläßt, Die Großen fommen zulegt dahin 
überein, die Aufficht über den König dem Grafen Melen 
Bonzalez anzuvertrauen. — Der Dichter führt und nun 
auf den Stammſitz der Benavided, und zuerft zu den un— 
jchuldigen Spielen und Vergnügungen ded Sancho und ber 
Sol, zweier jungen Landleute, die, obgleich halb noch Kin— 
der, Doch ſchon eine Liebesregung für einander empfinden. 
Diefe Scene ift reigend und in der beften Manier bed 
Dichters. Bald tritt Mendo auf und Flagt feiner Tochter 
Glara in einer leidenfchaftlihen Rede die erlittene Schmach, 
wobei er ihr vorwirft, daß fie nicht vermählt ſei und 
feinen Sohn geboren habe, der als fein Rächer auftreten 
fonne. Da enthüllt Clara ein Geheimniß, das fie bisher 
forgfältig verborgen ; fie hat in früheren Jahren die Augen 
ded Königs Bermudo auf ſich gezogen und von ihm ein 
Eheverſprechen erhalten, das indefjen nicht zur Erfüllung ges 
langt ift. Die Früchte diefer Verbindung find Sancho und 
Sol, die felbft von ihrer Abftammung Feine Ahnung haben 
und ganz wie geringe Dorfbewohner auferzogen worden find. 
Diefe Kunde richtet den alten Mendo wieder auf; er verzeiht der 
Tochter den Fehltritt und ift glüdlich, einen Enfel zu haben, 
der bie Rache für Die ihm widerfahrene Beleidigung über- 
nehmen fünne. Er ftellt nun mit Sancho mehrere Verfuche 
an, die feinen Muth erproben follen; fie alle fallen glüdlich 
aus, und der Alte jubelt, da ihm an ber Kühnheit bes 
Jünglings fein Zweifel mehr bleibt ; er enthüllt ihm feine 
Herkunft und die Pflicht, die ihm als dem Enkel eines 
entehrten Greifes obliege; Sancho betrauert zwar, ber 
Liebe zur Sol, die er nun als feine Schwefter erfeunt, 
eutfagen zu müffen, freut fich aber, zu hören, daß ebles 
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Blut in feinen Adern fließe, und brennt vor Begier, den 
frechen Bayo be Bivar zu züchligen. Am Hofe ift unter: 
befien, dur) Payo's Uebermuth veranlaßt, neuer Zwift 
ausgebrochen ; aber der junge König beginnt, feine Autorität 
zu zeigen und verbannt den Unrubeftifter aus feiner Nähe; 
diejer geht drohend und Rache brütend ab. Gleich darauf 
ericheint Sancho, der, den Widerftand der Trabanten nicht 
beachtend, bis in’d Vorzimmer des Königs gedrungen ift; 
er fragt mit barjcher Stimme nach Payo de Bivarz feine 
Keckheit und der bäuriſche Trog, mit dem er auftritt, belus 
ftigt die Ritter, und einer von diefen gibt fich für Mendo’s 
Beleidiger aus; aber der Scherz endet übel, denn Saucho 
ftürzt jogleich auf den vermeintlichen Bayo zu und bringt ihn 
um’d Leben. — Wir fönnen der Handlung bed Stüdes 
nicht durch ihren ganzen Berlauf folgen nnd heben nur 
das Wefentlichite hervor. Sancho lebt in dem Wahn, bie 
ihm obliegende Rache ausgeführt zu haben, und geht in- 
zwifchen auf andere Thaten aus; der Zufall will, daß er 
der Schweſter Bayo’s, Elvira, Das Leben rettet, und durch 
diefe auf das Schloß ihres Bruders geführt wird. Hier 
erfährt er, daß der Todtgeglaubte noch lebt, und es ent: 
fteht ein heftiger Kampf zwiſchen der Pflicht gegen Mendo 
und ber Liebe zu Elviren in ihm; die leßtere hält ihn wenig- 
ftend einftweilen ab, etwas gegen Bayo zu unternehmen. Uns 
terdefjen Bat Diejer, um fih am Könige zu rächen, beu 
Mohren zu einen: Ginfall in Leon Vorſchub geleiftet. Der 
junge Alfonfo ift gerade auf einer Reife begriffen und ruht, 
von allen feinen Begleitern verlafien, von den Mühen bes 
Weges aus, ald er von einem Schwarm der Ungläubigen 
überfallen wird; ſchon führen ihn Die Feinde davon, ba 
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erfcheint Sancho, befreit ihn und trägt ihn mit eigner 
Lebensgefahr auf den Armen davon. Inzwiſchen ift Bayo 
durch Föniglichen Befehl entboten worden, fich zum feierlichen 
Zweikampfe mit Mendo oder defien Stellvertreter einzufinden. 
Mendo harrt fehnfuchtsvoll auf feinen Enfel, weil er ben 
eignen Kräften für den Kampf mißtraut; ba aber ber 
Stellvertreter nicht erfcheint, fo ermannt er fich felbft und 
ftredt den Gegner todt zu Boden nieder. Gleich darauf 
langt die Nachricht von ber Gefangennehmung bed Königs 
anz allgemeine Beftürzung unter den Großen, bis Sancho 
mit dem ©eretteten erjcheint, von Wllen wegen feiner 
That gepriefen und von Alfonfo zum Danke nicht allein mit 
reihem Grundbeſitz belohnt, fondern auch als Bruder aner- 
fannt wird. Sancho's Vermählung mit Elviren befiegelt 
hierauf die jest hergeftellte Gintracht zwijchen ben Häufern 
Benavides und Bivar. 

El principe despenadoe. Am Hofe von Navarra 
befehden fich nach dem Tode des Königs Garcia zwei Par- 
teien, deren eine den D. Sancho, den Bruder des Berftors 
benen, auf den Thron erheben will, die andere aber für die 
Rechte des noch ungeborenen Sohnes befjelben ftreitet. ALS 
die Anführer diefer Parteien ftehen die Brüder Guevara da, 
und zwar vertheidigt Don Martin die Anfprüche Sancho's, 
Ramon die des zu erwartenden Prinzen. Der Legtere muß 
endlich weichen ; er zeiht feinen Bruder und deſſen ganze 
Partei des Cigennuges, prophezeiht ihm wegen des Unrechts, 
das er begehe, die Rache des Himmels, und verläßt den 
Hof, um fi in die Ginfamfeit zurüdzuziehen. Sancho 
wird nun ald König anerkannt und belohnt den D. Martin 
durch Ehren und Würden aller Art. Die jchwangere Königin 
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Elvira legt bei ihrem Schwager und den Kronvafallen eine 
Verwahrung der Rechte ihres ungeborenen Kindes ein, Doch 
ohne Gehör zu finden ; bald darauf wirb ihr binterbracht, 
man babe die Abficht, fie zu tödten, weshalb fie den Ent: 
fchluß faßt, zu entfliehen. In einer der folgenden Scenen 
erblidt man fie in einer wilden Gebirgsgegend, wo fie 
jammernd umberirrt und, da fie die Stunde der Geburt 
herannahen fühlt, ſich nach einer Zufluchtftätte umſieht. 
Mir werden auf das nahe Schloß der Dofta Blanca, der 
Gemahlin D. Martin’s, verfeßt; bier wird von einem 
Bauern berichtet, wie eine unglüdliche, in Geburtöwehen 
ringende Frau in der Nähe gefehen worben ſei; es wird nach 
ihr ausgeſandt; bald fehrt ein Diener mit dem neugeborenen 
Prinzen zurüf und erzählt, daß die Mutter bed Kindes, 
fobald fie den Namen der Gemahlin D. Martin’d gehört 
habe, tiefer in's Gebirge geflohen fei. Blanca nimmt fi 
bed Knaben, von deſſen hoher Abfunft fie feine Ahnung 
bat, wie ihres eigenen Sohnes an. Ald gerade das Tauf- 
feft gefeiert werden foll erſcheint König Sancho, der in ber 
Nähe gejagt hat, zu einem Befuche auf dem Schlofje und 
läßt fich bereit finden, der Pathe des Kindes zu fein. Der 
König wird bei'm Anblic feiner Wirthin von einer heftigen 
Leidenjchaft für fie ergriffen und faßt den unehrenhaften 
Entihluß, den D. Martin zum Anführer eines Kriegshee— 
red zu emennen, um während deſſen Abwefenheit Doña 
Blanca verführen zu fünnen. Martin leiftet, ohne Arges 
zu ahnen, dem Befehle Folge und der König weiß fid 
gleich in der folgenden Nacht durch Beftechung Eingang in 
Blanca's Schlafgemach zu verfchaffen. Die überrafchte Ge— 
mahlin Martin’s wirft dem indringenden mit Entrüftung 
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die Schänblichfeit ſeines Unterfangens nnd den Undank 
gegen ihren Gatten vor; aber dieſer iſt entſchloſſen, um jeden 
Preis, und ſei es mit Gewalt, an's Ziel zu gelangen. Hier- 
mit läßt der Dichter den Vorhang vor der Scene fallen. 
Im folgenden Aft kehrt Martin aus dem Kriege zurüd. 
Er eilt in fein Schloß und findet alle Wände mit ſchwar⸗ 
zem Tuch ausgeſchlagen; Blanca tritt ihm im Trauerfleis 
dern entgegen und erzählt ihre Beſchimpfung, wobei fie 
einen Dolch aus dem Gürtel reift, um fich damit zu durch— 
bohren, aber vor der Ausführung der That ohnmächtig zu 
Boden finft ; Martin fchwört furchtbare Rache und beichließt 
diefe fogleich in’d Werk zu jegen, da er hört, daß ber König 
wieder in der Nähe des Schloffes jage. Wir werden nun, 
wieder in eine wüfte Gegend des Gebirges geführt. D.Ra- 
mon, der gleich der Königin feit lange in der Wildniß lebt, 
flieht, in Thierfelle gehüllt, über die Bühne ; gleich darauf 
erfcheint Martin mit gefchwungenem Jagdfpeer. Nachdem 
fih die Brüder erfannt und verftändigt haben, verabreden 
fie, daß Ramon den König auf einen teilen Felfen loden, 
und Martin ihn von dort in den Abgrund ftürzen foll, 
Der Plan gelingt; Sancho füllt als Opfer gerechter Ro— 
che, D. Martin aber läßt die herbeieilenden Ritter in dem 
Wahn, daß der König den Sturz durch Unvorfichtigfeit 
gethan habe. Die legte Scene fpielt wiederum auf dem 
Schloffe ; die zerfchmetterte Leiche des Konigs wird herbei» 
gebracht und Angefichtd derfelben die Unjchuld Blanca's 
anerfannt. Zulegt erfcheint die Königin, nach welcher aus— 
gefendet worden ift, und ihren Sohne wird als dem recht- 
mäßigen Thronfolger gehuldigt. 

Eine andere Ausficht, ald die bisher betrachteten, bieten 
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die Schaufpiele, deren Handlung in das fpätere fpanijche 
Mittelalter verlegt if. Mit derjelben Wahrheit, mit wels 
cher dort die einfachen Sitten, die Energie und Großartig: 
feit eines früheren gewaltigen Geſchlechtes gejchilbert find, 
werden bier die dunfleren Bilder eines entarteten und. viel: 
fach zerrütteten Zeitalterd entrollt. Die Tyrannei der Kö— 
nige, die gleißnerijche Heuchelei ihrer Höflinge, der verbre— 
cheriiche Ehrgeiz des Adeld und fein ftetes Streben, bie 
königliche Gewalt zu fchwächen, der Despotismus, den die 
Infanzonen, Nicoshombred und Hidolgos über ihre Unter: 
gebenen üben, Die Bürgerfriege, weldye die Eingeweide des 
Landes zerfleifhen, — das Alles ıft hier aufs lebendigſte 
veranschaulicht. Wir erhalten ein furchtbar klares Bıld 
von der Anarchie der mittleren Jahrhunderte, unter deren 
Streichen alle Länder Europa’s, aber nur wenige fo ftarf 
wie Epanien geblutet haben, von der Ufurpation, der Bar: 
barei und Wüjtheit der Gemwalthaber, von jenem fchred- 
lien Zuftand, wo Die Geſetze zu ſchwach find, um ben 
Schuldigen zu erreichen, und ſelbſt die Gerechtigkeit genö- 
thigt ift, die Formen ded Despotismus anzunehmen. Um 
jo mehr heben fi dann auf diejem büjteren Grunde Die 
einzelnen Züge von Seelengröße und Reinheit, die Scenen 
ländlicher Unfchuld und Einfalt, in die der Dichter die ganze 
Fülle feines Gemüthes ausgegofien hat. Als Beifpiele der 
unter bieje Kategorie fallenden Stüde jeien angeführt: 

La campana de Aragon, eine energijche Schilderung 
der Kämpfe zwifchen den Aragoneſiſchen Großen und ber für 
niglichen Macht, die zulegt ihr Scepter mit jerfchmetternder 
Gewalt auf die aufrührerifchen Vaſallen niederfallen läßt. 
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La inocente sangre. Fernando IV. hatte bei feinem 
Regierungsantritt mit einer feindlichen Partei zu fämpfen, 
welche feinen Oheim Alfonfo auf den Thron erheben wollte. 
Diefe Kämpfe werben im erften Afte gefchildert. Den Anftren- 
gungen ber heldenmüthigen Königin Mutter, Dofia Maria, 
gelingt es zulegt, die Streitenden zu verſöhnen und Alfonfo 
zum Aufgeben feiner Anfprüche zu bewegen. In dem Kampfe 
haben ſich auf Seiten ded Königs befonders die beiden Brü- 
der Garavajal hervorgethan. Diefe ziehen durch ihr etwas 
hochfahrendes Benehmen den Haß von einigen ber andern 
Ritter, und namentlich den eined gewiffen D. Ramiro 
auf fih. Ramiro's Groll gegen D. Juan de Garavajal 
wird noch dadurch vermehrt, daß Diefer fein bevorzugter 
Nebenbuhler bei einer fchönen Dame, Doña Anna, ift. 
Bei den Feftlichfeiten, welche zur Feier der wiederhergeftell- 
ten Ruhe zu Burgos veranftaltet werden, wird Gomez be 
Benavides, ein Günftling des Königs, im Volfögedränge 
ermordet. Fernando, den Tod feines Lieblings tief betrau- 
ernd, bietet Alles auf, um den Mörder zu entdeden, und 
D. Ramiro benugt dieſe Gelegenheit, um feine Rach— 
fucht zu fühlen, indem er mitteld beftochner Zeugen die 
Brüder Garavajal für die Urheber der That ausgibt. Der 
König fchenft diefer Ausfage, welche durch täufchende Ne— 
benumftände Wahrfcheinlichfeit gewinnt, nur allzu leicht 
Glauben und verurtheilt die edlen und ganz unfchuldigen 
Brüder zum Tode. Die Bitten, welche die vornehmften 
Großen des Neiches für fie einlegen, die Klagen der Dofta 
Anna, die fi) jammernd dem König zu Füßen wirft, find 
vergebens. Die Garavajaled werden auf einen fteilen Fels 
fen geführt, um von dort in bie Tiefe hinabgeftürzt zu wer— 
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den; bevor fie aber den tödtlihen Sturz thun, citiren- fie 
ihre Anfläger und ihren Föniglichen Richter feierlich, binnen 
beftimmter Frift vor dem Richterſtuhl Gottes zu erfcheinen. 
Doña Anna finft in lautlofen Schmerz über die zerfchmet- 
terte Leiche ihred geliebten D. Juan hin und eilt verzwei- 
felnd von dannen, um in der Wildniß des Gebirges ihren 
Tod zu fuchen. Die legte Scene zeigt und ben König, der 
plöglich, wie vom Gericht Gottes getroffen, in einen Starr: 
frampf verfallen ift und in dumpfem Gntjegen baliegt, 
während Geifterftimmen den Gejang anftimmen: „Ihr, die 
Ihr auf Erden richtet, bedenft, daß Gott fich der Unſchul— 
digen annimmt und jedes ungerechte Urtheil an dem Epre- 
cher ahndet.” Gin Bote verfündet den Tod bes falichen 
Anflägerd Ramiro, und gleich darauf verfcheidet auch der 
König, um der Aufforderung der Garavajales zum Erſchei— 
nen vor Gottes Nichterftuhl Genüge zu thun. 

La Judia de Toledo. Im Anfange des Schaufpield 
werden die Barteifämpfe zwifchen den Gaftro’8 und Lara's 
gefchildert, welche Spanien bei'm Negierungsantritt Als 
fonfo’8 VIII. zerrütteten. Inmitten dieſer Unruhen hält der 
junge König mit feiner Gemahlin Leonora, einer Tochter 
Heinrichs von England, feinen Einzug in Toledo. Er 
fpricht große Zärtlichkeit gegen fie aus und verabredet mit 
ihr einen Befuch der berühmten Gärten Galiana's Dann 
tritt die fehöne Judin Rahel auf, welche den Ginzug bes 
Königs mit angefehen hat und, wie fie glaubt, von ihm 
bemerft worden iſt. Sie ſchickt ſich an, ſich an einem ab- 
gelegnen Plage im Tajo zu baden. Durch einen Zufall 
wird der König an eben diefen Ort. geführt und belaujcht 
die Badende, von deren Reizen er zur höchften Leidenjchaft 
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entflammt wird. Er beauftragt feinen Günftling Garceran, 
ihr zu fagen, daß er fie au fprechen wünfche dieſer ftellt 
feinem Gebieter das Unziemliche einer folcben Liebſchaft vor, 
muß aber gehorchen und führt Rahel in das Gemach bed 
Königs. — Unterdefjen ift Die Königin wegen der Abwefen- 
heit ihres Gemahls beunruhigt; fie jet fich nieder, um 
an ihn zn fchreiben. Während fie hiermit bejchäftigt ift, 
tritt der König ein, belaufcht die Neußerungen, welche fte 
niederzujchreiben im Begriffe ift, und fucht durch Verſiche— 
rungen feiner Zärtlichfeit ihre Beforgniffe zu verfcheuchen, 
Aber Alfonjo’s Neigung für die fchöne Jüdin ift jo mächtig, 
daß fie ihn nicht allein feinen befferen Entfchlüffen wieder 
untreu werden, fondern auch die Regierungsgeichäfte ver- 
nachläffigen läßt. Er eilt von neuem zu einem Befuch 
bei Rahel, für welche er einen Gartenpalaft auf's prächtigfte 
hat einrichten laſſen. An der Schwelle tönt ihm trauriger 
Geſang entgegen und eine Gricheinung, die fich ald von 
Gott gejandt anfündigt, warnt ihn vor dem Gintreten ; 
feine Leidenſchaft aber läßt fich hierdurch nicht abhalten. — 
Inzwiſchen läßt die Königin die angejehenften Großen des 
Reiches auf das Schloß befcheiden ; als dieſe verfammelt 
find, erfcheint fie in Trauerfleidern, den jungen Infanten 
Enrique auf dem Arm, und hält ihnen ihre eigne Schmach 
jo wie die Gefahr für das Reich und den Glauben vor, 
indem fie am Schluffe von ihnen die Grmordung ber 
Rahel fordert. Die Großen gerathen in gewaltige Auf— 
regung und fchwören, ben Borfjchlag der Königin auszu— 
führen. — Die nächte Scene zeigt und Alfonfo und Rahel, 
bie fihb am Tajo mit Fiichfang ergögen. Es wird verab- 
redet, daß, was der König herausziehen werbe, für Rahel, 
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was dieſe, für den König beſtimmt ſein ſolle. Alfonſo 
zieht den Kopf eines todten Kindes, Rahel einen Oelzweig 
hervor, worauf Beide, durch dieſe Vorbedeutung in düſtere 
Stimmung verſetzt, nach Hauſe zurückkehren. Rahel iſt 
kaum in ihre Wohnung eingetreten, als ſie von dem gegen 
ſie gerichteten Anſchlag Kunde erhält; aber die Warnung 
kommt zu ſpät, die Verſchwornen dringen bei ihr ein und 
ſtoßen ſie nebſt ihrer Schweſter nieder. — Alfonſo erhält 
Kunde von dem Mord und ſpricht in einem leidenſchaftlichen 
Monolog feinen Schmerz, ſeine ſchwärmeriſche Liebe und 
feinen Durft nah Rache aus. Da ericheint unter Mufif 
ein Engel, wirft dem König feine Rachfucht vor und ver- 
fündigt ibm den Zorn des Himmels, wenn er in diefer 
Gefinnung verharren werde. Alfonfo finft, von Reue ge— 
troffen, auf die Kniee und eilt in eine Kirche, wo fich ein 
wunbderthätiged Marienbild befindet. In dieſe Kirche ver- 
fegen und die legten Scenen des Stücks. Der König uud 
die Königin knieen in einiger Entfernung von einander, 
ohne fich gegenfeitig zu erfennen, ba der Tempel nur von 
einer einzigen Lampe ſchwach erhellt wird; ihre Gebete 
aber begegnen ſich in denſelben Gmpfindungen. Zuletzt 
erfennen fie fich; der König befennt feine Verirrung, bittet 
die Gemahlin um Verzeihung und der ganze Hof feiert 
hierauf die Verſöhnung des hohen Paars durch glänzende 
Feſte. 

Los novios de Hornachuelos ſchildern die Demuͤthigung, 
welche einem hochfahrenden Ricohombre von Eſtremadura, 
Melendez, durch König Enrique III. zu Theil wird. Den 
Glanzpunkt des Stückes bildet die Scene, wo der König 
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verfleidet zu dem trogigen Vaſallen eintritt, um ihn felbft 
für feinen Uebermuth zu züchtigen. Er verfchließt die Thüren 
und fegt ſich mit bedecktem Haupte vor Melendez nieder, 
der, obgleich ihn nicht erfennend, doch von der Macht der 
föniglichen Gegenwart wie zu Boden gedrüdt wird. Der 
König: „Melendez, Euer König Don Enrique war erft 
vierzehn Jahre alt, ald er auf den Thron ftieg; feine Ju— 
gend und Kränflichkeit ließen den Umtrieben einiger treulofen 
Vaſallen, die fi auf Koften ihres Herrn und feines Vols 
fe8 bereichern wollten, freien Spielraum ; ba ſeufzte bie 
Unfchuld unter dem Drude der Tyrannei, Die Gerechtigfeit 
hatte die Augen gejchloffen, die Frechheit und frevelhafter 
Ehrgeiz triumphirten ungeftraft, und ber König, durch feine 
Jugend und mehr noch durch treulofe Echmeichler betrogen, 
ließ das Uebel ungehindert wuchern. Endlich fiel die Binde, 
welche Enrique's Augen bebdedte. Eines Abends, ald er von 
ber Jagd zurüdfchrte und fein Nachteffen vorfand, fragte 
es feinen Haudmeifter nadı dem Grunde davon. „„Herr — 
erwiderte diefer — Ihr habt Fein Geld, nicht einmal einen 
einzigen Real, und fein Menfch gibt Euch Gredit; alle Eure 
treuen Diener fchmachten im Elend.““ Der König reichte 
fhweigend feinen Mantel hin, daß er verfegt würde, und 
auf diefe Art erhielt er ein ſpärliches Mahl. Da iprach der 
Hausmeifter zu ihm: „„Herr, während Ihr Euch auf jo 
bürftige Art behelft, find die Großen Eures Reiches bei 
dem Herzog von Benavente zu einem glänzenden Feſtmahle 
verfammelt; dieſe Uebermüthigen, die fib zu Tyrannen 
über Euer Volk und über Euch jelbit aufwerfen, verpraffen 
Eure Einfünfte, laffen Euch nichts übrig und maßen fich 


die Gewalt an, welche Eure hochberühmten Ahnen doch 
Geih d. Lit. in Span. II. BD. 19 
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allein auf Euch vererbt haben.”* Der König, tief bewegt 
und vor Echam errötbend, legte eine Verkleidung an und 
trat unerfannt bei'm Herzog von Benavente ein, wo er ben 
Veberfluß der Tafel jah, fih von der Echwelgerei ber 
Broßen überzeugte, ihre hochverrätherifchen Reden hörte, 
und ſchwur, fih an ihnen zu rächen. Am folgenden Mor- 
gen ließ er befannt machen, er fei frank, wolle jein Tefta- 
ment aufjegen und ben Großen die Sorge für das Wohl 
des Reiches an’d Herz legen. Alle die Berrätber fanden 
fich ein und harrten in Borzimmer, um vor das Kranfen- 
lager geführt zu werden ; da aber öffneten fich die Thüren 
und ber König trat ihnen, vom Kopf bis zu den Füßen 
gewaffnet, in der Hand ein gezüdtes Schwert, entgegen. 
Die Feiglinge fanfen wie vom Blig getroffen, entfegt und 
von Gewifjensbiffen gequält, zu den Füßen Enrique's hin; 
diefer aber ftieg auf den Thron und wandte fich zu feinem treuen 
Ruy Lopez de Avalos, indem er ihn fragte, wie viele Könige 
von Gaftilien er gefannt habe. — „„Señor,““ antwortete 
Avalos, „„während eines langen, dem Dienfte meiner Ge— 
bieter gewidmeten Lebens habe ich dereu drei gefannt; zuerft 
Euren erlauchten Ahnherrn, dann Guren glorreichen Vater 
Don Juan und der Dritte jeid Ihr.““ — Und ich, entgegnete 
D. Eurique, der ich jünger bin als Ihr, fenne mehr als 
zwanzig Könige Diefes Landes. — Eine Schaar von Tra- 
banten trat mit gezogenen Schwertern ein; Gurique rief 
ihnen zu: „Macht mich zum König, haut diefe rebellifchen 
Häupter nieder und Fittet mit ihrem verhaßten Blute den 
Thron, den meine Ahnen mir binterlaffen haben!“ — 
Der Zorn des Himmels ift nicht unverfühnbar, und bie 
Könige müflen ihn hierin nachahmen. Die Thränen und 
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Seufzer der Frevler entwaffneten ben jungen Monarchen ; 
er begnügte fib, fie durch einige Monate Gefängniß zu 
ftrafen und ihnen alle ihre unrechtmäßigen, dem Throne 
und dem Volke geraubten Befigthümer abzunehmen. Die h 
Krone ftrahlte wieder in ihrem alten Glanze auf und das 
Volk erlangte feine Ruhe wieder. — Bon dieſem Tage an 
ift fein. Bafall, Fein Sterblicher mehr fo verwegen gewe— 
fen, Enrique'n zu beleidigen; Melendez ift ber Einzige, ber 
ihm noch zu trogen wagt. Ihr habt gewiß geglaubt, daß 
es ihm wegen feiner Jugend und Schwächlichfeit an Kraft 
fehlen würde, die Beleidigung feines föniglichen Anſehens 
an Euch zu rächen; aber jeine Geduld ift zu Ende und er 
fommt felbft, Euch zu züchtigen und Allen, die Euch gleis 
chen jollten, ein jchredliches Beifpiel zu geben. (Der Kös 
nig erhebt fich, zieht fein Schwert und fährt dann fort :) 
Grfenne mich, ich bin D. Enrique! Wir find allein; Du 
wünfchteft, Dich mit Deinem Gebieter zu meffen; wohlan 
er läßt fich herab, Dir diefen Wunfch zu gewähren! Tyrann 
von Eſtremadura, zeige mir Deinen Muth und laß uns 
fehen, wer von und Beiden gebieten und wer gehorchen 
muß! Pelayo und die Befreier von Gaftilien haben mir 
mit ihrem Blute ihr Scepter binterlaffen; aber ich liebe 
mein Volk fo fehr, daß ich Dir meine Rechte abtreten will, 
fall8 Du ber oberjten Gewalt würdiger bift, als ich. — 
Melendez (zu den Füßen des Königs hinfinfend :) Mein 
Herr und Gebieter, haltet ein! Guer erhabener Anblid 
macht mich zittern. Werwirrt, beftürzt und voll tiefer Reue 
über meinen Frevel werfe ich mich vor Euch zu Boden 
und lege Euch mein Schwert, mein Herz und mein Leben 


zu Füßen (er berührt den Boden mit dem &eficht). — 
19* 
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Der König (indem er den Fuß auf dad Haupt des Me: 
lendez feßt): Melendez, erinnert Euch bid zum Ende Eures 
Lebens an diefen Augenblid und denkt ftetS daran, daß 
ein vermefiener Stolz oft die fchimpflichite Demüthigung 
zur Folge hat. — Diefe bewunderungswürdige Scene ift 
von Moreto in feinem berühmten Valiente justiciero 
nachgeahmt worden 1°), 

Peribaüez y el Comendador de Ocaüa, Los Comen- 
dadores de Cördoba und Fuente-Ovejuna find drei dem 
Inhalte nach mit einander verwandte Dramen, injofern 
alle drei die Tyrannei und die Ausfchweifungen von Com— 
thuren der militärifhen Orden zum Gegenjtande haben. 
Es ift fehwer zu fagen, welchem von dieſen Stüden 
man den Vorzug vor den anderen einzuräumen habe, denn 
alle drei find unbeftreitbar von feltenjter Wortrefflichfeit 
und gehören zu den fojtbarften Perlen in ber Krone bed 
großen Dichters. Peribaüez y el Comendador de Ocaüa 
beginnt mit der Schilderung der Hochzeit, welche der Bauer 
Peribañez mit der jchönen Gafilda feiert. Die Fetlichkeis 
ten, Spiele und Gefänge werden plößlich durch Weherufe 
hinter der Scene unterbrochen und bald darauf trägt eine 
Schaar von Landleuten den Comthur von Ocaña herein, ber 
bei einem in der Nähe gehaltenen Stiergefecht feine Ge— 
fchieklichkeit hat zeigen wollen, aber mit dem Pferde geftürzt 


120) Dem Stürfe des Moreto foll. außerdem noch ein anderes 
Drama von Lope, EI Infanzon de Illescas (verichieden von dem 
Cavallero de Illescas im I4ten Bande der Comödien) zum Vorbilde 
gedient haben. Diefer Infanzon ift von der größten Seltenheit und 
ich; habe mich vergebens bemüht, ihn zu Gelicht zu bekommen. 
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und nur eben dem Tode entgangen ift. Peribañez nimmt 
den Verwundeten in fein Haus auf und läßt ihm Die 
forgjamfte Pflege angebeihen. Das häusliche Glück der 
Neuvermählten, die ländliche Einfachheit ihres Lebens wird - 
mit ben reizendften Farben der Poeſie ausgemalt. Der 
Gomthur, der allmälig geneft, beginnt, an feiner ſchönen 
Wirthin Gefallen zu finden und wird von diefer mit arg— 
lofer Freundlichkeit behandelt. Bei'm Abſchiede hinterläßt 
er reichliche ©efchenfe, die mit Danf angenommen werden. 
Die nächften Scenen führen uns nach Toledo, wo das 
Feft eines Hetligen gefeiert wird. Unter vielen Landleuten 
hat fich auch Peribañez mit feiner Frau dorthin begeben. 
Der Gomthur benugt die Gelegenheit, um fich ber legteren 
zu nähern, wird aber von ‚ihr, nun fie feine Abfichten 
merkt, ſchnöde zurückgewieſen; dieſe Verſchmähung fteigert 
die Liebe nur und er veranlaßt einen ſeiner Diener, ſich 
zu verkleiden und als Schnitter in die Dienſte des Peri— 
bañez zu treten, um ihm auf dieſe Weiſe Eingang in das 
Haus zu verſchaffen. Caſilda's Gatte befindet ſich noch in 
Geſchäften in Toledo; unterdeffen fteht fie felbft allen land— 
wirtbichaftlihen Gefchäften vor; man fieht fie am Abend 
fingend an der Spige der Schnitter nach Haufe fommen, 
dann dad Abendgebet verrichten und fich in ihr Schlafge- 
mach zurüdzicehen, Hierauf zecht der verfleidete Diener 
des Comthurs mit den übrigen Knechten des Haufes, bis 
fie beraufcht zu Boden finfen. Der Gomtbur wird einge 
laſſen, aber er findet das Zimmer der Schönen feft verriegelt 
als er hierauf unten am Fenfter verfucht, fie durch Liebes- 
zuflüfterungen willig zu machen, erfcheint fie plöglich am 


Gitter, fchilt die Nachbaren Langichläfer, es jei längft Zeit 
zum Aufitehen, und weift darauf in einer halb jpottenden, 
halb ernften Rede den Comthur ab, den fie nicht zu Fennen 
- vorgibt. Den folgenden Tag Fehrt Peribañez zurüd; er 
bat in Toledo in der Werfftätte eined Malers ein Bildniß 
feiner Gafilda geiehen, das, wie er erfährt, auf Befehl des 
Comthurs, aber ohne Wiffen der Gcmalten, aufgenommen 
worden ift. Sein Argwohn ift nun im böchiten Grade 
rege ; fein dumpfes Schweigen und finftered Brüten er: 
ichredt die Gattin und ale feine Freunde; im jedem hin- 
geworfenen Worte, in jedem alltäglichen Borfall glaubt er 
eine Bejtätigung feines Verbachtes zu jehen. Inzwiſchen hat 
ber Comthur die Hoffnung nicht aufgegeben, durch wiederholte 
Verſuche zum Ziel feiner Wiünfche zu gelangen; ihm ift 
von König der Befehl geworden, aus feinen Unterfaflen 
eine Truppenabtheilung zu bilden, die zu dem großen, wider 
bie Mohren aufgeftellten Heere ftoßen joll, und er beftimmt 
den Gatten Gafilda’d zum Anführer derfelben. Peribañez 
ift num über die Gefahr, die feiner Ehre droht, nicht mehr 
zweifelhaft und eben fo wenig über den Entichluß, den er 
zu faflen bat. Eich dem Aufgebot zu entziehen ift nicht 
möglih; er zieht daher an der Spitze bed fleinen Heeres 
aus, und läßt fi zuvor von dem Gomthur feierlich mit 
dem Schwert, „der Zierde des Mannes, dem VBertheidiger 
der Ehre“, umgürten. Diefe Scene, wo der beleidigte Ehe— 
mann fich von dem Beleidiger jelbft die Waffe in die Hand 
geben läßt, die den Legtern um's Leben bringen fol, ift un- 
übertrefflich ; der Gefränfte fündigt barin klar feine Abficht 
an, aber ber verblendete Comthur ahnt nichts Arges. Beris 
bafiez jegt feinen Marſch mit den Truppen fort; aber 
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faum ift das erfte Nachtquartier erreicht, fo eilt er in das 
Dorf zurüd und fchleicht fich durdy eine Hinterthür unbe— 
merft in fein Haus ein, wo er fich verftedt hält. Es 
währt nicht lange, fo hört er Tritte; es ift der Comthur, 
ber fi) auf dieſelbe Art, wie fchon früher, die Thüren ges 
öffnet hat und diesmal auch ein Mittel findet, in Caſilda's 
Gemach zu dringen. Der verborgene Ehemann zögert noch 
einen Augenblif in feinem Verſteck, um fich von der Schuld 
oder Unjchuld feiner Gattin zu überzeugen; dann, nachdem 
er über bie leßtere Gewißheit gewonnen, ftürzt er hervor 
und ftößt den frechen Feind feiner Ehre nieder. — Die 
Schlußſcene führt und an den Hof Heinrich's III, Der 
König erfährt die Ermordung bes Comthurs von Ocaña 
und befichlt, den Thäter ftreng zu flrafen; da tritt Peri— 
bañez ſelbſt auf, legt die Motive feiner That dar, bebaup- 
tet, daß er zur Bertheidigung feiner Ehre dazu gezwungen 
worden fei, überliefert fich aber, falls er jchuldig, felbft der 
Gerechtigfeit. Der König, nun von dem wahren Hergange 
unterrichtet , billigt die Handlung und ernennt den Periba— 
fieg zum Hauptmann der Truppen, die aus dem Gebiet des 
verftorbenen Gomthurd ausgehoben find. — Co endigt 
dieſes in allen jeinen Theilen preiswürdige Schaufpiel, dad 
in mehreren Einzelheiten offenbar den Keim zu dem berühm- 
ten Del Rey abajo ninguno des Francisco de Rojas enthält, 
obgleih die Grundlage der Handlung bier eine andere ift. 

Fueute Ovejuna, ein Drama, das fi) auf ein wahres 
(in der Crönica de la Orden de Calatrava von Fran- 
cisco de Rades y Andrade, cap. 38 erzählted) Ereigniß 
gründet und fpäter nicht ohne Glück von Chriftoval de 
Monroy nachgeahmt worden ift, führt uns in die Mitte der 
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Bürgerfriege, die Caſtilien nach dem Tode Heinrich's IV. 
verheerten und ſchließt mit der hoffnungsreichen Ausſicht 
auf die beginnende kräftige und milde Regierung Ferdinand's 
und ber Iſabelle 137), Mit dieſem Zeitpunkt hebt denn eine 
neue Reihe von Darftellungen an, in denen aller Reichthum 
ber Poeſie aufgeboten wird, um ben beginnenden Glanz 
ber fpaniichen Univerfalmonarcdhie zu verherrlichen. Zunächft 
haben wie in El mejor mozo de Espaüa die romantifche 
Geſchichte von Ferdinand’s Brautfahrt nach Valladolid (ſehr 
genau nad dem Berichte in der Chronif des Alonfo be 
Balencia und bei Zurita Lib. 18. cap. 26). Nur der erite 
Theil ift vorhanden, und es liegt Fein abgefchloffenes Ganze 
vor und, wohl aber eine Reihe höchſt anziehender Gemälde 
aus der ſpaniſchen Geichichte. Wir find in die fpäteren Jahre 
der für Spanien fo unheilvollen Regierung Heinrich's IV. 
verjegt. Die eriten Scenen zeigen und die junge Iſabelle 
in ftiller Zurüdgezogenheit, mit Spinnen und anderen weib- 
lihen Arbeiten beichäftigt. In einer Viſion erblidt fie 
Spanien, das in Trauergewändern auf dem Bobden liegt, 
über fein Leiden klagt und ihr verfündigt, fte fei auserwählt, 
ben vielfachen Drangfalen der Halbinfel ein Ende zu machen. 
Gleich darauf langt die Nachricht von dem Tode ihres 
Bruders Alfonjo an, wodurch fie, für den Fall von Hein- 
rich’8 Ableben, zur Thronfolge berechtigt wird, da die Infantin 
Juana durch den Spruch der Gortes für illegitim erklärt 
worden ift. Der König läßt die Reichsſtände zuſammenbe— 
rufen und Iſabellen ald der fünftigen Königin huldigen, vers 
langt aber in feinem launenhaften Gigenfinn von ihr, Daß 


17) 5, diefes Stück deutſch in meinem Spanifchen Theater 
Sranffurt a. M. 1845, Band I. . 
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fie fich bei feinen Lebzeiten nicht vermählen ſolle. Die 
junge Fürftin ift anfänglich Willens, fi) dem Verlangen 
des Bruders zu fügen, allein die Großen ded Reichs halten 
ihr eindringlich vor, daß fie, um für das Wohl des Landes 
zu forgen, fih einen Gemahl wählen müſſe. Es werden 
jebt Gejandtichaften an verfchiedene Fürften abgeſchickt, um 
bie Gattenwahl zu treffen, aber Feiner von ihnen entfpricht 
ben Anforderungen der Großen, oder beftgt die Eigenfchaften, 
welche Ifabelle verlangt. Diefe Brüfungsfcenen find Außerft 
characteriftiih und voll Humor. Inzwiſchen hat der König 
erfahren, wie man jeinem Willen entgegenhandelt, und 
Ziabelle gezwungen, ſich vor feinem Zorn zn verbergen. 
Die Leptere wird durch mehrere Ahnungen und Worbedeu- 
tungen, die fie ald Mahnungen des Himmels aufnimmt, 
auf Ferdinand von Aragon aufmerffam gemacht. Wir 
werden nun an den Hof von Saragoffa verfegt, wo dem 
Infanten Ferdinand gleichfall8 durch verjchiedene Zeichen 
fein fünftiged Glück verfündigt wird. Der faum noch zum 
Jüngling erwachjene Prinz ergögt fich eben am Ballfpiel, 
als die Gaftilianijche Gefandtichaft anlangt. Er ift jogleich 
entjchlofjen, feine Braut aufzufuchen, muß aber, da König 
Heinrih, um ihm den Gintritt zu verfperren, Die ganze 
Gränze von Gaftilien befegt hält, den Zug heimlich und 
verkleidet antreten; er nimmt daher die Tracht eined Maul 
thiertreiberd an, während die Cavaliere ſeines Gefolges fich 
für feine Herren ausgeben müffen. Die Reife, mit ihren 
Gefahren und fonftigen Vorfällen, wird in ihren verfchiedenen 
Etationen auf die Bühne gebracht, wobei das muntere und 
halb noch kindliche Weſen des Prinzen im reizendften Lichte 
erfcheint. Iſabella hat die Kleidung einer Bäuerin angenom— 
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men, um dem Bräutigam entgegenzureiſen. Sie läuft unter- 
wegs mehrmals Gefahr, von Wachen und von ihrem Brus 
ber jelbit erfannt zu werden, weiß aber Alle zu täufchen und 
gelangt am Ende zu der erjehnten Zufammenfunft. Die 
Verlobung der beiden Berfleideten wird gefeiert und am 
Schluſſe des erften Theild der Comödie erjcheint Spanien, 
nicht mehr in Trauergewändern, fondern in triumpbirender 
Geftalt, den Fuß auf feine Feinde geſetzt, und verfündet 
die Slorie von Ferdinand's und Iſabellen's Herrihaft. 

In El hidalgo Abencerrage fehen wir bie binfter- 
bende, aber zum Scheiden noch einmal hell aufftrahlende 
&lorie von Granada; in La embidia de la nobleza den 
Untergang ber edlen Abencerragen durch die verrätherifchen 
Zegris; inElcerco de Santa Fe& endlich den ruhmmürbdigen, 
von dem Herriherpaare jelbft und von den edelſten Rittern 
Epaniend geführten Kampf un das legte Bollwerf der 
Ungläubigen, und ald Mittelpunft mehrerer, von verweg- 
ner Tapferfeit und brennendem Glaubenseifer eingegebnen 
Unternehmungen die beinahe fabelhafte Heldenthat bes 
Hernan Berez del Pulgar 138). 

Das Etüd beginnt in dem chriftlichen Lager vor Gra- 
nada. Die Königin Iſabella macht einen Rundgang durch's 
Heer und theilt unter die tapferften Krieger Belohnungen 


8) Die indeflen vollliändig biftorifch beglaubigt it: man febe 
Bermudez de Pedrura, Historia Eclesiastica de Granada, Parte 
IV. pag. 214 und Fr. Juan Benito Guardiola, Tratado de la 
nobleza y de los titulos y dictados que hoy dia tienen los va- 
rones claros y grandes des Espana. Madrid, 1591. fol. 98. Die: 
jeibe Begebenbeit ift etwas nach Lope's Zeit von einem Ungenannteu 
Dramatifirt worden, und Diefe Bearbeitung, EI Triunfo del Ave 
Maria, hat fi) bis heute auf den fpanifchen Theatern erhalten. 
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aus; die Begeiſterung und Kriegsluſt der ſpaniſchen Ritter 
wird auf's lebhafteſte geſchildert. Hierauf werden wir in's 
Innere der belagerten Stadt verſetzt. Der Mohr Tarfe 
verſpricht ſeiner Geliebten Alifa, ihr die Häupter der drei 
beruͤhmteſten Chriſtenritter, nämlich des Gonzalo be Cordova, 
bed Grafen von Cabra und des Martin de Bohorques, zu 
Füßen zu legen. Ihr liegt jedoch wenig an diefem Ges 
fchenf und fie wünfcht nur, ihren Liebhaber zu entfernen, 
da fie dem Gelimo ihreNeigung fchenft, die aber von dieſem 
aus Treue gegen feinen Freund Tarfe nicht erwiedert wird. 
Der Letztere unternimmt wirflich feinen abenteuerlichen Zug, 
wird aber gleich vor den Thoren verwundet und fieht zus 
gleich zu jeinem Verdruß, daß chriftliche Ritter mit ihren 
Dolchen eine Herausforderung an das Thor geheftet haben. 
In Die Stadt zurüdgefehrt, wird er von feiner Geliebten 
mit Vorwürfen wegen feiner Feigheit überhäuft. Er ge- 
lobt nun, um feine Schmach zu tilgen, eine Schleife, Die 
er von ihr erhalten bat, an das Zelt der Iſabella zu bef- 
ten. Alifa jelbft foll Zeugin jeiner That fein und fich zu 
dieſem Zwed mit den wafjerholenden Mädchen unter Geli- 
mo's Schutz vor die Stadt begeben. Der Mohr führt feinen 
verwegenen Streich glüdlich aus; aber Alifa wird bei ber 
Gelegenheit vom Grafen von Cabra gefangen genommen, 
der auf dieſe Art ein der Königin gegebene Berfprechen erfüllt. 
Die Entdedung ber an Iſabellen's Zelt gehefteten Schleife 
bringt im chriftlichen Lager allgemeine Entrüftung bervor. 
Hernan Perez bel Bulgar gelobt, nicht eher zu ruhen, 
bis er zur Vergeltung foldyer Kühnheit das Ave Maria 
an die Thore der Mofchee von Granada geheftet, — ein 
Unternehmen, das er fogleih in’d Werk fegt. Er dringt 
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bei Nacht bis in die Mitte der feindlichen Stadt und langt 
nach vollbrachter That wieder glücklich in Santa Fe an. 
Die Mauren- fehen am folgenden Morgen mit großer Be: 
ftürzung das Palladium der Chrijten über dem Thor ihrer 
Mofchee prangen, und Tarfe jchwört, diefe Schmach durch 
eine noch größere an den Feinden zu rächen. — Im Bes 
ginn des legten Aftes erzählt Garcilafo Dem eben angelang- 
ten König die Fühnen Thaten, die in den vergangenen 
Tagen vollbracht worden find; es treten verjchiedene Ritter 
auf, welche dem Herrfcherpaare ihre Siegedzeichen zu Füßen 
legen. Da meldet ein Diener, daß Tarfe, dad Ave Maria 
an den Schwanz feines Pferdes gebunden, gegen das Lager 
herangefprengt komme. Allgemeine Entrüftung über ben 
gottesläfterlichen Frevel; der König will jelbft in's Feld, 
um den frechen Mohren zu züchtigen; aber der junge Gar- 
cilafo erbittet ſich die Erlaubniß den Kampf ftatt feiner zu 
beftehen, und läßt ſich unter einem Gebet an die Jungfrau 
dazu wappnen. — In einer Zwifchenfcene treten Spanien 
und der Ruhm auf, um die Namen Ferdinand’s und des 
Garcilaſo, zu verherrlichen. Der Kampf zwifchen Legterem und 
Tarfe, worin der Mohr unterliegt, bildet dann den Schluß 
des Schaufpield. — Es ift wahr, wir haben bier, ftreng 
genommen, feine Einheit einer beftimmten Handlung, fondern 
nur eine Reihe von Thaten und Begebenheiten, welche mit 
einem ber glorreichften Greigniffe aus der fpanifchen Ge— 
fchichte verflochten find; die Verfnüpfung der Scenen ift 
von großer Loderheit, und dies muß in unferem gedrängten 
Auszuge beionders ftarf hervortreten ; aber wer das Stück 
ſelbſt lieft, wird den wahrhaft homerifchen Geiſt in Diefem 
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lebenvollen Gemälde ded Kampfes un Granada nicht ver: 
fennen. | 

Der berühmtefte Held Des Granadinifchen Krieges, 
„der große Feldherr“, wird ferner in einem eigens ihm 
gewidmeten Schaujpiel, Las cuentas del Gran Capitan, 
gefeiert; unvergleichlich muß in Diefem, von dem das gleich« 
namige Stüf des Cañizares nur eine Gopie ift, Die 
Scene genannt werden, in welcher Gonzalvo, vom König auf 
Herausgabe einiger ihm anvertrauten Gelder belangt, dieſem 
feine Gegenforderung macht. Man ficht die Schagmeifter 
des Königs an einem Tifhe mit Echreibgeräth fiten; 
Gonzalvo und fein Begleiter, der tapfere Garcia de Paro— 
des, treten auf. 

Schatzmeiſter. Hier find die Rechnungen; belieben 
Ew. Excellenz fich zu feßen! 

Garcia. Und das foll ich ruhig mit anfehen? Ihm, 
der feine Thaten mit flammenden Zügen in die Jahrbücher 
der Gejchichte eingetragen hat, wagt man folch Gefchreibfel 
vorzulegen? Ihm macht man Rechnungen, ohne jeine 
Heldenfraft mitzuzählen, vor der die Welt erzittert und bie 
dem fpantfchen Ecepter drei Königreiche unterworfen hat? 

Schagmeifter. Man fordert von Gurer Grecellenz 
jechstaufend Thaler Gold zurüd, welche ihr in Valladolid 
übergeben wurden, zehntaufend, die man ihr in Madrid, und 
zwanzigtaujend, die man ihr in Toledo anvertraute; fers 
ner achttauiend, welche ihr nach Neapel gejandt worden 
11 A 

Gonzalvo. Laſſen wir dieſe Fleinen Poſten, Herr 
Scaßmeifter, und nennt mir die ganze Eumme! 

Schatzmeiſter. Wohl denn, wenn Ihr die wiffen 
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wollt, jo hört: es find in Allem zweihundert und ſechszig⸗ 
taufend Thaler. 

Gonzalvo. Nicht mehr? Ei, für fo wenig, glaub’ 
ich, läßt fich Fein Königreich in der ganzen Welt erobern! 

Garcia. Ich ſchwör's bei allen Teufeln, daß wir 
Geld und Lebensunterhalt mit unferen Fäuften dem Feinde 
haben abnehmen müjlen. 

Gonzalvo. Nun aber habe ih dem Könige auch 
eine Rechnung zu machen. Schreibt ! Nota über die Eum- 
men, bie ich bei meinen Groberungen gebraucht habe, un— 
gerechnet das Blut, den Schlaf und die grauen Haare, Die 
fie mich gefoftet. Erſtens für Spione hundert und feche- 
zigtauiend Ducaten. 

Schatzmeiſter. Heiliger Gott! 

Bonzalvo. Das erichredt Euch? Es jcheint, daß 
Ihr im Kriege noch Neuling feid. Weiter: vierzigtaufend 
Ducaten für Meffen. | 

Schapmeifter Weshalb dafür? 

Gonzalvo. Weil es ohne Gott fein Glück im Kriege 
gibt. 

Schatzmeiſter. Wenn es fo fortgeht, werdet Ihr 
uns bald einholen. 

Gonzalvo. Da ber König vor fo vielen Schulden 
flieht, jo will ich ihn fchon einholen. Weiter: achtzigtau- 
fend Ducaten für Pulver. 

Schapmeifter Wir thun beffer, die Rechnung zu 
fchließen. 

Garcia. Sie haben Recht, denn fie fürchten fich 
vor dem Feuer. 

Gonzalvo. Hört ferner! Zwanzigtaufend fünfhun— 
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dert und dreiundſechszig Ducaten und vier und einen hal— 
ben Realen für Briefporto und für Gouriere, Die jeden 
Tag unzählige Papiere nach Spanien zu bringen hatten. 

Schatzmeiſter. Jeſus! 

Gareia. Bei Gott! und Ihr vergeßt noch mehr als 
zwölftaufend, die nach Granada und anderen Orten ge— 
fchieft worden find. Dazu war dad Wetter jo fchlecht, daß 
mehr Poften zu Grunde gingen, ald Gure Rechnungen 
Siegel haben. 

Gonzalvo. Aber nun jchreibt: Für die Küfter, 
welche zur Feier der Siege, die Gott mir fchenfte, die 
Glocken läuteten, fechstaufend Ducaten und fechsunddreißig 
Realen. 

Garcia. Ja, denn die Siege waren unzählig und 
das Geläut hörte niemals auf. 

Gonzalvo. Ferner: für arme Soldaten, Pflege und 
Fortſchaffung der Kranken, dreißigtauſend vierhundert und 
ſechsundvierzig Thaler. 

Schatzmeiſter Ew. Excellenz thun nicht allein dem 
Könige Genüge ſondern ich fürchte auch, daß er mit Allem, 
was er beſitzt, ſie nicht bezahlen können wird. Ich bitte, 
brechen wir die Rechnung ab; ich will mit Seiner Majeftät 
reden. 

El nuevo mundo descubierto, die Entdefung America’d 
gehört zu den Lope’jchen Comödien, auf welche die Gal— 
lieiften ganz befonders die Pfeile ihres Spottes gerichtet haben, 
und ift felbft von Billigeren als eine tolle Ertravaganz 
bezeichnet worden ; allein richtet man den Blick auf bad, 
was für den Dichter das Gentrum der Darftellung geweſen 
ift die Verherrlihung des fatholiichen Glaubens, fo fchließt 
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ſich das Werk vollkommen zur Einheit zuſammen. — Die 
Thaten und Begebenheiten Carl's V. haben wir in Carlos 
V. en Francia und La mayor desgracia del Emperador 
Carlos; in letzterem den verunglüdten Zug nach Algier. 
Arauco domado jchildert Die Bezwingung der durch Greil: 
la’8 Epos fo berühmt gewordenen tapferen Völferfchaft im 
füblichen Chili; es it dies ein Stüd einzig in feiner Art, 
- gleich ausgezeichnet in der Auffaffung der Ecenerie, welche 
die ganze Pracht einer tropifchen Natur vor und entfaltet 
und und mitten in die erhabenen Wildniffe America’8 ver: 
feßt, wie in der Darftellung des Heroismus auf beiden 
Seiten der. Kämpfenden; bie auf’8 lebhaftefte ausgemalten 
Gegenſätze der wilden, mit faft übermenfchlicher Kraft für 
ihre Unabhängigfeit ftreitenden Naturfinder und der von 
gleichem Enthuſiasmus für den Ruhm ihres Volkes und 
die Ausbreitung ihres Glaubens bejeelten Spanier üben 
zugleich einen unwiderſtehlichen Reiz; kurz, mehr fühne 
Ginbildungsfraft, mehr Schwung und Glanz der Phantafte 
kann nicht gedacht werden 139%). — Noch fpätere, in Lope's 
eigne Lebzeiten fallende Begebenheiten find behandelt in 
La santa Liga, einer von wahrhaft heroiſchem Geifte be— 
feelten, aber etwas zu fehr in epijche Breite auseinander: 
gehenden Darftellung des Kriegszuges wider die Türfen, 
der mit der Schlacht von Lepanto endigte; dann in La 
mayor vitoria de Alemania, einem Etüde, das einen 
Enfel des großen Gonzalvo de Gordova verberrlicht ; im 
Los Espaüoles en Flandes u. |. w. 


139) Das Hiftorifche dieſes Schaufpiels ift aus der Vida del Mar- 
ques de Caüete (Don Garcia de Mendoza) von Ghriftoval Suarez 
de Figueroa. 
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Unter den auf bie fpanifche Gefchichte gegründeten 
Comödien machen fich noch weitere nicht zu überfehende 
Unterfchiede bemerkbar, infofern einige nur ein einzelnes 
Factum oder eine einzelne Anekdote behandeln, wie 3. B. 
El asalto de Mastrique, EI marques de las navas, 
wonach fi denn auch die Handlung um dieſen einen 
Mittelpunkt concentrirt, andere dagegen ganze Reihen von 
Begebenheiten enthalten, die bald nur durch die Einheit 
bed Helden, bald auf noch lofere Weife mit einander ver- 
bunden find. Hier haben wir denn theild biographifche 
Schaufpiele, wie El valiente Cespedes, das in feinen 
zwei Theilen (nur der erjte ift noch vorhanden) den ganzen 
Lebenslauf des berühmten Raufboldes Gespedes, feine 
Thaten in Epanien, Deutfchland und Neapel jchildert, 
theild Stüde, deren einzelne Afte wieder ziemlich felbft- 
ftändig daftehen und nur etwa jo wie Die verfchiedenen 
Tragödien einer Trilogie ein Ganzes bilden. Als Beifpiel 
von Legterem kann El postrer Godo de Espaüa dienen, 
defien erite Jornada die Liebichaft zwifchen König Roberich 
und der Florinda behandelt; Die zweite ftellt den Unter: 
gang des unglüdlihen Monarchen in der Schlacht von 
Zerez bar; bie dritte endlich hat Die Wiederherftellung des 
riftlihen Königthums durch Pelayo zum Gegenftand. 

Ein bejonderer Blag in der bisher betrachteten allge: 
meinen Rubrif iſt auch den Schaufpielen anzumeifen, bie 
zwar auf dem Boden der nationalen Gefchichte ftehen und 
biftorifche Perſonen auftreten laflen, aber ſich doch mehr 
um Brivatintereffen ald um die großen Staatöbegebenheiten 
drehen. Oft find beſtimmte Thatjachen und Ueberlieferuns 


gen benußt; nicht felten aber fcheint Die Handlung rein 
Geſch. d. Lit. in Span. 11. Bd. 20 
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| erfunden und nur willführlich mit dieſem oder jenem ge— 
fchichtlihen Umftande in Verbindung gebracht zu fein, was 
indefien immer mit richtigftem Takt gefchieht, jo daß bie 
erdichtete Begebenheit gerade unter den örtlichen und zeitlichen 
Berhältnifien, in welche fie verlegt wird, den angemeffenften 
Schauplatz findet. Zope hat, wo er fih auf vaterländifchem 
Gebiet befindet, fich nie eine Entitellung der Geſchichte er- 
laubt, und daher zeigen die hiſtoriſchen Bartien bier dieſelbe 
Wahrheit in Schilderung der Sitten und Umftände, bie 
vorhin gerühmt wurde, ja gerade hier überraichen und 
einige feiner meilterhafteften biftoriichen Charakterbilder. 
Die meiften diejer Dramen behaupten fogar vor den rein 
geichichtlihen nody einen Vorzug; fie haben mehr Einheit 
der Handlung, mehr concentrirted dramatiiches Intereſſe, 
indem bier das Beftreben, alle von der Chronik dargebo— 
tenen Züge möglichjt zu benugen, nicht hindernd entgegen« 
tritt. Wir haben in diefer Kategorie (unter welche, ftreng 
genommen, fchon einige der oben erwähnten gehörten) meh: 
rere der vorzüglichiten Meifterwerfe Lope's zu nennen, die 
fich zum Theil noch bis auf den heutigen Tag auf ber 
ipanifchen Bühne erhalten haben. 

La Estrella de Sevilla, eine Tragödie von wunderbarer 
Schönheit und eminenter Kraft ber Compoſition, die bei klarſter 
Entfaltung der Gharaftere durch die pathetifchften und er- 
jchütternditen Situationen zu der beftimmten Kataftrophe mit 
fteigendem Intereſſe fortrüdt, ift durch eine Umarbeitung des 
Triguerog, welche Das Ganze wefentlich verändert, neuerdings 
wieder befannter geworben und in dieſer Geftalt auch auf 
die deutiche Bühne gefommen. Der Gang ber Handlung ift 
in dem jeltenen Driginal folgender: König Sancho, ber 
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fich jeit Kurzem in Sevilla aufhält, unterredet fich mit fei- 
nem Günſtling Ariad über die Schönheiten, die er feit 
jeiner Ankunft daſelbſt geſehen, und namentlich über die 
reizendſte derſelben, Gitrella, die Schweiter des Buſtos 
Tabera. Arias muß den Buftos herbeiholen; der Letztere 
wirft fih vor dem König in den Staub und wird von 
diefem mit der Würde eined Alcalden von Sevilla beehrt, 
die er indeſſen für fich felbit ausichlägt, indem er bittet, 
fie einem Würdigeren zu übertragen. Der König lobt ben 
Buftod wegen feines Edelſinnes und fragt zugleich nach 
feinen Bamilienverhältniffen, indem er ihm anbietet, feine 
Schweiter zu verheirathen. Wir werden zu Eſtrella ver: 
jest, welche fich im traulichen Gejpräch mit ihrem Gelieb— 
ten, Sancho Ortiz, befindet. Buftos tritt ein, bittet die 
Schweiter, fie zu verlaffen, und erzählt dem Sancho von 
der Abficht des Königs, Eitrella zu vermählen, wobei er 
verjpricht, ein Wort für ihn einzulegen. Bald darauf ers 
jcheint Arias ald Bote des Königs; Gitrella entfernt fich 
ſtolz und fchweigend; Arias aber bejtiht eine Sclapin, 
welche veripricht, den König bei Nacht in Eitrella’8 Schlaf: 
gemach zu führen. — Nacht. Der König wird von ber 
verrätherifhen Sclavin eingelaffen, Tabera fommt nad 
Haufe, eritaunt über die Dunkelheit, hört die Sclavin mit 
dem König iprecben und zieht dad Echwert. Der König 
nennt in der Bedrängniß feinen Namen, um fich zu retten; 
Tabera ſtößt Schmähworte über ein fo ehrloſes Betragen 
aus, und läßt jenen entrinnen, während er die Sclavin 
niederftößt. — Der König, wieder in feinem Palaft ange- 
langt, erzählt dem Arias das Vorgefallene und brütet über 


Rache. Bei jo ichmachvollen Umjtänden und ber Achtung, 
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deren Tabera genießt, ſchlägt Arias vor, den Letzteren auf 
eine heimliche Art aus dem Wege zu räumen und den 
durch ſeine Tapferkeit und Loyalität bekannten Sancho 
Ortiz zur Ausführung der That zu wählen. Der König 
gibt dem Rathſchlag Gehör, läßt Sancho rufen und befiehlt 
ihm, unverzüglich den Ritter, deſſen Namen er ihm in 
einem verſiegelten Blatte zurückläßt, zum Zweikampfe 
herauszufordern und zu tödten. Sancho bleibt allein zu— 
rück und öffnet das verhängnißvolle Blatt. Heftiger und 
verzweiflungsvoller Seelenkampf, weil der, deſſen Tödtung 
ihm obliegt, ſein Freund und der Bruder ſeiner Geliebten 
iſt. Allein Gehorjam gegen den Befehl des Königs iſt die 
erfte Vafallenpflibt nud Sancho entichließt fich im halben 
Wahnſinn, die That zu vollbringen. Die Scene der Heraus— 
forderung und des Zweifampfes ift von lebendigfter und auf- 
regendfter Wirfung. Der nächfte Auftritt zeigt und Eftrella, 
welche ihren Sancho mit glühender Eehnfucht erwartet; fte 
läßt fi den Spiegel bringen, um fich zum Gmpfang bed 
Geliebten zu jchmüden; aber der Spiegel zerbricht und fte 
findet den Ring des Ortiz, den fie am Finger trägt, zer: 
fprungen, was ihr für eine üble Vorbebeutung gilt. Da 
wird ihr der Leichnam ded Bruders gebracht und zugleich 
die Runde, wer den Mord begangen habe. Ihr Schmerz macht 
fi in wenigen verzweiflungsrollen Ausrufen Luft und fie 
wünfcht den Tod ald das Ende ihres Seelenleiden® herbei. 
— Der König erfährt die vollbrachte That und gibt Be- 
fehle, Die auf die Rettung des Sancho Ortiz abzielen. 
Eftrella tritt auf, Magt den Mörder an und bittet um feine 
Auslieferung zur Blutrache ; der König überreicht ihr, mit 
Ausdrüden der Bewundernng, die Schlüffel zum Kerfer 
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des Gefangenen. Wir werden in das Gefängnuiß geführt. 
Sancho lehnt die Rettung, die ihm auf Befehl des Könige 
von Ariad angeboten wird, ab. Eine Verſchleierte erfcheint, 
um den Gefangenen zu retten es ift Gftrella ; pathetifche 
Scene ded Wiederfehend zwifchen ben beiden Liebenden 
unter jo geänderten Berhältniffen; aber weder bereut San- 
ho die That, welche ihm die Unterthanenpflicht geboten 
hat, noch kann Gitrella fie tadeln; fie bewundert den großen 
Sinn des Geliebten, welcher die angebotene Befreiung aus- 
ſchlägt, um auf dem Schaffott zu fterben, und entfernt fich 
mit dem Borfage, den Tod zu erwarten. — Der König 
hat inzwifchen tiefe Reue über feine Handlungsweife ems 
pfunden, und befiehlt, den Sancho im Geheimen in den 
Palaft zu führen; zugleich fucht er die Alcalden zu einem 
milden Spruch zu beftimmen, allein diefe berufen fich auf 
ihr Richteramt und bringen das Todesurtheil. Gftrella 
betheuert, fi mit dem Mörder ihres Bruders nie ver: 
mäblen zu fönnen. Der König begnadigt den Sancho aus 
eigner Machtvollfommenheit. Diefer befchließt, in ben 
Maurenfrieg zu ziehen, wo er fein elended Leben bald zu 
enden bofft, und mit dem Abfchiede der beiden Liebenden 
für immer fchließt das Drama. 

Porfiar hasta morir ift eine jehr gelungene Bears 
beitung der Gejchichte des unglüdlichen Troubadours Mar 
cias (ſ. Argote de Molina, Nobleza de Andalucia. Se- - 
villa, 1588. ®. II. Cap. 148. ©. 272), voll poetifcher Gluth 
in der Schilderung des jungen Dichterd, voll feiner, ber 
Natur abgelaufchter Züge auch in den Nebenpartien und 
von hivreißender Lebendigkeit der Darftellung, in welchen 
Eigenfchaften die fpäteren Behandlungen defjelben Gegen 
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ftandes (EA Espanol mas amante y desgraciado Macias. 
de tres ingenios und neuerdings der Maciad von Lärra) 
weit hinter ihr zurücbleiben. Macias, ein junger caftili« 
anijcher Ritter, ift auf der Wanderung nach Gordova be 
griffen, um dort am Hofe des Enrique de Villena, Groß— 
meifters von St. Jago, fein Glück zu verfuchen. Der Zu— 
fall will, daß er unweit der Stadt einem Ritter, der von 
Banditen angefallen wird, Das Leben rettet. Es ift der Grof- 
meifter, bei dem er fich in Folge davon einer fehr wohl: 
wollenden Aufnahme zu erfreuen bat. Im Haufe Villena's 
befindet fich eine junge Dame, Clara, welche dem Macias 
gleich bei'm erften Anblick die lebhafteite Neigung einflößt; 
der Verliebte erfundigt fich bei einem Gavalier des Hofes 
nach dem Gegenftande feiner Liebe und erhält von ihm die 
Antwort: Doña Glara ift mit mir, dem D. Tello, verlobt. 
Maciad geräth in Verzweiflung und begibt fich in ben 
Krieg, um den Tod zu fuchen; er thut fich durch feine 
Zapferfeit fo hervor, daß er mit dem Kreuze des Et. Jago⸗ 
Ordens geſchmückt wird; der erſehnte Tod aber flieht ihn 
und die Leidenſchaft, die er vergebens zu bekämpfen geſucht 
hat, treibt ihn von Neuem nach Cordova zurück. Clara ſcheint 
dem feurigen Liebhaber nicht abgeneigt, allein der Wille des 
Grogmeifters und das frühere Verfprechen binden fie an D. 
Zello und fie vermählt fich mit Legterem. Der unglüdliche 
Macias verfällt in eine Art von Wahnfinn ; die Klagelieder 
feiner hoffuungslofen Liebe werden im ganze Lande berühmt 
und geben zu dem noch bis auf den heutigen Tag fortleben- 
ben Sprichwort „verliebt wie Marias" Aulak. Glara’s Batte 
empfindet bie heftigfte Giferfucht und der Großmeifter ermabnt 
den Iroubadour, feine thörichte Peidenfchaft zu unterdrüden ; 
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aber dieſer beharrt in feinem Starrfinn und wagt fogar, 
in das Gemach der Geliebten einzubringen, wo er von Tello 
überrafcht und hierauf auf Villena's Befehl verhaftet wird, 
Der eiferfüchtige Eheherr hat jedoch felbft vor dem Einge— 
ferferten , defien Liebeslieder von allen Zungen wiederholt 
werden, feine Rube und durchbohrt, auf's Aeußerſte gebracht, 
den Sänger mit einen durch das ®itter bed Gefängnifies 
geworfenen Speer. 

El mejor Alcalde el Rey (auf ein bei Sandoval, 
Hist. de los Reyes de Castilla y Leon zum Jahr 1189, und 
bei Mariana Lib. XI, cap. 11 erzähltes Factum gegründet) 
darf ald ein in jeder Hinficht mufterhaftes Drama gerühmt 
werden, man mag bie Tiefe und Beſtimmheit der Charafs 
teriftif, die Fraftvoll hingeftellten Gegenſätze bes ftreng rich— 
tenden Königs, des -übermüthigen NRicohombre und des 
armen doch edlen Hidalgo, oder die lebenvolle Echilderung 
mittelalterlicher Zeit und Sitte in’d Auge faſſen; auch bag 
Fneinandergreifen der Scenea und das Zuſammenwirken 
aller Theile zum Totaleindrud des Ganzen läßt felbft nach 
den Grundfägen der ſtrengſten Kritif nichts zu wünfchen 
übrig. 

Sn la Carbonera ift bei, wie es jcheint, erdichteter 
Hauptfabel die Gefchichte Doch mit Weisheit benußt. Leonora, 
die Schwefter Beters, ded Graujamen, ift bei Köhlern in den 
Andalufifchen Gebirgen erzogen worden, um vor ihrem grau— 
famen und argwöhnifchen Bruder gefchügt zu fein. Später 
hat fie fi in den Schuß ihres Halbbruderd Heinrich von 
Traftamare begeben, aber fich gerade hierdurch den Nachitellun- 
gen des Königs auögefegt, weil diefer fürchtet, Heinrich möge 
durch die Verbindung Leonora's mit einem auswärtigen Fürften 
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feine Bartei verftärfen. Don Pedro gibt aus diefem Grunde 
feinem Günftling Don Juan den Auftrag, ben Aufenthalts 
ort der Infantin ausfindig zu machen und bieje in jeine 
Hände zu liefern. Der Günftling ſchickt fich an, den Befehl 
auszuführen; es gelingt ihm, Leonora's Wohnung zu ents 
decken; allein die Reize und bie Liebendwürbigfeit der uns 
glüdlichen Dame fefleln ibn bergeftalt, daß er ihr, ftatt fie 
zu verhaften, zu ihrer Flucht behülflich ift und dem Könige 
meldet, es fei ihm nicht gelungen, ihrer habhaft zu werden. 
Leonora verbirgt ſich nun wieder bei ben Köhlern, unter 
denen nur ber alte Laurenzio, in beffen Haufe fie wohnt, 
von ihrer Herfunft unterrichtet iſt. Das edelmüthige Bes 
uehmen D. Juan’d gegen fie hat ihr Herz gerührt und 
ed entfpinnt fih nun ein zärtliches Berhältniß zwiſchen 
Beiden, indem ter ®eliebte ihr oft heimlich Befuche ab» 
ſtattet. Der Zufall fügt, daß der König, der feine Schweiter 
nie gefehen bat, auf der Jagd verirrt in bie Köhlerhütte 
fommt und bort eine heftige Leidenfchaft für die ſchöne 
Leonora faßt. D. Juan wird beauftragt, fie dem Könige 
zuzuführen ; bie Fritifche Lage, in welche bie Liebenden bier- 
durch verfeßt werden, gibt zu den rührendften und interejr 
fanteften Situationen Anlaß. Leonora greift zulegt, um ſich 
zu veiten, zu dem Mittel, fich fcheinbar mit dem Bauern 
Brad, der ſich lange um ihre Liebe beworben hat, zu vers 
heirathen. Pedro geräth, ald er bie Kunde davon erhält, 
in die beftigfte Wuth und macht fich fogleih auf, um bie 
beabfichtigte Verbindung zu ftören und fi) Leonoren's zu be= 
mächtigen. Die Leptere erhält durch D. Juan Nachricht von 
ber ihr drohenden Gefahr; aber fie verfchmäht es, zu fliehen, 
weil der Zorn des Könige, wenn diefer fie nicht fände, auf 
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den Geliebten fallen würde; ſie entdedt ſich dem bald 
darauf erjcheinenden Tyrannen, indem er fich dem fiche- 
ren Tode zu überliefern glaubt; Pedro jedoch, der in 
der angebeteten Schönen jeine Schweſter erfennt, ent- 
fagt dem Haß gegen Letztere und führt fie in D. Juan's 
Arme, der fo ben Lohn für feine treue Liebe findet. — 
Die mit Fräftigem Binfel gezeichnete Figur des D. Pedro, 
die von nun an ein Liebliengdvorwurf der fpantjchen 
Dramatifer wurde, begegnet und weiter in Lo Cierto por 
lo dudoso, einem Drama, das fich wegen feiner fpannenden 
Verwidelung, die in Funftreicher Verbindung der Stenen 
zu einer überrafchenden und doch gehörig vorbereiteten Lö— 
fung fortfchreitet, mit Necht ald ein Lieblingsftüd auf den 
Bühnen behauptet hat; fodann in La nina de Plata, einem 
faum minder intereffanten Schaufpiel. Dorothea, eine junge, 
durch ihre Reize und Talente berühmte Dame, fieht von ihrem 
Balkon den feftlichen Einzug an, den der König Pebro in 
Begleitung feiner Brüder in Sevilla hält, und zieht vornäm- 
li die Aufmerffamfeit des Heinrich von Traftamare auf 
fi. D. Juan, der Liebhaber Dorothea’s, bemerft died und 
wird fogleich von heftiger Eiferfucht erfüllt. In der folgen- 
den Scene verfegt uns der Dichter in bie Gärten des Alca- 
zar's, wo das fchöne Mäbchen luftwandelt und der Infant 
Heinrich, der Gelegenheit findet, fich ihr zu nähern, fo gänz- 
lih von ihrem Geift und ihrer Liebensmwürbigfeit gefeffelt 
wird, daß er fich ihrer um jeden Preis zu bemächtigen be- 
fohließt. Er nimmt aus diefem Grunde den D. Belir, 
Dorothea’d Bruder, der ihm zur Grreichung feiner Ab» 
fiht behülflich fein fol, in feine Dienfte. Wir werden 
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hierauf zu der Illumination und den feſtlichen Spielen ge— 
führt, mit denen in der Nacht die Ankunft des Königs in 
Sevilla gefeiert wird. D. Juan befindet ſich unterdeſſen 
bei Dorotheen, welcher er lebhafte Borwürfe wegen ihrer 
Treulofigfeit macht; er wird von ihr mit einiger Kälte 
behandelt, weil fie weiß, daß jein Vater wegen bed ge- 
ringen Vermögens, das fie befißt, der Verbindung mit ihr 
entgegen ift und ihn mit einer Anderen zu vermähblen 
denft. Da ertönt auf der Straße feitlihe Muſik; es if 
eine Serenade, welde Prinz Heinrich veranftaltet hat; 
bald darauf begehrt der Prinz Einlaß in das Haug; 
D. Juan muß fich verfteden, und Heinrich tritt in Be 
gleitung feiner Brüder auf. Das geiftvolle Benehmen ber 
jungen Dame entzüdt die Säfte und fie erhält von jedem 
ein reiches Gefchent, — Im zweiten Aft jehen wir D. 
Juan in Verzweiflung über die Treulofigfeit der Geliebten. 
Selbft der Beweis ihrer Anhänglichkeit, den fie ihm da— 
durch liefert, daß fie ihm die empfangenen Geſchenke über: 
fendet, findet bei ihm feinen Glauben, und er bejchließt, 
fih aus Rache einer anderen Schönen, Namens Marcela, 
zuzuwenden. Es trifft fich, daß die Letztere und Dorothea 
ihre Wohnungen vertaufcht haben, jo daß die Huldigungen 
welche D. Juan an Marcela’s Balkon darbringt, in Wahr: 
heit der Dorothea zufomnien. Hierdurch entftchen Ir— 
rungen mancher Art, deren Refultat jedoch ift, daß D. 
Juan fi} von der Treue feiner Geliebten überzeugt. In— 
zwiſchen ift der Infant, der fich vergebens bemüht hat, in 
dem Liebeöverhältniß. weiter zu gelangen, in tiefe Melanr 
cholie verfallen. Gin Maure, der ſich ald Gefandter des 
Königs von Granada am Hofe befindet und fih auf Heil: 
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funde und Wahrfagerfunft verfteht, weiffagt ihm Die di- 
fteren Schidjale, welche Pedro's Grauſamkeit über feine 
ganze Familie verhängen werde, die Grmordung Ele— 
onora’d de Guzman und des Grofmeifterd von St. 
Jago, fo wie den Tod ded Königs von Heinrich's eigenen 
Händen. Diefe Scene ift zwar epifodifch, aber von vor» 
trefflicher Wirfung. Das ganze Wefen ded Infanten wird 
durch diefen Vorfall noch mehr aufgeregt und er beichließt 
in einer Aufwallung von Leidenfchaft, fich mit Gewalt in 
Dorotheen’d Befig zu feßen. Beftechung öffnet ihm bie 
Thüren der Lehteren und er dringt in ihr Schlafgemadh ; 
hier aber tritt ihm die Schöne mit dem ganzen Stolze der 
beleidigten Unfchuld entgegen und weiß ihm bas Unritter- 
liche feines Benehmens fo lebhaft vorzuhalten, daß er feine 
Leidenſchaft unterdrüdt und, um fein Vergehen gut zu 
machen, der Dorothea eine reiche Mitgift ausſetzt, durch 
welche fie in Stand fommt, dem D. Juan, mit Einwil— 
ligung von deſſen Vater, ihre Hand zu reichen. 

In die Reihe der Dramen, welche an biftorifche Um— 
ftände angefnüpft, erdichtete Charactere und Situationen 
oder doch folche zum Mittelpunft haben, die in den Gang 
ber allgemeinen Gejchichte nicht eingreifen, gehören weiter 
La hermosura aborrecida, Las Aventuras de D. Juan 
de Alarcos, D. Beltran de Aragon, EI primer Fajardo, 
D. Juan de Castro, Quien mas no puede, La corona 
merecida, El vaquero de Morana u. f. w. 

La corona merecida behandelt die Geſchichte bes 
heroiſchen Widerftandes eines hochherzigen Weibed gegen. 
die Berführungsverjuche des Königs Alfonfo von Gaftilien 
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Alfonfo ift feiner Braut, der Prinzeffin Leonor von Eng: 
land, verfleidet entgegenreift, un fie noch vor der Vermäh— 
lung unbefangen beobachten zu fönnen. Er lernt auf die: 
fer Reife die jchöne Dofta Sol, eine vornehme Gaftilianerin, 
fennen und faßt eine heftige Leidenſchaft für fie. Sol's 
Bruder, ber dies bemerft, eilt, die Schwefter zu vermäbhlen, 
indem er fie fo den Nachitellungen des Königs zu entziehen 
hofft; aber dieſer ertheilt dem Gemahl der Geliebten fo- 
gleich ein bedeutendes Hofamt, um den Gegenftand feiner 
Neigung in nächfter Nähe zu haben. Sol fegt den Be- 
werbungen Alfonfo’3 Kälte und Berachtung entgegen, als 
aber diefer auf eine erdichtete Beichuldigung des Verraths 
bin ihren ®emahl gefangen nehmen läßt, gibt fie ihm 
fcheinbar Gehör und beftimmt eine Etunde, in welcher fie 
ihn empfangen wolle ; hierauf verftümmelt fie ſich und be— 
dedt ihren ganzen Körper mit Wunden, fo daß der König, 
als er fie erblidt, entjegt davoneilt. Die That des helden- 
müthigen Weibes wird bald allgemein befannt und gepries 
fen; die Königin läßt Dofia Sol vor fich fommen und 
jegt ihr die Krone auf, Die ihre Tugend und Großberzig- 
feit verdient habe; Alfonfo aber erfennt das Frevelhafte 
feiner Leidenfchaft, entiagt ihr und belohnt das Ghepaar 
durch die Belehnung mit reichen Befigungen, jo wie durch 
ein Wappenfchild, das die fühne That Sol’8 ihren fpäteften 
Nachkommen überliefern ſoll. 

El vaquero de Moraüa ift ein Drama voll interef- 
janter Verwidelungen und reizgender idyllifcher Schilderuns 
gen. Gin am Hofe von Leon lebender Graf hat ein Lie- 
beöverhältnig mit der Schwefter des Königs Bermubo an» 
geiponnen und hierdurch den Zorn des Letzteren auf ſich 
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gezogen ; er entflieht mebit der Geliebten und Beide ver: 
dingen fich, in bäurifche Tracht verkleidet, bei einem Land- 
manne im Thal von Morana. Hier Freugen fich in ber 
Familie ded Gutsherrn und unter den Landleuten verfchie- 
dene Liebichaften; die jchöne Infantin, welche fi als 
Mäherin überaus reigend ausnimmt, bringt durch Liebe 
und Giferjucht, die fie hervorruft, Alles noch mehr in Ver- 
wirrung. Es langt die Nachricht an, der König von Leon 
veranftalte einen Kriegszug gegen Die Mauren, um die beiden 
Flüchtlinge, weldhe er am Hofe von Cordova verftedt 
glaubt, in feine Gewalt zu befommen. Alle Kronvafallen 
werden aufgefordert, ihr Gontingent zu ftellen, und mithin 
auch der Gutsherr von Morana; dieſer wählt den verflei« 
beten Grafen zum Führer feiner Truppenabtheilung, fo daß 
der Letztere gegen fich jelbft in's Feld ziehen muß. Nach 
vollbrachtem Kriegszug, der natürlich das beabfichtigte Re— 
fultat nicht "haben fann, kommt der König auf dem Rüd- 
wege in dad Thal von Morana und hier weiß bie verflei- 
dete Pringefiin, die ihn zwar an feine Schwefter erinnert, 
aber ihre Rolle jo geſchickt fpielt, daß er fie nicht erfennt, 
ihn dergeftalt für fich zu gewinnen, daß fie fich zulegt ent— 
beden zu dürfen glaubt und feine Ginwilligung in die Ver— 
bindung mit dem Grafen erhält. 

Die Stüde, zu denen bie Annalen Portugals den 
Stoff geliefert haben (EI principe perfeto, die Gefchichte 
Johann's IL. ; El Duque de Viseo ;La discrela venganza ; 
El mas galau Portugues, Duque de Berganza) ftehen 
in Bezug auf die Behandlungsweife des Hiftorifchen ganz 
denen aus der ſpaniſchen Nationalgejchichte gleich. 

In El Duque de Viseo find die Ecbidjale bes 
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Johann von Braganza und ded Herzogs von Viſeo zu ei: 
nem tragiichen Bilde vereinigt. König Juan II. von Bor: 
tugal wird durch einen binterliftigen Günftling, Don Egas, 
zum Argwohn gegen Die vier Brüder aus dem Haufe 
Braganza gereizt und läßt fie einferfern. Der Herzog von 
Viſeo, ein Vetter des Könige, verwendet ſich durch Ber: 
mittlung feiner Geliebten, Doña Elvira, um deren Gunft 
fih auch der König bewirbt, für die Gefangenen; allein 
auch gegen ihn ift der Monarch Durch verläumbderijche Ein- 
flüfterungen ded D. Egas eingenommen, indem er argwohnt, 
Bifeo, der vom VVolfe jehr geliebt wird, trachte nach der 
Krone. Der König läßt den Herzog zu fich fommen, ver: 
bannt ihn auf fein Landgut und läßt ihn hinter einem zu: 
rüdgezogenen Vorhang die Leiche des enthaupteten Johann 
von Braganza ſehen, deſſen Schickſal er fih zur Warnung 
dienen lafjen folle. — Viſeo zieht fih nun auf feinen Landſitz 
zurüf und gebt nur bier und Da verfleibet zum Beiuch der 
Dofia Elvira nach Liffabon. Er trifft zufällig einen vorgeb- 
lichen Aftrologen, welcher ihm prophezeiht, er werde noch 
einft die Krone auf feinem Haupte ſehen. Als er eines Tages 
feinen Bauern ein Feft gibt, rufen ihn diefe im Scherz als 
König aus und fegen ihm eine Blumenfrone auf. Died 
wird am Hofe befannt und von den Feinden des Herzogs 
zu deſſen Sturze gebraucht. Als der Letztere wieder einmal 
verkleidet in Liffabon ift und mit Doña Elvira an deren 
&itterfenfter fpricht, läßt ihm dieſe einen Brief herab; 
er will ihr antworten, wirft ihr aber aus Verſehen ftatt 
der Antwort die aftrologiihe Prophezeihung hinauf, Ins 
zwifchen ift der König bei Dofia Elvira eingetreten und 
entreißt ihr das Papier, indem er zugleich von ihr verlangt, 
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fie folle fi mit Don Egas vermählen, was fie indeflen 
verweigert. Der Herzog bleibt unterdefjen in der Dunfelheit 
allein. Er vernimmt aus einem Haufe traurigen Gefang, 
ber ihn vor dem Schickſal des verftorbenen Braganza warnt 
und erblidt dann in einer Ede der Straße ein Grucifir, vor dem 
ein Licht brennt, welchem er fich nähert, um den empfanges 
nen Brief zu lefen. Da verbreitet ſich plöglicy ein Licht: 
glanz um das Grucifir und ihm ericheint im weißen Or- 
densmantel, mit dem Ghriftusfreuze geſchmückt, Johann 
von Braganza, welcher ihn durch dreimaliged Rufen mahnt, 
fih vor dem Könige zu hüten, — Der König, durch D. Egas 
immer mehr zum Haß gegen ben Herzog von Viſeo aufge: 
ftachelt, befiehlt Diefem, zu ihm zu kommen und ftöpt ihn 
jofort mit eignen Händen nieder. Sodann verleiht er die 
Güter und Würden ded Gemordeten an deſſen Bruder D. 
Manuel, den er auffordert, ſich das Schidjal des Bruders 
zur Warnung Dienen zu lafien. Es wird ein Vorhang 
zurüdgezogen und man erblidt die Leiche des Herzogs, 
Krone und Scepter zu ihren Füßen liegend; daneben figt 
Dofa Elvira, die der Schmerz getödtet hat. Zulegt wird 
berichtet, D. Egas fei von einem Diener bed Herzogs er- 
mordet worben, und der König fpricht die Ahnung aus, 
bag Viſeo ald ein Opfer ded Verraths gefallen jei. 

Wo Lope Begebenheiten anderer Völker dramatifirt 
oder feine Erfindungen in dieſelben hineingetragen hat, ift er 
wenig bemüht geweſen, fich in die fremde Localität zu ver- 
jegen, oder den Ton der verjchiedenen Zeitalter zu treffen. 
In Sitte und Sinnesart blicken immer Spanien und das 
fiebenzehnte Jahrhundert durch. Diefe Nationalifirung des 
Ausländifchen ſoll durchaus nicht getadelt werden ; aber 
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ed jcheint, daß die derartigen Stoffe dem Dichter, deſſen 
Begeifterung vor Allem für das Vaterländiiche war, weniger 
zugefagt haben; wenigitend gehören die mehrſten dieſer 
Stüde zu feinen ſchwächſten Vroductionen. Unter ben ber 
Gefchichte des klaſſiſchen Alterthums entnommenen verdient 
der Nero, oder nach dem ſpaniſchen Gomöbdientitel die Ro- 
ma abrasada, nur durch die Iyrijche Pracht einiger Schil⸗ 
derungen Aufmerkſamkeit. In las grandezas de Alejandro 
haben wir ein mit Gefechten und feierlichen Aufzügen reich 
ausftaffirtes Pompftüd, deſſen Figuren in ihrer Hohlheit 
und Geſpreiztheit erkennen laſſen, daß der Autor dies Mal 
von feinem günftigen Stern verlaſſen war. El honrado 
hermano, der Kampf der Horatier und Guriatier, enthält 
dagegen viele vortreffliche und großartige Züge, ohne daß 
die Dekonomie des Ganzen eben zu loben wäre, — Gluͤck⸗ 
licher iſt Lope in der Regel in der Behandlung der allte⸗ 
ſtamentlichen Geſchichten geweſen, der er ſich mit Vorliebe 
zugewendet zu haben ſcheint, da die Zahl feiner hierher 
gehörenden Arbeiten nicht unbeträchtlich ift. Ohne in ber 
Beobachtung des Goftüme’d eben rigurös zu fein, hat er 
hier die Farben fo zu mijchen und zu verfchmelzen gewußt, 
dag fie ein harmonifches Ganzes bilden. Sehr glüdlic 
iſt namentlich der folchen Stoffen fo angemefiene Ton 
edler Simplicität getroffen. Am meiften zeichnen ſich 
Los trabajos de Jacob (oder, was bie Handlung genauer 
bezeichnen würde, Joſeph und feine Brüder) aus, ein Stüd, 
das eben fo untadelhaft in der Compofition als anziehend 
in den Details ift und eine jo ergreifende Tiefe und In— 
nigfeit ded Gefühl athmet, daß der Dichter die ganze Fülle 
feined liebevollen Gemüths in bafjelbe ausgeftrömmut zu 
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haben ſcheint. Diefed Drama fteht zwifchen zwei anderen, 
El robo de Dina und La salida de Egipto, in der Mitte, 
mit denen ed eine Art von Trilogie bildet. Daran fchließen 
fi} weiter David perseguido, La historia de Tobias, 
La hermosa Esther. — Durchläuft man die übrigen, auf 
Facta der alten oder neuen Geichichte gegründeten Stüde, 
fo bemerft man oft mit Erftaunen, daß ber überfruchtbare 
Meifter fchon vor zwei Jahrhunderten Stoffe behandelt hat, 
für deren erfte Bearbeiter man gewöhnlich Dichter ber 
neueften Zeit hält. El castigo sin venganza ift die durch 
Lord Byron fo berühmt gewordene, Gejchichte des verbreches 
rifchen Liebesverhältniffes zwiſchen der Herzogin von Ferrara 
(bei Byron Parifina, bei Lope Cafandra) und ihrem Stief- 
fohne 149). Luis, Herzog von Ferrara, hat von jeher Abnei- 
gung gegen die Ehe gehabt und ſich flatterhaft bald diefer 
bald jener Tame hingegeben. Er hat aus einer früheren 


140) Beachtenswerth it das Vorwort zu Diefem Drama: Senior 
lector: esta tragedia se hizo en la corte sol» un dia, par cou- 
sas que a V. m. le importan poco. Dejô entonces tantos de- 
seosos de verla, que les he queride satisfacer con inprimirla, 
Su historia estubo escrita en lengua latina, francesa, alemana, 
toscana y castellana: esto fue prosa, ahora sale en verso; V. 
m. lo lea pur mia, porque no es impresa en Sevilla, cuyos li- 
breros, atendiendo A la ganancia barajan los nombres de los 
poetas yä unos dan sietex y A otros sotas; que hay hombres que 
por dinere no reparan en el honor ageno, que à vueltas de sus 
mal impresos libros venden y compran: advirtiendo que estä 
escrita en estilo espafol, no por la untiguedad griegn y se- 
veridad latina; huyendo de las sombras, nuncios y Curos, por- 
que el gusto puede mudar los preceptos como el uso los trages 
y el tiempo las costumbres. — Sollte die Vorſtellung des Stüds 
vielleicht inhibirt worden fein, weil man darin Beziehungen auf das 
Ende des Don Garlos fand? 

Geſch. d. Lit. in Span. Il. ®d 2a 
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Liebjchaft einen Sohn, Namens Federico, den er zärtlich 
liebt und dem er feine Staaten zu binterlaffen hofft, indem 
er ihn mit feiner Nichte Aurora zu vermählen denft. Da 
ihm indefjen feine Minifter für den Fall feines Todes einen 
Bürgerfrieg zwifchen den legitimen Seitenverwandten und dem 
natürlichen Sohne ald unvermeidlich darftellen, fo entichließt 
er fich zulegt Doch noch, eine Gemahlin zu nehmen und 
wählt bazu die Tochter ded Herzogs von Mantua, Gafan« 
bra. Federico fieht fih zu feinem großen Verdruß auf 
dieſe Art jeder Ausficht auf den einftigen Befig des Her- 
zogthums beraubt, wird aber von dem Water, der fich nicht 
aus Liebe, fondern aus Staatögründen vermählt, abgefandt, 
um .die Braut zu empfangen. Luis ergögt fich unterbeffen, 
feiner Gewohnheit gemäß, mit Liebesabenteuern. Auf 
dieſem Punkte beginnt das Stück. Wir fehen den Herzog 
bei Nacht verkleidet die Straßen durchftreifen und den Schö- 
nen an ihren ®itterfenftern Artigfeiten jagen; eine Dame, 
welcher er eine Serenade gebracht hat, weiſt ihn indeſſen 
zurecht und fagt ihm, dergleichen Galanterien feien für fein 
jetziges Verhältniß nicht mehr paffend. Die folgende Scene 
zeigt und Federico auf dem Wege, die Braut feines Vaters 
an der Gränze ber beiden Staaten zu empfangen; er fieht 
einen Wagen von jchen gewordenen Pferden einem Ab- 
grunde entgegen geriffen werden, rettet die darin fißende 
Dame und erfährt von ihr, fo wie von den Rittern ihres 
Gefolges, daß es feine Fünftige Stiefmutter fei. Statt bed 
Haſſes, den er zuvor gegen fie empfunden, entbrennt er 
gleih bei'm erjten Anblid in heftiger Liebe zu ihr; aud 
Gafandra jcheint dem Federico ihre Neigung zu fchenfen, 
aber fie zeigt ſich doch fehr zurüdhaltend., Am Schlufie 


— 33 — 


bed erften Afts empfängt der Herzog die neu Angefommene. 
— Zu Anfang des zweiten ift bie Heirath ſchon vollgogen; 
Luis von Ferrara hat aber deshalb fein früheres Leben nicht 
geändert, fondern ergögt ſich nach wie vor mit anderen 
Damen. Die ſchöne und junge Gafandra, von dem Gat— 
ten verfcehmäht, widmet ihre ganze Zärtlichfeit dem Stief- 
johne, deſſen tiefe Traurigfeit fie betrübt, obgleich fie deren 
Grund nicht kennt. Sie erräth endlihb aus Federico's 
Neben, daß Liebe bie Urfache feines Kummers ift, und 
ihre früher unfchuldige Neigung geht nun, durch bas 
fchlechte Benehmen bed Herzogs vermehrt, allmälig in eine 
heftige Leidenfchaft über; fie fchwanft, zweifelt, fürchtet 
und fämpft, aber ergibt fich endlich. Unterdeſſen ift Fe— 
berico zum General der päpftlihen Truppen ernannt wor: 
den, und muß als folcher in's Feld ziehen. Der junge, 
tapfere und bis dahin tugendhafte Federico will ihn bes 
gleiten ; aber fein Vater will die Regierung des Landes 
feinem Anderen anvertrauen, als ihm, und befiehlt ihm, in 
Ferrara zu bleiben. — Im Beginn des dritten Akts kehrt 
ber Herzog fiegreih aus dem Kriege zurüd, und zugleich 
mit dem feften Gntichluffe, fein frühere ausjchweifendes 
Treiben. au ändern und ganz für die Gattin und den Sohn 
zu leben. Aber inzwiichen ift der Ehebruch ſchon vollbracht 
worden. Der Herzog fchöpft Argwohn. Federico, um 
den Vater irre zu leiten, bittet um die Hand jeiner Nichte 
Aurora, die er in ber erften Aufwallung verfchmäht hat; 
aber Caſandra, blind in ihrer Leidenfchaft, und wegen ber 
projectirten Heirath eiferfüchtig , überhäuft den Geliebten 
mit Schmähungen, was den Herzog, der es hört, noch in 
feinem Verdacht beftärfen muß. Der Lebtere ftellt nun, 
21* 
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unter dem Vorwande, die Vorbereitungen zu Federico's Ver⸗ 
mählung mit Auroren zu treffen, ein Verhör mit den bei— 
den Schuldigen an. Diefe Scene iſt von höchſt ergreifender 
Wirfung. Das Refultat ift, daß der Vater und Gatte 
nicht mehr an feiner Schmach zweifeln kann; aber die ie- 
benden find fo vom Taumel der Leidenfchaft beftricdt, daß 
fie blindlings in ihr Verberben gehen. Der Herzog be: 
fiehlt feinem Sobne, die Berfon zu tödten, die er in feinem 
Gabinet gebunden, mit verichleiertem Antlig und verftopf- 
tem Munde finden werde; Federico vollzieht den Mord 
und entdedt erft nach vollbrachter That, daß er feine 
Stiefmutter getödtet habe; hierauf wird er auf Befehl des 
Vaters von den Wachen niedergehauen. — Diefe furchtbare 
Tragödie ift in. ber Echilderung ber Leidenfchaften von hoher 
Borzüglichkeit und erwedt in ihrer Acht dDramatifchen Verfet- 
tung von Scene zu Scene eine immer fteigende Theilnahme. 

Ein befondered Intereſſe hat für und La imperial 
de Oton, bie, auch über Die deutfchen Bühnen gegans 
gene Gefchichte ded Königs Ottofar von Böhmen, bie 
bier mit großer dramatifcher Kraft, aber freilich in einer, 
das Hiftorifche ſehr entftellenden Weife bebanbelt iſt. 
Im Anfange des Stücks wird die Kaijerwahl zu Frankfurt 
(Francofordia) gefchildert. Die Geſandten von Spanien, 
England und Böhmen bemühen ſich, die Churfürften für 
ihre Gebieter zu ſtimmen; Die verfchiedenen Parteien bes 
kämpfen fich in den Straßen, aber die Wahl fällt für Ru- 
dolph von Habsburg aus, und am Abend wird die Thron- 
befteigung bed neuen Kaiferd durch feftlicde Spiele und 
allegorifche Aufzüge gefeiert. England und Spanien er 
fennen bie NRechtmäßigfeit der Wahl an, ber böhmijche 
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Geſandte jedoch entfernt fih voll Wuth wegen ber Ber: 
geblichfeit feiner Bemühungen. In der nächften Scene 
jehben wir den König Ditofar, wie er die Kunde von der 
Bereitelung feiner Hoffnung erbält und durch feine ehr- 
geizige Gemahlin Ethelfriede aufgeftachelt wird, fich gegen 
den neuen Kaifer aufjulehnen und die Krone für fich in 
Anipruch zu nehmen, Wirflich rüdt Ottofar in’s Feld und 
im zweiten Aft fieht man die beiden feindlichen Heere am 
Abend vor der enticheidenden Schlacht einander gegenüber 
ftehen. Kaijer Rudolph empfängt in feinem Zelt einen 
Wahrfager, der Einlaß bei ihm begehrt hat und ihm feinen 
gewiſſen Sieg, jo wie die fünftige Herrlichfeit bes Haufes 
Habsburg verfündigt. Dttofar dagegen hat eine Geifter- 
erjcheinung, durch die ihm das Frevelbafte feines Unter: 
fangens vorgehalten und fein Sturz geweiffagt wird. Die 
Viſion macht einen ſolchen Eindrud auf ihn, daß er be- 
fchließt, von feiner Auflehnung abzuftehen ; doch macht er 
ed zur Bedingung feiner Unterwerfung, daß bei ber Hul- 
digung und Abbitte, die er dem Kaiſer leiften werde, Fein 
Zeuge zugegen fei. Rudolph fagt die Erfüllung der Be— 
dingung zu. Man erblidt im Hintergrunde das an allen 
Seiten gejchloffene Faiferliche Zelt, vorn aber Gruppen ber 
Faiferlihen und böhmijchen, Krieger, welche ſich ſchon in 
Eintracht unter einander mifchen; dba plötzlich fällt der 
Vorhang des Zelt und man fieht Rudolph im vollen Or— 
nat des Jmperatord, Scepter und NReichdapfel in der Hand, 
zu feinen Süßen aber den gedemüthigten Ditofar auf ben 
Knieen; dieſer erhebt fi) voll Zorn und Flagt den Kaifer 
der Wortbrüchigfeit an; der Leptere aber beruft fi) darauf, 
daß die Huldigung und Abbitte feinem Berfprechen gemäß 
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unter vier Augen erfolgt ſei, die nachherige Demüthigung 
des rebelliſchen Vaſallen aber eine gerechte Strafe für deſ— 
fen Auflehnung gegen den rechtmäßigen Herricher ſei. Dt- 
tofar fehrt mit dumpfem Grofl nach Prag zurüd, wo er 
von Gthelfriede mit Hohn wegen feiner Zaghaftigfeit em- 
pfangen wird. Die Königin tritt ihm gewaffnet, eine Lanze 
in der Hand, an ber Thür des Palaftes entgegen unb 
wehrt ibm ben Eintritt, deffen er nicht würdig ſei. Ihre 
Vorwürfe und Grmahnungen bringen ihn dahin, von 
Neuem die Waffen der Empörung zu ergreifen, und fie 
felbft zieht mit in den Krieg, Bor der Schlacht, welche 
den Ausichlag geben foll, wird Dttofar wiederum durch 
jene Geifterericheinung gewarnt, aber er gibt diedmal nicht 
auf fie Acht, ftürzt fih in das Kampfgewühl und finft 
gleih unter den Erſten töbtlich getroffen zu Boden. Die 
Leiche wird vor Rudolph gebracht; Ethelfriede erjcheint, 
rühmt den Heldenmuth ihred Gemahls, den fie lieber tobt 
denn als Feigling am Leben wiſſen will, und eilt von bans 
nen, um jfelbft ben Tod zu fuchen; der Kaijer aber läßt 
feinen geftorbenen Gegner mit friegeriichen Ehren feierlich 
beftatten. 

In EI ejemplar mayor de la desdicha haben wir 
Dad neuerdings zu Romanen, Trauerfpielen und Opern 
jo vielfach benugte tragifche Geſchick des Beliſar nad) 
jener fabelhalten Verfion, deren erfte Quelle die Chiliaden 
bes Johannes Tzetzes find. El Gran Duque de Mosco- 
via hat das Leben und bie Schidfale des falichen Deme— 
triud zum Gegenitand, die aber, wahrfcheinlich weil ber 
wahre Hergang in Spanien nicht befannt geworden war, auf 
ganz unbiftorifche Weife entftellt find. — Die weiter noch 
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in diefer Reihe zu erwähnenden Dramen find, fowie fchon 
die obigen, in Behandlungsweile und an Gehalt fehr uns 
gleih. EI Rey sin Reyno ſchildert die Wirren und 
Kämpfe, die am Ungarifchen Hofe ber Tronbefteigung des 
Matthias Corvinus vorausgingen, in den lebhafteften Far— 
ben; allein der Greigniffe und Kataftrophen find allzu viele 
gehäuft, ald daß die Ginheit der Handlung uicht Darunter 
leiden jollte. Contra valor no hay desdicha, das Jugend- 
leben bed Cyrus bdarftellend, ftreift jehr in's Idylliſche hin— 
über und enthält in den Scenen des Landlebend zahlreiche 
Schilderuugen von der Gattung, welche dem Zope immerbefon- 
ders gelang. La Reyna Juana de Näpoles ift dagegen ein 
ganz miplungenes Product, Das durch die Darftellung gemei— 
ner Leidenfchaften in ihren beftigften Ausbrüchen nur Wider: 
willen erregt und troß feiner blutigen Kataftrophen die tras 
gifche Wirfung, auf die es fehr abfichtlich angelegt ift, Doch 
gänzlich verfehlt. Wir wünfchten, Zope von der Autorfchaft 
diefer Tragödie freifprechen zu können, die indefien nur allzu 
gut beglaubigt ift. 

Ginige hierher gehörende Dramen, bie befonderes Ins 
terefie gewähren würden, wie La Poncella de Orleans, 
El valiente Jacobin (warjcheinlich Jacques Clement) ſchei⸗ 
nen nicht mehr vorhanden zu fein. 

Wir fommen (um zuerft die Stüde zu abjolviren, deren 
Inhalt nicht freie Erfindung ift, fondern fih an ſchon 
vorhandene Materialien anfchließt) zu den mythologiichen 
Schaufpielen bes Rope de Vega. Ihre Zahl ift im Verhält- 
niß zu ben übrigen von ihm behandelten Stoffen nicht fehr 
groß. Die mehrften derfelben fcheinen feinen fpäteren Jahren 
anzugehören (im Prolog zum Peregrino find nur einige 
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verzeichnet) und in Concurrenz mit andern Dichter geſchrieben 
zu ſein, als der Hang zu Couliſſenpracht und opernartigem 
Pomp ſchon auf dem ſpaniſchen Theater überhand zu neh— 
men begann. Lope war biefer Richtung bed Gefchmads, 
wie er bies mehrmals, namentlich in den Prologen zum 
15ten und 16ten Bande feiner Comödien aufs entfchiebenfte 
ausgeiprochen hat, nicht eben hold; dennoch hat er ihr in 
den Stüden diefer Gattung mehr nachgegeben, als eben 
nöthig gewefen wäre. Daß er bier mehr der Gonvenienz 
und Äußeren Antrieben, ald dem eignen Drange, folgte, 
zeigt fich denn auch oft in einer gewiflen Kälte und Mat- 
tigkeit, Die durch alle Pracht der Darftellung, durch allen 
Glanz der Schilderung nicht verbecft werden fann. Hiermit 
foll jedoch noch durchaus fein Verdammungsurtheil ausge- 
fprochen fein; vielmehr legen biefe Feſtſpiele in der bunten 
Verſchlingung der Babel, in dem Reichthum und der Mannig» 
faltigfeit der Situationen und Motive, jowie in zahlreichen 
poetifchen Schönheiten im Ginzelnen noch immer ein jehr 
günftiged Zeugnig für die Be.falität von Lope's dichteri— 
ſchem Talent ab. So die Fabula de Perseo, Las mu- 
geres sin hombres, EI laberinto de Creta, Adonis y 
Venus, El vellocino de oro. Uebrigens ift in allen ber 
mythologiiche Stoff durchaus romantifh umgebildet, ganz 
in der Art, wie baffelbe fpäter in den befannteren Feftjpielen 
von Galderon gefchehen ift. 

An die der antiken Fabelwelt entnommenen fchließt 
fih eine Reihe von Echaufpielen, deren Inhalt Gedichten 
oder Romanen aus den großen Eagenfreifen des Mittelal- 
ters entlehnt ift. Einige berfelben haben in ber ganzen, 
auf Zauberei und fichtbar vorgehende Wunder berechneten 


— 329 — 


Anlage große Aehnlichfeit mit den mythologifchen; fo Los 
Palacios de Galiana, die Dramatifirung einer dem Karle- 
Sagenfreis angehörenden Erzählung (f. darüber Turpin 
c. 20 und die Reali di Francia L. VI. c. 18 — 51). 
Diefe Dichtung vereinigt alle Reize ber befferen unter ben 
phantaftifchen Ritterromanen in fidh. La mocedad de Rol- 
dan (dem Prolog zu Folge ein Jugendwerk Lope's) ift 
bie anmuthige ®efchichte, die bei uns durch Uhland's Bal— 
lade „Klein Roland“ Verbreitung gefunden hat. (Die Duelle 
bed Spanier war: Historia del nacimiento y primeras 
empresas del Conde Orlando, por Pedro Lopez En- 
riquez de Calatayud, Valladolid, 1585.) La pobreza 
de Reynaldos behandelt die Leiden und Thaten des Hai— 
monsfohnes Reinhold von Montalban während feines Exils 
nad) dem Libro del noble y esforzado caballero Rey- 
naldos de Montalvan por L. Dominguez. Sevilla, 1525. 
In El Marques de Mantua haben wir bie, der fpanijchen 
Umbildung des Traditionen = Cyclus von Karl und feinen 
Paladinen angehörende Erzählung von Baldovinos und 
Garloto, die ald Volksromanze fehr populär war; in El 
nacimiento de Urson y Valentin eine bramatijche Bes 
arbeitung des abenteuerlichen Romans von den beiden 
Neffen Pipins, ber in feiner Babel viele Aehnlichkeit mit 
dem befannteren vom Kaifer Octavianus hat (Histoire de 
deux nobles et vaillants chevaliers Valentin et Orson. 
Lyon, 1495. italienifh Venezia, 1558; ob aud) eine 
ſpaniſche Verfion eriftire, haben wir nicht zu ermitteln 
vermocht). — Die rührende, in allen europäifchen Spra«- 
hen wiederholte, Erzählung von der fchönen Magelone 
(ipanifch Hystoria de la linda Magalona hija del rey 
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de Näpoles y del muy esferzado Caballero Pierres 
de Provenza. Toledo, 1526; Sevilla, 1533) ift auf fehr 
vorzügliche Weife behandelt in Los tres diamantes, einem 
Schaufpiel, das zwar nach Art der. früheren Werke Lope’s 
in ber Dispnfition des Planed noch Mängel zeigt, allein 
in der Jugendfriſche, die da® Ganze belebt, in dem 
Zauber der Romantif, ber es durchweht, unwiderſtehlich 
anziehend ift. 

Die übrigen, den nämlichen Dichtungsfreifen entnom— 
menen Dramen, wie EI Jardin de Falerina (nach Bo- 
jardo Lib. II. C. 3, 66segg.), Los Zelos de Rodamonte 
und La Circe Angelica (nad Xrioft), Angelica en el 
Catay (nad) Lope's eigner Kortiegung des Arioft) Ronces- 
valles, La venganza de (saiferos u. f. w., find uns nie zu 
Geſicht gekommen und vermuthlich auch nicht mehr vorhanden. 

Wir fommen nun zu den Dramen, deren Inhalt auf 
Novellen der Italiener und Spanier bafirt iſt. El Mayor- 
domo de la Duquesa de Amalfi (nach Banbdello P. I. 
Nov.26) gibt zu einer intereffanten Zufammenftellung mit 
der auf diefelbe Begebenheit gegründeten altenglifchen Tra- 
gödie von Webſter Aula (The Duchess of Malfy in 
ben Works of John Webster ed. Alexauder Dyce. 
London, 1830, Vol. I.;) aber bier muß freilich der Ber: 
gleich entichieden zum Vortheil bed Engländers ausfallen, 
defien zwar excentriſches, aber hoch geniales und mächtig 
erjchütterndes Werf zu dem Allervorzüglichften gehört, 
was von den Zeitgenofien Shakſpeare's hervorgebracht 
worden ift, während das flüchtig hingeworfene fpanifche 
Stück nur ein Gewebe von ziemlich gewöhnlichen Intris 
guen darbietet. 
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Lope's Castelvines y Monteses ſind aus derſelben 
italieniſchen Erzählung (Novelle di Bandello, T. II. 
Nov. 9). geſchöpft, wie Shakſpeare's Romeo und Julie. 
Eine Angabe der Scenenfolge dieſes Stücks wird zur Ver— 
gleichung mit der berühmten engliſchen Tragödie nicht un— 
intereffant fein. 

Erſte Jornada. Rofelo (Shaffpeare’s Romeo) und 
Anſelmo, zwei Ritter von der Partei der Montefes, unter: 
halten fich über ein Feſt, das im Palaſt der Gaftelvines 
gegeben wird, Man bört im Hintergrunde die Mufif diejes 
Feſtes; Rofelo hat große Luft, ald Gaft einzutreten; fein 
Freund ſucht ihn von dem Wagniß abzuhalten, weil die 
Gaftelvined die erbittertften Gegner der Montefes find; aber 
zulegt fommen Beide dahin überein, baß fie fich maskirt 
unter die Säfte mifchen wollen. Die zweite Scene zeigt 
und das fröhliche Getümmel des Feſtes. Antonio, das 
Haupt ber Gaftelvined, unterredet fich mit einem anderen 
Ritter der Partei und drüdt ben fehnlichen Wunſch aus, 
feine Tochter Julia mit dem jungen Octavio zu vermäh— 
len, bedauert aber zugleich, daß das Herz der Tochter nicht 
fehr für dieſen gejtimmt fei. Unterdeſſen treten Rofelo und 
Anfelmo masfirt auf. Der Anblid Julia's reißt Roſelo fo 
bin, daß er faft die Befinnung verliert und in der Ver— 
wirrung bie Maske abnimmt. Antonio erfennt ihn fogleich, 
geräth außer fi vor Wuth und will ihn umbringen, wo— 
von er nur durch die übrigen Gäſte abgehalten wird, 
welche felbft für den Feind das Gaftrecht geltend machen. 
Rofelo hat fich inzwifchen Julien genähert; diefe ruft aus: 
„Wenn bie Liebe felbft zu den Menfchen berabftiege, fo 
würde fie die Geftalt diefes Unbefannten annehmen ; aber 
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welche Aufregung, welche Unruhe bemächtigt ſich meiner! 
Ach, es iſt Die Liebe, welche den Frieden aus meiner Seele 
bannt!“ Auf der anderen Seite bricht Rofelo in die Worte 
aus: „Ah, warum bin ich aus dem Blute der Montefes 
entfproffen ; hätte mich der Himmel doch ald einen ber 
Gaftelvined geboren werden laſſen!“ Der Liebende benugt 
einen Moment, wo er fi unbelaufcht glaubt, um Julien 
eine Erklärung zu machen. Diefe läßt einen Riny in feine 
Hand gleiten und fagt ihm für die folgende Nacht eine 
Zufammenfunft im Garten zu. Die Gejellichaft geht aus- 
einander und Julie bleibt mit ihrer Dienerin Gelia allein ; 
fie gefteht diefer ihre plötzlich erwachte Leidenſchaft, be— 
Hagt jedoch zugleich ihr übereilted Verſprechen und fpricht 
ben Entichluß aus, ihre Neigung zu befämpfen; die Liebe 
ift jedoch fo ftarf, daß fie zulegt die Oberhand behält. 
Zwei nun folgende Scenen find für den Gang der Haupt: 
handlung ziemlich überflüſſig. Wir werden dann zu bem 
nächtlichen Zwiegefpräch ber beiden Liebenden geführt, das 
voll Feuer und leidenſchaftlicher Zärtlichkeit ift; Julia gibt 
nach einigem Widerftreben ihre Einwilligung in Die dringende 
Bitte Rofelo’s, fih in’sgeheim mit ihm zu vermählen. 
Zweite Jornada. Die heimliche Verbindung zwi- 
Shen Julien und Roſelo ift gefchlofien worden, aber das 
Glück der Neuvermählten wird bald geftört. Der Beginn 
bes Akts zeigt den Platz vor einer Kirche, in welcher ein feier 
liches Hochamt gehalten wird; während des Gottesdienfted 
hat fich ein heftiger Streit zwifchen den Gaitelvines und 
Montefes erhoben; die Ritter von beiden Parteien ftürzen, 
ſich gegenfeitig angreifend, aus der Kirchenthür; da tritt 
Rofelo in ihre Mitte, um die Kämpfenden zu verjühnen 
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und fchlägt vor, um ben Hader zwilchen den beiden befein» 
deten Familien auszugleihen, ſolle Octavio fich mit einer 
Dame vom Stamme der Montefed vermählen; er felbft 
aber wolle Julien die Hand reichen. Ueber dieſen Vor— 
fchlag geräth Octavio in Wuth; er greift den Rofelo an 
und wird von diefem, ber fich aum Zweifampf gezwungen 
fieht, tobt zu Boden geftredt. Der Prinz von Berona er- 
fheint, durch das Klirren der Schwerter herbeigerufen, auf 
dem Kampfplag, gebietet den Etreitenden Ruhe und ver- 
bannt Rofelo auf längere Zeit aus der Stadt. Diefer eilt 
vor der Abreife noch einmal zu feiner jungen Gattin, von ber 
er den zärtlichften Abjchied nimmt. Nachdem er fort ift, 
wird Julia von ihrem Vater in Thränen getroffen; Diejer 
fragt fie nach der Urfjache ihres Kummers und fie gibt an, 
fie traure um Octavio’d Tod. Antonio befchließt nun, ihr 
ftatt des verloren Bräutigamd den Grafen Bari zum 
Gatten zu geben und ſendet einen Boten an den Leßtern 
ab. Diefer Bote findet den Grafen in Gefellichaft Roje- 
lo's, der vor ber Stadt von den Gaftelvined überfallen 
aber von Parid gerettet worden ift und num von Diefent, 
bis nach Ferrara begleitet wird. Der Graf theilt feinem 
Begleiter den Inhalt des empfangenen Briefes mit; Ro— 
felo wird natürlich durch Die Nachricht tief bewegt; er glaubt 
Julien ungetreu und gibt fi in einem Flagenden Monolog 
ganz dem Schmerz und der Verzweiflung hin; dann aber 
fegt er feinen Weg nad Ferrara fort und bejchließt, fich 
durch die Verbindung mit einer neuen Geliebten an ber 
Treulofen zu rächen. 

Dritte Jornada. Julia ift von ihrem Vater mit Bitten 
und Drohungen beftürmt worden, ihre Einwilliguug in die 
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Vermählung mit dem Grafen zu geben; fie hat lange Wi- 
deritand geleitet, da fie aber zulegt vorausfteht, daß fie ber 
Gewalt werde weichen müffen, fo fendet fie Celia zu Au— 
relio, dem Priefter, der fie getraut hat, um fich defien Rath 
und Beiftand in dieſer Noth zu erbitten. Dies Alles wird 
im Beginn des Akts ſchon ald gefchehen vorausgejegt. An: 
tonio tritt auf und Fündigt feiner Tochter an, daß er fie 
zwingen werde, feinem Befehl zu gehorchen. Julia bleibt 
verzweifelnd zurüd; da tritt Gelia auf und bringt ein Fläſch⸗ 
chen, das ihr der mit allen Geheimnifien der Natur ver- 
traute Aurclio gegeben hat; der darin enthaltene Tranf fell 
Julien Rettung bringen. Die Unglüdliche leert das Fläſch— 
chen, fpürt fogleich die Wirfung des Giftes und finft, Rofelo’s 
Namen auf den Lippen, wie tobt zu Boden. Die nächſten 
Scenen fpielen in Ferrara; fie find epifodifch und zeigen 
Rofelo, wie er, um fih an Julien zu rächen, einer anderen 
Dame Huldigungen darbringt; die Art, wie Died gejchieht, 
zeigt indeſſen deutlich, daß fein Herznoch immer an ber fruͤ⸗ 
heren Geliebten hängt. Grerhält von Anſelmo die Nachricht, 
Julie habe fich vergiftet, wird hierdurch von der Treue der 
Geliebten überzeugt und bricht in verzweiflungsvolle Klagen 
aus; Anjelmo tröftet ihn jedoch, das genoſſene Gift ſei, 
wie er von Aurelio wife, nur ein Schlaftrunf gemejen 
und Rofelo werde feine Geliebte in der Todtengruft lebend 
wiederfinden. Diefe Nachricht gibt dem Liebenden neues 
Leben und er eilt, obgleich noch nicht aller ängftlichen Be: 
forgniffe enthoben, nach Verona. In den folgenden Auf- 
tritten fehen wir Antonio und ben Grafen Paris über 
Juliens Tod trauernd. Antonio, nun ohne Erben, be 
fchließt, fich mit feiner Nichte Dorothea zu vermählen, da— 
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mit fein Vermögen nach feinem Tode nicht auf eine an- 
dere Familie übergehe. Die Scene verändert fi und 
ftellt die Bamiliengruft der Gaftelvines vor. Julia ift er— 
wacht; ihr Eritaunen, ihr Graufen und ihre Liebe flößen 
ihr in diejem büfteren Aufenthalt einen Monolog von ers 
greifender Wahrheit der Gmpfindung ein. Rofelo und 
fein Diener treten auf; der Legtere ftrauchelt und fällt, 
wodurch das Licht, welches er trägt, erlifcht; feine Angft 
und die pofjenhafte Art, wie er dDiefelbe ausdrüdt, bilden einen 
bizarren Gontraft zu dem Ernſt der ganzen Scene und zu 
dem Düftern der Localität. Rofelo fchließt die ihm wieder- 
geichenfte Gattin in feine Arme und Beide entfliehen auf 
ein Schloß von Juliens Bater. Auf diefem Schloß fpielt 
ber legte Theil des Stüded. Julie, Rofelo, Anfelmo und 
ber Diener haben fich ald Bauern verfleidet, um eine paj- 
jende Gelegenheit aur weiteren Flucht abzuwarten. Antonio 
fommt in Begleitung anderer Gaftelvined auf das Schloß, 
um feine Bermählung mit Dorotheen zu feiern. Seine 
Ankunft zwingt die Verfleideten, fich zu verbergen. Julia 
ift in einem Gemach oberhalb beffen verſteckt, welches ihr 
Bater bewohnt; hierdurch wird eine wunderliche Scene 
veranlagt; Julia fpricht durch eine Deffnung des Bodens, 
und Antonio glaubt eine Geifterfliimme zu hören. 

Zulia Mein Bater! 

Antonio. Wo bin ich? Ewiger Gott, was für eine 
Stimme vernehm’ ih da? Wenn mein Schreden mic) 
nicht täuscht, jo ift es Julia. 

Julia. Graufamer Bater, höre mich, wenn Dir noch 
irgend ein Gefühl von Menjchlichkeit übrig bleibt. 
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Antonio. Bit Du’s, meine Tochter? O Himmel! 
dad Blut erftarrt in meinen Adern! 

Julia. Ich fomme aus dem finfteren Aufenthalt 
ber Todten, um Dir Deine Härte und Ungerechtigfeit vor 
zuwerfen. Du, bu haft mir den Tod gegeben. 

Antonio. Ich? ewiger Gott! 

Julia. Ja, denn Du wollteft mich zwingen, mid 
wider meinen Willen zu vermählen, während die Liebe mich 
fehon mit einem anderen’Gatten verbunden hatte. Diefem 
Gemahl habe ich mein Leben zum Opfer gebracht; da fieh 
die Frucht Deiner Strenge! Jetzt aber fordere ih von Dir 
jede Verfolgung gegen meinen Gatten einzuftellen, ibn zu 
achten und zu lieben, als hätteft bu felbft ihn gewählt. 
Eollteft Du ihn irgend feindfelig behandeln, fo werde ich 
Dir feine Ruhe laffen; Du wirft mich überall fehen und 
hören, und meine Rache wird Dich verfolgen. 

Antonio. Und wer ift denn diefer Gemahl? Nenne 
ihn mir, geliebte Tochter ! 

Zulia. Es ift Rofelo, Sohn des Hauptes der Mon— 
teſes; bedenke, daß der Himmel ihn hat geboren werden 
laffen, um die Zwietracht zu verjöhnen, welche Berona fo 
lange verheert hat! 

Unterdefien haben die übrigen Gaftelvines Rofelo in 
feinem Verſteck entdedt, und fie führen ihn gefangen herbei, 
um ihren Rachedurft an ihm zu ftillen; Antonio jedoch, 
ber eben gehörten Stimme eingedenf, umarmt Rofelo und 
erzählt von der Ericheinung, die er gehabt habe. Durch 
diefe Erzählung werden Alle zur Milde geftimmt. Nun 
tritt auch Julia auf und erzählt, wie Rojolo fie den Ar— 
men bed Todes entriffen habe, worauf die Berbindung 
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der beiden treuen Liebenden, welche die Veriöhnung ber 
Montefed und Caſtelvines beftegelt, von Allen anerfannt 
wird. — Die jchwächlte Seite diefed Stücks ift offenbar 
der Schluß. Welche Kluft zwifchen der pathetifchen, tief er— 
greifenden Kataftrophe bei Shafipeare und dieſem comö— 
dienhaften Ausgang! Die früheren Theile des Lope’jchen 
Drama’d enthalten dagegen Scenen, welche in Liebes— 
gluth, in Zartheit und Tiefe des Gefühld mit den ent- 
fprechenden der englifchen Tragödie wetteifern; und jeden- 
falls fteht das Schaufpiel des Lope beträchtlich höher, ale 
die fpätere Dramatifirung derjelben Novelle durh Frans 
cisco de Rojas. 

Ungleich vorzüglicher als die beiden zulegt genannten 
Comödien ift La Quinta de Florencia, gleichfalls aus einer 
Novelle ded Bandello gezogen (ſ. auch die Histoires tra- 
giques von Belleforest, Tom. I. hist. 12. und Goulart, 
Histoires admirables, T. I. p. 212), und bier muß man 
Lope'n unbedingt den Vorrang vor Beaumont und Fletcher 
einräumen, die in ihren Maid of the mill daſſelbe Ereig— 
niß dramatifirt haben. Wenn das englijche Drama ziemlich 
unfünftleriih in zwei Handlungen, die von Antonio, Is— 
menia, Aminta, und die von Dtrant und Florinnel aud- 
einanderfällt, hat das fpanifche den Vorzug einer höchft 
funftvollen Gompofition, in der alle Scenen eng verbunden 
in einander greifen und die Theilnahme des Zufchauerd in 
fteter Aufregung erhalten; auch ber Darftellung der Cha- 
raftere und feidenichaften fo wie ber Situationdmalerei 
gebührt die vollfte Anerfennung. — In El Halcon de 
Federigo ftößt man auf die Novelle vom Falfen aus dem 
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Desdicha auf die mit Recht bewunderte Erzählung von 
Abindarrarz und Zarifa aus der Diana des Montemayor. 
El Guante de Doüa Blanca ift auf die nämliche Bege: 
benheit gegründet, wie Schiller’8 Handſchuh, die aber bier 
an den Portugiefifchen Hof verlegt if. In La prueba de 
los ingenios überrafcht und biejelbe, aus dem Orient in 
die abendländiſche Novelliftif eingewanderte Babel, deren 
Quelle das Heft peiger ded Nijami au fein fcbeint, und 
die durch Gozzi's Turandot jo berühmt geworben iſt. EI 
marmol de Felisardo zeigt in ber Handlung auffallende 
Berwandtichaft mit Shakſpeare's Wintermärchen ; dba leß- 
tered bekanntlich aunächft aus Robert Green's Pleasant 
History of Dorastes and Fawnia geflofjen ift, jo muß 
vermuthet werben, daß in dieſem Roman eine und unbes 
fannte ältereRovelle, aus der auch Zope gejchöpft, benugt fei. 

Zunächſt fnüpft fich bier die Betrachtung einer Reihe 
von Stüden an, deren Charafter fih am füglichiten mit 
dem Namen „bramatifche Novellen“ bezeichnen läßt. Wir 
meinen folche Schaufpiele, in denen die Scenen nur loder und 
ohne eigentlich dramatijchen Plan aneinander gereiht find, 
und die ferner durch Anhäufung romanhafter und wun- 
derbarer Greigniffe den Eindruck des Ungewöhnliden und 
Außerorbentlichen bezweden. Freilich gehören hierher ſchon 
manche ber bisher erwähnten, aber e8 bleiben noch immer be- 
trächtlich viele übrig, die unter den obigen Rubrifen feinen 
Platz finden fonnten, weil fie theild gang auf ber eignen 
Grfindung bed Dichterd beruhen, theild die Traditionen 
ober Novellen, denen fie entnommen jein mögen, fich un- 
feren Nachforfchungen entzogen haben. Wenn Jemand feine 
anderen Dramen von Lope fennte, ald biefe, fo müßte er 
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von befien Talent ber dramatiſchen Gompofition feinen 
hohen Begriff befommen; denn Plan und GCharaftere find 
bier nur zu oft dem Trachten nach neuen und überra= 
ichenden Eituationen, dem Hange zum Wunderbaren und 
Ungeheuren aufgeopfert. Die Abwechfelung auffallender 
Abenteuer, die nicht felten nur durch einen jchwachen Fa— 
den unter einander zufammenhängen, aber die Aufmerk— 
famfeit der Zufchauer von einer interefjanten Situation 
zur anderen hinüber leiten, jcheint Da8 Hauptaugenmerf des 
Dichterd gewejen zu fein. Da ihm zu biefem Zmed uns 
gewöhnliche Glüdsfälle, wunderbare, an’d Unglaubliche grän- 
zende Begebenheiten beſonders erwünjcht jein müfjen, fich aber 
dieje in einer wirflichen Zeit und an einem wirflien Ort 
unter befannten biftoriichen Umgebungen feltfam ausnehmen 
müßten, jo erjchafft er imaginaire Länder, gründet König— 
reiche und jegt Dymaftien auf den Thron, die nie und 
nirgends eriftirt haben. Indien und Perſien, Ungarn und 
Bolen, Traniylvanien und Macedonien müſſen fich immer 
zum Scauplag von Meuchelmorden, Bezauberungen und 
erdichteten Staatsummwälzungen bergeben. Die Geographie 
und Gefchichte in dieſen Stüden jcheinen den Ritterromanen 
entnommen zu jein, oder wenn irgendwo ein hiftoriiched oder 
wenigftend der wahren Geſchichte ähnelndes Factum be- 
nutzt ift, jo erbliden wir ed in den romanbafteften, mit ber 
biftorifchen Wahrheit unverträglichften, Umgebuugen. Lope 
hat, nad Sancho Panfa’d Ausdrud, immer das König- 
reih Dänemarf oder Sobradifa bei der Hand, das ihm 
paßt, wie der Ring an den Finger; er entthront die Kaifer 
von Trapezunt und die Tyrannen von Albanien mit merf- 
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nah Weften, von Norden nah Süden jchweifen, bald 
Schlachten liefern, bald Liebeshändel anfnüpfen; die Scene 
fpielt bald in Alerandrien oder Babylon, bald in Irland 
ober Siebenbürgen. Die Handlung ift oft ein Aggregat un- 
zufammenhänger Vorfälle von ber feltfamften Art. 

Die bizarrfte Mifchung heterogener Beſtandtheile, die 
tolffte und abenteuerlichite Verbindung von tragiſchen Ka- 
taftrophen und ausgelafjener Komik, von Heidniichem und 
Chriſtlichem, die wunderlichfte Zufammenfegung des Berto- 
nals, die monftröfefte Vereinigung des völlig Albernen und 
Sinnloſen mit Einnreihem und Ergöplichem findet ſich 
in El nuevo Pitagoras. Wenn eine Dichterphantafie 
unferer Tage es in einer Anwandlung übermüthiger Laune 
eigens darauf anlegte, das Disparatefte in bemjelben Werke 
zujammenzudrängen, jo würde fie kaum etwas Aehnliches 
zu Stande zu bringen vermögen; und doch hat dieſe Aus- 
geburt einer ungezähmten Ginbildungsfraft unter einem 
Wuſt der widerfinnigften Phantafterei viele bewunderungs- 
würdige Züge. Wir gehen auf den Inhalt diefes Stücks 
wegen feiner Seltfamfeit etwas näher ein. 

Erfte Jornada. Gin Sclavenferfer in Maroffo. 
Razonte, ein junger Gaftilianer von vornehmer Herkunft 
ift an ber fpanifchen Küfte von maurifchen Seeräubern 
gefangen worden, als er im Begriff war, fih nah Mabrid 
zu begeben, um fich dort mit ber fchönen Angelica zu ver: 
mählen. Er liegt fchlummernd in feinem unterirdijchen 
Gefängniß, ale ihm Gott Amor erfcheint und ihn zur 
Flucht aus feiner Gefangenſchaft ermahnt, weil er fonft 
feine Braut verlieren werde. Der Blan, den er ihm zur 
Ausführung diefed Vorſatzes angibt, ift folgender: Die Sul: 
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tanin Zelora hat mit dem jungen Mahmud ein Complott 
geichmiedet, um den Sultan umzubringen; die That fol in 
ber folgenden Nacht ausgeführt werden; man wird bei Ze: 
lora einen Dolch, bei Mahmud Briefe finden, aus denen 
fich ihr Verrath bemweifen läßt. Amor räth nun dem Ra- 
zonte, den Morbanfchlag dem Sultan zu enthüllen , ber 
ihm zum Danfe nachher die Freiheit fehenfen werde, und 
Razonte befchließt, den Rathſchlag zu befolgen. Die folgende 
Scene zeigt und Zelora und Mahmud im Liebesgefpräch; 
fie find vom Taumel der Leidenihaft fo hingeriffen, daß 
fie mit größter Unvorfichtigfeit von ihrem verbrecherifchen 
Vorhaben reden: ed wird daher dem Razonte nicht fchwer, 
auch die Meinften Details ihrer Verfchwörung zu erfahren, 
und er eilt, dem Eultan Alles zu offenbaren; dieſer läßt 
Mahmud und die übrigen Verſchworenen erdroffeln, verfchont 
aber Zelora, weil er fie noch immer liebt, und gibt ihr 
BVerficherungen feiner fortdauernden Zärtlichkeit; fie jedoch 
behandelt ihn mit Verachtung, weift feine Gnade zurüd und 
ermordet fich vor feinen Augen. Razonte wird ald Lebens» 
retter ded Sultans mit Gnadenbezeugungen überhäuft und 
fhifft ih nah Spanien ein. Der Schauplat wird nach 
den Küften von Andalufien verlegt. Razonte und fein Dies 
ner Garlino, welcher den Spaßmader abgibt, kommen 
fhwimmend an’s Land; denn das Schiff, auf dem fie ſich 
befanden, ift in einem Sturm untergegangen; fie werden 
von ben Fiichern ber Küfte gaftfreundlich aufgenommen und 
zu einem reichen Müller, Namens Butrago, geführt, in 
defien Haufe fie ſich mehrere Tage lang aufhalten. Razonte 
hat hier viel von den Zudringlichfeiten Aldonza’s, der Nichte 
feines Wirthes, zu leiden, bleibt aber feiner Angelica treu. 
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Garlino wird zu einem Juden gejchict, um einige Diamanten 
zu verpfänden,, bie fein Herr gerettet hat, und verjucht es 
beiläufig, den Ungläubigen zu befehren. Die beiden Eciff- 
brüchigen fegen bierauf ihre Reife nah Madrid fort; Als 
donza bleibt troftlos zurück und erhält von Butrago den 
Rath, ihr Herz nie an Leute aus der vornchmen Welt zu 
verjcbenfen. In der folgenden Ecene ficht man einen Garten 
bei Madrid, und in Demfelben einen Epringbrunen, welcher mit 
der Statue Amor's geichmüdt ift. Razonte ift, von der Reife 
ermübdet, am Fuße dieſer Bildjäule entichlummert, und ver- 
nimmt im Sclafe aus dem Munde des Gottes eine Auf- 
forderung, einen einfamen Ort am Ufer des Manzanared 
aufzufuchen und die Rathfchläge eines dort wohnenden Gre- 
miten anzunehmen. Erwacht feßt der Reifende feine Wan- 
derung fort; nicht lange, fo begegnet er der Myſon, einer 
Dienerin Angelica's, und erfundigt fich bei ihr nach feiner 
Geliebten, fowie nach Allem, was während feiner Abwe— 
fenheit im Haufe der Dofia Beatriz, der Mutter Angelis 
ca's, vorgefallen. „Seid ruhig — fagt Myſon — Angelica 
ift Euch treu geblieben ; aber vernehmt die wunderfamfte 
Neuigfeit; Dofa Beatriz bat ſich mit dem Doctor Cor⸗ 
nagorad vermählt.“ 

Razonte. Iſt es möglich! Nun, dies Paar wird nichts 
von Eiferfucht zu leiden haben. Aber fage, welche Zauber 
mittel hat der Doctor angewandt, um diefe Che zu Stande 
zu bringen? | 

Myſon. Sein Hirn ift von dem unfinnigen Glauben 
der Seelenwanderung eingenommen. Gr behauptet, er fei 
einft Priamus, Cäſar, Tamerlan, Alerander und weiß der 
Himmel was fonft noch gewefen; mit diefen Ideen hat er 


der Dofa Beatriz den Kopf verdreht; er fagt, in ihrem 
Körper wohne die Seele der Helena, und fie glaubt es, 
bloß weil er es fagt; fle hat ihm daher geheirathet, aber 
Euren Wünjchen, wißt, ift fie durchaus entgegen, denn fie 
hat fich feft vorgenommen, ihre Tochter mit dem Hector 
de Sandrago, den fie für Hector den Trojaner hält, zu 
vermählen. 

Razonte wird über diefe Nachricht tief betrübt und 
beichließt, fich zu dem Gremiten au begeben, um fich deſſen 
Rath zu erholen. 

Zweite Jornada. Unütze Scene, in welcher ſich 
Garlino mit dem Diener ded Gornagoras zanft; ber tolle 
Doctor kommt dazu und jchmäht feinen Bedienten, ber 
ein vollfommener Ginfaltspinfel ift und burch feine kau— 
derwelfche Sprachweife Gelächter erregen fol. „Ia, ich 
erfenne Dich, Verräther! Du bift jener ruchlofe Anariman- 
der, ber die Griftenz der Götter läugnete und Alles bem 
Zufall zufchrieb ; ich habe Dich oft genug gefehen und bier» 
über eine lange Disputation mit Dir in Milet gehabt!" — 
Der Schauplag verwandelt fih; man fieht die Wohnung 
des Gremiten Helvidius, welchem Razonte feine Leiden 
Hagt. Helvidius läßt den unglüdlichen Liebhaber ſchwören, 
wenn ihm die Hand feiner Angelica zu Theil werde, fo 
wolle er auf dem Blaß der Einfidelei eine fchöne Kirche 
mit einem Hofpital für arme Reiſende gründen. Beide 
fnieen betend nieder; ein Engel erfcheint und fordert den 
Razonte auf, eine alte maurifche Zauberin, welche in einer 
benachbarten Höhle wohne, aufzufuchen, um Zeuge von 
ihrer wunderbaren Befehruug zu werden und zugleich durch 
ihre Hülfe das Mittel zu erfahren, durch welches er zum 
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Ziel ſeiner Wuͤnſche gelangen könne. Der Hintergrund der 
Bühne öffnet ſich und man ſieht bie Höhle, in welcher 
Ruſtane ihre hölliſchen Künfte treibt; fie zieht magiice 
Kreife auf den Boden und fpricht Zauberformeln, um einem 
fpanifchen Seehelden, der den afrifanifchen Gorfaren fehr 
gefährlich wird, den Untergang zu bereiten, wobei fie fich 
von Zeit zu Zeit an einen großen Affen wendet, ber 
ihr die Mofterien der Zufunft enthält. Der Engel er- 
fcheint und befiehlt dem Affen, Razonte'n das Mittel anzu- 
geben, durch welches er Angelica ſich zu eigen machen 
fönne; der Affe fügt fi unter furchtbaren Gonvulfionen 
in ben Befehl, und fpricht: „Sei närrifch wie Gornagoras; 
durch dieſes Mittel wirft Du fliegen,“ nach welchen Worten 
er todt niederfinft. Der göttliche Vote wendet fich hierauf 
an die Zauberin und fordert fie auf, ihrem teuflifchen Treiben 
zu entjagen; fie wird plöglih in ihrem ganzen Weſen 
umgewanbelt, und gelobt, ihre früheren Sünden durch eine 
ftrenge Buße wieder gut zu machen. Razonte gebt, feine 
Angelica aufzufuchen ; er umarmt fie nach fo langer Abwe- 
fenheit auf's zärtlichfte, theilt ihr den Orafelfpruch mit, und 
Beide fommen bahin überein, denfelben fo auszulegen, daß 
Razonte den Seelenwanderungsglauben fcheinbar annehmen 
und fich für einen ber antifen Helden ausgeben müſſe. 
Eie treten in die Wohnung von Angelica’s Eltern. 

Beatriz. Was feh’ ich? Razonte! Hab’ ich ed Euch 
nicht oft genug gefagt, daß Ihr Euch die Luft nach meiner 
Tochter vergehen laffen müßt? Sie fol feinen andern Ge— 
mahl erhalten, al& Hector. 

Razonte. O graufame Helena, einft warft Du 
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menfchlicber gegen mich, einft .dachteft Du nicht daran, den 
Heftor mir vorzuzieben ! 

Beatriz Was hör’ ich, o Himmel! 

Garlino. Ga, zweifelt nur nicht, das ift Paris, wie 
er leibt und lebt ! 

Beatriz. Paris, mein Geliebter, bift Du ed wirf- 
ih? Ja, ich erfenne Di! Aber warum haft Du Dich 
fo lange vor mir verftedt? 

Razonte Ich hielt mich fo lange verborgen, um 
Dich im Stillen zu beobachten ; ich fah Deine Untreue, ale 
Du Did mit diefem großen Philofophen vermählteſt; aber 
da ich Dich verloren habe, fo tröfte mich wenigftens in 
meinem Unglüf und nimm mich zum Schwiegerfohne an, 
denn die reizende Angelifa ift Dein lebendiges Ebenbild 
und in ihr werde ich Dich lieben. 

Beatriz. Angelica fei Dein, zähle auf mein Ver— 
fprechen! Aber fprich, wo bift Du feit allem unferem Un— 
glüf beftändig geweſen? 

Razonte. In taufend Geftalten habe ich Thränen 
um Dich vergoffen; ich war ein Tiger, ein Fuchs, ein Bär, 
ein Blutigel, ein Alguazil und jetzt zuletzt habe ich den 
Körper bed Razonte angenommen. 

Beatriz Und ich, nachdem ich ald Helena gelebt 
hatte, irrte eine Zeit lang ohne beftimmten Aufenthalt um«- 
ber; dann warb ich eine Maus und vermählte mich mit 
einer Ratte, aber der Tod zerftörte bald unfer Glüd; eine 
Kate überrafchte uns beide an einem Mauerloch, ald wir 
gerade ber füßen Freuden ber Che genofien, und ver- 
ſchlang un, 

Garlino. Und biefe Rage war ich; ach! ich denke 
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noch mit Freuden an den Genuß, denn Ihr jchmedtet vor- 
trefflich ; aber damals ald Maus wart Ihr nicht jo mager 
wie jegt; Gure graue Haut ift das Einzige, woran ich 
Euch noch erfenne. 

Gornagoras. Und ich war einft Pythagoras, So: 
frateds, Alerander, Gato, Seipio.... (zu Garlino) Aber, 
Himmel, feh’ ich recht? 3a, ich erfenne Dib, Du bit 
Achilles. 

Beatriz. Iſt es möglih? Achilles! O wie viele 
große Männer jeh’ ich heute wieder. 

Garlino. Sapperment! ich Achilles? Aber wer war 
denn das? Nicht wahr, ein römifcher Kaifer ? 

Dernärrifche Doctor macht nun eine pomphafte Beichrei- 
bung des Trojanifchen Krieges und feiner Heldenthaten und 
mit solchen pofjenhaften Scenen, denen ed aber nicht an 
ergöglichfter Komik feblt, fchließt der Aft. 

Dritte Jornada. Beatriz wünfcht, die Verbindung 
zwilchen Razonte und Angelica zu Etande zu bringen; 
aber um dies bewirken zu fönnen, muß fie zuvor den Hei— 
rathöcontract, ber fich fchon in den Händen des Don Hec- 
tor befindet, zurüd erhalten, was ihr nicht gelingen will. 
Razonte ift in Verzweiflung und irrt wehflagend in einer 
einfamen Gegend umber. Nun folgt wieder eine Scene 
Fatholifcher Frömmigkeit, die in grellem Gontrajt mit den 
vorhergehenden und nachfolgenden luftigen Auftritten fteht. 
Der Engel ericheint dem verzweifelnden Liebhaber und 
ipricht: Grinnere Di an Deine Gelübde, fie find im Him- 
mel aufgefchrieben und ich habe dich daran zu mahnen, 
ſeit Helvidius todt ift. Vernimm: zugleich mit dem GEres 
miten ift auch Ruſtane, die Zauberin, in Buße und Aröm- 
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migkeit geſtorben; ihre Seelen ſind jetzt im Aufenthalt der 
Seligen, und Gott hat mir befohlen, Dir ihre Leichen zu 
zeigen, damit der Anblick dir Liebe zur Tugend und Ver— 
achtung ber zeitlichen Güter einflößen möge!“ — Man er—⸗ 
blickt Helvidius und Ruſtane todt auf einem mit Blumen 
bedeckten Ruhebette; ein Chor von Engeln ſchwebt zu ihren 
Häuptern und ſingt eine Hymne, während welches Ge— 
ſanges Razonte niederkniet und am Schluſſe jeder Strophe 
das Gloria in excelsis wiederholt. Er befräftigt hierauf 
fein früheres Gelübde durch neue Schwüre, und der Engel 
verfündigt ihm, daß er an ber Seite feiner Angelica als 
Pfleger in dem zu gründenden Hofpital ein glüdliches 
Alter erreichen werde. — Nach diefem Etüd Ascetif fangen 
die Ecenen im Haufe des Doctord wieder mit ermeuerter 
Luftigfeit an. Der drollige Kauz Garlino, der von Allen 
Ahilled genannt wird, hat fich nun felbft eingebildet, er 
fei der griechifche Heros, und diefe Rolle gefällt ihm gar 
nicht übel, da er feinem hohen Range gemäß mit prächtigen 
Kleidern angetban wird und gut zu efien befommt. Aber 
bald mißbehagt ihm feine neue Würde, ald er von Don 
Hector eine Forderung zum Zmweifampf erhält; er legt for 
gleich fein Schwert und feinen Föniglihen Ehmud ab und 
ruft aus: „Wenn ich jemals ein Held geweſen bin, fo mag 
mich der Teufel holen! Als ich den Namen Achilles ans 
nahm, glaubte ich, daß man es in Ruhe und Frieden fein 
fönnte; feit ich aber weiß, daß Schläge damit verbunden 
find, entfag’ ich der Fönlichen Würde und ziehe das Leben 
vor.” Man ift erftauni über die Charafterummwanblung 
Achills, aber dringt nichtödeftoweniger in ihn, den Kampf 
mit dem Gegner, den er fchon bei Troja befiegt, zu beftehen. 
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Beatriz. Auf, waderer Achill! 

Garlino. O giftige Zunge, ſchweig'! 

Razonte Zieh Dein Echwert ! 

Garlino. Mir bricht der Angſtſchweiß aus allen 
BVoren! (Er zieht das Schwert, indem er fi dem Don 
Hector mit vielen Berbeugungen nähert.) 

Hector. O Gott, mein Muth ift zu Ende! 

Garlino Gr bat eine Donnerftimme; ach! befter 
Herr Razonte, wenn Ihr ihn erft zu Boden werfen oder 
ihm die Hände fefthalten wolltet! 

Razonte Memme! 

Beatriz Was muß ich fehen, Achill! 

Garlino Gh ſehe fchon, ich muß ibm den Gar— 
aus machen, wenn er mich nicht umbringen fol. Da! 
(Er wirft ein Paar Stiefel nach Hector). 

Hector. Ich fterbe. 

Garlino. Hat er mich getroffen? Ach, wie ich zittere! 

Hector. Gc ergebe mid, Gnade! 

Garlino. Gr bat au Angft, wie mir fcheint. 

Myfon (die Dienerin, den Heftor an der Bruft 
fafiend). Cogleih gib und Deine Papiere und Deine 
ganze Habe heraus, fonft wird ber Zorn Adhill’s fchwer 
auf Dich fallen. 

Garlino. Halt ihn feſt, Myfon! — Ha, Echurfe, 
Du folft meinen Grimm empfinden! Mord und Tod! 

Hector. Barmherzigkeit, unbefiegbarer Held! Ich 
will, wenn Du beftehlft, Deine Kniee umfchlingen. 

Garlino Nein, berührt mich nicht, ich habe gar 
fein Berlangen darnad). 

Hector. Da habt Ihr Alles, was Ihr begehrt. 
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Razonte und Angelica. DO glüdlicher Augenblid. 

Garlino (indem er den Hector mit dem Säbel 
durchfuchtelt). Ich vergebe Dir; befiere Dich fortan, aber 
empfange dieſe freundichaftliche Züchtigung ! 

Don Heftor macht ſich aus dem Staube; die Lieben- 
den, nun im Befig der Papiere, auf welche Hector feine 
Anfprüche gründete, finfen einander in die Arme, und Car— 
lin erflärt, fih mit Myſon vermäblen zu wollen. Alle 
verwundern ſich, wie ein Eprofje königlichen Blutes eine 
Magd zur Gattin wählen Fönne; da erflärt Myion, fie 
fei Deidamia, die feit viertaufend Fahren vergebens ihren 
geliebten Achill gefucht habe, bis dieſer Augenblick fie mit 
ihm vereinige, und fo jchreiten die zwei fürftlichen Paare 
zur Bermählung. Zum Scluffe wird ein Chorlied zum 
Preife der Seelenwanderungslehre angejtimmt. 

In La octava maravilla wird ein König von Beu— 
galen, der dem Studium des Hippofrated und Galenus 
obliegt, durch die pomphaften Befchreibungen eines ſpani— 
ſchen Architeften, der ihm die Geographie von Spanien 
und die Genealogie der vornehmften Familien auseinander: 
fegt, angeregt, Spanien zu befuchen, leidet an den canari- 
ſchen Inſeln Schiffbruch, kommt nach Sevilla, wo er ſich 
als Bedienter verdingt und in eine dortige Schöne verliebt, 
läßt ſich zum Chriſtenthum bekehren und kehrt zuletzt mit 
ſeiner Geliebten in ſein Königreich zurück, um dort das 
Chriſtenthum einzuführen. Der Schauplatz wechſelt zwiſchen 
Bengalen, ben canariſchen Inſeln und Spanien. In El 
Prodigio de Etiopin bemächtigt fih ein Mohr durch Lift 
ber Tochter ded Königs von Aegypten, indem er fich für 
deren Geliebten ausgibt, entflieht mit ihr, wird Räuber 


und begeht alle möglichen Schandthaten, ftirbt aber zu— 
legt ald Gremit und Märtyrer. La doncella Teodor 
ſchildert die jeltfamen Erlebniffe einer jungen, durch wun- 
derbare Schönheit und Klugheit ausgezeichneten Epanierin 
in Oran, Gonftantinopel und Perfien; es figuriren darin 
ein Profeffor aus Valencia, ein Tolebanifcher Lehrmeiiter, 
der König von Oran, der türfifhe Großherr Selim und 
ber Eultan von Babylon. In El hombre por su pala- 
bra erringt der Sohn eines Gärtnerd durch feine Helden» 
thaten und durch die Gunft einer Prinzeifin den Thron 
von Macedonien,. In La ventura sin buscalla geräth 
eine auf der Flucht begriffene Fürftin in das Haus eines 
armen Edelmaund ber Krapafgebirge, verdingt fich bei die: 
fem al8 Magd, verheirathet fih daun mit ihm und bringt 
ihm zulegt als Mitgift die Krone von Ungarn zu. In El 
Animal de Ungria hat ein König von Ungarn feine Ge— 
mablin unichuldig zum Tode verurtheilt und ſich mit deren 
Schweiter vermählt, die Verftoßene aber ift dem Tode ent» 
gangen und lebt nun, in Thierfelle gehült und felbft für 
ein wildes Thier gehalten, in den das Schloß umgebenden 
Wäldern, wo fie die Kinder raubt, die der König mit ihrer 
Schweiter erzeugt. Aehnlich find El hijo de los Leones, 
Los pleytos de Inglaterra u. ſ. w. 

Südlicher Weile ift die Anzahl diefer unförmlichen 
Productionen, die nur für unreife Geburten einer ungezü- 
gelten Ginbildung gelten können und und den. Dichter in 
feinen äußerften Verirrungen zeigen, nicht eben groß. 
Viele andere, die, weil fie bie Ereigniffe auch nur loſe und 
in novelliftifcher Weife verfnüpfen, und wegen ber roman- 
tiihen Mannigfaltigfeit der Scenen in biefelbe Klafie ger 
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hören, zeigen ungleich mehr Kunft im Entwurf und in ber 
Durchführung ded dramatiſchen Plane. La fuerza lasti- 
mosa, ein feiner Grundidee nad) auf die befannte Romanze 
vom Grafen Alarcos gebauted Stück, das nach den vielen 
Anjpielungen darauf bei den ſpaniſchen Schriftitellern zu 
den berühmteften des Lope gehört hat, kann zwar von 
Eeiten der Compoſition nicht durchaus gerühmt werben, Die 
Grfindung iſt darin verichwendet, die Wahrjcheinlichkeit 
nicht immer gehörig berüdfichtigt; aber deſſen unerachtet, 
wer muß nicht die Gluth und Fülle der Phantafie, das 
überwältigende Intereſſe der Handlung in dieſer außerordent- 
lichen Dichtung bewundern ? Dionyfia, die Tochter des Königs 
von Irland, hat ihr Auge auf den jchönen Grafen Heinrich 
geworfen und verheißt demjelben auf einer Jagd, wo fie in 
einem abgelegenen Theile des Waldes mit ihm zufammens 
trifft, eine Zufammenfunft für die folgende Nacht. Dieſes 
Geſpräch wird von bem Herzog Octavio belaujcht, der die 
Prinzeſſin gleichfall®, aber hoffnungslos, liebt und num 
ben verrätherifchen Entichluß faßt, fich ftatt des Grafen zu 
dem Stelldichein zu begeben. Er geht in diefer Abficht zum 
König und fordert auf eine dringende Veranlafjung, bie er 
aber erit am folgenden Tage enthüllen könne, die Verhaf— 
tung bed Nebenbuhlere. Dieje wird vorgenommen, und 
der Herzog genießt nun unerkannt ber jchönen Etunde, die 
eigentlich einem Anderen beftimmt war. Am folgenden 
Morgen gibt Octavio vor, ein gegen den Grafen vorges 
habter Mordverfuch habe defien Verhaftung nöthig gemacht, 
um ihn der Gefahr zu entziehen. Graf Heinrich wird be- 
freit und zum Beweile, daß feine Schuld irgend einer Art 
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ihn in das Gefängniß geführt habe, zur Würde eined Ad- 
mirald erhoben; ber Herzog aber, von feinem böfen Ge— 
wiſſen gequält und fürchtend, die Wahrheit möge an den 
Tag kommen, zieht fich auf feine Güter zurück. Dionpita, 
in dem feiten Glauben, fie habe in der Nacht wirklich den 
Geliebten in ihren Armen gehabt, ift Außerft befremder, 
ald diefer nichts von der Zufammenfunft wiffen will, und 
glaubt, er wolle das Gejchehene verläugnen; fie will in 
ihrer Leidenfchaft auf nichts hören und überhäuft den Gra— 
fen mit den beftigiten Schmähungen, fo daß dieſer in der 
Verwirrung den Entſchluß faßt, den Hof für immer zu 
verlaffen und ſich in ein ferned Land zu begeben. Im 
zweiten Akt ſehen wir die Jnfantin einer büfteren, beinabe 
bis zum Wahnfinn gefteigerten, Melancholie bingegeben, 
deren Urfache fih Niemand erflären kann; fie redet fein 
Wort, fehreibt aber endlich, auf wiederholted Befragen des 
Königs, das Folgende nieder: „Graf Heinrich hat meine 
Ehre geraubt und ift nachher treulos entflohen; juche, mir 
das verlorene Gut wieder zu ſchaffen!“ Heinrich ift unter: 
deffen nach Spanien gegangen und hat fib mit Iſabella, 
ber Tochter des Grafen von Barcelona, vermählt. Seit 
dem Vorfall, der ihn Irland verlaflen ließ, find mehrere 
Fahre verfloffen; die Sehnſucht nah feinem Vaterlande 
treibt ihn nun dahin zurüd und er nimmt feine Gemahlin 
und feine beiden Kinder mit. Kaum hat der König von 
Irland seine Anmwefenheit erfahren, fo läßt er ihn vor ſich 
laden. „Graf — fpricht er zu ihm — ich kenne Euch als einen 
weifen Rathgeber und habe Euch zu mir bejcheiden laſſen, 
um über eine wichtige Angelegenheit Gure Meinung zu 
hören. Ein mir befreundeter König hat eine Tochter, welche 
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durch einen feiner Vafallen entehrt worden ift; dieſer Ba- 
fall hat fich fpäter mit einer Anderen vermählt; welches 
Mittel gibt es nun, um ber Verlaffenen die geraubte Ehre 
wiederzugeben ?* — „„Herr — erwidert der Graf, der im 
Bewußtfein feiner Unfchuld Feine Anwendung davon auf 
fih macht — der Treulofe muß gezwungen werben, fein 
Weib umzubringen und alsdann der Prinzeffin bie Hand 
zu reichen.“ — „Wohlan! — bonnert der König — Ihr 
habt Euch felbft das Urtheil gefprochen ; ich befehle Euch, 
Eure Gattin zu ermorden und Euch daun mit meiner 
Tochter zu vermählen.“ — Der Graf wendet vergebens 
ein, daß er mit ber Infantin nie in näherem Umgang 
geitanden habe; der König hört auf Feine Einwendung und 
wiederholt feinen Befehl. Heinrich bleibt wie zu Boden 
gejchmettert zurüd; auf der einen Seite ift Gehorfam ges 
gen den Lehnsherrn bie erfte Pflicht des Vafallen; auf 
der anderen ericheint Die Ermordung einer geliebten Gattin 
als eine über alle menjchliche Kraft hinausliegende That. 
Er verfchließt den furchtbaren Kampf, der in feinem In— 
nern vorgeht, in ein dumpfes Schweigen, bis Zfabella ihm 
das Geheimniß entlodt und ihn nun ſelbſt auffordert, ihr 
den Tod zu geben, ba fie freudig fterbe, damit der Gatte 
feine erite Pflicht, die gegen den König, erfüllen fönne, 
Der unglüdliche Heinrich ſchickt fich hierauf an, das furcht- 
bare Werf zu vollbringen. Iſabella nimmt zärtlihen Abs 
fhied von ihren Kindern und von dem Gemahl, dem fie 
wiederholt betheuert, wie gern fie von feiner Hand den 
Tod empfange ; dem Grafen jedoch gebricht die Kraft zur 
Ausführung der That und er beauftragt einen Diener, 
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ihren Tod finden foll. Der dritte Aft zeigt und den Un— 
glücklichen von Gewiffensbiffen gefoltert und in Wahnſinn 
verfallen. Das entfegliche, auf Befehl des Königs begangene 
Verbrechen hat feinen Zwed nicht erreicht, denn bie In— 
fantin verweigert, dem blutbefledten Mörder feiner Gattin 
ihre Hand zu reichen. Der Graf von Barcelona naht mit 
einer Flotte, um ben Tod feiner Tochter zu rächen; ein 
Sohn der Ermordeten ift der Anführer bderfelben und der 
König zittert ſchon im feiner Hauptftadt. Indeſſen ift Iſa— 
bella nicht, wie geglaubt wird, im Meere umgefoinmen, 
fondern, an einen Balfen geflammert, an die Küfte getrie- 
ben worden, wo fie auf den Gütern des Herzogs Dctavio 
eine gaftliche Aufnahme gefunden hat. Sie macht den 
Herzog zum Bertrauten ihrer Schidjale, und diefer, der fich 
ald den erften Urheber des ganzen Unglüds anfehen muß, 
theilt ihr wiederum mit, wie er in jener verhängnißvollen 
Nacht verrätheriich unter den Namen des Grafen Heinrich 
bei der Infantin eingedrungen ſei. Iſabella verfleidet fich 
nun in männliche Tracht und begibt fich zu dem Heere 
ihred Vaters, wo fie zwar nicht erfannt, aber wegen ih: 
rer Aehnlichfeit mit der Todtgeglaubten fehr gut aufge 
nommen wird. Der bedrängte König von Irland hat den 
Grafen Heinrich ald den Anftifter des Unheil zur Beftra- 
fung ausgeliefert, aber Iſabella deckt nun den wahren 
Hergang auf und gibt fich zu erfennen ; ihr Vater, ihr 
Sohn und ihr Gatte find überglüdlich, die Verlorene wieder 
zu haben und Dionyfia ftellt ihre Ehre durch die Vermäh— 
lung mit Octavio wieder ber. 

Eine ähnliche Fülle des Interefies bei gleicher Unvoll- 
fommenheit in der Zufammenfegung des Ganzen hat Don 
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Lope de Cardona. Der Prinz Pedro von Aragon hat 
ben Sohn des Königs von Sicilien im Turnier getödtet 
und in Folge deffen ift ein Krieg zwiſchen den beiden Län— 
bern ausgebrochen. Lope be Gardona, der Feldherr ber 
Aragonijchen Truppen, fehrt ald Sieger zurüd und hofft, 
bei jeiner Landung in Valencia mit glänzenden Freubenbe- 
zeugungen empfangen zu werden; ftatt deſſen findet er bie 
Thore der Stadt verjchloffen; ein mit fchwarzen Tüchern 
behängter Wagen nähert fi) ihm und heraus fteigt eine 
Dame in Trauergewändern. Es ift Caſandra, Lope's Ge— 
mahlin, welche erzählt, wie der Prinz Pedro fie mit Liebes- 
bewerbungen verfolgt habe und wie Lope's Vater, Bernardo, 
als Bertheidiger ihrer Ehre aufgetreten fei, wobei er in 
einem bigigen Zwiegejpräcd das Schwert gegen den Brin- 
zen erhoben habe. In Folge Ddiefer Mebereilung ift ber 
greife Bernardo bed Hochverrathd angeklagt und einges 
ferfert worden, und der entrüftete Bring hat den an fich 
gütigen und gerechten König gegen die ganze Yamilie 
Gardona einzunehmen gewußt. Gafandra räth ihrem Ges 
mahl zur Flucht, aber dieſer tritt im Gefühl feiner Un— 
ſchuld vor den König, fchildert die treuen Dienfte, Die er 
der Krone geleiftet habe, und macht die Gründe geltend, 
welche die That feines Vaters entjchuldigen Fönnen, indem 
er um die Freilaffung des Letzeren bittet und fi) an befien 
Stelle zum Gefangenen anbietet. Der König verweigert, 
auf Einflüfterung des Prinzen, das Gefuch und verbannt 
den Feldherrn, der ihm erft eben einen der glänzenditen 
Siege erfochten, auf Lebenszeit. Lope fchifft fih nun in 
Begleitung feiner Gemahlin, welche Prinz Pebro vergebens 


in jeine Gewalt zu befommen fucht, nach Neapel ein, wird 
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aber durch Schiffbruch an die ficilianische Küfte getrieben, 
wo er in die Hände des von ihm befiegten Königs Roger 
fällt. Diefer ift frob, den berühmten Helden in feiner Ges 
walt zu haben, und jucht ihn bald durch glänzende Ber: 
forechungen, bald durch Drobungen zu beftimmen, in feine 
Dienfte überzutreten; aber nichtd vermag Lope's Treue 
gegen einen Gebieter, wie ungerecht er von dieſem auch 
behandelt worden ift, zu erfchüttern. Da läßt Roger Ga- 
fandra gefangen nehmen und droht, fie umzubringen, falld 
ihr Gatte nicht in fein Verlangen willige ; diefer furchtbaren 
Prüfung unterliegt Zope; er übernimmt den Oberbefehl 
und langt mit einer zahlreichen Flotte vor Valencia an. Um 
des Blutes feiner Landsleute und früheren Waffengenofien 
zu ichonen, fordert er die Aragoneien auf, den Sieg durch 
einen Zweifampf entjcheiden zu laſſen. Das Anerbieten 
wird angenommen und Pedro, um feinem Haß gegen die 
Gardona’s von Neuem Luft zu machen, beftimmt den noch 
immer gefangenen Bernardo zum Kämpfer wider den Sohn. 
Die EStreiter ftehen fich mit geſchloſſenem Viſir und ohne 
fih zu fennen gegenüber ; da entfällt dem Ginen der Helm 
und bie Beiden, die den Kampf auf Leben und Tod magen 
follen, erfennen fich ald Water und Sohn; es entftebt ein 
Wettftreit, welcher von den Zweien fich willig von dem 
Andern tödten lafien wolle ; zulegt aber überredet Zope ben 
Vater, zu entfliehen, und gibt dann vor, fein Gegner jei 
der Prinz D. Pedro geweien, gegen den er aus Loyalität 
die Hand nicht habe erheben wollen. — Die Prinzeifin 
von Sicilien, in Pedro verliebt, hat fich unterdeffen um 
eine Zufammenfunft mit dieſem bemüht, wozu ihr Gafandra 
behülflih fein muß, welche denfelben zu fich einlabet. Der 
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Prinz entipricht der Aufforderung, wird aber in Gafandra’s 
Zelt von Roger überrafcht und gefangen genomnten. Zope 
ſchäumt vor Wuth wegen der vermeintlichen Treulofigfeit 
feiner Gattin, und dieje, um fich feinem Grimm zu entziehen, 
entflieht, indem fie das Gerücht verbreitet, König Roger 
babe fie wegen des vermutheten Ginverftändniffes mit dem 
Feinde hinrichten laffen, Die Sicilianer, frob, den Prinzen 
in ihrer Gewalt zu haben, heben nun die Belagerung auf 
und jegeln ab; aber bie Aragonejen verfolgen fie und 
belagern ihrerfeits Meſſina, indem fie die Auslieferung 
des Prinzen verlangen Als fie die Stadt erftürmen wol« 
fen, wird der gefangene Pedro auf eine Zinne der Mauer 
geführt und die Belagerten drohen, ihn im Fall der Fort: 
fegung ded Angriffs umzubringen ; ba erhebt unten bie 
Prinzeffin von Sieilien ihre Stimme, um der Ausführung 
ber That Einhalt zu thun; fie hat fih, um ihrem ge— 
liebten Pedro wo möglih das Leben zu retten und den 
Frieden zwiſchen den Streitenden zu vermitteln, den Ara— 
gonefen überliefert und zugleih mit des Prinzen Haupt 
ſoll auch das ihrige fallen. Dieſer heroifche Entfchluß führt 
denn die Beilegung bes feit jo lange geführten Kampfes 
herbei; die beiden Könige verſöhnen fih und befiegeln ihre 
fünftige Freundichaft durch die Vermählung ihrer Kinder. 
Zope de Garbona, der fich bei der Nachricht von dem Tode 
feiner Gattin verzweiflungsvoll vom Heere entfernt batte, 
um den Tod zu fuchen, ift fchon früher vor den König 
von Aragon gebracht worden, der, fein Unrecht gegen ihn 
einfehend, ihn wieder in feine Würden eingefegt hat; Gas 
jandra endlich wird in Kriegertracht unter dem Deere ente 


— 38 — 


det, ihre Unfchuld fommt an den Tag, und fo fchließt das 
Stück mit allfeitiger Verſöhnung. 

La hermosa Alfreda ift eine andere Somöbdie, welche 
die Vorzüge ſowohl ald die Mängel der oben erwähnten theilt. 
Der König Friedrich hat fich durch ein Bildniß der Priu— 
zeffin Alfreda non Gleve in diefe verliebt und den Grafen 
Sodofre beauftragt, an den Hof von Gleve zu reifen und 
die Prinzeſſin, falls er fie jo reigend finde, wie das Por—⸗ 
trait vermuthen laffe, in feinem Namen zur Gemahlin 
zu begehren. Der Graf wird von der Schönheit Alfreda’s 
fo bezaubert, daß er den Auftrag feine® Herrn verichweigt 
und felbft um ihre Hand wirbt. Alfreda, obgleich dem 
Grafen nicht fehr geneigt, willigt doch auf den Wunſch ih- 
red Baters ein, und Godofre meldet bei feiner Rüdfunft 
dem Könige, er habe das Urbild jened Gemäldes ganz unter 
feiner Erwartung gefunden, worauf er feine Gemahlin durch 
falfche Vorfpiegelungen veranlaßt, fich in niedere Tracht zu 
verfleiden und in einem einfamen Dorfe aufzubalten. Hier 
lernt der König, der fi auf der Jagd dorthin verirrt bat, 
fie fennen und faßt eine heftige Liebe zu ihr, die auch Er— 
wiederung findet. Als er den Betrug bed Grafen erfährt, 
erflärt er die Ehe für ungültig und führt Alfreba in feinen 
Palaft, um fie zu feiner Gemahlin zu machen. Godofre 
geräth nun vor Echmerz um die Entriffene und vor Reue 
über die begangene That in einen dem Wahnfinn ähnlichen 
Zuftand und eilt mit den beiden Kindern, welche ihm die 
Gattin geboren, vor ben Thron, wo er jammernd nieder 
finft. Alfreda, obgleich von ihm hintergangen, bittet den 
König für ihn um Vergebung und will gerührt in feine 
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Arme zurüdfchren; ba findet fie, daß das Uebermaß ber 
auf ihn einftürmenden Gefühle ihm das Leben geraubt hat. 

Das Drama Laura perseguida zeichnet fich durch feu- 
rige Schilderung ber Leidenjchaften aus. Oranteo, Sohn bed 
Königs von Ungarn, liebt Laura, eine junge Dame von hoher 
Schönheit, die ihm jedoch nicht ebenbürtig ift, und hat fchon 
zwei Kinder mit ihr erzeugt. Der König widerjegt fich ber 
beabfichtigten Heirath jeined Sohnes, den er mit einer Prins 
zeffin vermählen will. Um feinen Zwed zu erreichen, fucht 
er Laura mit feinem Eohne zu entzweien, während Laura 
felbft, die er nie gefehen hat, unter einem anderen Namen 
von ihm geliebt wird. Eine Zofe Laura's, welche ihrer 
Herrin fprechend ähnlich fieht, und ein gewiſſer Octavio, 
Secretair des Prinzen, geben ſich dazu her, den Plan des 
Königs in's Werk zu ſetzen; die Zofe legt Laura's Kleider 
an und hält in dieſer Geſtalt eine zärtliche Zuſammenkunft 
mit Octavio, von welcher Oranteo Zeuge wird. Der Letz⸗ 
tere geräth nun in bie heftigfte Wuth und jagt fid) von 
Laura los; dennoch kann er bie Liebe zu ihr noch nicht 
ganz aus feinem Herzen verbannen, und fchleiht, indem 
er ſich für Octavio ausgibt, vor ihr Fenſter, um ſich zu 
überzeugen, ob ihre Treulofigfeit, an welcher er troß bes 
Augenſcheins noch zweifeln zu Fönnen glaubt, wirklich wahr 
ſei. ie richtet, indem fie von dem ganzen Verrath nichts 
weiß, freundliche Worte an ihn, als ben Gecretair bed 
Prinzen ; aber gerade dies ift in feinen Augen ein entfchier 
dener Beweis ihrer Untreue. Laura wird nun in einen 
Kerfer geworfen, während ihre Kinder in eine ferne Ge— 
birgögegend geſchickt und, mit ihrer Herkunft unbefannt, in 
einer Bauernfamilie auferzogen ‚werden. Nachdem fie ein 
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Jahr lang ald Gefangene gefchmachtet hat, entrinnt fie 
ihrer Haft und ftellt eine Pilgerfahrt nad) St. Jago an. 
Auf der Rüdfehr von dort fommt fie in dad Dorf, mo 
ihre Kinder leben, und umarmt biefelben unter taufend 
Thränen. Der Prinz hat unterdefien, obgleih von Laura’s 
Untreue überzeugt, fein Herz doch noch nicht ganz von ihr 
abwenden fönnen und die Bermählung mit ber Infantin 
ftandhaft verweigert. Die Entwidlung, daß Laura’s Uns 
ſchuld anerfannt wird und der König, ber ihr jchon unter 
einem anderen Namen Neigung gefchenft hat, fie als jeine 
Schwiegertochter annimmt, ergibt fich von felbit. 

Bon faum minder fpannendem Inhalt und zugleich 
vortrefflih in ber Characterzgeihnung find Los Enredos 
de Celauro ; voll von Geift und Leben ferner, und über» 
reich mit den wirkſamſten dramatifchen Situationen aus— 
geftattet La boda entre dos maridos, La ocasion per- 
dida, Los torneos de Aragon, El testimonio vengado, 
El gallardo Catalan, Carlos el Perseguido, Los pe- 
ligros de la ausencia, La batalla del honor, und in 
der That noch fehr viele andere. Kein Dichter der Welt 
bat in Romanen, Erzählungen oder Dramen jo viele ans 
ziehende und finnreiche Erfindungen, fo viele rührende und 
intereffante Situationen, fo viele aufregende und feffelnde 
Motive aufgehäuft wie Lope; aber in ber Verarbeitung 
ber Materialien, in ihrer Combination zum Ganzen gehö- 
ven dieſe bramatifchen Novellen zu den mangelhafteiten 
feiner Werte. 

Zwifchen leßteren und den Stüden, welche mehr den 
Ton bes eigentlichen Luftfpiels anfchlagen, ftehen noch vers 
fhiedene in der Mitte, die fich wegen ihres mehr geregel- 
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ten Ganges nicht füglich zu jenen, wegen ihres ernſteren 
Inhalts nicht zu dieſen rechnen laſſen. Mehrere derſelben 
zeigen eine gewiſſe Bermwanbtichaft mit ben auf neueren 
Theatern fo beliebt gewordenen fentimentalen Familienge— 
mälden, nur daß dieſe Gattung bei Rope immer durch eine 
edlere Boefie emporgehoben wird. Wir nennen hier Las 
fliores de D. Juan, worin ber mit vieler Wärme und 
Zartheit gemalte Charafter des Helden befonders anziehend 
ift, La moza de cäntaro, Querer su propria desdicha, 
und vor allen La esclava de su galan, ein Drama von 
hoher Schönheit, in dem die herrliche Geftalt eines groß— 
berzigen, fich für den Geliebten aufopfernden Weibes her- 
vorfticht. Der junge D. Juan entfagt aus Liebe zu Elena 
einer reichen Pfründe, welche ihm fein Vater ausgewirkt 
bat, und wird deshalb von Lesterem verftoßen. Glena, für 
dad Opfer, dad ihr der Geliebte gebracht, danfbar, faßt 
den jeltenen Entichluß, fih ald Sclavin an D. Juan's 
Bater zu verfaufen 14), um deſſen Zorn zu bejänftigen 
und ihn mit Dem Sohn zu verjöhnen. Diefe Erfindung 
nimmt ein lebhaftes Interefje in Anfpruch, und die Reihen- 
folge von Scenen, in denen Elena bald von leidenfchaftlicher 
Liebe glühend, bald unwillig und eiferfüchtig erfcheint, ftei- 
gert daſſelbe an den Schluß, wo fie fich enthüllt und dem 
treulo8 Geglaubten entfagen will, aber nun von dem ihre 
Großherzigfeit bewundernden Vater jelbft dem Sohne zu— 
geführt wird. 


#1) Weber bie Leibeigenfchaft oder vielmehr förmliche Sclavcrei 
ber Dienftboten, welche während des fiebzehnten Jahrhunderts, troß 
verfchiedener gefeglicher Verbote, in Spanien, und vornämlich in Anda— 
Iufien beitand, f. Bertaud, Journal du voyage d’Espagne. Paris, 1669. 
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El Cavallero de Olmedo liefert ein auffallendes Beiſpiel 
eben fowohl von ber ungemeinen Begabung Lope's ald von 
dem unverantwortlichen Leichtfinn, den er fich oft zu Schul- 
den Fommen ließ. Die beiden erften Afte find durchaus 
vortrefflih und von unvergleichlicher Kraft der Komik; mit 
beſonders föftlihem Humor werden darin die ränfevollen 
Künfte einer alten Unterhändlerin und vorgeblichen Zau— 
berin nach Art der Geleftina zur Schau geftellt. D. Alonſo, 
ein Ritter aus Olmedo, liebt die Dofia Jues und findet 
Gegenliebe; der Vater ded Mädchens aber will fte mit 
einem D. Rodrigo vermählen. Ines, um nur einftweilen 
ber verhaßten Heirath zu entgehen, gibt nun vor, fie habe 
den Entſchluß gefaßt, Nonne zu werden; Die alte ver- 
ſchmitzte Fabia wird in geifllider Tracdıt in das Haus 
eingeführt, um die Novize auf das Klofterleben vorzube- 
reiten, und ein Diener Alonſo's agirt ald Lehrer im Lateis 
nijchen; die Scenen, in welchen er Kirchenlieder anftimmt, 
während Ines die Briefe ded Geliebten lieft, beweifen, wie 
wenig man damals in folhen Scherzen eine Profanation 
der Religion fah. Auf diefe Art hat die Intrigue ihren beften 
Fortgang, als das Stüdf plöglich eine mit dem VBorher- - 
gehenden durchaus nicht harmonirende tragiiche Wendung 
nimmt. Rodrigo, der verjchmähte Bräutigam der Ines, 
finnt auf Rache an feinem Nebenbuhler ; bei einem Stier: 
gefechte wird ihm von dieſem dad Leben gerettet; aber ge 
rade das Gefühl, feinem Gegner zum Danfe verpflichtet 
zu fein, fteigert feinen Grimm; er lauert dem D. Aloniv 
auf und ftredt ihn aus dem Hinterhalte tobt zu Boden. 
Ines fordert von dem König Gercchtigfeit wider den Mör- 
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der und führt dann den früher nur fingirten Entfchluf, 
in's Klofter zu geben, in Wahrheit aus. 

Eine große Zahl von Lope’s Werfen fann endlich mit 
dem Namen „Luftipiel“ bezeichnet werden, wenn man bar 
bei nur an ein höheres poetifches Luftipiel denft, nicht an 
die verächtlichen, der Literatur gar nicht mehr angehörigen 
Schilderungen gemeiner Alltags-Auftritte, Die man auf ben 
heutigen Bühnen fo nennt. Ueberall, auch da wo bie 
Handlung am meiften in die reife der gemeinen Wirklich: 
feit hinabfteigt, reißt ein Dichterifcher Schwung bie Darftel- 
lungen des Spanier über die niedere Ephäre hinaus. 
Das Komifche in feinen Luftipielen liegt nicht, wie Died 
in Comödien untergeordneten Ranges meiftens Etatt findet, 
in Bildern einzelner Thorheiten oder Lajter, die mit profa- 
ifcher Abfichtlichfeit und Genauigfeit ausgemalt würden, 
nicht in caricaturartigen Figuren ober einzelnen pofjenhaf- 
ten Auftritten, jondern es durchdringt gleichmäßig die ganze 
Sompofition und fommt in vielfachem Refler zur Anſchau— 
ung. Es offenbart fih in der dem Ganzen zu Grunde 
liegenden heiteren Lebensanichauung, die hierhin und bort- 
hin wohl auch Streiflichter Des Burlesfen fallen läßt, oder 
die Geißel der Satire über dieſe und jene Berfehriheit 
ſchwingt, aber fich im Weientlichen doch immer der edlen 
und jchönen Seite der menſchlichen Natur zukehrt, die felbft 
durch Thorheiten und Verirrungen noch hervorblidt. Mit 
einem Worte, das fpanifche Luftipiel, wie ed von Lope be 
Vega aufgefaßt wurde, ift, was es immer fein muß, wo— 
fern es unfere Achtung verdienen ſoll, wefentlich ein Ge— 
Dicht ; es hebt aus der Fülle des Lebens und feiner Er— 
Icheinungen nur das Bedeutende hervor; es ſammelt wie 
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«in pridmatiicher Spiegel die hellften Strahlen der menic- 
ichen Ratur, um fie mit noch höherem Glanze zurückſtrah— 
‚en zu laſſen; ed erhebt auch Alltags-Charaftere und Auf- 
ritte in eine erhöhte poetiſche Welt, in der die Wirflich- 
feit die Gefege des Schönen annimmt. Das Scerzbafte 
In dieſen Luftipielen ift nicht jene grobe Bofjenreißerei, bie 
nur auf Erfchütterung des Zwerchfells ausgeht; es ift dad 
finnige Lächeln eines überlegnen Geiftes, welches das 
Ganze umfpielt; und wo das Niedrig: Komijche fich einmal 
vorbrängt, da tritt es doch immer mit genialer Grazie um— 
fleidet auf; ber Graciofo zwingt und zu ſympathetiſcher 
Luftigfeit, feine Späße arten felbft in ihrer tollften Ertrava— 
ganz nicht in Bosheit und bittere Sarfasmen aus; wir 
lahen aus Wohlgefallen, nicht aus Selbitgefälligfeit oder 
Beratung. Wer daher in Luftjpielen profaifch-natürliche 
Gonverfationsgemälde, pünftlihe Nachahmung ber gemeinen 
Wirklichkeit, Perfonificationen von Untugenden und Thor: 
heiten mit gegenüberftehenden moraliihen Erempeln fucht; 
wer in’8 Theater geht, um herbe Invectiven und fatirifche 
Ausfälle zu vernehmen, oder grob:fpaßhafte Auftritte zu 
fehen, bie zu bäuriichem Gelächter reizen, der mag dem 
Lope de Vega fern bleiben und fich an Moliere oder Wy- 
cherley, an Goldoni oder Kopebue entfhädigen. Aber wer 
Sinn hat für den Zauber romantifcher Dichtung, für Die 
blühendfte Einbildungsfraft, für die Reize einer nie verſie— 
genden Erfindung, für Die launigften und wigigften Spiele 
des Muthwillend und der Intrigue, für die feinfte Analyſe 
des menfchlichen Herzens und feiner Gefühle, der leſe bie 
Luftfpiele des herrlichen Spanierd, und er wird urtheilen 
fönnen, ob man Unrecht hat, von diefem Standpunft aus 
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auf die Armfeligfeiten, die bei anderen Nationen den glei« 
chen Namen führen, mit Verachtung hinabzubliden. 

In diefen Luftfpielen - bed Lope de Vega ftrahlt die 
Flamme des Genie’d, die mehr oder minder freilich alle 
feine Werfe durchzieht, im reinften Glanze und in den 
mannigfaltigften Brechungen. Mag die Anlage und Durch: 
führung des ganzen Pland oder die forgfältige Pflege des 
Einzelnen, mag die Erfindung der Handlung oder ihre ent- 
Iprechende Ausführung in’d Auge gefaßt werden, überall 
zeigt fich der vollendete Meifter, überall erfreut und be— 
glüdt und ber üppigfte Reichthum der Phantafte, die gut= 
mütbigite, liebevollfte Laune, der Adel und die Reinheit 
ber Gefinnung, der burchdringendfte Blid in die Tiefe der 
Seele. Wir treten, wenn wir diefe Dichtungen durchwan— 
dern, in eine ganz neue poetijche Welt; ed ift eine unüber- 
ſehbare Ausftelung von Gemälden der Leidenfchaften und 
Beitrebungen der Menichen, ihrer Liebe und ihres Haſſes, 
der Wendungen und Berfettungen ihrer Schickſale. Welch 
reiber und reigender, die Aufmerffamfeit immer von 
Neuem fefjelnder Wechfel der Begebenheiten! Welche An- 
muth und Süßigfeit in den Scenen der Galanterie und 
Minne! Welche fprudelnde Laune in den Scherzen! Welche 
Mannigfaltigfeit in den wunderbaren Spielen des Zufalld 
und in der Geftaltung der Verhältniffe, die aus ihnen her— 
vorgehen! Und in allen dieſen Gemälden welche Gorrert- 
heit der Umriffe, jo daß fein Zug verzeichnet ift! Welcher 
Glanz der Beleuchtung, welche Wärme des Golorits! 

Allem Anjchein nach hat der Dichter der Compofition 
Diefer Luftipiele befonderen Fleiß zugewandt; denn der Stoff 
ift in den meijten berjelben mit jo fünftlerifcher Weis— 
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heit verarbeitet, der Plan jo reifli erwogen und zu 
kryſtallner Klarheit durchgebildet; die pſychologiſche Feinheit 
in der Zeichnung der Charaftere, die Symmetrie in ber 
Anordnung aller Theile, die Sauberkeit in der Ausführung 
auch des Eleiniten Details ift fo groß, daß ed auch nad 
den höchiten Begriffen von der Macht des Genie’d unmöglich 
jcheint, daß etwas fo in jeder Hinficht Vollendetes auf die: 
jelbe improvijatorijche Art habe hingeworfen werden fönnen, 
wie viele von Lope's übrigen Werfen. 

Ganz befondere Aufmerfjamfeit verdient die Sprache. 
Vielleicht Fein anderer fomifcher Dichter irgend einer Nation 
hat jo glüdlich die Würde der Poeſie mit dem leichten und 
rafchen Gange des Dialogs zu vereinigen gewußt. Dieſe 
Diction fteigt, dem Gegenftande überall vollfommen ange- 
meſſen, in janften Uebergängen von dem leichten Ton der 
gaufelnden Gonverfation durch die ganze Stufenleiter des 
Ausdruds bis zum höchften poetifchen Schwunge empor, und 
leiht ebenfo der Rede des Umgangs wie der Fauftijchen 
Schärfe ded Wied und der überftrömenden Leidenjchaft und 
Begeifterung die paflendfte Form. 

Die hergebrachte Unterjcheidung von Intriguen- und 
Charafterftücen (deren Werth überhaupt dahingeftellt bleiben . 
mag) findet auf die Luftfpiele des Lope de Vega nicht füg- 
lich Anwendung. Nur einige berfelben find und befannt, 
die wegen ber befonderen Ausführlichfeit, mit welcher darin 
ein beftimmter Charafter ausgemalt wird, und wegen der 
überwiegenden Bedeutung, die diefem eingeräumt ift, den 
legteren Namen führen fünnten; es find EI desconfiado 
und La dama melindrosa. In den übrigen durchdringen 
fh, wie Died ohne Zweifel fünftlicher ift, die Charaftere 
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und die Berwidlungen der Umftände fo innig, diefe werden 
mit folcher Nothwendigfeit aus jenen und jene aus Diefen 
abgeleitet, daß man von jeder derartigen Glaffification ab- 
ftehben muß. Es ift daher ganz verfchrt, wenn man immer 
von den „Intriguenftücen” Lope's fpricht, ald ob mit diefem 
Ausdruck das ganze Wefen feiner Luftfpiele bezeichnet wäre. 
Veberhaupt hüte fich der in dieſem Fache nicht genauer 
Bewanderte, Begriffe, die aus den Gomöbdien des Galderon 
abftrahirt find, auf die des Lope oder gar, wie Died auch 
häufig geichieht, auf die ganze fomifche Bühne der Spanier 
zu übertragen. Denn Galderon hat das Luftfpiel auf einen 
fehr engen Kreis von Motiven eingefchränftz; er hat die felt« 
famen Berwidlungen bed Zufalld zum Haupthebel des In— 
tereffed gemacht, und der Handlung, den Situationen, ben 
GSharafteren der handelnden Berfonen gewifle feftftehenbe, 
fih immer wiederholende Typen zu Grunde gelegt. Ber 
trachtet man feine Mantel= und Degenftüde, jo findet man 
faft in allen biefelben Springfebdern der Aftion: Giferjucht 
der Liebhaber und der Geliebten; Kämpfe ber Liebe mit 
den Argwohn eines ftrengen Vaters oder Bruders, mit der 
Freundes= oder Unterthanenpflicht ; Verhüllungen der Frauen 
zimmer durch den Echleier; Wohnungs: und Namendver- 
änderungen; geheime Gingänge und Häufer mit zwei Thüren. 
Alle diefe Grundlagen der Verwidlung nun bat Lope be 
Vega zwar auch ſchon, und das lange vor Galderon, ges 
braucht, allein der Mittel, die er anwendet, um den Knoten 
ber Handlung zu jchürzen, find noch viel mehr und ganz 
andere; zugleich bewegen fich feine Figuren durchaus nicht 
in jenem engen Girfel, wie die des Galderon, bei dem bie 
Geſtalten zweier leidenjchaftlichen Liebenden , eined Neben 
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buhlers, eines ſtrengen Vaters, einer ſchlauen ZJofe u. ſ. w. 
beinahe ſtereotyp geworden ſind. Iſt nun dem Lope dieſelbe 
Kunſt zuzuſprechen, die man an feinem gefeierten Nachfol- 
ger ſo fehr bewundert hat, die Kunft nämlich, der Hand: 
lung eine intereffante Anlage zu geben und die Aufmerfjam- 
feit in beftändiger Spannung zu erhalten ; verfteht er eben 
jo gut wie Galderon, aus dem Gonflict gewifler Berhält- 
niffe die anziehendſten Berwidlungen abzuleiten, dieſe ſtets neu 
zu wenden und endlich überrajchend zu entwirren: fo ge— 
bührt ihm auf ber anderen Seite der Ruhm einer ungleich 
bedeutenderen Grfindfamfeit in fomijchen Motiven und einer 
viel größeren Mannigfaltigfeit und Lebendigkeit in der Char 
rafterzeichnung. 

Bei der großen Verichiedenheit ded Tons und Inhalts 
dieſer Luftfpiele, bei der Vielfältigkeit ber in ihnen walten- 
ben komiſchen Glemente, läßt fich eine Sonderung in ver: 
ſchiedene Glaffen, Die der Ueberjicht wegen zu wünjcen 
wäre, nicht füglich anjtellen. Der leifen und unmerfbaren 
Uebergänge find zu viele, ald daß beftimmte Grängzlinien 
gezogen werden könnten. Nur folgende allgemeine, und 
freilih auch faft nur Außerliche, Unterichiede laſſen ſich 
einigermaßen fefthalten. Wir haben erftlich Comödien, Die 
in Ton und Inhalt nicht undeutlih an Terenz und Plau— 
tus erinnern und foldye Charaftere, Situationen und Ber: 
hältniffe vorführen, wie fie die Vorwürfe der römifchen 
Komiker bildeten. An eine Nachbildung der antifen For— 
men ift hier natürlich nicht gedacht worden; noch weniger 
fonnte Zope darauf verfallen, Sitten einer untergegangenen 
Zeit auf die Bühne zu bringen; aber er hat geftrebt, ſpa— 
nische Charaftere jeined Zeitalter, welche Verwandtſchaft 
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mit ben Hauptfiguren der alten Luftipieldichter zeigten, 
nach dem Leben darzuftellen. Wir haben es baher mit 
Wüflingen, Abenteuerinnen, Schmarogern, Gourtifanen 
und Kupplerinnen zu thun, die in Situationen vorgeführt 
werden, welche oft nicht zu ben becenteften gehören; aber 
Lope hat mit bemerfenswerther Kunft, ohne die Wahrheit 
der Schilderungen zu beeinträchtigen, das Widrige und 
Harte berjelben zu mildern und andere fchöne Züge in das 
Gemälde zu verichmelzen gewußt, jo daß die Totalwirfung 
feine zurüditoßende if. In El Rufian Castrucho find 
die ©eftalten eined wüjten Raufbolded und einer ver- 
ſchmitzten Kupplerin, fo wie das audgelaffene Treiben der 
fpanifchen Soldaten, in fräftigen, unmitttelbar dem Leben 
entnommenen Umrifjfen gezeichnet, und mit dieſen Charak⸗ 
tergemälden vereinigt ſich eine ſehr ſinnreich entworfene 
und beluſtigende Intrigue. EI Anzuelo de Fenisa, ein 
in neuefter Zeit wieder aufgefriſchtes Stüd, bewegt ſich in 
ähnlichen Verhältniffen, obgleich mit mehr Feinheit. Wei: 
tere hierher zu rechnende Gomöbdien find nur in geringer 
Zahl vorhanden. 

Andere Luftipiele Lope's heben ſich dadurch hervor, 
daß in ihnen Staatsbegebenheiten als Triebfedern des ko— 
mifchen Interefjes benugt find; 3. B. EI palacio coufuso, 
wo die Aehnlichkeit zweier Fürften, die wechielöweife ihre 
Namen vertaufhen und fo die verfehrten Akte ihrer Re— 
gierung wieder gut machen, die Berwidlung begründet. 

Unter ben übrigen könnte man nun noch, nad) ber 
befannten Unterjcheidung einiger Literarhiftorifer, diejenigen, 
in welchen fürftliche Berfonen auftreten, von Denen fondern, 


die fi nur in Privatverhältniffen bewegen. Allein ba bier 
Geſch. d. Lit. in Span. II, Bd, 24 
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auch wenn die Scene an Höfe verlegt ift, doch nur Privats 
gejchichten vorfommen, da die Form beider fupponirten 
Gattungen nach feinem durchgreifenden Princip gefcbieden 
ift, jo würde eine folche Gintheilung eben fo willführlich 
als nutzlos fein. Unter diefen Comödien, die fämmtlich 
dad gemeinfam haben, Daß ihr Berfonal den gebildetiten 
Kreifen entnommen ift, daß ihr Ton die reinfte Urbanität, 
die Blüthe der gejellfchaftlichen Bildung athmet, begegnet 
und eine lange Reihe von Lope’d gelungenften Werfen, die 
man nicht betrachten kann, ohne von der Fülle des poeti— 
ſchen Reichthums, der verjchwenderifh darin ausgeftreut 
ift, zurBewunderung bingeriffen zu werden. Eben die Fülle 
und Bieljeitigfeit der Gebilde, die und hier entgegentreten, 
legt und aber den Zwang auf, ein genaueres Gingehen 
auf Einzelned zu vermeiden, Genüge cd, zu fagen, daß, 
was oben im Allgemeinen über die Vorzüge von Lope's 
Luftfpielen bemerft wurde, ganz bejonders auf die vorliegen- 
ben feine Anwendung findet; und mit flüchtigen Worten 
auf das hinzudeuten was nach unjerer Anficht unter dem 
Vorzüglichen das VBorzüglichite ift. 

Aınar sin saber a quien hat eine der glüdlichiten Erfin— 
dungen, welche die komiſche Mufe eingeben fonnte, und ift von 
einem Zauber der Romantif umfloffen, der jedes für Poeſie 
empfängliche Gemüth entzücfen muß. Don Fernando und D. 
Pedro treffen fich in der Umgegend von Tolodo zu einem Zweis 
fampfe, in welchem der Legtere fält. D. Juan de Aguilar, 
ein Sevillanifcher Ritter, der auf der Reife nahe au dem 
verhängnißvollen Plage vorüberfommt, hört den Waffenlärm 
und verläßt fein Pferd, um wo möglich ald Friedensftifter 
aufzutreten; doch er kommt zu fpät, trifft D. Pedro ſchon 
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in feinem Blute ſchwimmend und fieht den Mörder fliehen. 
Gleich darauf langt Die Juſtiz an und verhaftet den D. 
Juan, den fie neben der Leiche findet, ald muthmaßlichen 
Urheber der Mordes. Die nächfte Scene führt uns in Die 
Wohnung ded D. Fernando; die Schwefter des Leßteren, 
Leonarda, unterhält ſich mit ihrer Zofe über die Bewer: 
bungen eined gewiffen D. Luis de Nibera, welche ihr lä- 
ftig fallen. Dann tritt Fernando auf und erzählt ber 
Schwefter den gehabten Unfall; er erfährt, wie D. Juan 
ftatt feiner verhaftet worden fei, und beichließt num fogleich, 
fich ald den Thäter zu befennen, damit nicht ein Unfchuls 
diger für ihn leide; Leonarda aber beftimmt ihn, dieſen 
Entſchluß einftweilen noch aufzugeben ; fie felbft will dem 
Gefangenen, ben fie nie geliehen bat, einen Brief fchreiben 
und fich ihm als eine Dame anfündigen, die ihn bei’m 
Vorüberführen in den Kerfer geſehen habe und deren Herz 
durch den Anblick fogleih von Liebe erfüllt worden jei. 
Auf diefe Art und durch Gejchenfe, die fie beifügen will, 
denkt fie ihm den Aufenthalt im Gefängniffe zu verfchönern, 
bis fich Gelegenheit finden werde, ihn zu befreien, ohne da— 
durch zugleich den Bruder in Haft zu bringen. Inzwifchen 
hat ſich dennoch Verdacht gegen Fernando erhoben und 
berfelbe wird dem D. Juan vorgeftellt, damit dieſer fich 
erfläre, ob er in ihm den Mörder des D. Pedro erfenne. 
D. Juan ift gleich bei'm erften Anbli nicht zweifelhaft, 
erflärt aber großmüthig, Dielen Gavalier nie gejehen zu 
haben. Der Brief und das überfandte Bildniß Leonarda’d 
haben unterdefjen den Gefangenen fo glüdlih gemacht, 
das ihm fein Kerfer ein Paradies fcheint ; obgleich er nicht 
einmal den Namen der Briefitellerin fennt, faßt er doch 
24* 
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eine heftige Leidenſchaft für fie; es wandern zahlreiche Schrei« 
ben hin und ber, und auch bei Leonarda geht die anfänglich 
bloß fingirte Liebe bald in eine wahre über. Durch Ber- 
mittlung des D. Luis de Ribera, an den D. Juan in To- 
ledo empfohlen worden ift, gelingt ed dem Leßteren, hier 
und da aus der Haft entlaffen zu werden und jeine Ge— 
liebte, die fich ihm aber immer noch nicht zu erfennen gibt, 
an ihrem G®itterfenfter zu fprechen; zu feiner Betrübniß 
entdedt er aber, daß D. Luis, mit dem er ein enges Freund 
ſchaftsbuͤndniß gefchloffen hat, fih um die Gunft derjelben 
Dame bewirbt; die Freundichaft und die Danfbarfeit, die er 
dem Freunde für viele Dienftleiftungen fchuldet, jcheinen 
ihm nun die Pflicht. aufzulegen, bei Diefer Bewerbung zu— 
rüdzutreten. Die vereinten Bemühungen ded D. Luid und 
bes D. Fernando befreien ihn zulegt aus dem Kerfer uud 
ber Letztere bringt darauf, ihn ald Gaft in feinem Haufe 
zu bewirthen. D. Juan nimmt die Ginladung an und 
entdedt erft jebt, dab die Unbekannte, ber er fein Herz ge— 
fchenft hat, die Schwefter feined Gaftgebers if. D. Luis, 
ber von biefem Liebesverhältniffe Feine Ahnung hat, erjucht 
ihn, ein Wort zu feinen Gunften bei Reonarda einzulegen, 
und D. Juan hält ſich durch feine Verpflichtung gegen den 
Freund für gebunden, dieſe Bitte zu erfüllen; mit Bekäm— 
pfung feiner eignen Gefühle fchildert er der Geliebten bie 
Trefflichfeit und Treue des D. Luis, und bittet fie, diefem 
ihre Hand zu reichen. Zu gleicher Zeit wird Leonarda 
durch eine ähnliche Verpflichtung beftimmt, den D. Juan 
zu bitten, ihrer Freundin Lifena Herz und Hand zu ſchen— 
ken; auch fie opfert hierbei ihre eigne Neigung der Freund» 
Ihaft auf und die beiden großmüthigen Liebenden fcheiden 
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nun mit gegenſeitiger Verfennung ihrer wahren Seelen⸗ 
ftimmung von einander. Es währt indeffen nicht lange, 
fo entdeden D. Luis und Liſena die Wahrheit; fie wollen 
an Großmuth nicht zurücbleiben, refigniren felbft und füh- 
ren D. Juan in Leonarda’d Arme zurüd. 

No son todos ruiseüores ähnelt in der Grundidee 
einer Novelle des Boccaz, die aber hier durchaus idealifirt 
it. Der Liebhaber einer jungen Dame tritt als Gärtner 
bei den Eltern der Letzteren in Dienfte und die Geliebte 
begibt fich oft zu ihm in ben Garten, wo fie felige Stun- 
den mit ihm feiert, während fie vorgibt, daß fie nur dort⸗ 
hin gebe, um fich an dem Geſang der Nachtigall zu er- 
gögen. Died dad Hauptmotiv, welches mit verfchiedenen 
anderen combinirt ift. Am Schluffe fommt die eigentliche 
Urfache jener Gartenbefuche an den Tagh man entdedt den 
verfappten Gärtner ; die Hindernifje, welche beffen Berbin- 
bung mit ber Geliebten entgegenftanden, find inzwifchen 
auch befeitigt und die Glüdlichen reichen ſich ald Verlobte 
die Hände, während Sänger das Lieb anftimmen : 


No son todos ruisefores 
Los que cantan entre las flores, 


Aehnlich ift die Fabel von Los Ramilletes de Ma- 
drid. Gin junger Gavalier, Marcelo, hört, wie bie fchöne 
Rofela einer Gärtnerin den Auftrag gibt, ihr Blumen in’s 
Haus zu bringen. Er verfällt fogleih auf den Gedanken, 
fih mit der Gärtnerin in Einverftändniß zu ſetzen, ſich für 
beren Bruder auszugeben und als foldyer die Blumen zu 
überbringen. Roſela's Vater nimmt ihn bald ganz in feine 
Dienfte und trägt ihm auf, neben feinem Haufe einen 
Blumengarten auzulegen, fo baß er nun bie befte Gelegen- 
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heit hat, die Schöne zu fehen und zu fprechen. Die fer 
neren Hebel des nterefied in dem Luftfpiel find nun, daß 
ein Bruder Rofela’6 früher von Marcelo beleidigt worden 
ift und fih an ihm zu rächen finnt; daß Beliſa, eine frühere 
Beliebte des Legteren, denfelben wieder in ihre Arme zurüd- 
zuführen trachtet, und daß endlich ein gewiffer Fineo, ber 
biefelbe Dame liebt, dem vermeintlichen Gärtner dad Leben 
rettet und ihn dadurch in einen fchweren Kampf zwiſchen 
ber Liebe und der Pflicht der Danfbarfeit verfegt. Aus 
biefen Fäden hat der Dichter eine überaus anziehende Hand- 
lung zu entfpinnen gewußt. 

La noche de San Juan, eine Comödie aus den legten 
Lebensjahren des Dichters, welche auf Veranftaltung des 
Herzogs von Dlivarez im Sommer 1631 vor Philipp IV. 
und feinem ganzen Hofftaat aufgeführt wurde, fchildert mit 
lebhaften und reizgenden Farben die Feier ber St. Johan— 
nisnacht und die verwegenen Liebesintriguen, die in dieſer 
Nacht inmitten bed allgemeinen Freudentaumeld ein freies 
Feld fanden. Ä 

In El mayor imposible fcheint alle Grazie, Feinheit und 
Anmuth, bie nur ein Luftfpiel ſchmücken kann, vereinigt 
zu fein. Die Königin Antonia von Neapel bält in ihren 
Gärten eine Art von poetifcher Akademie, in welcher fie 
mit den Gavalieren und Damen ihres Hofes allerhand 
fpigfindige Streitfragen erörtert. In dieſem reife wird 
einmal Die Frage aufgeworfen, welches die „größte Un— 
möglichfeit” fei, und die Königin ftellt die Behauptung auf: 
ein Weib zu hüten, fei das unmöglichite von allen Dingen. 
Lifardo, einer ihrer Gavaliere, ftimmt dieſer Anftcht bei; 
Roberto aber erhebt heftigen Widerſpruch dagegen und rühmt 
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fich, feine Schwefter Diana fo hüten zu wollen, daß es 
feinem Savalier gelingen folle, je Zutritt zu ihr zu erhalten. 
Die Königin findet nun ein Intereffe, dem Roberto an 
feiner eignen Schweiter die Richtigkeit ihrer Anficht zu bes 
weifen und fordert ben Liſardo, ber ohnehin fehon ein 
Auge auf Diana geworfen hat, auf, feine ganze Schlauheit 
anzuwenden, um zu zärtlichen Zufammenfünften mit biefer 
zu gelangen. Lifardo geht mit Freuden auf den Blan ein und 
läßt denfelben durch feinen fchlauen Diener Ramon einleis 
ten. Roberto trifft indefien feine Anftalten, um Diana 
auf's ftrengfte bewachen zu laffen; aber diefe, welche die 
neulihe Behauptung ihres Bruderd vernommen hat und 
fih dadurch in ihrem Weiberftolge verlegt fühlt, geht ſelbſt 
darauf aus, zu beweifen, daß es unmöglich fei, ein Weib 
zu hüten. Ramon jchleicht fich, ald Tabuletfrämer verfleis 
det, bei ihr ein und knüpft durch Die Ueberbringung von 
Liſardo's Bilduiß die Liebesintrigue an. Roberto findet 
das Portrait und iſt außer fich vor Wuth; aber bie jchlaue 
Echwefter gibt vor, ihre Zofe habe dafjelbe auf der Straße 
gefunden, und bald darauf macht auch ſchon Ramon, als 
Öffentlicher Ausrufer, den Verluſt des Bildes befannt, fo 
daß Roberto's Argwohn befchwichtigt wird. Um den Lies 
benden befjer behülflich fein zu können, fährt Ramon, uns 
ter Bewilligung der Königin, mit einem Sechsgeſpann und 
einer prächtigen Kutiche, welche für ein Gejchenf des Ad— 
mirald von Gaftilien ausgegeben wird, bei Roberto vor, 
bei dem er nun als Kutfcher in Dienfte tritt. Eines Abends 
hat Roberto ein Feines Felt in feinem Garten veranftaltet, 
bei dem freilich nur feine nächften Angehörigen zugegen 
ein dürfen, und während bdefien der liftige Ramon bie 
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Aufmerkſamkeit des Hausherrn ſo in Anſpruch zu nehmen 
weiß, daß Liſardo ſich unbemerkt einſchleichen kann; die 
Liebenden halten im Gebüfche ein Zwiegeſpräch, während 
Roberto in eifriged Reben mit Ramon vertieft ift und bie 
Mufifanten das Lied anftimmen: 

Mutter, meine Mutter, 

Hüter ftellt du mir! 

Hüt’ ich mich nicht felber, 

Hilft fein Hüten dir. 
Diana verftedt den Geliebten num in eine Nifche neben 
ihrem Zimmer, wo er fich mehrere Tage lang aufhält, bie 
er in Gefahr ift, entdedt zu werden und entfliehen muß. 
Zwiſchen den Liebenden ift unterdeffen eine neue Lift vers 
abredbet worden, welche das Ganze frönen fol. Diana 
verläßt, von ihrem Bruder unbemerft, verkleidet und ver- 
fchleiert, da8 Haus, vor welchem Lifardo fie erwartet. Auf 
der Strafe begegnet ihnen Roberto, welcher die Schweſter 
nicht erfennt und von Lifardo gebeten wird, die verhüllte 
Dame, welche von einem Eiferfüchtigen verfolgt werde, bie 
an fein (Liſardo's) Haus zu geleiten. Roberto fteht nicht 
an, ed zu thun, und übergibt fomit die eigne Schwefter, 
die er aufs ftrengfte hatte hüten wollen, bemjenigen, ber 
gegen ihn gewettet hat. Die letzte Scene führt und zur 
Königin, welche den eben angelangten Alfonjo von Caſti— 
lien, ber fich mit ihr vermählen foll, empfängt; ba entfteht 
im Vorzimmer ein Streit zwifchen ben Gavalieren; Roberto 
hat Lifardo’8 Lift entdedt und verlangt Genugthuung von 
ihm; aber die Königin legt ſich in's Mittel und beruft fich 
auf die Wette, welche habe ausgefochten werben müffen, 
worauf denn Roberto, ald der Gegner um bie Hand feiner 
Schwefter bittet, fich für zufriedengeftellt erflärt. 
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El Acero de Madrid. Belifa, die eben ermachiene 
Tochter des alten PBrudencio, hat bei'm Befuchen der Mefr 
je ein bisher nur auf zärtliche Blicke befchränftes Liebes- 
verhältnig mit dem jungen Liſardo angefnüpft. Einft bei’m 
Heraudtreten aus ber Kirche wirft. fie ihm ein Billet zu, 
in welchem fie ihm einen Plan mittheilt, durch den es 
möglich werben foll, daß fich Beide häufiger fehen und 
fprechen. Sie will fih krank ftellen und Lifardo fol für 
einen Arzt forgen, ber ihr den Gebrauch bed Madrider 
Stahlwaſſers verjchreibt ; bei den Morgenpromenaden, wenn 
der Brunnen getrunfen wird, werde fich dann leicht Ge— 
legenheit zu zärtlichen Unterhaltungen finden. Liſardo's 
Diener, Beltran, übernimmt die Rolle des Doctord, die er 
auf unnahahmliche Art zu fpielen weiß; bie Spaziergänge 
werben angeftelt und das Liebeöverhältniß hat ben beften 
Forgang; eine alte Duefia, welche Belifa beauffichtigen 
fol und Anfangs ihre Aufficht mit der größten Strenge 
ausübt, wirb von einem Kreunde Lifardo’s, Riſelo, durch 
Geſpräche in Anfpruch genommen, fo baß bie Liebenden 
unterbefien nach Herzendluft mit einander plaudern fönnen. 
Die Eiferfucht, welche Rifelo’d Geliebte gegen die Duefia 
empfindet, und verjchiedene Wechfelfälle, die ftörend in das 
Glück Lifardo’d und Beliſa's eingreifen, begründen nun bie 
weitere Verwicklung ber Comödie, welche zu den reizendften 
und ergöglichften gehört. 

La hermosa fea. Der polnifche Fürft Ricardo hat 
fihh an den Hof von Lothringen begeben, um fich um bie 
Hand der Herzogin Eftela zu bewerben; ba er aber ers 
fährt, fie fei allen Männern abhold, fo fürdhtet er, gleich 
feinen Borgängern verfhmäht zu werden, und verbreitet 
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beshalb, um durch Erregung von Eftela’d Neugier und 
Gitelfeit zum Ziel zu gelangen, das Gerücht, er habe fich 
über ihre Häßlichfeit aufgehalten. Noch ehe er fich der 
Herzogin vorgeftellt hat, gibt er vor, plöglih, in Folge 
ihres Anblidd, wieder abgereift zu fein, während er fich 
unter dem angenommenen Namen Lauro an ihrem Hofe 
einführt, Died gibt zu einer ſehr intereflanten Intrigue 
Anlaß. Eſtela, ſchwer gefränft, bietet Alles auf, um über 
den ungalanten Fürften zu triumphiren, und Lauro weiß 
geſchickt ald Vermittler aufzutreten, bis er feiner Sache 
gewiß ift und feine Lift enthüllt, wo er denn bie bisher 
unbefiegbare Schöne heimführt. 

La boba para los otros y discreta para si. Diana, 
natürliche Tochter und, in Folge bed Teftamentd, Erbin 
bed Herzogs von Urbino hat mit einer mächtigen Gegeu— 
partei zu fämpfen, welche ihr die Erbfchaft ftreitig macht 
und eine andere Prinzeffin auf den Thron erheben will. 
Um den Gefahren, welche ihr von biefer Eeite drohen, zu 
entgehen und zugleich den Sieg zu erringen, ftellt fie fich 
wahnftunig, und fte weiß dieſe Rolle mit folcher Feinheit 
und Meifterfchaft zu fpielen, daß fie alle ihre Gegner be— 
thört, welche ſich jchon für vollfommen gefichert halten, 
bis fie die Maske abwirft, fich des Thrond bemächtigt, ihre 
MWideriacher verbannt und fich mit ihrem Anhänger Aleran- 
ber von Medicis vermählt. Der fingirte Wahnfinn Diana’d 
führt Situationen von unvergleichlicher Wirfung herbei. 

Sn La noche Toledana ift befonders die äußerjt kunſt— 
voll angelegte und finnreich durchgeführte Verwidlung zu 
bewundern. Florencio, ein junger Ritter aus Granada, iſt 
wegen eined Zweifampfes entflohen. Seine dort zurück— 
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gelafiene ®eliebte, Lifena, verfolgt ihn, geräth aber, da fie 
ibn lange vergeblich gefucht hat, in eine hülflofe Lage und 
wird genöthigt, eine Stelle ald Dienftmätchen in einem 
Wirthshauſe zu Toledo anzunehmen. In eben diefem Wirths- 
hauſe langt nach einiger Zeit auch ihr flüchtiger Liebhaber 
an, aber in Gejellichaft einer Dame, bie er für feine 
Schwefter ausgibt. Died erregt fogleih den Argwohn 
Liſena's und fie jucht bei jeder Gelegenheit das vertrauliche 
Zufammenjein der Beiden zu unterbrechen. Zu größerer 
Gomplication der Handlung wird das fchöne Dienftmäbchen 
von mehreren anderen Gäften des Hauſes mit Liebeöbe- 
werbungen beftürmt, und zugleich trifft ein früherer Lieb— 
haber der vorgeblichen Echweiter Florencio’d ein und fucht 
feinen Nebenbubler zu verdrängen. Lijena weiß nun auf 
fehr geſchickte Weiſe Alle glauben zu machen, daß fie ihnen 
an's Ziel ihrer Wünfche verhelfen werde! Sie fegt eine 
Stunde der Nacht feft, in welcher jeder der verjchiedenen 
Bewerber eine Zufammenfunft mit feiner Geliebten haben 
foll. Aber Alle werden getäufcht; der ungetreue Florencio 
fieht fich, ftatt mit der gewünfchten Dame, mit Lijena verz 
lobt; die angebliche Schwefter Florencio's findet fich in ben 
Armen Deſſen, den fie verlaffen, und die übrigen Bewerber 
ſehen fich, jeder auf jeine Art, gefoppt. 
ö El Secretario de si mismo glänzt durch die jcharffinnige 
Gombination des Plans, La Villana de Getafe durch die 
überftrömende muthwillige Laune nicht minder ald durch Die 
Gewandtheit und Klarheit in der Verwebung der mannig— 
fachen Fäden einer complicirten Intrigue. Los milagros 
del desprecio ift die erfte Bearbeitung bed fpäter auf der 
ſpaniſchen Bühne noch oft wiederholten Thema’d von dem 
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Siege, den ein Liebender über ein kaltes weibliches Herz 
dadurch davonträgt, daß er ſelbſt noch größere Kälte fin— 
girt; und das Lope'ſche Stuͤck möchte in feiner Natürlichkeit 
und jugendlichen Friſche alle fpäteren von ähnlichem In— 
halt, denen ed in der burchdachten Anordnung der Hand⸗ 
lung auch gewiß nicht nadyfteht, übertreffen. EI perro del 
hortelano zeichnet fich durch die feinfte, die innerften Fal« 
ten des Gemüthed offen legende Seelenmalerei ebenfo, wie 
durch die Sicherheit und Befonnenheit ans, die jede Scene 
charafterifiren. La viuda de Valencia ift eine wahre Fund⸗ 
grube heiterer Scherze und komiſcher Situationen, und 
reißt die Zufchauer unwiderſtehlich in einen Taumel aus— 
gelaffener Fröhlichfeit hinein. In La bella mal mal ma- 
ridada und El maestro de danzar verfünden die Birtuo- 
fität in der Führung der Handlung, wie die Kraft und 
Wärme der Darftellung den vollendeten Meifter. In allen 
diefen Stüden, wie noch in Al pasar del Arroyo, Los 
amantes sin amor, El ausente en su lugar, Si no 
vieran las mugeres, Por la puente Juana bewundere 
man neben den angedeuteten Borzügen noch die Kunft bed 
Dichters, alle Erfcheinungen des Lebend in ein poetifched 
Licht zu rüden, felbft dem anfcheinend Geringfügigften Ber 
beutfamfeit und Sntereffe zu verleihen und der Scene ein 
eigenthümliches Gepräge aufzubrüden; man bewundere bie 
fich überall gleichbleibende Gultur der Darftellung, die edle 
und blühende Sprache, den dem ®egenftande überall ent- 
fprechenden,, - bald leichten und fpielenden, bald edlen und 
gehaltenen Styl der Ausführung. 

Schließen wir ab, fo find die Luftfpiele fpäterer Dich- 
ter vielleicht in einzelnen glänzenden Gigenfchaften noch 
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über die des Lope hinausgegangen; die des Tirſo de Molina 
z. B. in der Fülle des Humors und in dem Farbenſchmuck 
einzelner Situationsgemälde; die des Calderon in der auf's 
höchſte getriebenen künſtlichen Berechnung des Plans; die 
bes Moreto in treffenden Sitten- und Charakter⸗Schilde— 
rungen; aber in der Harmonie aller der genannten Vor— 
- züge, in ber Bereinigung reicher und reigender Details mit 
einem wohlgeorbneten Bau bed Ganzen, in welchem ebenfo 
der Charafteriftif wie der Intrigue ihr Recht widerfährt, 
ift unſer Meifter unübertroffen geblieben. 

Ginen befonderen Pla unter den Werfen des Lope 
nehmen noch die Schäferjpiele ein. Der Dichter hatte, wie 
wir wiffen, ſchon in feinen Jugendjahren zwei Stüde die— 
fer Gattung, El verdadero amante und La pastoral de 
Jacinto, gejchrieben. Unter den wenigen, bie feinen jpä- 
teren Zahren angebören, glänzt La Arcadia durch die fchöne 
Klarheit des Styls und durch den Reiz der Natur» und 
Empfindungsgemälde ; das dramatijche Intereſſe aber it, 
wie in ben italienifchen Hirtentramen, die ald Vorbilder 
gedient haben, nur gering. 

Auf ein von allem bisher Betrachteten ganz entlegenes 
Gebiet führen und die geiftlichen Comödien, deren Lope de 
Vega eine beträchtliche Anzahl hinterlaffen hat. Die äußere 
Beranlaffung zum Entftehen der meiften biefer Stüde ha— 
ben Firchliche Feiern, namentlich die Fefttage der Heiligen, 
gegeben. Es war, wie in früheren Partien diefed Werks 
erzählt wurde, feit lange fpanifcher Brauch gewefen, an 
folhen Tagen die Lebensgefchichten der Heiligen, denen das 
Feft gewibmet war,. barzuftellen, und wir haben Notiz von 
Comedias de Santos, bie geraume Zeit vor Lope auf 


den Bretter erichienen und fich ihrerfeitd an noch ältere 
gleichartige, fih in Die Myiterien des Mittelalters verlies 
rende, Aufführungen fchließen 142), Um ben doppelten 
Zweck der Erbauung und Unterhaltung des Volfes zu er- 
reichen, glaubten die Verfaffer folcher Dramen einmal auf 
treue Wiedergabe der überlieferten Legende mit allen ihren 
wohlbefannten Zügen, und dann auf Ergögung bed Auges - 
durch fichtbar vorgehende Wunder Bedacht nehmen zu müf- 
fen. Komifche Partien neben den zur Andacht anregenden 
durften auch nicht fehlen. An die Arbeiten feiner Vor— 
gänger in biefem Fach nun jchloß ſich Lope an; er fuchte 
die Gattung durch dichterifchen Schmud und durch einge- 
webte Züge einer fühnen Poefie in den Detaild zu veredlen; 
aber er fonnte dad Generiſche berjelben, das durch die Na— 
tur des Stoffes und durch die Forderungen des Publicums 
einmal feftgeftellt war, nicht verändern; er war durch das 
Begehren des Volfes und durch eigne Achtung für dad Ganze 
fowohl als für das Einzelne der jedesmal zu bearbeitenden Le— 
gende gezwungen, möglichjt alle Facta und Anefdoten aus dem 
Leben des Heiligen, den er zum Helden gewählt hatte, in fein 
Drama zu verweben. Man muß dies wohl im Auge behalten, 
um feine hierher gehörigen Schaufpiele begreifen zu Fönnen. 
Denn nur durch diefe Prämiſſe wirb erflärlich, wie derjelbe 
Dichter, der fonft eine fo durchdringende Kenntniß von dem 
Weſen und den Grforderniffen einer dramatiſchen Compo— 
fition gezeigt hat, dieſe Erforderniffe hier fo ganz außer 
Acht laſſen fann, ald wenn er ein Anfänger in der Kunft 
wire. Man muß fich aber zugleich, um das richtige Or— 
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gan für die Auffaſſung dieſer Stücke zu gewinnen, mög» 
lichft in die geiftige Stimmung verjegen, mit welcher fie 
von ihrem Bublicum aufgenommen wurden ; man muß fich 
erinnern, in wie mannichfachen Verzweigungen die Religion 
das ganze Leben der Spanier durchzog, wie die Kirche von 
dem Streben ausging, dem Volke alle Dogmen in Bild und 
Wort zu vergegenwärtigen. Man muß eine, jest faft unter— 
gegangene Welt ded Glaubens wieder ind Leben rufen 
und nicht überjehen, wie die raſtlos arbeitende Ginbil- 
dungskraft des Mittelalters, die in Spanien noch bis weit 
in die neue Zeit hineinlebte, nicht nur die biblifchen Stoffe 
vielfach ausgefhmüdt und umgewandelt, fondern auch in 
den Legenden ein neued Reich bunter Geftalten und Bil« 
der geichaffen hatte. Man muß bas große Gebiet der 
Allegorie und Symbolik fennen, in das fich die damalige 
Zeit mit befonderer Neigung vertieft hatte, und zugleich 
bedenken, wie alle diefe Vorftellungen eine religiöje Autos 
rität ausübten. Unter bdiefem Gefichtöpunft wird das 
Weſen von Lope's geiftlichen Comödien veritändlicher; aber 
einige berjelben bleiben befienunerachtet von jo wunbderlicher 
Beichaffenheit, fchweifen fo ganz in’8 Ungeheure und Aben- 
teuerliche hinüber, daß auch die liberalfte Kritif in ihnen 
nur die Kühnheit einzelner Gonceptionen, den poetifchen 
Glanz einzelner Scenen bewundern kann. 

Biele der dramatifirten Lebensgefchichten der Heiligen 
bieten gar feine Ginheit der Handlung dar, und die Verwil« 
derung der Gompofition erreicht in der bunten Vermiſchung 
verfchiedenartiger Glemente, des Religiöfen und Profanen, 
des Buchftäblichen und Allegorifchen, des Ernten und Bur- 
leöfen den äußerften Grad. Spitzfindige theologijche und jcho, 
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laftifche Disfuffionen ftellen fich dicht neben profane Liebes» 
feenen ; Engel und Teufel, das Chriftfind und die Jungfrau 
Maria, Heilige und fombolifche Figuren treiben ſich neben 
Königen, Bauern, Studenten und Spaßmachern auf den 
Brettern umber. Anachronismen und Berlegungen des 
Coſtums fommen hundertfach vor. ES fcheint, als jollten 
alle Unwahrjcheinlichfeiten und Incongruenzen ber Dich— 
tung burch den Glauben gerettet werden. Was ganz be- 
fonders befrembdet, ift auch die grobe Acußerlichfeit, in ber. 
die Religion aufgefaßt wird; die Transcendenz des Ueber: 
finnlichen ift gänzlich vernichtet, und nur noch die Äußere Er— 
fcheinung geblieben; Biftonen und Wunderbegebenheiten füls 
len dieje Stüde oft vom Anfang bis gun Ende, und nad) 
wahrer Andacht und Erhebung des Gemüths, nach Tiefe 
ber Seelenfchilderungen ſucht man vergebens. 

Bon auffallender Monftrofität ift namentlich die Co— 
mödie El Cardinal de Belen, oder der heilige Hieronymus. 
Da treten außer dem Heiligen, der dem Etüf den Namen 
gibt und der im erften Aft ein zwanzigjähriger Jüngling 
ift, im legten ald ueunundneungigjähriger Greis ftirbt, noch 
Et. Gregor von Nazianz, St. Auguftin und St. Damaſus, 
ber Kaifer Julian, die heiligen drei Könige, der Erzengel 
Rafael, der Teufel, ein Löwe und ein Ejel auf; und als 
fei dies bed Disparaten noch nicht genug, figuriren bie 
Welt, Rom und Spanien noch außerdem in dem Berfonal. 
Im erften Aft wird St. Hieronymus auf der Bühne von 
Engeln gegeißelt, Im zweiten erfcheint der heilige Damaſus 
in pomphaften Aufzuge, von Bijchöfen und Gardinälen 
umgeben ; dann Fommt eine Scene, io ®eiftliche, ver: 
mummt und bewaffnet, in ben Straßen von Rom auf nächt— 


liche Abenteuer ausgehen; am Schluß fteigt ber heilige 
Mercurius vom Himmel herab und tödtet den apoftatifchen 
Yulian mit einem Lanzenftoß. Im dritten Akt Fündigt der 
Erzengel Raphael dem Teufel die Gründung bed Hierony- 
miten = Ordens an; Diefer fchäumt vor Wuth, muß aber 
am Ende verfprechen, nie ein Haus zu betreten, in bem 
fich ein Bild des Heiligen befindet. Der Schauplag wech- 
felt zwifchen Gonftantinopel, Ierufalem, Rom, Berfien und 
Bethlehem. 

Nicht minder wunderlich ift EI Serafin humano, in 
welchem Stüd ſich die Gefchichten mehrerer Heiligen, ber 
heil. Clara, ded heil. Domenicus und des heil. Franz von 
Aſſiſi kreuzen; die entzüdten Viftonen des Letzteren werben 
auf der Bühne vorgeführt. 

Gleichen Seltfamfeiten begegnet man in ber Comödie 
San Nicolas de Tolentino. Hier haben wir, unter vielen 
anderen, folgende Scenen: Cine Geſellſchaft von Studenten, 
die ſich im feholaftifchen Disputationen üben und unter 
denen fich der fünftige Heilige und ber Teufel befinden. 
Man erblickt Gott den Water zu Gericht figend und fich 
mit der Gerechtigkeit und Barmherzigfeit unterhaltend. Der 
Heilige fliegt in die Lüfte empor, wo er ber heil. Zungfrau 
und dent heil. Auguftin begegnet. Zwei Garbinäle zeigen 
dem anbächtigen Volfe das Schweißtuch ber heil. Veronica. 
St. Nicolaus flidt fein Ordenskleid, wobei unfichtbar bie 
Engel mufteiren. Seelen im Fegfeuer werben fihtbar. Der 
Teufel erfcheint mit einem Gefolge von Löwen, Schlangen 
und anderen Beftien, und wird in burlesfer Art von einem 
Klofterbruder davongejagt. Am Schluffe ſchwebt ber Hei- 
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Seelen ſeiner Eltern aus dem Fegfeuer und kehrt Hand 
in Hand mit ihnen in den Himmel zurück. Zwiſchen das 
Ganze ſind dann noch Liebesintriguen, Soldatenſcenen 
u. ſ. w. eingeflochten. 

Auch auf dem Gebiete des Excentriſchen und Aben— 
teuerlichen bewegt ſich die Comödie El animal profeia 
oder das Leben des St. Julian; aber hier iſt wenigſtens 
mehr Zuſammenhang und Fortſchritt in der Handlung. 
Der Inhalt iſt in der Kürze folgender: Julian, der einzige 
und geliebte Sohn feiner Eltern, verwundet auf der Jagd 
einen Hirfch, der zufammenftürzend mit menfchlicher Stimme 
zu ihm fpriht: „Es ift nicht viel, daß Du mich tödteft, 
da Du einft noch Deine Eltern umbringen wirft.” Der 
Züngling, von diefen Worten getroffen und fie für eine 
Prophezeihung nehmend, bejchließt, feine Heimath zu ver- 
lafjen und fich in ferne Länder zu begeben, damit er feine 
Eltern nie wiederfehe und ihm jede Gelegenheit benom- 
men fei, die fchredliche That zu vollbringen, Im zweiten 
Aft finden wir Julian in ber Nähe von Ferrara mit 
Raurencia, einer Nichte ded Herzogs, vermählt, Die er aus 
den Händen von Räubern befreit und als Lohn dafür zur 
Gattin erhalten hat. Die Fürftin ift früher von Federico, 
einem Bruder des Herzogs, geliebt worden, ben fie jeboch 
zurüdgemwiejen hat. Bald nach ber Hochzeit bemerkt Julian, 
daß ber alte Liebhaber feine Bewerbungen fortfegt, ftellt 
ihn zur Rede und fordert ihn zum Zweifampf, Der Brinz 
nimmt bie Herausforderung fcheinbar an, faßt aber ben 
Entſchluß, die zum Duell feftgefegte Stunde zu benugen, 
um die Gattin ded Gegners gewaltiam zu entführen. Fur 
lian wird von dieſer Lift unterrichtet und begibt fich baher, 
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um feine Ehre zu vertheidigen, ftatt zum Ort bed Zwei⸗ 
fanıpfes, in bad Gemad der Gattin. Es ift Nacht; er 
tritt in den Alfoven und fieht auf dem Lager einen Mann 
“und eine Frau ruhen; von wüthender Giferfucht erfüllt, 
zieht er feinen Dolch und durchbohrt das Paar. Wie er 
bad Zimmer verlaffen will, tritt ihm Laurencia entgegen. 
Er fragt: „Wer find denn die Beiden in Deinem Bette ?« 
und erhält zur Antwort: „Es find Deine Eltern, die mich 
vorhin durch ihre Ankunft überrafcht haben, und denen ich 
mein Bett einräumen mußte, weil gerade fein anderes vor: 
handen war.” Co ift die unheilvolle Weiffagung erfüllt. 
In demfelben Augenblid tritt der Bruder des Herzogs auf, 
um feinen Anſchlag auszuführen. Julian, ſchon außer fich, 
ftößt ihn nieder und entflieht mit feiner Frau, in der Ab- 
fiht, nad Rom zu gehen um vom Papft Abjolution für 
fein Verbrechen zu erhalten. Im dritten Aft treffen wir 
die beiden Ehegatten in Galabrien, wo fie ein Hospital 
für Arme gegründet haben und fich, Buße thuend, Werfen 
der Barmberzigfeit widmen. Unter den Vielen, die ihre 
Mitdthätigfeit in Anſpruch nehmen, erfcheint auch ber 
Teufel in Geftalt eined Armen und läßt fi in das Hos— 
pital aufnehmen ; er hat diefe Lift erfonnen, un den reui— 
gen Julian irre zu machen und ihn zu überreden, daß feine 
Sünde nie Vergebung finden fönne, weil feine Eltern uns 
bußfertig geftorben feien. Wirflich läßt eı ihm zur Befräf- 
tigung hiervon die Seelen der Gemordeten, von höllifchen 
Flammen umgeben, erfcheinen. Schon beginnt Julian im 
Glauben zu wanfen, aber dba ericheint ihm Ehriftus, zer- 
ftört das Blendwerk ber Hölle und offenbart ihm, daß er 
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löſen, deren verklärte Seelen man denn auch gen Himmel 
ſchweben ſieht. Nun glaubt der Held, auf Gottes Gnade 
bauen zu können und beſchließt, auch den Reſt ſeines Le— 
bens der Andacht und frommen Uebungen zu weihen. 

Nicht bloß für die Tage der Heiligen, ſondern auch 
für andere Feſte ſchrieb Lope geiſtliche Comödien, EI na- 
cimiento de Chritso z. B. für Weihnachten, La limpieza 
no manchada für eine Feier, welche bie. Univerfität Sala- 
manca zu Ehren ber unbefledten Gmpfängniß veranftaltete. 
In Tegterem Stüd treten die Betrachtung, ber Zweifel, 
König David, der Prophet Jeremias, das Menfchenge: 
ſchlecht, Spanien, Deutfchland, Indien, Yethiopien, bie 
Univerfität Salamanca, Studenten, Hirten, Tänzer und 
Mufifanten auf. Die Fama ruft alle Wölfer der Erde 
herbei, die unbefledte Empfängniß zu feiern; Deutfchland 
bisputirt fich mit der Sünde herum, die Betrachtung mit 
dem Zweifel; dazwiſchen reißen die Studenten und der 
Graciofo Wite über den Gegenjtand der Feier; Aethiopien 
und Indien treten mit Gefolge auf und fingen Rational: 
lieder zu Ehren ber h. Jungfrau u. f. w. 

La Creacion del Mundo y primera Culpa del 
hombre ift eine Dramatifirung der erften Gapitel der Ge: 
nefiö, bie zwar eine eigentlich dramatifche Gliederung, ein 
Centrum der poetifchen Darftellung vermiffen läßt, aber die 
mächtige, auch die gewagteften Flüge nicht fcheuenbe, Phan⸗ 
taſie des Autors jo wie feine Kunſt im Pittoresken in glän- 
zendem Lichte zeigt. 

Ganz vorzügliche Aufmerffamfeit verdient La fianza 
satisfecha. Auch bier fchweift bie dichteriſche Einbildungs- 
fraft freilih in Grtreme aus; bes Phantaftiichen und ganz 
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Abenteuerlichen begegnet uns nicht wenig; aber dieſe Ex— 
travagauzen find durch fo viele Züge der fühnften Poefte 
geadelt, daß man hier dem Genie des Dichters auch in 
feinen Verirrungen huldigen muß. Folgendes ift ein ſum— 
marifcher Abriß der Handlung. Die erften Scenen fchil- 
dern die Ausjchweifungen des Leonido, eines jungen Wüft- 
lings aus Palermo, der recht abfichtlich und mit Behagen 
am Böſen alle Later erfcböpfen zu wollen fcheint. Es ift 
bemerfenswerth, daß die fpanifchen Dramatifer, wie bier 
Lope, wenn fie den Sieg ded Glaubens und der göttlichen 
Gnade über die Sünde feiern wollen, bie leßtere immer 
mit den grellften Farben ausmalen ; fo Tirfo de Molina 
im Condenado por Desconfiado, Galderon in der An— 
dacht zum Kreuz und im Fegfeuer des heil. Batricius. Un— 
fer Leonido hat, wenn er gemahnt wird, bed Himmels zu 
gedenfen und fich zu befiern, immer die Antwort bereit: 
„Si, Chriftus bat ja unfere Schuld auf fich genommen, 
alfo kann ich getroft fündigen.” Seine Berworfenheit geht 
fo weit, daß er feinem alten Bater, der ihm Borwürfe 
macht, einen Badenftreich gibt und ein Attentat auf feine 
Schweſter macht, von deren Gatten er dann zum Zwei— 
fampf gefordert wird. Gr wartet eben an dem verabrebe= 
ten Platze auf feinen Gegner, ald er von einer Schaar 
von Mohren überfallen wird, Der König von Tunis 
nämlich hat eine Landung in Sicilien gemacht, um jeiner 
Seliebten auf deren Wunfch einen ficilianifhen Sclaven 
heimzubringen. Leonido überwältigt die Angreifenden, macht 
aber bald gute Befanntfchaft mit ihnen, befchließt, fie nach 
Tunis zu begleiten und verläugnet, um feinen Frevel aufs 
Außerfte zu treiben, den chriftlichen Glauben. Im zweiten 
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Akt jehen wir ihn am Hofe von Tunis zu hohem Anfehn 
emporfteigen; aber fein Uebermuth hat ihm viele Feinde 
zugezogen und bringt ihn auch mit dem König in Zwie— 
fpalt. Inzwiſchen hat ein anderer Mohrenſchwarm einen 
Zug nah Sicilien gemacht, von dem er unter mehreren Ges 
fangenen auch den Vater und die Echwefter Leonido's heim 
bringt. An dieſen läßt der Renegat feine ganze Wuth 
aus; er blendet den Vater und droht ihm ſogar mit dem 
Tode. Es bricht jedoch zwifchen ihm, ber eine anfehnliche 
Bartei um ſich gefammelt bat, und dem Könige ein Kampf 
aus; Leonido wirb befiegt und muß entfliehen. Er ver: 
birgt fih, um feinen Verfolgern zu entgehen, aber noch 
Race brütend, in einer menfchenleren Wildniß. Hier begegnet 
ihm ein junger Schäferfnabe, der fromme und rührende Lieder 
fingt. Diefer Knabe ift Chriftus, der gute Hirt, der feine 
verlorenen Schafe fucht. Die Scenen nun, in denen die— 
fer auftritt und das ftarre Herz des Sünders zu ermweichen 
ſucht, find fo ganz im Geiſte der zarteften Religiofität 
ausgeführt, von folcher feelenvollen Tiefe und Innig— 
feit des Gefühls befeelt, und vereinigen fich mit dem 
Schrecklichen der fie umgebenden Auftritte zu fo wunder— 
barem poetifchem Gffeft, dab ihnen im ganzen Gebiete ber 
Dichtkunſt vielleiht nur Weniges gleich zu ftellen ift. 
Echon beginnt eine leife Stimme in Leonido's Innerm dem 
göttlichen Rufe zu antworten; ba fpricht ber Hirt: „Du 
haft auf mein Berfprechen gebaut, daß ich Deine Schuld 
auf mich nehmen wolle; fieb, wie treu ih Dir Wort ger 
halten und was ich für Dich erbuldet habe !« — Leonido 
öffnet die Hirtentafche, die der Knabe ihm gereicht hat, und 
findet darin die Dornenfrone, die Lanze und die Nägel; 
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als er von ber Betrachtung derſelben wieder aufblict, fieht 
er, ftatt ded Hirten, Chriſtus am Kreuze hängend vor fich, 
und vernimmt die Worte: „So hab’ ich mich für Dich ver: 
bürgt; aber jegt ift die Zeit gefommen, wo Du Deine Schuld 
abtragen mußt!“ Der Sünder ftürzt finnberaubt zu Bo— 
den und ald er aus der Betäubung erwacht, ift er nicht 
mehr derſelbe wie zuvor; Turban und Kaftan von fich 
werfend, hüllt er ſich in ein härenes Bußgewand, fleht 
in reuigem Gebet die Gnade Gotted an und jehnt fich nur 
nah Sühnung feines fündenreichen Lebens. Da nahen 
feine Verfolger; er liefert fich, ohne Widerftand zu leiften, 
in ihre Hände, befennt laut, daß er zum chriftlichen Glau— 
ben zurüdgefehrt fei, und heißt den Märtyrertod, mit dem 
fie ihn bedrohen, willfommen. Nah Tunis zurüdgeführt, 
bittet er den Bater und die Echwefter mit Reuethränen 
um Bergebung, und am Schluffe fieht man ihn, die Dor— 
nenfrone auf dem Haupt, freudig den Tod am Kreuze er- 
leiden. Zugleich erhält fein Vater durch ein Wunder das 
Geficht wieder, und ift mit fchmerzlicher Freude Zeuge der 
legten Momente ded Sohnes. 

Zu den merfwürdigften Dramen Lope’d gehört ferner 
El niüo inocente de la Guardia, ein Stüf, das zwar 
durch den fanatifchen Haß gegen Andersglaubende, ben es 
in jeder Zeile athmet, einen peinlichen Gindrud hervor— 
bringt und auch ald dramatifches Ganze nicht befriedigt, 
aber voll hoher poetifcher Schönheiten und reizend ſchwärme— 
rifcher Züge ift, die einen wunderbaren Zauber über das 
Ganze ausbreiten. Im Beginne fehen wir die Königin Jfabelle, 
wie ſie durch eine Erfcheinung des heiligen Domenifus aufge« 
fordert wird, Spanien von den Feinden des Fatholifchen 
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Glaubens zu reinigen. Die folgenden Scenen ſchildern 
die beginnende Verfolgung der Juden und Die getroffenen 
Mapregeln zu deren gänzlicher Bertreibung aus Spanien. 
Wir werden in eine ihrer Berfammlungen geführt, wo fie 
Rachepläne gegen die Ehriften ſchmieden; einer unter ihnen 
verfpricht, ein Zaubermittel zu bereiten, welches Tod und 
Verderben über ihre Feinde bringen fol; aber er bedarf 
dazu das Herz eines Chriftenfindes, das vor allen dur 
Frömmigfeit ausgezeichnet ift, weshalb fich Mehrere aus 
der Geſellſchaft aufmachen, um ein ſolches Kind zu fuchen 
und zu rauben. In den nächiten Ecenen wird die Feier 
bes Himmelfahrtfetes gejchildert, die mit großem Pompe 
begangen wird. Juannico, ein Knabe von engelgleicher 
Schönheit und Frömmigfeit, ift mit feinen Eltern ausge— 
gangen, um die Proceffion zu fehen; ald die Fahne vor: 
übergetragen wird, auf welcher Maria in ihrer Glorie, von 
Engeln umgeben, dargeftellt ift, ruft er aus: „O wär’ ich 
einer von ben Engeln, welche bie ſchöne Jungfrau umge- 
ben!“ Gr eilt anbetend dem Bilde nach, verliert fich in 
dem Gedränge und wird von ben Juden geraubt. Die 
troftlofe Mutter bemerft mit Echreden den Berluft bes Kins 
bed und fucht ed überall vergebens; fie tritt veraweiflungsvoll 
in eine Kirche und läßt, nad) einem fpanifchen Brauche von 
einem Blinden das „Gebet vom verlornen Kinde“ herjagen; 
faum aber hat dieſer geendigt, jo erjchallt im Hintergrunde 
ber Kirche eine Stimme, welche fingt: „Wer verloren hat, 
ber tröfte fich; denn was man auf Erden verliert, das findet 
man im Himmel wieder! — Den Reft des Stüdes 
nimmt nun das Märtyrthum bes unglüdlichen Knaben ein. 
Die Juden, um ihre ganze Rache zu fättigen, befchliepen 
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ihn unter denfelben Martern hinzurichten, wie Chriftug, 
und ber legte Aft führt und die ganze Reihe von Leiden 
vor, welche auf den armen Juanico gehäuft werben; bie 
Geißelung, die Dornenfrönung und endliche Kreuzigung, 
die himmlische Geduld und Ergebung bed Knaben, deſſen 
Seele zulegt von Engeln in den Himmel getragen wird, 
und dazwifchen die Orgien und Freudengefänge ber Juden 
— dies Alles bildet ein wunderbares und tief ergreifendes 
Gemälde, von dem man nicht weiß, ob man ed wegen 
feiner hohen bichterifchen Schönheit bewundern, oder wegen 
feiner Wildheit und Eeltfamfeit tadeln foll. 

Bon den geiftlichen Comödien Lope’d wenden wir und 
zu den Autos. Wie fich diefe von jenen unterfcheiden 
und in welche Gattungen fie zerfallen, ift ſchon oben Far 
geworden ; ihre innere Beſchaffenheit fommt aber erft jeßt 
zur Sprache. Wir haben ed zunächft mit den aur Feier 
bed Frohnleichnamödfeftes beftimmten, oder den Autos sa- 
cramentales zu thun. Da bier allegorifche Figuren, denen 
man in den Gomödien nur ausnahmsweiſe begegnet, Die 
Hauptrolle fpielen, fo lenft fich unfere Betrachtung zunächft 
auf diefe und auf die Zuläjfigfeit poetifcher Perjonifica- 
tionen im Drama überhaupt. Hiftorifch ift erftlich zu bes 
merfen, daß die Phantafie der Spanier von Alters ber, 
feit den Dichtungen des Pillena, ded Marquis von San— 
tillana und des Juan de Mena, mit allegorifchen Geſtal— 
ten innig befreundet war; baß foldye Figuren fich ſchon in 
bie anfänglichen Werfuche des fpanifchen Drama’s einge: 
fchlichen und fich fpäter (mie aus den Autos des Gil Vi— 
cente Far wird) namentlich in den geiftlichen Schauftüden 
heimijch gemacht hatten. Als Zope de Vega diefe Gattung 
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von Schauſpielen literariſch auszubilden unternahm, be— 
mächtigte er ſich der ihm überlieferten Elemente, und nahm 
daher auch die Allegorie in feine Autos hinüber; aber er 
that dies, indem er fie auf eine ungleich höhere Stufe ber 
poetiichen Ausbildung erhob. Iſt jedoch die gothiſche und 
rohe Erfindung, das, was Gricheinung des innern Seelen- 
lebens fein jollte, zu äußerer Anfcbauung zu bringen, über: 
haupt einer höheren Ausbildung werth und fähig? Müffen 
nicht Schaufpiele, in denen Affeete, Symbole, Denkbeftim- 
mungen und unbelebte Gegenftände aller Art als redend 
und handelnd vorgeführt werden, wenn auch mit allem 
Zauber der Dichtfunft umfleidet, doch ihrem Weſen nad 
verfehlte Productionen fein? Manche Aeſthetiker werden 
diefe Frage unbedingt bejahen und die fpanifchen Autos 
mit ben unförmlichen Productionen einer erft beginnenden 
Kunft, den Moralitäten, in eine Kategorie werfen. Auch 
hat fich Die Anficht von der Unzuläffigfeit von Begriffe- 
perfonificationen im Drama jo allgemeinen Gingang ver: 
Schafft, daß fait alle neueren Echaufpieldichter fich derjelben 
enthalten haben. Indeſſen drängt fi dem Vorurtheils— 
freien unwibderftchlich eine Gegenbemerfung auf. Der bils 
denden Kunft ift bei den Alten wie bei den Neueren das 
Recht zugeitanden worden, Idealweſen und allegoriiche Figuren 
barzuftellen, und Eculptur wie Malerei haben fich wett: 
eifernd dieſes Rechtes bedient; man denke nur an die Nifen 
und Areten der Griechen, die Virtus, Concordia, Spes 
der Römer, die Tugenden des Banbdinelli, die himmliſche 
und irdiiche Liebe des Tizian, die Venezia des Paul Vero— 
neje. Niemand hat hieran Anftoß genommen, oder wird 
die zahlreichen trefflichen Bildwerfe der Art aus dem Ge: 
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biete der Kunſt verweiſen wollen. Und we nun? Das 
Drama, das. fo unendlich viel mehr Mitt! beſitzt, das 
Ueberfinnliche der Faffungsfraft näher zuirüden, es ſich 
über feine Weſenheit und alle feine Beziehingen ausſpre— 
chen zu laffen, follte dergleichen Geftalten ganz von fich 
ausſchließen? Es follte dem Unbelebten niht Leben und 
Spracde leihen dürfen? Es follte die Kämpfe, die im In— 
nern der Menfchenbruft vorgehen, nie verföngert in’d Leben 
treten laſſen und zur Verftärfung bed tragischen Pathos 
benugen können? Es follte durch Berfoniftiation ber flie- 
genden Launen bes menjchlichen Geiftes nicht komiſche Ef» 
fecte zu erzielen vermögen? — Gewiß wird de Antwort auf 
biefe Fragen nicht fchlechthin verneinend auefallen können. 

Aber freilich tritt bei den Autos noch en ganz. ande= 
derer Ball ein. Wir haben ed hier nicht ewa bloß mit 
einzelnen poetijchen Berfoniftcationen zu thun ; wir ſehen ung 
gänzlich auf den Boden der Allegorie verjegt, ftehen unter 
lauter abftracten und begriffdartigen Figuren, und fehen auch 
die hiftorifchen, die hier und da begegnen, in eine allegorifche 
Bedeutung hinübergezogen. Wir find alfo ganz und gar 
aus dem Kreiſe des menfchlichen Daſeins yerausgerüdt, 
befinden und ganz und gar in den Iuftigften Regionen ber 
Abftraction, im Reich des Weberfinnlichen, in dem fich die 
Einbildungsfraft nur mit höchiter Anftrengung zu erhalten 
vermag. Das ganze Berfonal beſteht aus Geftalten, an 
deren individuelle Exiſtenz und Wirklichkeit Niemand glaubt, 
aus Zwittergefchöpfen des abftrahirenden Verſtandes und 
der fi in die Regionen des Metaphyſiſchen verlierenden 
Phantafie. Die menfchlichen Affecte und Gigenfchaften find 
bier nicht etwa jo gefaßt, daß fie, nur momentan aus dem 
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Innern bervorretend, diefen oder jenen pfychifchen Zuftand 
verfinnlichen, ondern ed wird eine eigne, mit verförperten 
Allgemeinbegrifen bevölferte und tiber Die irdifche hinaus— 
gerüdte, Welt richaffen. Gewiß, der Dichter, der bier nicht 
die vollendetfte Meifterfchaft befist, wird in Gefahr fom: 
men, Monftröes bervorzubringen. Seine Phantafie wird 
entweder nur dunkle uud unflare Gebilde erfchaffen, oder 
fie wird in din eisfalten Höhen der Verftandesabftraction 
erftarren. Gr vird fich entweder in unflare und nebelhafte 
Vorftellungen verlieren, deren eine in die andere ver: 
ſchwimmt, or in das Kalte und Trodene gerathen, wo 
die Allegorie änem Buchftabenräthfel gleicht. 

An Ddiefer Klippen find denn auch — das darf nicht 
verhehlt werbn — die Verfafer der Autos oft gefcheitert. 
Weder Lope roch Galderon haben den mit bem Weſen diefer 
Dihtungsgatung verwachienen Streit zwifchen dem ver— 
ftändigen und dem poetifchen Elemente gänzlich auszugleichen 
vermocht. Ihre Kräfte find an dem beftändigen Ringen, das 
Unbegreifliche der Faflungsfraft näher zu rüden, den aus 
Verftandesoprrationen hervorgewachfenen Wefen wirkliches 
Leben einzuhauchen, nur allzu häufig ermattet. Sie haben die 
beiden bezeichneten Irrwege nicht ganz vermeiden fönnen, und 
find bald in das Dunfle und Ueberfhwänglihe, wo an 
wahre Anfchaulichkeit nicht zu denken ift und jede Be- 
ftimmtheit verichwindet, bald in die ftarre und buchftäbliche 
Allegorie verfallen, mit der fich Feine Dichtung mehr ver- 
trägt. 

Eine weitere Schwierigfeit, mit der die Dichter zu 
fämpfen hatten, war, bie fcholaftifche Theologie, die her- 
gebrachter Maßen die Grundlage ber Autos bildete, mit 
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ber Poeſte in Einflang zu bringen. Nicht immer haben 
jelbit die vorzüglichiten Autoren diefes Faches beide heteros 
gene Beftanbdtheile jo zu verjchmelzen gewußt, daß die Mes 
taphyſik fich verkörpert und in der Handlung des Drama’s 
aufgeht. Sie haben vielmehr, um ihre Intentionen deut- 
lich zu machen, häufig ihre Zuflucht zu breiten Auseinan— 
berjegungen genommen. Co ftoßen wir denn bier auf 
ellenlange Vorträge, in denen bie chriftliche Dogmatif mit 
ber ganzen Subtilität fcholaftifcher Afterweisheit vorgetra= 
gen wird, auf weitläufige Grpectorationen dieſes oder jenes 
allegorijchen Wefend über jeine Natur und Bedeutung, auf 
Hin- und Widerreden über die jubtilften Fragen der Got» 
teögelehrheit; — Uebeljtände, die ein Drama auch bei ben 
größten fonftigen Vorzügen entftellen müffen. 

Zudem. wie bdiefe Bemerkungen machen, wollen wir 
nur der unbedingten Bewunderung der Autos entgegentreten, 
die hier und da laut geworben ift. Wir find dagegen weit 
entfernt, fie zu verwerfen. Denn bie Frobnleichname- 
jpiele der Spanier gehören mit allen ihren Fehlern zu den 
außerordentlichiten Werfen ber Poeſie; und die Gebrechen, 
welche das MWefen ber Gattung, wenn auch nicht nothiwens 
dig mit fich brachte, fo doch jehr nahe legte, find von den 
befieren Dichter zwar nicht durchgängig, aber doch in 
ihren befjeren Stüden mit einem ungemeinen Aufwanbde 
von Kunſt vermieden worden. In dieſen Autos begegnen 
wir dann einer Fülle von Acht allegorijchen Geftalten, Die 
nicht bloß Repräfentanten von Begriffen find, ſondern 
gleichfam wieder zu Iudividualitäten werden und und für 
ihr Sein und Handeln, ihr Denken und Wollen auf's leb— 
haftefte interejfiren; und die Metaphyſik wird, ohne fich 


felbftftändig und auf Koften der Poeſie geltend zu machen, 
durch die Handlung felbft zu poetifcher Intuition gebracht. 
Die fchöpferiiche Kraft, die fich in diefen Dichtungen offen= 
bart, muß Staunen erregen; und felbft manche von ben 
Autos, die mit biefem oder jenen ber eben gerügten Mängel 
behaftet find, verdienen in vieler Hinficht noch Bewunde- 
rung. Nur bie mächtigfte Phantafte fonnte fcharf definir- 
ten abftracten Denfbeftimmungen Leben und Seele einhaus 
chen, nur das höchfte Dichterifche Geftaltungsvermögen dem 
Ueberfinnlihen Form und plaftiihe Rundung geben, nur 
bie größte Befonnenheit fih in den Regionen bed Meta- 
phpfifhen und rein Geiftigen erhalten ohne zu flürzen, 
und nur das entfchiedenfte Talent für dad Drama auch 
auf diefem Gebiet und mit diefem Perfonal fo viel drama— 
fches Leben und Interrefje hervorrufen, wie wir Dies Alles 
bier vielfach erfüllt fehen. 

Wer zuerft in den Zauberfreis diefer Dichtungen ein- 
tritt, der fühlt ſich von einem fremden Geiſte angeweht und 
erblidt einen anderen Himmel, ber fich über eine andere 
Melt ausipannt. Es ift ald ob dämoniſche Mächte und in 
finfteren Sturme bavontrügen; Schwindelerregende Tiefen 
bes Denfens thun fich auf, wunderbarsräthielhafte Geftal« 
ten entjteigen der Finfterniß, und die dunfelrothe Flamme der 
Myftif leuchtet in den geheimnißvollen Born hinein, aus dem 
alle Dinge entfpringen. Aber die Nebel zertheilen fich und 
man fieht fich über die Schranfen des Irdiſchen hinaus, jen— 
feitö von Raum und Zeit, in das Reich des Unermeßlichen und 
Ewigen geriffen. Hier verftummen alle Mißtöne; bis hierher 
fteigen die Stimmen der Menfchenwelt nur wie feierlihe Hym= 
nen, von Orgelflängen getragen, empor. Ein riefiger Dom von 
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geiftiger Architektur nimmt und auf, in beffen Ehrfurcht— 
gebietenden Hallen fein profaner Ton laut zu werden wagt; 
auf dem Altar thront, von magiſchem Licht umflofien, 
das Myſterium ber Dreieinigfeit; ein Strahlenglanz, wie 
ihn irdiſche Sinne faum zu ertragen vermögen, dringt her= 
vor und umleuchtet die gewaltigen Säulenhallen mit einer 
wunbderbaren Glorie. Hier find alle Weſen in die An— 
fhauung des Ewigen verfenft und bliden ftaunend in die 
unergründlichen Tiefen der göttlichen Liebe. Die ganze 
Schöpfung ftimmt in einen Jubelchor zur Verherrlichung 
des Urquells alles Lebens zufammen; felbft das Wefenlofe 
redet und empfindet; das Todte gewinnt Sprache und ben 
lebendigen Ausdrud des Gedankens; die Geftirne und Ele— 
mente, die Steine und Pflanzen zeigen Eeele und Selbit- 
bewußtfein ; die verborgenften Gedanken und Gefühle ber 
Menſchen fpringen an’d Licht; Himmel und Erde ftrahlen 
in fombolifcher Verklärung. 

Auch abgefehen von dem tiefen inneren Gehalt biefer 
Dichtungen, muß der Glanz in der Ausführung des Ein- 
zelnen entzüden. Vielleicht in feinem ihrer auderen Werfe 
haben die fpanifchen Dichter den poetiſchen Reichthum, über 
ben fie, wie fonft Niemand, zu gebieten hatten, fo concen= 
trirt, wie bier. Es ift ein Farbenfchmelz, ein Blüthenduft 
und ein Zauber des entzüdendften Wohllauts, der alle 
Sinne beraufcht. 

Der geiftige Mittelpunft, um den fich die Autos sa- 
cramentales bewegen, ift, wie faum wiederholt zu werben 
braucht, die Verherrlichung der Transjubftantiation. Diefer 
Zwed wird nun auf vielfach verfchiedene Weile, durch die 
mannichfaltigften Zufammenftellungen und Bergleihungen 
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erreicht, und der Reichthum ber Erfindung, mit dem die 
Dichter die Einförmigfeit zu vermeiden und dafjelbe Thema 
in immer neuen Weijen zu varliren gewußt haben, verdient 
Bewunderung. 

Bon gleih großer Mannichfaltigfeit, wie die Sombinas 
tionen der Handlung, find die allegorifchen Figuren der Aus 
tos. Wir haben hier bald menfchliche Verhältniffe, Eeelen: 
zuftände, Tugenden und Lafter, bald die Gigenfchaften Gottes, 
bald die Enmbole der Kirche perſonificirt; Dann die Ele— 
mente, die Naturproducte, die Länder und Völker der Erde, 
die verichiedenen Religionen u. f. w. Man ging bisweilen 
fo weit, die chriftlichen Religionsideen in das Gewand ber 
griehiihen Mythologie zu Fleiden, fo daß dann die Allegorie 
Doppelt wird, wie 3. B. in Galderon’d „Amor und Pſyche“ 
Amor Chrijtus und Pſyche den Glauben bedeutet. Die hijto: 
rifchen Berfonen, die hier und da vorfommen, erhalten auch fait 
immer eine über ihre nächjte Erſcheinung binausgehende 
Bedeutung, und werden mithin gleichfall8 allegorifch. 

Es wird angemeſſen jein, bier durch ein Verzeichniß 
ber am hänfigiten wiederfehrenden Figuren einen allge: 
meinen Begriff von dem Berfonal der Frohnleichnams— 
Spiele zu geben. 

Der ewige Vater, der himmliſche König, der göttliche 
Fürft. 

Die Allmacht. 

Die Weisheit. 

Die göttliche Liebe. 

Die Gnade. 

Die Gerechtigfeit. 

Die Barmherzigkeit. 
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Chriſtus, in verjchiebnen Geftalten, 3. B. als guter 
Hirt, ald Kreuzritter u. ſ. w. 
Der Bräutigam, d. i. Chriftus, der nach dem Hohen- 
liede um feine Braut, die Kirche, freit. 

Die heilige Jungfrau. 

Der Teufel oder Lucifer. 

Der Schatten ald Symbol der Schuld, 

Die Sünde. 

Der Menfh. Das Menfchengefchlecht. 

Die Seele. 

Der Berftand. 

Der Wille. 
Die Wilfführ (albedrio). 

Die Sorgfalt (cuidado). 

Der Eifer. 

Der Etolz. 

Der Neid. 

Die Eitelkeit. 

Der Gebanfe (meiftend als Narr oder Spaßmacher). 
Die Unwiffenheit. 

Der Zweifel. 

Der Glaube und der Unglaube. 

Die Thorheit. 

Die Hoffnung. 

Der Troft. 

Die Kirche. 

Das natürliche und das gefchriebene Gefep. 

Der Götzendienſt. 

Das Zudenthum oder die Synagoge. 


Der Alforan oder Muhamebanismus. 
Geſch. d. Lit. in Span. II. Bp. 26 


Die Keberei und die Apoftafie. 

Der Atheismus. 

Die fieben Sarramente, 

Die Welt. 

Die vier Welttheile. 

Die Natur. 

Das Licht, meift ald Symbol der Gnade. 

Die Finfterniß. 

Der Schlaf und ber Traum. 

Der Tod. 

Die Zeit. 

Die Jahred- und Tagesgeiten. 

Die verjchiedenen Länder der Erbe, 

Die vier Elemente. 

Die Pflanzen, und unter ihnen befonders die Aehre 
und die Rebe, weil fie das Brod und den Wein für den 
Tiſch des Herren liefern. 

Die fünf Sinne. 

Die Batriarhen, Propheten und Apoftel und Deren 
Attribute, 3. B. der Adler des Johannes. 

Die Engel und Erzengel. 

Daß die gewöhnliche Zeitrechnung nicht berüdfichtigt 
wird und 3.3. die Propheten ohne Weitered mit den Apo— 
fteln zugleich auftreten können, verfteht fich von felbit. Bon 
Anachronismen, die der Unverftand hier getabelt hat, fann 
gar nicht die Rede fein, ba diefe Dichtungen auf einem 
Gebiete fpielen, auf dem jede Zeitgränge anfgehoben ift. 

Die höchſte Vollendung und Funftvollfte Ausbildung 
hat das Auto sacramental durch Galderon erhalten. Bei 
Lope de Vega, zu deſſen derartigen Stüden wir und jegt 
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im Befonderen wenden, erjcheint baffelbe noch in einer 
weniger entwidelten Geſtalt. Die Allegorie ift bei ihm 
oft noch in bderber Unmittelbarfeit gefaßt und ohne Tiefe 
der Pſychologie; man vermißt noch jenen Reichthum und 
jene Feinheit finnbildlicher Beziehungen, jenen tieffinnigen 
Myſticismus, womit fein Nachfolger allen Ericheinungen 
den Stempel des Begriffs aufzubrüden und das ganze Welt- 
“all geiftig zu verflären wußte. Dagegen ift Zope aber auch 
weniger in Gefahr, in ben Fehler der Trodenheit und 
falten Berechnung zu verfallen, zu bem bad allzu weit ge— 
triebene Allegorienfpiel verleiten Fonnte. Gr fteht noch 
mehr auf dem Standpunft der Naivetät und unmittels 
baren Poeſie; und wenn wir ben jpäteren Dichter auch 
in einem vorgerüdteren Stadium ber Kunft erbliden, 
fo feffelt und ber frühere dagegen burch mehr Frifche 
und Natürlichkeit. 

Die Aufgabe, eine nähere Anfchauung von dem Wefen 
ber Lope’jchen Autos zu gewähren, läßt fih am beften 
durch eine Analyfe von einzelnen berjelben löſen. 

Dad Frohnleichnamfpiel, das wir zunächſt wählen, 
führt den Titel „die Reife der Seele,” Der dem eigent- 
lihen Stüde voraufgehende Geſang, der Die Hoftie und 
ben Kelch verherrlicht, und die Loa, welche feinen direften 
Bezug auf das Folgende hat, können füglich übergangen 
werben. Im Beginn ded Auto’8 treten bie Seele ald 
weißgefleidete Jungfrau, die Erinnerung als rüftiger 
und wohlgebildeter Jüngling, und der Wille in bäurifcher 
Tracht auf. 

Die Seele: Die Zeit ift gefommen, wo ich mich 
auf dem Meer des menfchlichen Lebens nach dem himm— 
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lichen Zion einfchiffen muß; bier feh’ ich die Küfte ber 
Jugend vor mir liegen, und ich will jegt ein Fahrzeug 
fuchen, um Die Reife anzutreten. 

Die Erinnerung. Seele, von Gott nad) feinem 
Bilde gefhaffen, bedenfe, daß es für bie Fahrt durchs 
Menfchenleben zwei Häfen und zwei Landungspläge gibt ; 
der eine Weg führt über glatte Fluth zwiſchen reizenden 
Küften zum Verderben, der andere durch ein Meer von 
Thränen zum glorreichen Ziel. 

Der Wille verweift der Erinnerung ihre unnügen 
Grmahnungen und räth, den fchönen und bequemen Weg 
einzufchlagen. Die Seele jhwanft, unfchlüffig, welchem 
Rathſchlag fie folgen folle. Da treten der Teufel, als 
Sciffsherr, die Gigenliebe, dad Begehren und andere 
Lafter, ald Matrofen, auf und fingen: „Heute fticht das 
Schiff der Freude in das fpiegelglatte Meere; ein günftiger 
Wind fchwellt die Segel; wer fährt mit?“ Der Teufel 
entwirft eine glänzende Schilderung von der Schönheit bes 
Landes, wohin dad. Echiff fteure. Die Erinnerung warnt 
gegen ben Trug, wird aber Durch ein neues, noch füheres 
Lied eingefchläfert und finft betäubt am Strande nieder, 
während die Seele und ber Wille dad Schiff befteigen. 
Die Bernunft tritt auf, die Entfchlafene zu weden und 
Beide vereint rufen der Seele zu, umzukehren; aber ihre 
Stimmen verhallen in dem Lärnıen der Matrofen, die eben 
die Anfer lichten. Gleich darauf erblift man das Schiff 
fhon auf hoher See; der Stolz führt das Steuer, die ſie— 
ben Todfünden rudern; an glängender Tafel auf dem Ber: 
bed, zwijchen fröhlichen Herren und Damen, von einem 
Sängerhor umgeben, figt die Seele. Die Vernunft er- 
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mahnt die Bethörte nochmals, ihres Heiles zu gedenken und 
das Schiff der Buße zu beſteigen, das ſie allein vom Unter— 
gange retten könne; aber die Seele will nicht hören, bis 
Ehriftus felbft, ald Herr diefed Schiffs, von dienenden En- 
geln umgeben, erfcheint und ihr verheißt, fie, wenn fie ihn 
reuig lieben wolle, in den Hafen des Heild zu führen 
Dem göttlihen Rufe ift nicht zu widerftehen und die Ber- 
irrte bejchließt, ihm zu folgen. Man erblidt das Schiff 
der Buße, in deſſen Mitte ald Hauptmaft ein Kreuz auf- 
gepflanzt ift; die Wimpeln find mit goldenen Kelchen ge= 
fhmüdt; die Leidendwerfzeuge bilden das Tafelwerf; auf 
dem Verdeck befindet ſich das heilige Grab und vor ihm 
fnieend die büßende Magdalena; am Compaß ſitzt St. 
Petrus; zur Leuchte dient ein goldener, weithin ftrahlender 
Kelch. Die Seele tritt im Bußgewande auf und fniet 
reuig vor dem Herrn nieder, der fie hulbreich aufnimmt, 
ihr, wenn fie wahrhaft Buße thue, Vergebung verheißt 
und fie auf das Unterpfand feiner Gnade, das Sacrament 
des Altars, verweift. 

Das zweite Auto, deſſen Inhalt wir darlegen wollen, 
Las aventuras del Hombre, beginnt mit ber Vertreibung 
aus dem Paradiefe. Der Engel mit dem Flammenfchwerte 
verfolgt den Menfchen, hält ihm mit ftrafenden Worten 
feine Echuld vor und verfchließt die Pforten Edens hinter 
ihm. Der Verbannte fieht fih in eine grauenhafte Einöde 
hinaudgeftoßen, wo raube Felfen feine Füße zerfchneiden, 
Abgründe ihn zu verfchlingen drohen und furdhtbare 
Schredgeftalten ihn ängſtigen. Bei dieſer Scene jcheint 
dem Dichter der Anfang von Dante's göttlicher Comödie 
vorgefchwebt zu haben Der Menſch irrt hülflos verziwei- 
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felnd umher und geräth immer tiefer in bie pfadloſe Wild— 
niß hinein. Da tritt eine Geſtalt zu ihm, die ihn anfäng— 
lich erfchredt, aber bald durch milde und ermuthigende 
Worte aufzurichten fucht, indem fie zu ihm fpricht: „Ich 
bin der Troft, von Gott gefandt, um dir zum Begleiter zu 
dienen; denn der Herr zürnt Dir zwar wegen beiner Schuld, 
aber als liebender Vater will er die Züchtigung mildern; 
wenn ein Weib die Urfache deines Kalle und. deiner Ber: 
bannung ift, fo foll einft ein anderes dich wieder empor: 
heben und bir die Thore deiner Heimath öffnen; wenn 
eine Speife dich zur Schuld verführt hat, fo ſoll einft eine 
andere bich mit dem Himmel verjöhnen; bis dahin laß 
bich von mir durch's Leben geleiten !® Beide jegen nun ver: 
eint ihre Wanderung fort. Sie fonımen an einen pracht⸗ 
voll erleuchteten Pallaft, aus dem ihnen fröhliche Muftf 
entgegenichallt. Dort thront die „Thorheit der Welt“ als 
Königin. Eine Edyaar von Fröhlihen umſchwärmt tanzend 
und fingend die Fremdlinge und fordert fie auf, in dad 
Schloß zu treten. Der Troft warnt den Menjchen, aber 
biefer läßt ſich bethören und nimmt die angebotene Gaft- 
freundfchaft an. Die Königin empfängt ihn mit Freuden 
und befiehlt der Eitelfeit und der Prahlerei, das Zimmer 
des Trugs prachtvoll für ihn zu fchmäden, der Sinnlich- 
feit, ihm einen Liebestranf zu bereiten, dem Traum, ihn 
mit reizenden Bildern zu umgaufeln, ber Neugier und der 
Lüge, für feine Unterhaltung zu jorgen. Das neue Leben 
unter Thorheiten und Einnengenüffen beginnt, aber ber 
Menſch, von höherem Drange bejeelt, wird feiner bald 
überdrüffig und verläßt dad Echloß. Wie er feine Wande— 
rung fortfegt, überfallen ihn die Zeit, der Tod und Die 
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Sünde, ald Räuber, nehmen ihn gefangen und überliefern 
ihn der Schuld, die alle Erdgeborenen in ihre Banden 
ſchlägt. Jammernd, mit Ketten beladen, liegt der Menſch 
im Kerfer. Der Troft verweift ihn auf den Heiland, ber 
fommen werde, um ihn aus der Haft zu erlöfen. „Komm, 
göttliched Licht der Welt, erleuchte und führe mich, denn 
ohne dich ift Alles Irrthum, mit dir Alles Wahrheit. Ich 
bin ein armer Pilger, vom Pfade des Heils verirrt. Komm, 
himmlifcher Morgenftern, heilige Aurora! Der Thränen- 
thau, der meine Augen negt, ift mir ein Zeichen, daß bu 
anubrechen wirft. O erfehnter Morgen, laß mich nicht von 
ewiger Nacht verjchlungen werben, bevor ich deine Strahlen 
erblide!* Die Wände des Kerfers öffnen fich; die heilige 
Jungfrau, mit dem Drachen zu ihren Füßen gefchmiegt, 
erfcheint und gießt milden Troft in die Seele des Gefang: 
nen, ber nun beruhigt entſchläft. Während er ſchlum— 
mernd daliegt, fteigt Die göttliche Liebe auf einer Leiter vom 
Himmel nieder und verfündigt ihm, die Stunde der Er— 
löjung ſei gefonmen. Die Thüren des Gefängniffes 
fpringen auf und der Menſch wird von feinem himmliſchen 
Führer aufgefordert, mit ihm ein Schiff zu befteigen, das 
ihn in den Dafen des ewigen Heild führen werde. Der 
Tod und die Eünde entfliehen; die Schuldsericheint ver- 
Härt und im lichten Gewande Am Schluſſe fieht man 
das Schiff Cder Kirche) und auf ihm einen Altar mit 
Kelch und Hoftie, vor dem der Menfch kniet. 

Die göttliche Kiebe. Sieh hier den Preis, durch 
den deine Grlöfung erfauft ift. 

Der Menſch. O himmliſches Brod, o unermeßliche 
Größe Gottes in jo kleiner Geſtalt, wie ſoll ich dir dankeu? 
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Die Liebe. Dur den Glauben, damit bu bie 
göttliche Gnade und zulegt das ewige Heil verdienft. 

Das Auto de la puente del Mundo beginnt mit einer 
Unterredung zwifchen ber Welt, dem Stolz und dem Fürften 
ber Finfterniß über die Ankunft Chrifti, der als Ritter vom 
Kreuze erfcheinen fol, um die Seele aus der Knechtichaft 
ber Sünde zu befreien. Der Fürft ber Finfternig hat eine 
Brüde gebaut, bie Jeder überfchreiten muß, der in bie 
Welt eingehen will. Zum Aufieher darüber ift Leviathan 
beftellt, mit dem Befehl, Niemandem ben Uebergang zu ges 
ftatten, ber fih nicht zum Sclaven bes Böfen befenne. 
Adam nnd Eva erfüllen die Bedingung, ebenfo wie bie 
folgenden Gefchlechter Der Menjchen. Aber eine Jungfrau, 
reiner als die weißefte Taube — fo wird dem Fürften der 
Finfterniß berichtet — ift in die Welt eingegangen, ohne 
die Huldigung zu leiften; denn als fie ihren Namen ges 
nannt hat, ift Leviathan entkräftet zu Boden gefunfen. 
Die göttliche Liebe erfcheint und ruft mit füßem Gefange 
den erjehnten Retter, ben Kreuzritter, herbei. Dieſer er- 
fcheint in voller Rüftung, in ben Händen eine mit dem 
Kreuz gefehmüdte Lanze, am Arme einen Schild, auf dem 
bie Paſſionswerkzeuge abgebildet find, und beginnt ben 
Kampf für die Erlöfung der Menfchheit. Leviathan finft, 
von dem Glanze des göttlichen Kämpfers geblendet, Fraft- 
los zur Erde, die Seele wird aus ber ©efangenfchaft 
befreit und der Sieger fchlägt neben der Brücke, die in die 
Knechtſchaft der Eünde führte, eine andere, auf der bad 
Menichengeichlecht in den Himmel gelangen fann. 

El Heredero del Cielo. Der bimmlifche Gutsherr 
hat einen Weinberg, der ihm vor allen lieb ift, dem Bries 
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ſterthum und dem hebräiſchen Volke in Pacht gegeben, die 
Liebe zu Gott und zum Nächſten zu Aufſehern daruͤber be— 
ftellt, und ihnen allen die forgiamfte Pflege des anvertrau- 
ten Gutes empfohlen. Aber den Pächtern wirb bie ftrenge 
Bewahung läftig, fie vertreiben die von dem Herrn ein 
gefegten Hüter, denfen nur daran, in Freude und Sinnenluft 
zu leben und rufen die Fdolatrie herbei, um mit ihr unter 
ausfchweifenden Feten und gößgendienerifchen Bräuchen den 
Beſitz des Weinberges zu theilen. Nach einiger Zeit Fehrt 
ber Gutsherr zurüd, um nachzufehen, wie ed um fein Bes 
fisthum ſtehe; aber faum hat er fich demfelben genähert, 
fo vernimmt er blasphemijche Gefänge, und ald er eintritt, 
wird er Zeuge eines bacchantifchen Feftes, bei dem bie 
MWeinreben von den Tritten der Tanzenden zerfnidt werben. 
Er fendet den Jeſaias und Jeremias, die ald Diener mit 
ihm gefommen find, um den Zins einzufordern,, aber dieſe 
werben von der ausgelaffenen Rotte mit Hohn empfangen, 
und ald fie dem Prieftertbum und dem jübdiichen Wolfe 
Etrafreden über ihre Gottlofigfeit halten, zum Tode fortges 
fchleppt. Johannes ber Täufer tritt auf und predigt Buße, 
da das Reich Gottes nahe ſei und der Eohn des Herr, 
der Erbe des Himmels, bald erfcheinen und den zerftörten 
Weinberg wiederherftellen werde. Aber auch er unterliegt. 
Endlich fommt der verheißene Sohn felbft, um die Ver— 
irrten zu ihrer Pflicht zurüdzuführen und die Pflanzung 
von Neuem in Stand zu feßen; doch findet er eben fo wer 
nig Gehör wie feine Vorläufer und wird unter Martern 
zur Hinrichtung geführt. Die Erde bebt, die Natur hüllt 
fih in Trauer, felbft das heidniſche Volf wird von dem 
Leiden des Schuldlofen gerührt. Die Bühne öffnet fich ; 
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man erblickt den Jeſaias mit zerſägtem Leibe, den enthaup⸗ 
teten Johannes und zwijchen Beiden den Erben des Him— 
meld, am Kreuze hangend; ber Herr aber fpricht mit Don- 
nerworten: „Sonne, hille didy in Finfterniß! zertbeile dich, 
Tempelvorhbang! Ihr Engel, weint, daß man meinen Sohn 
jo ruchlo8 aus dem Weinberge geriffen und zu martervol- 
lem Tode geführt hat! Doch du, rebelliiches und undank— 
bares Iſrael, zittre vor meiner Rache, denn deinen Tempel 
will ich zertrümmern, fo daß nicht Stein auf Stein bleibt, 
und deine Stadt der Erde gleich machen; meinen geliebten 
Weinberg aber, meine heilige Kirche, werde ich dem heid- 
nischen Bolfe übergeben, dad Mitleid mit meinem Sohne 
gehabt hat und den Gögendienft verlaffen will, un Das 
Geſetz meiner Gnade zu befolgen; das Blut der Märtyrer 
und heiligen Jungfrauen foll diefen Weinberg befruchten, 
und zum Unterpfand meiner Gnade foll ihm der Leib meis 
ned Sohnes bleiben.“ 

Um auch von den Autos ein Beifpiel zu geben, welche 
nicht zu den Sacramentöjpielen zu zählen find, da fte 
feinen Bezug auf das Mahl ded Heern, fondern nur einen 
allgemeinreligiöfen Inhalt haben, führen wir noch den 
Erenengang eines Stücks an, in dem die Gejchichte 
vom verlornen Sohn behandelt ift. Diejed Heine, in den 
Peregrino eingefchaltete, Auto ijt, wenn man ber dort bes 
findlichen Angabe trauen darf, am Feite des h. Jafob auf: 
geführt worden. Im Beginn defjelben unterredet fich der 
junge Damafceno mit feinem Bagen, der Jugend, welche ihm 
den Aufenthlt im Haufe feines Vaters als trübjelig Ichils 
dert und ihn antreibt, in’s fröhliche Leben hinauszuziehen. 
Der Jüngling läßt fich verleiten, und bittet den Water, 
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ihm fein Erbtheil auszuzahlen, damit er auf Reifen gehen 
fönne; dieſer will den Sohn, den er vor allen feinen Kin- 
bern liebt, nur ungern ziehen -laffen, gibt aber zulegt feine 
Einwilligung. Bald fieht man den Damafceno in fröh— 
lihem Aufzuge die Welt durchreifen, von einem zahlreichen 
Gefolge begleitet, unter dem fich auch die Ausjchweifung, 
die Luft, die Thorheit, die Schmeichelei und andere Laſter 
befinden. Die Iuftige Gejellichaft Fehrt in dem Haufe der 
Schwelgerei ein und feiert dort unter Tänzen und Ges 
füngen eine Orgie, bei welcher das Spiel, in der Tradıt 
eined Harlefins, den ARuftigmacher abgibt. Wir werden 
von dieſem, mit wahrem Humor gefchilderten, Fefte auf die 
Trift eines Hirten und zu einer jener idyllifchen Sce— 
nen verjegt, deren Schilderung dem Lope immer jo vor- 
züglich gelang. Nach einigen epijodiichen Auftritten ers 
fcheint Damafceno, aller feiner Habe und felbit feiner 
Kleider beraubt, und bittet um ein Unterfommen. Der mit: 
leidige Hirt nimmt ihn unter jeine Knechte auf, und ber 
verirrte Jüngling jucht nun, voll Scham über feine Ber: 
gehungen, dieſe durch Buße und treue Arbeit wieder gut 
zu machen. Zulegt fehrt er reuig und um Vergebung fle= 
hend in’8 Elternhaus zurüf und wird von dem Vater mit 
taufend Freudenbezeugungen empfangen. Gin anderer der 
Söhne verwundert fih, dag dem Gefallenen mehr Huld 
zu Theil werde, ald ihm, der doch nie vom rechten Pfade 
gewichen; der Vater aber bejcheidet ihn mit der Antwort: 
die größte Freude, die ein Vaterherz empfinden fünne, jei 
die über die Rückkehr eines verlornen Sohnes. 

Als Beifpiel eines Auto al nacimiento möge Das 
Stück EI Tirano castigado dienen. Zuerſt treten die 
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Neid und die Bosheit auf und berathen fich über die neuen 
Mittel, die fie anwenden wollen, um der Meufchheit zu 
ſchaden. Dann erfcheint Lucifer auf einem feurigen Throne, 
von den übrigen gefallenen Engeln umgeben, zu feinen Füßen 
das Menfchengejchleht in Ketten; er rühmt fich feiner 
Herrichaft, bie ſich durch die erfte Schuld des Menichen 
über die ganze Erde verbreitet babe, und ruft die hölliſchen 
Geifter zu neuen Kämpfen gegen den Himmel auf. Das 
Menichengeichlecht befennt feine Schuld, fpricht aber zugleich 
feine Hoffnung auf den zu erwartenden Heiland aus, ber es 
aus dem Bann ber Sünde erlöfen werde. Hierüber geräth 
Lucifer in Wuth; er fegt den Fuß auf die Bruft feines 
Gefangenen und läßt ihn in einen büftern Kerfer führen; 
diefer aber verfümdigt ihm im Abgehen, baf bald ein Mäch- 
tigerer dem Reich der Hölle ein Ende machen werde. Satan 
tritt beftürzt auf und fpricht zu dem Fürften der Finfterniß : 
„Berlaß, mächtiger Lucifer, die Ufer des Cochtus und den 
Etygifchen Sumpf, laß das wüfte Getöfe deines thränen- 
vollen Reiches verftummen , laß deine Furien ihre Geißeln 
inne halten und alle deine Verdammten meinen Worten 
ein Ohr leihen.“ 

Lucifer. Was gibt es, Satan? Deffnet ſich ber 
Himmel und träufeln die Wolfen jenen Thau herab, nad) 
dem die Welt ſchmachtet? Nimmt der Löwe die Geſtalt 
des Lammes an? Kommt ber ewige Moſes in feinem Körb- 
chen auf dem wafferreichen Strom herabgefchwonmen, ber 
das Meer der Gnade ift? Hat fih im Often ber Regen: 
bogen ber Gnade und bes Friedens gezeigt? Brachte die 
zarte Taube den grünenden Delzweig zur Arche und mit 
bie traurige Eypreffe? Iſt jenes mächtige Weib geboren, 
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das ben Fuß auf meinen ftolgen Naden jegen joll, jene 
Jungfrau, welche die Mutter eben deffen werden fol, der 
ihr Bater it? — Du fprichft nicht ? Rede, und jollte ed 
auch mein Zodesipruch fein! 

Satan. Tiefe Nacht fah ich den Himmel ſich öffnen 
und aus feinem Schooße, von ſtrahlendem Licht und tau= 
ſend jchönen Seraphim umgeben, die ewige Weisheit herab» 
fteigen. Sie batte die Geftalt ded Erzengels Gabriel an— 
genommen und jchwebte, auf beide Sphären blendenden Glanz 
verftreuend, zur Erde nieder, wo fie über Nazareth ben 
Flug anhielt und fich zur Gattin des Joſeph herabließ. Was 
fie dort that und fprach, vermocht’ ich nicht zu fehen und 
zu hören, denn ich war geblendet und betäubt. 

Lucifer ſchäumt vor Wuth über diefe Nachricht und 
befchließt, durch neue Ränke dem Heil der Menſchheit ent- 
gegenzuarbeiten. Man erblidt das Menjchengeichlecht, 
flagend und den Himmel um Grlöfung anflehend, in ſei— 
nem Kerker; die Prophezeiung, in Geftalt einer Zigeu- 
nerin, tritt auf und verfündigt ihm das zu erwartende 
Heil. Die Scene wird dann nad Bethlehem verlegt. 
Fofeph und Maria fommen in ärmlichem Aufzuge an und 
flopfen an mehrere Häufer ihrer Verwandten, um ein 
Unterfommen zu fuchen; aber Lucifer und Satan flüftern 
den Hauseigenthümern zu, fie nicht einzulafjen; die Thüren 
werden vor ihnen geſchloſſen und es bleibt ihnen zulegt 
nichts übrig, ald in einem ärmlichen Stall ein Obdach 
zu fuchen. Die folgenden Auftritte fpielen unter Hirten 
und haben im Anfang einen ganz profanen Charafter, in⸗ 
dem fie die Liebjchaften und Zänfereien unter denjelben jchil- 
dern; dann ericheint ein Engel, ftimmt dad Gloria in ex- 
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eelsis Deo an, fündigt die Geburt ded Heilandes an und 
fordert die Hirten auf, den Neugebornen anzubeten. Man 
fiebt hierauf Maria, vor dem Chriftfinde Fnieend. Sie 
betet ein Sonett, und Jofeph vereinigt fodann feine Ges 
bete mit ben ihrigen. Die Hirten nahen fich anbetend, 
dem göttlichen Knaben Gejchenfe darbringend, und Die 
Prophezeihung führt das Menfchengefchlecht herbei, 
um ihm bie Erfüllung feiner Weiffagung zu zeigen. „Kö— 
nigin des Himmels, Herrin der Menichen und der Engel; 
weiße Lilie des Thales, unbefledt von jedem Mafel der 
Schuld; leuchtender Morgenitern, den die Finfterniß der 
Sünde nie zu verdunfeln vermochte ; Spiegel, in dem ber 
ewige Vater fein göttliched Bild betrachtet; du bringft den 
Frieden nach dem langen Kampfe!“ Während die um bie 
Krippe Verfammelten einen frommen Geſang anftimmen, 
in den Die Engel einfallen, tritt Zucifer in ohnmächtigem 
Grimm auf und will einen Angriff auf den Neugebornen 
macen; aber ald er die Schwelle überfchreiten will, 
wird er von der göttlichen Gegenwart überwältigt und 
muß fich befiegt zu den Füßen ber heiligen Jungfrau 
fchmiegen. Mit diefer Demüthigung Lucifer’d endigt dad 
MWeihnachtsipiel. 

Es war unerläßlich, den Inhalt einiger Autos darzu— 
legen, weil nur fo ein ungefährer Begriff von der Beſchaf— 
fenheit dieſer, allen übrigen Schaufpielgattungen jo uns 
ähnlichen, Etüde gegeben werden fonnte. Aber freilich er— 
icheint in ſolchen Inhaltsüberfichten nur dad nadte Sfelett 
der äußeren Handlung, das fich oft feltiam genug ausneb- 
men muß. Der biendende Glanz ber Poeſie, die Yülle 
der das Ganze durchziehenden, das. Fernfte mit dem Näch— 
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ſten verknüpfenden, ſymboliſchen Beziehungen, die tiefen 
Blicke in die Menſchenſeele und in die Geheimniſſe der 
Schöpfung — kurz alles das, was dieſen wunderbaren 
Dichtungen erſt die eigentliche Bedeutung gibt und den 
unvergänglichen Werth ſichert, kann nur aus der Leſung 
der Werke ſelbſt klar werden. 

In eine unendlich verſchiedene Sphäre wird man ver— 
ſetzt, wenn man von den Autos zu den Entremeſes 
übergeht. Dieſe kleinen burlesken Darſtellungen, oft nur 
abgeriſſene Scenen ganz ohne dramatiſches Intereſſe, find 
von dem raſtlos probducirenden Dichter ohne Zweifel in 
wenigen flüchtigen Augenbliden hervorgebracht worden ; 
allein treffliche Züge von der Art, wie fie in dieſer Gat— 
tung überhaupt Plag finden fönnen, wußte feine eilfertige 
Feder auch bier wie im Fluge hinzuwerfen. An Feden 
Scherzen und beluftigenden Situationen ift Fein Mangel, 
und die Thorheiten und Laͤcherlichkeiten der Menſchen 
werden auf's launigſte und mit ächter Komik gegei— 
Belt. Nur Feinheit des Scherzes darf man nicht in einer 
Gattung von Stüden juchen, die fih ihrem Wefen nad) 
durchaus im Gebiete des Burleöfen bewegt, vor Allem 
darauf ausgeht, Fräftig zu ergöben, und zu dieſem Zwed 
bier und ba ſelbſt zügelloſe Poffenreißerei nicht verjchmäht. 

Lope's Load find faſt ſämmtlich nur Monologe, nicht 
fleine, auf das Hauptſtück vorbereitende Dramen, wie fie, 
jpäter hier und da vorfommen. Dieſe Monologe, die mei- 
ftend zu dem folgenden Echaufpiel nur in ganz lofer Re— 
lation ftehen, enthalten theild Erzählungen und Schwänfe, 
theild Allegorien über die Beriehungen zwijchen Autor und 
Bublicum, theild muntere Anreden an die Zuhörer und 
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dergleichen. Ihr literarifcher Werth iſt meiſtens nur gering 
und fie jcheinen ihr Entſtehen mehr der Gonvenienz unb 
dem Begehren der Theaterdirectoren, ald dem Triebe des 
Dichterd zu verdanken. 


Die Betrachtung der Werfe des Lope de Vega, bie, 
wie weitläuftig fie auch ausgefallen ift, doch in einem 
Buche, das die ganze Schaufpielliteratur der Spanier in 
feinen Kreis zieht, noch bei Weiten nicht mit erjchöpfender 
Ausführlichfeit angeftellt werden fonnte, ift hier abzubre- 
chen, damit auch für die Leiftungen ber zahlreichen Neben 
buhler dieſes Dichterd noch Raum offen bleibe. Denn ob— 
gleich durch Letzteren eine ſolche Fülle vielgeftaltiger und 
verjchiedenartiger Dramen erfchloffen war, daß die fpanifche 
Bühne für ein ganzes Jahrhundert daran hätte genug haben 
fönnen, fo wollte ber fchöpferifche Drang der Zeit fich doch 
noch durch mannigfache fonftigeWerfe und durch viele andere 
Individuen offenbaren. Bei Weitem nicht alle diefe Dramas 
tifer find, wie man glauben fünnte, als Nachahmer des 
Lope de Vega anzufehen; vielmehr behaupten viele derſel⸗ 
ben eine unabhängige Stellung und einen individuellen 
Charakter, der nicht verfannt werden fann, fobald man 
nur nicht an der äußeren Form fleben bleibt, bie freilich 
den allgemeinen Grundzügen nad in allen fpanifchen 
Schaufpielen biefer Zeit dieſelbe ift. 

Wir haben unfere Aufmerfjamfeit zu nächft verfchie- 
denen Dichtern zuzuwenden, die gleichzeitig mit Lope de 
Dega den nämlichen Weg zur Umgeftaltung und Ausbil- 
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dung des jpanifchen Schaufpield einfchlugen. Der Ueber: 
gang‘ zu diefen wird am beiten durch den Gervantes ver- 
mittelt, welcher, nachdem er von ber wunbderwürdigen Wirf- 
jamfeit des berühmteren Autord gefprochen bat, fortfährt: 

„Aber deshalb, da Gott nicht Allen Alles gibt, werde 
der Werth der Arbeiten des Doctord Ramon, weldhe nad 
denen bed großen Zope die zahlreichiten waren, nicht vers 
fannt. Die überaus Funftreichen Erfindungen des Licenciaten 
Miguel Sanchez, die Gravität ded Doctord Mira de 
Mefcua, der vorzügliche Zierde unferer Nation, bleiben 
hoch geihägt, und ebenjo die Sinnigfeit und die unzähli- 
gen geiftvollen Ginfälle ded Canonicus Tarrega; bie 
Anmuth nud Süßigfeit de8 Don Guillen de Gaftro 
die Feinheit des Aguilarz die Pracht, das Gepränge, der 
Ponp und die Grandezza der Schaufpiele bed Luis Velez 
de Guevara, fo wie die Comödien jened finnreichen 
Kopfes, ded Don Antonio de Galarza, mit denen es 
jest ein Ende hat 143), und die, welche wir nach den „Bes 
trügereien Amor's“ von Gaspar de Avila noch erwar— 
ten bürfen. Alle diefe und noch einige Andere haben dem 
großen Lope bei der Aufrichtung des großen Gebäubes ber 
fpanifchen Comödie geholfen.* 

Diefen Namen find noch viele andere hierher gehörige 
hinzuzufügen, die am geeigneten Orte genannt werben follen. 
Zunächft richtet fich unfer Blid auf eine Gruppe von Va— 


3) So wird Diefe oft mißverftandene Stelle richtig überfegt. 
Estar en jerga fagt man von Dingen, welche angefangen, aber nicht 
zu Ende gebradt worden find. Die Erklärung davon fiehe weiter 
unten. 

Gefch. d. Lit ın Span. II. Bd— 27 
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lencianifhen Dramatifern, zu welcher mehrere ber 
von Gervantes hervorgehobenen Dichter gehören 144). 


ee) Die, freilich nur fehr dürftigen , Notizen über die Theater- 
dichter vun Valencia, die wir im Bolgenden haben benugen können, 
finden fich in ven Werfen: Biblioteca Valentina por Josef Ro- 
driguez con la Continuacion de Ignacio Savalls. Valencia, 1747. 
fol. — Escritores del Reyno de Valencia desde el no 1238 
hasta el de 1747 por Vicente Ximeno T. I y Il. Valencia, 1947. 
— Biblioteca Valenciana de los Escritores que forecieron hasta 
nuestros dias, con adiciones y enmiendas A la de D. Vicente 
Ximeno, por D. Justo Pastor Fuster. 2 tomos. fol. Valencia, 
1827—30. — Gine Auswahl von Schaufpielen diefer Dichter ift in 
folgenden beiden äußerſt jeltmen Bänden enthalten, deren Inhaltsver- 
zeichniß wir volltändig mittheilen: 

Doze Comedias de cuatro Poetas naturales de Valencia. 
Valencia, 1608. Barcelona, 1609 und Madrid, 1614. 

El Prado de Valencia. 

El Esposo fingido. 

El cerco de Rudas, del Canönigo 

La perseguida Amaltea. „ Tarrega. 

La sangre leal de les Montaüeses de Navarra. 

Las suertes trocadas y torneo venturoso, 

La Gitana melancolica. 

La nuera humilde, 

Los Amantes de Cartago. 

= u rer de Guillen de Castro, 

EI Hijo obediente, de Miguel Beneyto. 

Norte de la Poesin Espaüola ilustrado del Sol de doze Co- 
medias (que forman segunda parte de laureados Poetas 
Valencianos) ‚y de doze escogidas Loas. Sacado a luz 
por Aurelio Mey. Valencia, 1616. 

El marido asegurado, de D. Carlos Boyl Vives de Canesmas. 

El cerco de Pavia, del Canönigo Tarrega. 

La fundacion de la orden de N. Seüora de la merced, del 
mismuv. 


de Gaspar Aguilar. 
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In dem reichen und blühenden Valencia, das, wie wir 
fahen, ſchon von Alter her eine ftehende Bühne bejaß 
und etwa gleichzeitig mit der Errichtung ber Theater de la 
Cruz und del Principe in Madrid ein neues, befjer einge— 
richtetes Schaufpiellocal, den Corral de la Olivera, 
erhielt, fcheint das Drama ſchon bald nach dem Auftreten 
des Virues dieſelbe Geftalt gewonnen und die nämlichen 
Formen angenommen zu haben, welche ed während feiner 
ganzen Blüthenperiode  beibehielt. Dieſe Formen waren 
durch ben bisherigen Entwidlungsgang ber bramatifchen 
Riteratur jo fehr vorbereitet und nahe gelegt, baß man 
nicht zu fupponiren braucht, dieſelben feien von Madrid 
nach Balencia eingewanbert und von ben Dichtern ber legtern 
Stadt erft adoptirt worden, nachdem fie mit ben Werfen 
des Lope de Vega Bekanntſchaft gemacht. Eine hiftorifche 
Notiz wenigftens, auf welche diefe Annahme gegründet wer⸗ 
den Fönnte, ift nicht vorhanden. Eher ließe ſich muthmaßen, 
Lope de Vega, der fih, wie in feiner Biographie Far 
wurde, in den Jahren zwifchen 1588 und 1595 in Balen« 
cia aufhielt, fei durch bie dort gefehenen Stüde angeregt 
worden, das Schaufpiel in ähnlicher Weile zu bearbeiten 


La duquesa constante, del mismo. 

EI triumfante Martirio de S. Vicente, de Ricardo de Turia. 
La belligera Espaüola, del mismo. 

La burladura burlada, del mismo. 

La fe pagada, del mismo. 

EI mercader amante, 

La fuerza del interes. 

La suerte sin esperanza, 

EI gran Patriarea D. Juan de Ribera. 


por Gaspar Aguilar. 
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und die neue Form des Drama's auf die Buͤhne von Ma— 
drid zu verpflanzen. 

Ein Vereinigungspunkt für die Schöngeiſter von Va— 
lencia war die Akademie de los Nocturnos, welche die 
erfte ihrer, für wiſſenſchaftliche Vorträge und poetiſche Mit- 
theilungen beftimmten, Zufammenfünfte am 4. Oftober 1591 
hielt. 145), Unter den Mitgliedern diefer Verfammlung, 
beren Verzeichniß noch vollftändig vorhanden ift, werben 
die vorzüglichften derjenigen Dichter genannt, welche da— 
mald die Balencianifhen Bühnen mit Schaufpielen ver- 
fahen, nämlich Tarrega, Aguilar, Boyl, Ferrer, Beneyto 
und Guillen de Caſtro. Diefe Männer, namentlich die 
beiden erften und ber legte, erfreuten fich zu ihrer Zeit 
einer bedeutenden Gelebrität, wie aus ben vielfachen Lobes— 
erhebungen hervorgeht, die ihnen von gleichzeitigen Schrift- 
ftellern gefpendet werben 146); feitbem aber find fie jo gänz- 
lich in Vergefienheit gerathen, baß fie, mit Ausnahme bes 
Guillen de Gaftro, feit zwei Jahrhunderten vielleicht hier 
zum erften Mal wieder genannt werden. 

Franicdco Tarrega, Doctor der Theologie und 
Ganonicus zu Valencia, fcheint, da er fehon 1591 einen 
Ehrenplag in der erwähnten literarifchen Geſellſchaft einnahm, 
fih ſchon vor diefem Jahre ald Dichter hervorgethan zu 
haben. Sein Ruhm ift von Vicente Mariner in einem 
pomphaften lateinischen Lobgedicht bejungen worden, das 


143) S. Notas de Cerda A la Diana enamorada de Gil Polo. 
Madrid, 1802. ©. 515 ff. 

140) ©, Zope de Vega Arcadia B. V. — Dorotea B. V.— 
Laurel de Apolo. — Cervantes, Viage al Parnaso. — Rojas, 
Loa de la Comedia, 
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fih indeflen in ganz allgemeinen Phrafen bewegt und über 
feine Lebensverhältniffe Feine Auskunft gibt. Seine Schau- 
jpiele gehörten gegen Ende bes ſechszehnten und in ben 
erften Jahren des fiebzehnten Jahrhunderts zu den belieb- 
ten. Sie können mit denen Zope de Vega in feiner Art 
concurriren; ed fehlt ihnen an Genialität der Erfindung 
und an hervorftechender Originalität; aber fie find mehren 
theils gluͤcklich erſonnen, mit großer technifcher Gewandt⸗ 
heit durchgefuͤhrt, und beſchäftigen die Aufmerkſamkeit in 
angenehmer Weiſe. Beſonders gern geſehen war ſeine 
Gomödie La Enemiga favorable, deren auch Cervantes 
im Don Quioite rühmend erwähnt. Der Inhalt derſelben 
ift in der Kürze folgender. Die Königin Irene, die ihren 
Gemahl, den König, aufs leidenfchaftlichfte liebt, fügt der 
Gräfin Laura, die ihr Urjache zur Giferfucht gegeben hat, 
eine gröbliche Beleidigung zu. Diefe, um fich zu rächen, 
beftimmt ihren Geliebten, Belifardo, die Königin fäljchlich 
des Ehebruchs mit dem Herzog Norandino anzuflagen. 
Belifardo führt den Anfchlag aus, indem er die Gunftbe- 
zeugungen, welche Irene dem Herzog wegen feiner Ver— 
bienfte widerfahren läßt, vor dem König in ein faljches 
Licht zu rüden weiß. Es wird ein Kampf angeordnet, der 
als Gotteögericht die Schuld oder Unfchuld der Königin 
darthun fol. Der Ankläger, deſſen Name nicht befannt 
geworden ift, erjcheint mit gefchloffenem Viſir an ben 
Schranfen und fordert diejenigen zum Zweifampfe heraus, 
bie feine Befchuldigung für unmwahr halten follten. Da 
treten auf einmal brei Ritter, gleichfalls mit verhülftem 
Geſicht, hervor und erflären fich bereit, die Ehre ber Kö— 
nigin zu vertheidigen. Der eine ift der Herzog Rorandino > 
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der Zweite der König, der noch immer nicht vollkommen 
von ber Schuld feiner Gemahlin überzeugt iſt; der Dritte 
Laura , beren Gewiſſen fich inzwifchen geregt bat und bie 
nun, voll Reue über ihren Schritt, felbft mit eigner Lebens⸗ 
gefahr, Irenens Ehre retten will. Die Königin, von den 
Kampfrichtern aufgefordert, einen von den brei Rittern zu 
ihrem Vertheidiger zu beftimmen, wählt Laura, als den 
fhwächften unter den Dreien, weil fie in dem Anfläger 
ihren Gemahl vermuthet und als treue und liebende Gattin 
diefen in möglichft geringe Gefahr bringen will. Eben 
erfchallt das Signal zum Angriff, ald vom Thurm das 
Ave Maria gehört wird; Alle fnieen zum Gebete nie= 
der und in biefem Moment enthüllt fih Laura, verfündet 
bie Unfchuld der Königin und fordert den Anfläger auf, 
ihrer Ausfage beizuftimmen, indem fie ihm unter dieſer 
Bedingung ihre Hand zufagt. Belifardo willigt ein, Die 
Königin fteht von jedem Verdacht gereinigt da und Alle, 
ſich gegenfeitig verzeihend, umarmen fich. 

In diefem durchaus lobenswertben Stüde verdient eben 
fo die feine Zeichnung ber Charaktere, namentlich des Kö— 
nige, der Königin und ber Laura, wie die Kunft, mit ber 
das Intereffe von Anfang bie zu Ende aufrecht erhalten 
wird, unbedingte Anerkennung. An ähnlichen Borzügen 
haben denn auch die übrigen Comödien des Tarrega mehr 
oder minder Theil. Außer den neun Dramen von ihm, 
die fi in der oben angeführten Sammlung finden, wer- 
ben (von Lorenzo Gracian, in feiner Arte del Ingenio) 
noch zwei andere erwähnt, La gallarda Irene und El 
principe constante, letzteres vermuthlich gleichen Inhalte 
mit ber fpäteren berühmten Tragödie bes Calderon. Tar- 
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rega’8 Heiligen -&omöbie.La fundacion de la Orden de 
Nuestra Seüora de la Merced leidet an ben Abenteuer- 
lichkeiten, von denen ſich auf diefem Gebiet fein fpanifcher 
Dichter ganz frei zu halten gewußt hat, ift aber voll ſchö— 
ner Einzelheiten. Sie behandelt die Gefchichte bes Pedro 
Armengol, der anfänglich Räuber ift, aber plöglich befehrt 
wird und nun feine früheren Sünden durch ein ganz ber 
Frömmigfeit gewidmeted Leben gut zu machen fucht, ale 
Sclavenauslöfer nach Algier geht, dort feine Schwefter als 
Renegatin und Geliebte des Dey's findet und fie wieder 
befehrt, von ben Mohren bingerichtet, aber durch die hei— 
lige Jungfrau auf wunberthätige Art am Leben erhalten 
wird und, fo gerettet, eine große Zahl von Ehriftenfclaven 
befreit, mit welchen er nach Spanien eilt und dort unter 
dem Schuß ded Königs von Aragon den Orden ber Re— 
bemptoren ftiftet. 

Faft überall, wo von Tarrega die Rede ift, wird er 
mit Safpar Aguilar zufammen genannt, ber ziemlich 
gleichen Alters und durch Freundichaft mit ‚ihm verbunden 
gewefen zu fein fcheint. Diejer Aguilar, der ben Beina- 
men EI discreto Valenciano führte, ftand in Dienften 
ded Grafen von Chelvad und ded Herzogs von Ganbia, 
Ueber fein Leben ift nichts weiter befannt; in Bezug auf 
jeinen Tod aber wirb erzählt, er fei aus Gram geftorben, 
weil ein elegantes Gedicht, das er für bie Hochzeitöfeier 
eined Großen verfaßt, nicht die erwünjchte Aufnahme ge= 
funden habe. Seine Schaufpiele ähneln in allen ihren 
Eigenfchaften fo fehr denen feines Landsmannesd und Zeit« 
genofien, daß es ſebſt für den größten Kenner ſchwer fein 
möchte, fie von diefen zu unterfcheiden. Glüdliche Combi— 
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nation bed Plans, feine Charafteriftif, fo wie Eleganz und 
Wärme ber Darftellung find die Vorzüge, die ihnen einen 
nicht unbebeutenden Werth fichern, fie aber freilich noch 
nicht in die Reihe der ausgezeichnetften jpanifchen Dramen 
ftellen fönnen. Die Phantafie des Aguilar, wenn auch 
nicht ganz unergiebig, war nicht fo reich, feine poetifche 
Ader ftrömte nicht fo voll, wie die des Lope de Vega, und 
fonnte daher auch feine fo binreifende Wirfung hervor- 
bringen ; Dagegen aber ficherte das mehr ebene Geleije, auf 
dem er fich bewegte, ihn auch vor den BVerirrungen, zu denen 
eine allzu ungeftüme Ginbildungsfraft verführen Fonnte. 
Die beliebtefte jeiner Somödien war El mercader amante, 
ein nicht allein von Gervantes, ſondern auch jonft mit Aus— 
zeichnung genanntes Stück, deſſen Handlung im Abriß 
folgende ift. Belifario, ein reicher Kaufmann, ſchwankt in 
feiner Wahl zwifchen zwei Mädchen unb wünjcht, bevor 
er ſich entſcheidet, fich vor allen Dingen zu vergewifiern, 
ob er auch etwa bloß feines Reichthums wegen geliebt 
werbe, Zu dieſem Zwed gibt er vor, fein Vermögen durch 
einen Unglüdöfall verloren zu haben, und verabredet fich 
mit einem feiner Handlungsdiener, Aftolfo, in deffen Hände 
er fein Vermögen legt, zu einem Plan, der die Wahrheit 
an’s Licht bringen ſoll. Aftolfo, anfcheinend reich geworden, 
tritt ald Bewerber um die Gunft der beiden Schönen auf; 
bie Eine derfelben wird dem verarmt Geglaubten ungetreu 
und gibt dem neuen Freier ben Vorzug, die Andere aber hält 
bie Prüfung aus. Die Entwidlung, daß Beliſario's Armuth 
und Aſtolfo's Reichthum ald Fiction erfannt werden und daß 


11) Siehe 3. DB. Alonso moro de muchos amos. Barcelona, 
1625. fol. 147, b. 
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die wahrhaft Liebende durch die Hand des Geliebten belohnt 
wird, ergibt fich von jelbft. — In diefem Schaufpiel find (ein 
bei den alten Spaniern felten vorfommender Fall) die ſo— 
genannten Ginheiten ded Orts und der Handlung auf's ge- 
naufte beobachtet, und die der Zeit ift wenigftend nicht gröblich 
verlegt, eine Eigenheit, welche bei den Bertheidigern der 
Regelrichtigfeit ohne Zweifel großen Beifall fand, in unferen 
Augen aber weniger hoch anzufchlagen ift, ald die Fülle von 
anmuthigem Detail und treffenden Charafterzügen, welche 
die ziemlich trivial erfonnene Fabel ſchmuͤckt. — In Los 
Amantes de Cartago hat Aguilar die Gefchichte ber So— 
phonisbe nicht obne Glüd und theilmweife mit Acht tragiicher 
Kraft behandelt. — Auch feine Vengauza honrosa enthält 
manche wahrhaft intereffante Situationen und gibt ein gün- 
ftiged Zeugniß für fein Talent, einen Plan anzulegen und 
durchzuführen. Porcia, die Tochter ded Herzogs von Mantua, 
hat fi dem MWunfche ihres Vaters gemäß mit Norandino, 
dem Herzog von Mailand, vermählt, obgleich fie mehr 
Neigung für den Herzog Aitolfo von Ferrara fühlte, 
Aftolfo, über den Verluſt der Geliebten tief betrübt, ſucht 
dad Verhältniß zu ihr auch nach der Vermählung fortzus 
fegen und begibt fich verfleidet nach Mailand, wo er bie 
alte Liebe in Porcia's Bufen wieder anfacht und fie zulegt 
überredet, mit ihm zu entfliehen. Der betrogene Gatte 
fegt den Flüchtigen nach, aber vergebens, worauf er be- 
fchließt, allein in Verkleidung an den Hof von Ferrara zu 
gehen, um fih an ber treulofen Gemahlin und an dem 
Räuber feiner Ehre zu rächen. Untermegd hat er Gelegen— 
heit, dem Octavio, Sohn ded Gouverneurs von Ferrara, 
das Leben zu retten, welches Durch den meuchelmörderifchen 
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Ueberfall eines gewiflen Oracio gefährdet ift. Oracio wen- 
det feinen Grimm nun gegen Norandino und liefert den— 
felben unter der falfchen Beichuldigung, er fei ein Banbit, 
an Aftolfo aus. Diefer erkennt ihn ald den Herzog von 
Mailand und verurtheilt ihn, um fich feines verhaß- 
ten Feindes zu entledigen, unter ZJuftimmung der ches 
brecherifchen Boreia, zum Tode. Das Urtheil wird wirf- 
lich ausgeführt, aber durch Beranftaltung des Gouver- 
neurd, der dem Retter feined Sohnes zum Danfe ver- 
pflichtet ift, nur auf ſcheinbare Art, fo daß Norandino 
in Wahrheit am Leben bleibt und weiter an feinem 
Racheplan arbeiten fann. Der Herzog von Mantua 
hat inzwifchen einen Kriegszug veranftaltet, um feine 
Tochter von ihrem Räuber zurüdzufordern; Aitolfo zieht 
fi, um dem Angriff trogen zu fönnen, in ein auf fteilem 
Felfen gelegenes Schloß zurüd, dad er durch Kunft noch 
mehr befeftigen läßt. Der allgemein todt geglaubte No— 
ranbino mifcht ſich nun verfleidet unter die Arbeiter an 
den Feftungswerfen, indem er auf den günftigen Moment 
zur Ausführung feines Vorhabens wartet. Die Belagerung 
beginnt und die @ingefchlofienen leiften tapfern Widerftand ; 
aber eined Tages öffnen fich die Thore der Feftung; No— 
randino, nun wieder in fürftlicher Tracht, fchreitet an der 
Epige eined Trauerzuges hervor und legt die Häupter 
Aftolfo’8 und Porcia’d dem Herzog von Mantua zn Füßen‘ 
Diefer, obgleich den Tod der Tochter beflagend, erfennt Die 
Gerechtigfeit der -an ihr und ihrem Buhlen genommenen 
Rache an. 

Die vier noch vorhandenen Gomödien von Luis Fer: 
rer de Gardona, Gouverneur von Balencia, ber als 
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Schriftfteller den Namen Ricardo de Turia annahm, 
zeigen feine hervorragende Begabung. La fe pagada ift 
eine von jenen gewöhnlichen, mit romanhaften Begeben- 
heiten, Kämpfen zwifchen Mohren und Ehriften, Gefangen- 
nehmungen und 2ebensrettungen vollgepfropften Comödien, 
wie man fie felbft Damals auf der jpanifchen Bühne jchon 
zum Ueberdruß geiehen hatte. In La belligera Espa- 
üola haben wir Amerifa und ben Krieg zwiichen Arauca- 
nern und Epaniern, Scladhtlärm und Bühnenipeftafel 
aller Art, aber trog aller aufgebotenen Mittel nur ein fehr 
ſchwaches Interefie. Das beite unter den Stüden bed Ri— 
cardo be Turia ift La burladora burlada, ein Intriguen⸗ 
fpiel, dem es nicht an finnreicher Anlage und geiftvollen 
Wendungen ber Action fehlt. Mehr Beachtung als dieſe 
Scaufpiele verdient indefjen die von berfelben Hand her— 
rührende „Apologie ber ſpaniſchen Comödie“, die ſich vor 
dem ſchon angeführten Norte de la Poesia espaüola be— 
findet. Hier wird die nationale Echaufpielform mit Geift 
und einer für die damalige Zeit ungewöhnlichen theoreti« 
fchen Einficht gegen die „Terentianer und Plautiften“ ver- 
theidigt , „die alle Comödien, welche in Spanien gedichtet 
und aufgeführt werden, allgemeinhin verdammen und ba- 
bei Gründe vorbringen, wie etwa ben folgenden: wenn das 
Drama ein Spiegel der Begebenheiten bed menfchlichen 
Lebens fein fol, wie ift ed da zuläffig, daß Einer in ber 
erften Jornada geboren werde und in ber zweiten fchon 
als erwachfener Menfch auftrete ?“ 

Bon Carlos Boyl (geftorben 1621) ift nur noch 
eine einzige Comödie vorhanden ; ebenfo von Miguel 
Beneyto, und beide, obgleich keineswegs fchlecht zu 
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nennen, zeichnen fich zu wenig durch eigenthuͤmlichen Cha- 
rafter aus, ald daß fie, wo noch jo vieles Wichtigere Be— 
achtung fordert, unfere Aufmerkfamfeit auf fich zu ziehen 
verdienten. An die Genannten fchloß fih noch Vicente 
Adrian, vorzüglich ald Verfaffer von Autos befannt. 

Dei Weitem der ausgezeichnetfie unter allen dieſen 
Balencianern war 


Guillen de Caflro, 


ein oft erwähnter, aber wenig gefannter Dichter. Die 
Ausfprühe Voltaire's, von dem er der Verfaſſer der er- 
ften wahren Tragödie im neueren Europa genannt mwurbe, 
und Gorneilles, der ihn als Urheber des Eid anerfannte, 
find vielfach wiederholt worden, ohne daß fie zu weitern 
Unterfuchungen über fein Leben und Wirfen angeregt 
hätten. Das Buch des Lord Holland, beffen Titel in diefer 
Hinficht einigen Aufſchluß verfpricht, enthält nicht viel 
mehr ald eine Analyſe ded genannten Stüds und gibt 
nicht einmal die leicht zugänglichen, wenn auch fpärlichen, 
biographiichen Notizen, welche hier folgen 148). 

Guillen de Gaftro y Belvis, aus einer alten und ans 
gejehenen Familie ſtammend, ward 1569 zu Valencia ge- 
boren. Früh entwidelted poetifched Talent machte ihn zu 
einer Zierde der Academie de los nocturnos, brachte ihn 
nit dem berühmtejten Dichtern feiner Vaterftabt, Tarrega, 
Aguilar, Artieda in Verbindung, und gewann ihm bie 


as) Sie find hauptfächlih aus N. Antonio, Zimeno, Rodriguez 
und Fuster, welchem Letztern es zuerit gelungen, @eburts:, und 
Sterbejahr des Dichters nachzuweifen. 
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Gunſt der einflußreichſten Großen damaliger Zeit. Von 
einem untergeordneteren militairiſchen Poſten, den er in 
Valencia bekleidete, erhob ihn der Graf von Benavente 
zum Befehlshaber einer Feſtung im Neapolitaniſchen; und 
nicht minder begünftigten ihn die Herzoge von Offuna und 
Dlivared. Aber nicht jo glüdlich wie der Beginn war die 
fpätere Zeit feines Lebens. Ob unverfchuldetes Mißgeſchick 
ihn betroffen, ob er durch unruhige Gemüthsart und Un- 
geichmeidigfeit dafjebe herbeigerufen, ift zweifelhaft; Die Zeit 
feiner Rüdfehr nach Spanien gleichfalls. Man weiß nur, 
baß er, um fich und feiner zweiten rau Unterhalt zu ver- 
ichaffen, genöthigt wurde, um Geld für die Bühne zu ar- 
beiten. Seine legten Jahre fcheint er in Madrid verlebt 
zu haben, wo er wahrſcheinlich mit Lope de Vega und 
beffen Familie befreundet war. Den erften Band feiner 
Comödien 149) widmete er der Marcela, ber Tochter Lope's, 


‚m, Die Sammlung der Gomödien des Guillen de Gaflro ift 
von äußerfler Seltenheit, weshalb wir hier ihren Titel und Inhalt 
angeben: 

Primera Parte de las Comedias de D. Guillen de Castro. 
Valencia, por Felipe Mey, 1621. 

El perfeto Caballero EI Conde Alarcos. La humildad so- 
bervia. D. Quixote. Las mocedades del Cid 1. y 2. parte. 
El desengafio dichoso. EI Conde Dirlos. Los mal casados de 
Valencia. EI nacimiento de Montesinos. EI Curioso imperti- 
nente. Progne y Filomena. 

Segunda Parte de las Comedias de D. Guillen de Castro. 
Valencia, por Miguel Sorolla, 1625. 

Engaüarse engaüando. EI mejor esposo. Los enemigos 
hermanos. Cuänto se estima el honor. EI Narciso en su opi- 
nion. La verdad averiguada y engafoso cnsamiento. La ju- 
sticia en la piedad. EI pretender con pobreza. La fuerza de 
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und des Letzteren Almenas de Toro find mit einer Dedi- 
cation an ihn verfehen, welche Hochachtung vor feinem Tas 
lent wie vor feinem Charakter ausipricht. Daß er auch mit 
Gervantes in freundjchaftlichen Verhältniffen geftanden , ift 
eine bloße Vermuthung; denn Alles, was wir von einem 
Bezuge der beiden Männer zu einander wiffen, beichränft 
fi darauf, daß unfer Dichter die Stoffe von dreien jeiner 
Schaufpiele aus den Werfen des Cervantes entlehnt und 
dadurch feine Hochftellung des überlegnen Geiſtes anerfannt 
hat, diefer aber die Süßigfeit und Anmuth des Guillen de 
Gaftro preift. 

Im Jahre 1631 ftarb der Legtere in jo großer Dürf— 
tigfeit, daß er im Hofpital der Krone von Aragon begra= 
ben werden mußte. 

Der erite Theil der mocedades del Cid nimmt bei 
Betrachtung von Guillen de Caſtro's Werfen, wegen ber 
berühmten franzöfifhen Nachahmung fowohl als wegen 
feines jelbftftändigen Werthes, die meifte Aufmerkjamkeit in 
Anſpruch. Um zu einer PVergleichung des Corneille'ſchen 
Drama’d. mit deſſen jeltenem Original anzuregen, werde 
bier der Gang und die Scenenfolge des legteren ange— 
deutet 150), 


la costumbre. El vicio en los estremos. La fuerza de la San- 
gre. Dido y Eneas. 

Zwei andere Stüde von ihm ftehen unter den oben angeführten 
Doze Comedias de IV. Ingenios Valencianos. 

20) Man hat behauptet, Gorneille habe noch ein zweites Drama, 
das die auffallendfte Aehnlichfeit mit feinem Eid zeigt, ben Honrador 
de su padre von Juan Bautifta Diamante, benugt. Die Meberein- 
flimmung dieſes Stücks mit dem franzöfifchen ift allerdings fo groß, 
daß fie ſich nur durch Nachahmung erklären läßt; allein wie einzig 
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Die befannten Volksromanzen vom Cid bilden bie 
Grundlage der Mocedades und find ftellenweife fogar mit 
großem Geihid in deren Dialog verwebt. Das Motiv 
aber, welches dad Hauptintereffe ded Drama’s, den Kampf 
zwifchen Liebe und Ehre, bedingt, fcheint dem uillen de 
Caſtro eigenthümlich zu gehören; denn die Romanzen er- 
wähnen einer frühern Liebe des Cid zu Fimenen nicht. 

Im Beginn des Stüdd wird dem Rodrigo vor ver- 
fammeltem Hofe der Ritterfchlag ertheilt; die Reden Xi- 
menens und der Infantin deuten auf eins der Hauptmotive 
der folgenden Handlung, die Leidenfchaft Beider für den 
jungen Helden, bin; gleich vortrefflich ift in Diefer Scene 
der hochfahrende Charakter ded Prinzen Don Sancho durch 
geführt und mit ber edlen Würde des Cid in Gontraft ge- 
bracht. Nach beendigter Geremonie bleibt der König mit feinen 
vier Räthen, unter denen auch Graf Lozano und Diego Lai- 
nez, und theilt ihnen mit, er habe den Legtern zum Er— 


ein ſolches Beifpiel in der ältern fpanifchen Literatur auch daftehen 
möge, fo Fann hier doch nicht anders angenommen werden, als daß 
der Spanier den Franzofen nachgeahmt habe; denn Gorneille's Eid 
erfchien im Jahre 1636; der ältefte Drud des Honrador de su pa- 
dre aber fcheint von 1659 zu fein (f. den 11. Band der Comedias 
nuevas escogidas de los mejores Ingenios de Espaüa. Madrid, 
1659) und viel vor diefer Zeit fann auch Diamante fich nicht als 
Dichter hervorgethan haben, da fein Name in Feiner der früheren 
Sammlungen fpanifcher Gomödien vorfommt und überhaupt von 
feinem Schriftfteller aus der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts er: 
wähnt wird, Man kann übrigens dem franzöftfchen Dichter den 
Ruhm gönnen, der ihm aus Diefer Nachbildung feines Eid zufließt, 
du ber Honrador de su padre ein ganz geringfügiges Stüd iſt, das 
in feiner Hinſicht einen Vergleich mit den Mocedades aushält. ©. 
darüber den Artifel Diamante im britten Bande diefer Gefchichte. 


— 212 — 


zicher des Prinzen gewählt; hiedurch glaubt ſich Lozano 
zurückgeſetzt, wirft dem Diego Lainez in bittern Sarkasmen 
deſſen Alter und Hinfälligkeit vor, geräth in hitzigſten 
Wortwechſel mit ihm und reicht ihm endlich einen Baden- 
ftreih. Der fo bejchimpfte Greis drüdt in gebrochenen 
Worten feinen Schmerz über die Ohnmacht des Alters, 
jo wie feinen Durft nach Rache aus. Die ganze Scene iſt 
meifterhaft, der Dialog von höchiter Lebendigkeit. — Der 
folgende Auftritt zeigt und den Rodrigo mit feinen beiden 
jüngeren Brüdern; zu ihnen tritt ihr Vater, der verunehrte 
Diego, mit zerbrochenem Stabe, und bricht in ein leiden- 
ſchaftliches Selbftgeipräch über die Qual ungerächter Krän— 
fung aus. Dann ruft er, ganz wie in den Romanzen, 
den jüngften Sohn herbei, preßt ihm die Hand zufammen, 
und entläßt ihn, da er Klagen über den Schmerz ausftößt, 
mit bittern Schmähungen ; daffelbe wiederholt fich mit dem 
andern Eohn. Zulegt ruft er den Rodrigo, der feinen Un— 
willen ausfpricht, daß die jüngeren Brüder ben Vortritt 
vor ihm gehabt, ald aber der Vater feine Hand ergreift 
uud bineinbeißt, ergrimmt ausruft, er würde, wenn Jener 
nicht fein Vater wäre, ihm einen Badenftreich geben. „Das 
würde nicht ber erfte jein, den ich empfangen,“ erwidert 
Diego, Ipricht in einer Rede voll Feuer fein Entzüden über 
ben mutbigen Stolz des Sohnes aus und trägt demfelben die 
Nächung feiner Ehre auf. Dann folgt ein Monolog voll 
lyriſchen Schwunges, der Rodrigo's Kampf zwifchen Pflicht 
und Liebe fchildert; der Graf nämlich, an dem er bed Vaters 
Ehre rächen fol, ift ber Water feiner geliebten Fimene. 
In der folgenden Scene wird dieſer Seelenfampf des 
Jünglings weiter entwidelt, indem ihn in XZimenen, die 
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vom Balkone zu ihm fpricht, die Stimme der Liebe ruft, 
das Auftreten bed Grafen ihn an das Gebot der Pflicht 
mahnt; der Anbli des greifen Vaters macht dem Schwan- 
fen ein Ende. Es folgt ein furzer und lebendiger, von 
Gorneille genau nachgeahmter Wortwechjel zwifchen Rodrigo 
und dem Grafen; fie gehen kämpfend ab, und Lesterer ruft 
hinter der Scene: „Ich bin befiegt!” Rodrigo tritt wieder 
auf, vor Lozano's Begleitern fliehend, die Infantin aber 
hindert feine weitere Berfolgung. 

Im zweiten Akt wird dem König gemeldet, Rodrigo 
habe den Grafen getödtet; vor ihm erjcheinen Zimena und 
Diego, jene mit einem blutigen Echnupftuch, Diefer bie 
Wange mit Rodrigo’d Blut gefärbt; Jeder trägt feine Sache 
mit großer Lebendigfeit vor; Zimena fagt (wie bei Cor- 
neille), der Tod habe ihren Vater gehindert, feine Befehle 
Durch einen andern Mund, als den feiner Wunde auszu— 
brüden, fie feien mit blutigen Zügen in den Staub ge— 
fchrieben; Diego, er jei an Lozano's Leiche getreten, Die 
Beleidigung mit dem Blute des Beleidigerd abzumafchen. 
Der König; verfpricht Zimenen feinen Echug und Rodrigo’s 
Verhaftung. Prinz Sancho aber, deſſen übermüthiger Cha- 
rafter ihn bis zu Drohungen gegen den König treibt, ver- 
wendet fich für Diego. — Dann führt und der Dichter Fine- 
nen im Geſpräch mit ihrer Vertrauten vor; fie enhüllt der 
Lesteren, wie, trog dem. Gebot der Ehre, ihre Liebe zu dem 
Mörder des Vaterd nicht erlofchen fei. Rodrigo, ber ihr 
im Berborgnen zugehört hat, wirft fih ihr zu Füßen, fie 
bittend, ihren Bater an ihm zu rächen, wie er den feinen an 
Lozano gerät. Sie verhehlt ihm ihre Zuneigung nicht, 
fagt aber zugleich, ihre Ehre werde fie antreiben, Alles zu 

Geſch. d. Lit. in Span. Il. Bd. 28 
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thun, um den Mörder ihres Baterd der Gerechtigfeit zu 
überliefern. — Sehr vorzüglich ift in dem nächſten Auf— 
tritt Diego’ leidenjchaftliched Entzüden bei der erften An- 
näherung feined Sohnes, fein Frohlocken über die Rächung 
feiner Ehre, über die angeftammte Tapferkeit feiner Familie, 
gefchildert ; er ermahnt den Eohn, die betretne Heldenbahn 
zu verfolgen und in den Kampf wider die Mauren zu 
ziehen, wozu diefer auch hinwegeilt, nachdem er den Segen 
bes Vaters erhalten. — Als Gegenſatz zu dieſen wild be— 
wegten Scenen wird nun bad Leben der Infantin in 
ländlicher Ginfamfeit gefchildert. Mehrere Reiter fprengen 
vorüber, in deren einem fie Rodrigo erfennt, der fi) vom 
Pferde fchwingt und ihr für feine Rettung, Die er ihrer 
Vermittlung fchulde, Danf fagt; doch überfchreitet er die 
Gränzen allgemeiner Galanterie nicht, während fie ihre zärt- 
lichen Gefühle kaum zu verbergen vermag. Hieran fchließt 
fich eine Kampfſcene zwifchen Mauren und Chriften, wos 
rin Rodrigo einen Maurenfönig befiegt, und verfündigt, er 
müffe vor Ende des Tages noch zwei andere Könige zu 
Sefangenen machen; dann eine mit der Haupthanblung 
nur loder verbundene Epifode, welche nur ben heftigen und 
abergläubifchen Charafter bed Prinzen weiter ausmalt. 
Zunächſt erfcheint Rodrigo, die Kriegsbeute dem Könige zu 
Füßen legend; der edle maurifche Gefangene redet ihn mio 
Cide, mein Herr, an, und ber König beftimmt, dies folle 
ber beftändige Beiname bed Rodrigo fein. Bon Neuem 
tritt Zimena mit einem ©efolge von vier wehflagenden 
Dienern auf und trägt ihre Klage gegen Rodrigo genau 
in den Worten der Romanze vor. Der König verheißt ihr, 
den Eid wegen ber Ermordung ihres Vaters zu verbannen, 
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Dritter Alt. Die Infantin vertraut dem Höfling 
Arias Gonzalo, nicht ohne einige Eiferfucht durchfchimmern 
zu laſſen, daß FZimena, trog ihrer anfcheinenden Verfolgung 
des Gid, denfelben unverfennbar liebe. Der König erflärt 
feine Abficht, die Entfcheidung feined Nechtes auf die Stadt 
Galahorra einem Zweifampf anzuvertrauen, und wählt ben 
Cid zu feinem Kämpfer. Ein Diener fündigt Ximena an, 
worauf der König Flagt, fie werde ihm läftig und falle 
ihm immer mit ihren Anliegen befchwerlich. Hiervon nimmt 
Ariad Beranlaffung, die Bemerfung der Infantin über 
Rodrigo’8 und FZimenend Liebe mitzutheilen; eine Heirath 
zwifchen Beiden werde das befte Mittel fein, alle Klagen 
zum Schweigen zu bringen. Gin Plan wird gefchmiebet, 
um zu entdedfen, ob die Beiprochene wirflich Liebe für ben 
Cid fühle. Zimena tritt ein, Recht fordernd und den König 
der Läffigfeit zeihend, wie zuvor; dann ein Diener, der bie 
Nachricht bringt, Rodrigo fei getödtet. Jene, die Wahrheit 
des Berichts nicht bezweifelnd, finft ohnmächtig zu Boden. 
Da fie wieder zur Befinnung fommt, gefteht der König die 
Lift und den Zweck berfelben ein; fie aber fucht den Be— 
weis, den man von ihrer Betrübniß hernimmt, zu ent— 
fräften, und erflärt fich bereit, Hand und Eigenthum bem 
Edelmanne, ihr halbes Eigenthum dem Manne geringern 
Standes zu fehenfen, der ihr Rodrigo’ Haupt bringen werbe. 
Der König, auf die Unüberwinblichfeit des Cid bauend, 
läßt dieſe Bedingungen befannt machen. — Hierauf wird 
die aus den Romanzen allgemein befannte Epifode vom 
ausjägigen Bettler, der fich nachher in den heiligen Laza— 
rus verwandelt, eingejchaltet. Dann wird verfündigt, ein 
Zweifampf in Gegenwart bed Königs folle das Schidfal 
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von Galahorra enticheiden. Gin Aragoniicher Riefe, Don 
Martin, ruft mit Brechbeit jeden Gaftilianifchen Ritter zum 
Zweifampfe hervor; der Cid nimmt die Forderung an und 
wagt den ungleichen Kampf. Zunäcft wird und Ximene 
in ihren Beforgniffen über den Ausgang des Zweikampfs 
vorgeführt. Sie empfängt einen Brief ded Don Martin, 
der ihre Hand und ihr Eigenthum fordert und verfünbigt, 
er werde bald mit dem Haupte des Mörders ihres Vaters 
vor ihr erfcheinen. Sie wird von Schmerz überwältigt, und 
ruft aus, daß fie den Schatten ihres Feindes anbete, den 
Mann, den fie getöbtet, beweine. Die legte Scene fpielt 
am Hofe bed Königs. Kimena, in feftlihem Brautanzuge, 
ftellt fich über den vermeintlichen Tod des Gib erfreut, 
wird aber, da fie ihn beftätigt hört, vom Gefühl über- 
wältigt, gefteht ihre Liebe ein und bittet den König um 
bie Grlaubniß, ihr Vermögen dem Don Martin zu über: 
geben, ihre Hand aber demfelben zu verweigern. Sie hat diefe 
Worte faum ausgeſprochen, als der Eid erfcheint, feinen 
Sieg berichtet und um AXimenens Hand anhält. Dieſe 
willigt nach kurzem erheucheltem Wiberftand ein. 

Bon Gang und Scenenfolge des Stüds Fonnte bieje 
Skizze einen Begriff geben, nicht aber von bem reichen 
Barbenzauber, der über das ganze Gemälde gebreitet ift, 
nicht von dem ächt romantifchen Geifte, der es durchweht; 
nicht von der pfuchologifchen Feinheit, womit der Kampf 
wiberftreitendber Gefühle in Rodrigo's und Fimenend Bruft 
gefchildert it. Die Sprache des Drama’d fann mufterhaft 
genannt werben; fie hat jene dem Stoffe fo angemeffene 
edle Einfachheit der Volksromanze in fi aufgenommen und 
entbehrt doch. nicht des phantafiereichen Schmudes und der 
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Bilderpracht, die mit großer Mäßigung für die leidenfchafts 
licher bewegten Stellen aufgefpart find. 

Tadeln fönnte man, ald bie Ginheit der Handlung 
ftörend, die Figur ded Prinzen Sancho, ferner, ald unnöthig 
und den Gang des Stüds hemmen?, die Epiſode des dritten 
Akts; allein man bedenke, wie feſt beide durch Romanze 
und Geſchichte in der Erinnerung des Volks mit dem 
gefeierten Lieblingähelden verwachjen waren, und man wird 
den Dichter nicht tadeln wollen, die charafteriftiiche Geftalt, 
bie fchöne Sage zur Gruppirung um ben Helden benugt 
zu haben. | 

Seht man nun zur Betrachtung der franzöftjchen Tra— 
gödie über, fo wird man bald gewahr, daß alles Verdienſt, 
das fich etwa dem Gorneille zufchreiben läßt, negativer Art 
it, d. b. in Auslafjung der oben erwähnten Beiwerfe bes 
fteht; was er von pofitiv Gutem hat, ift dem Spanifchen 
entlehnt. Aber wie erftarrt und vergröbert Alles! Wo ift 
jener bald zarte, bald mächtige Hauch der Poefte geblieben, 
der und aus bem Spanifchen Stüde erquidend und be— 
lebend entgegenweht? Statt feiner finden wir den hohlſten 
redneriichen Pomp, jtatt der Sprache der Empfindung eine 
bombaftifche Phrafeologie, ftatt bed bei Guillen de Gaftro 
fo trefflich motivirten Kampfes zwifchen Ehre, Liebe und 
Findlicher Pflicht eine widerwärtige Kofetterie mit dieſem 
Gefühl, ftatt der Heldengeftalt Rodrigo’s, die fich in lebendig 
vorgeführten Thaten fpiegelt und entfaltet, einen prahlen- 
den Großfprecher; und wir fühlen und verfucht, dem Urs 
theil der franzöfifchen Akademie über den Cid, wenn aud) 
von einem fehr verfchiedenen Geſichtspunkte aus, beizu- 
pflichten. Bedenfen wir nun, daß diefe Tragödie noch immer 
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eine der beſten der franzöſiſchen Bühne iſt, ſo müſſen wir 
erſtaunen, wie dieſe Armſeligkeit den Spaniern einer ſpätern 
Zeit fo imponiren fonnte, daß fie den reichen Flor ihres 
Nationaltheaterd darüber vergaßen. 

Es fann nur lehrreich fein, die Mängel der Gorneille’- 
chen Tragödie näher ind Auge au faflen. Die famöfen 
Ginheiten, in welche die tragische Handlung gejchnürt werden 
mußte und als deren Hauptzwed doch immer die Wahr— 
fcheinlichfeit hervorgehoben ward, haben hier, wie in fo vielen 
andern Fällen, gerade dad Gegentheil, einen Haufen von 
Unwahrjceinlichfeiten, hervorgerufen, auf welche hinzubeuten 
fih wohl der Mühe lohnt, da der mißverftandene Claſſi— 
cismus in Franfreich noch immer nicht ganz ausgeftorben 
if. Die Beleidigung Diego’s, der Zweikampf, die Berfolgung, 
BVerheimlihung und Flucht des Cid, befien Heldenthaten 
gegen die Mauren und endlich der gefegliche Kampf mit 
Don Sancho — dad Alles fol in einem Zeitraum von 
wenigen Stunden vorfallen. Aber mehr. In dem Epa- 
nifchen Stüd wird RKimenens Gram um den gemordeten 
Bater durch die Zeit gelindert, ihre Liebe und Bewunderung 
für den Eid durch eine lange Reihe glänzender Thaten, 
durch wiederholte Proben von deffen unvergänglicher Treue 
und Anhänglichfeit an fie erhöht; bei Gorneille dagegen 
verfpricht fie einige Stunden nad) dem Tode ihres Waters, 
befien blutende Leiche noch kaum beftattet fein fann, dem 
Mörder defielben ihre Hand 151), 


11) La Harpe läuguet, daß Zimene in die Vermählung willige, 
allein er vergißt ihre Worte vor dein Zweikampf Rodrigos und 
Sanchos: 

Sors vainqueur d’un combat, dont Chimene est le prix! 
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Noch ein andrer Vorwurf ift dem frangöfifchen Dichter 
zu machen. Im Original ift, in UWebereinftimmung mit 
ber Geſchichte, Alt-Gaftilien zum Schauplag der Begeben- 
heiten gemacht; Gorneille dagegen hat, ohne irgend einen 
fichtbaren Beweggrund, benfelben, fo wie ben Hof von 
Gaftilien, nad Sevilla verlegt; ein greller Verftoß gegen 
die hiſtoriſche Wahrheit, denn jene Stabt befand fich da- 
mals und noch mehr als ein volled Jahrhundert nach dem 
Tode des Helden in den Händen der Mauren. Solche Ana- 
chronismen finden ſich allerdings auch bei den großen ros 
mantifchen Dichtern nicht felten; allein bei ihnen kann faft 
durchgängig beweifen werden, daß fie Diefelben nur begingen, 
wenn ihre dichterifchen Zwede es fo erforderten; zu Guns 
ften des Gorneille dagegen läßt fih ein folcher Beweis 
fchwerlich führen; bei ihm haben wir einen baaren, hand— 
greiflihen Irrthum, gegründet auf eine Unfenntniß ber 
Geichichte, wie fie nicht größer gedacht werden fann. Und 
feltfam! Die fcharffichtigen Kritifer, welche die unbedeutend» 
ſten Berlegungen ber örtlichen oder zeitlichen Wahrheit im 
Shafipeare fo ftreng getabelt haben, gebenfen diefes Ver— 
ftoßes mit feiner Sylbe. 

Was nun die Darftelung und fprachliche Ausführung 
betrifft, fo ward fchon gefagt, daß Alles entfeelt, ohne 
Echmwung und Leben ift. Der franzöftiche Tragifer hat fo 
gut wie nicht von der poetifchen Schönheit des Driginals 
gedichtd auf feine Arbeit zu übertragen vermocht; denn die 
einzelnen Stellen, die er dem Spanier entwendet und die allen- 
fall8 auch noch in Alerandrinern anhörbar fein würden 152), 


52) Daß viele Berfe des Driginals faft wörtlih in die Umar: 
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verlieren durch den Wuſt hochſtelziger Phraſen, von denen 
ſie umgeben ſind, ſogleich alle Bedeutung. Und worin be— 


beitung übergegangen ſind, können unter anderen folgende Beiſpiele 
zeigen: 
Escribio 
Con sangre mi obligacion 
Son sang sur la poussiere €crivoit mon devoir. 


— — — La mitad de mi vida 
Ha muerto la otra mitad. 

Al vengar 

De mi vida la una parte 

Sin las dus he de quedar. 


La moitie de ma vie a mis l’autre au tombeau 
Et m’oblige a venger apres ce coup funeste 
Celle que je n’ai plus sur celle qui me reste. 


Por mi honor he de hacer 
Contra ti cuanto pudiere 
Deseando no poder 


Je ferai mon possible ä bien venger mon pere, 
Mais malgre la rigueur d’un si cruel devoir 
Mon unique souhait est de ne rien pouvoir. 


El honor que se lava 
Con sangre se ha de lavar. 


Ce n’est que dans le sang qu’on lave un tel outrage. 


Toca las blancas canas que me honraste, 
Liega la tierna boca à la megilla 
Donde la mancha de mi honor quitaste. 


Touche ces cheveux blancs ä qui tu rends l’honneur, 
Viens baiser cette joue et reconnois la place 
Ou fut jadis l’affront que ton courage efface. 


— — Aliento temo 
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fteht denn nun dad Verdienſt des Gorneille? In dem Weg- 
ftreichen der epifodifchen Scene bes dritten Afts, dad ein 
Theaterjchneider doch gleichfall8 hätte vornehmen fünnen ? 
Der darin, daß er die thätliche Prüfung von Rodrigo’s 
Muth, welche der alte Diego vornimmt, in die Frage um— 
gewandelt hat: Rodrigue, as-tu du coeur ? — Daß Legtere 
wird ihm ald Zeichen eines feinen Geſchmacks beſonders 
hoch angerechnet und mag burch die engherzige Gonvenienz 
ber frangöfifchen Bühne allerdings vorgefchrieben geweien 
- fein; allein man glaube nicht, daß dieſe Aenderung eine 
Verbefferung enthalte; der Spanier erfennt jenen conven- 
tionellen Maaßſtab mit Recht nicht an, feine Scene ift aus 
dem frifchen Duell der Bolfsdichtung gefchöpft und hat 
etwas Naines, eine unmittelbare Poeſie, für Die das Auge 
bes Franzojen freilich geichloffen war. Indeſſen wir wollen 
billig fein und die Umwandlung dieſer Stelle einmal als 
einen wirflichen Fortfchritt gelten laffen, jo wird doch noch 
immer gefragt werden müflen, worin Gorneille, ber fich 
natürlich hoch über-dem Spanier erhaben glaubt und ihn 
überall mit weifer Miene corrigirt, fein Original denn 
weiter in Wahrheit verbeffert habe? Gewiß in weniger als 


Para en tus alabanzas empleallo. 
Laisse moi prendre haleine afin de te louer. 


Como la ofensa sabia 
Luego cai en la venganza. 
Des que j'ai sü l’affront j'ai prevü la vengeance. 


Esse sentimiento adoro, 
Essa colera me agrada. 


Agreahle colere! 
Digne ressentiment & ma doulcer bien doux! 
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nichts; er hat feinen einzigen Zug binzugethan, ber nicht 
Entſtelluug und Verzerrung wäre; er hat eine gängzliche 
Blindheit für die Tiefe und Schönheit der wahren Poeſie, 
oder eine gänzliche Unfähigfeit, fie zu reproduciren, bewiefen ; 
er hat ein reiches und farbiged Gemälde in eine trodne 
und fteife Schulgeihnung ohne Licht und Schatten umge— 
wandelt, aus einem lebenvollen Gedicht ein froſtiges Uebungs⸗ 
ftüd für die Declamation gemacht. Wenn trog dem im 
franzöftichen Eid noch Echönheiten übrig geblieben find, fo 
ift Das nicht Schuld des Bearbeiters, der fein Möglichites 
gethan hat, alle Vorzüge ded Originals zu zernichten, fons 
bern ein Zeichen von der Bortrefflichfeit bes leßteren, Die 
felbft von ben ungefchidteften Händen nicht ganz zerftört 
werben fonnte. Wir baben es hier mit den übrigen Wer— 
fen bed Tragiferd, ber aus Gourtoifie noch immer ber 
Große genannt wird, nicht zu thun; foll fich dieſer Bei- 
name aber auf den Cid gründen, fo fönnen wir denſelben 
nicht andere als in ironifhem Sinne nachfprechen. 

Der zweite Theil de Mocedades, der die ferneren 
Jugenderlebniffe des Gib und die damit zufammenhängen- 
den Begebenheiten, die Ermordung des Königs Sancho 
vor Zamora u. f. w. behandelt, fteht dem erften in Bezug 
auf Ginheit des Intereſſes nach, nicht aber an poetifchen 
Schönheiten im Ginzelnen. Beſonders glüdlicy find in dieſem 
ächten Nationalfchaufpiel Geift und Ton des fpanifchen 
Mittelalters getroffen. Der Eid trägt hier mehr, ald in 
dem erften Theile, jenen hochfahrenden und trogigen Cha— 
rafter, der ihm von den Romanzen geliehen wird ; über- 
baupt find die Volkslieder und Chronifen noch fleißiger be— 
uugt. Vorzüglich glänzt im dritten Aft die ‚bewundernds 
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werthe Scene von dem Kampfe ber drei Söhne des Arias 
Gonzalo. Der König Sancho ift vor Zamora, in welcher 
Stadt er feine Schweſter belagert hielt, ermordet worden. 
Ein Ritter aus dem Föniglichen Lager, Diego be Lara, 
hat die Bewohner von Zamora der Mitwiffenichaft um den 
Mord angeflagt und fie aufgefordert, vier Kämpfer zu 
ftellen, gegen welche er feine Ausſage mit dem Schwerte 
erhärten wolle. Der greife Ariad Gonzalo , Befehlehaber 
der belagerten Stadt, erjcheint mit jeinen vier Söhnen, um 
die Ehre von Zamora zu vertheidigen. Trotz feines Alters 
will er der Grite in der Kampfbahn fein und nur mit 
Mühe kann Sancho's Schweſter, deren einzige Stüge er ift, 
ihn beftimmen, zuerft feine Eöhne kämpfen zu laffen. Die 
Infantin, in tiefer Trauer, fteigt auf ein Gerüft, von wo 
fie dem Kampfe zufchen will; Aria Gonzalo, das Herz 
voll trüber Borahnungen, ſitzt neben ihr. Gegenüber auf 
einem anderen Gerüfte erblidt man den Eid ald Kampf: 
richter und um ihn her die vorzüglichiten Ritter des Gafti« 
lianifchen Heered. Der Anfläger, Diego de Lara, tritt her— 
vor und gleich darauf ftellt ſich auch der älteſte Eohn des 
Arias ein, beugt ſich vor der Infantin, bittet um den Se— 
gen bed Baterd und beginnt den Zweifampf. Nicht lange, 
und der Jüngling finft tödtlich getroffen zu Boden. Der 
Bater verbirgt feinen Schmerz und ruft den zweiten Sohn 
herbei. „Mein Sohn, der Tod Deines Bruder muß Dir 
noch mehr Muth; verleihen! Gr ift als mwaderer Krieger 
geftorben ; räche ihn und dank' ihm fo für das Belfpiel, 
das er Dir gegeben hat!” Der Jüngling legt die Lanze 
ein; Die Drommete erjchallt von Neuem, die Infantin ſchau— 
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dert und bald fieht Arias auch das zweite feiner geliebten 
Kinder todt zur Erde fallen. 

Diego de Lara. Den drittm Sohn, Don Arias! 
mit diefem bier ift ed zu Ende. 

Rodrigo Ariad. Da bin ih! da bin ich! 

Arias. Mein Sohn, ich halte mich nicht mehr; ich 
will mit Dir in die Kampfbahn hinabjteigen; bin ich in 
Deiner Nähe, fo kann ich Dir eher Anleitung geben; mein 
Athem, meine Stimme werden Dich ermuthigen. 

Rodrigo Arias. Du fcheinft an mir zu zweifeln, 
mein Vater. Habe ich nicht feit lange gezeigt, daß ich 
zu fiegen und zu tödten weiß ? Es ſchmerzt mich, daß ge- 
trade Du mich verfennen kannſt! Wollte Gott, ich hätte 
die Kamıpfbahn vor meinen Prübdern betreten dürfen! 

Die Langen werden eingelegt; Diego de Lara zer: 
jchmettert ben Helm des Rodrigo Ariad, diefer aber ſpaltet 
mit letzter Kraft dem Pferde feined Gegners den Kopf; 
das fterbende Etreitroß trägt feinen Herrn, der es nicht 
mehr bemeiftern fann, über die Schranfen hinaus. Ro— 
drigo Arias, durch den Streich, der feinen Helm getroffen 
bat, jelbft tödtlich verwundet, finft fterbend in die Arme 
ſeines Waters und denft felbft im legten Angenblif nur 
daran, zu fragen, wer Sieger fei. Diego de Lara will 
den Kampf von Neuem beginnen, um den Sieg zu vollen: 
den, aber man ruft ihm zu, er fei beftegt, weil er die 
Schranken überichritten habe. Es entfteht ein lebhafter 
Streit, der zulegt dahin beigelegt wird, dab man erflärt, 
Zamora fei von dem Verdacht ber Theilnahme an San— 
cho's Ermordung gereinigt, bem Rodrigo de Lara aber müſſe 
der Ruhm ded Siegerd zuerfannt werben. 
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Noch zu drei anderen Malen, in „der Geburt des 
Montefinos”, im „Srafen von Irlos“ und im „Alarcos“ 
hat Guillen de Gaftro alte Romanzen dramatifirt, und 
zwar mit gleichem Glück. Wenn, nah Gervantes, Süßig— 
feit und Anmuth allerdings hervorjtechende Gigenfchaften 
dieſes Dichters find, fo fehlt ed ihm doch auch nicht an 
Energie und tragifcher Kraft, was er befonders in feinem 
Alarcos bewiejen hat. — Bon ben beiden feiner Dramen, 
beren Stoff dem Altertbum entnommen ift, zeichnet fich 
vorzüglih die Dido (die auch von Zope de Vega in der 
Debdication der Almenas de Toro gepriefen wird) durch 
Feuer und tief-poetiſche Gluth aus. — Weniger ift ihm 
der Verfuch gelungen, Novellen des Gervantes in Dramen 
zu verwandeln; wie viel Talent und Kunft er auch auf 
die Umgeitaltung verwendet hat, fo bleibt er doch hinter 
bem Erzähler zurüd, wie dies namentlih in feinem D. 
Quijote der Fall ift, in dem er die Gefchichten von Car— 
denio, Lucinde, Fernando und Dorothea, fo wie die von 
der Micomicona und von der Buße in der Sierra Morena 
zufammengedrängt hat. — 

Enngaüarse engaüando ift reich an ben feinften pſycho— 
logischen Schilderungen. Ein Gaftilianijcher Herzog wünfcht 
aufs dringendfte, feinen älteften Sohn, den Marques, mit 
der Prinzejfin von Bearn zu vermählen; aber dieſer ift 
allen Weibern abhold und liebt es, in ländlicher Einſamkeit 
zu leben. Nach vielen Meberredungen läßt er fich beftimmen, 
die ihm zugedachte Gemahlin wenigftens fennen zu lernen 
‚und an ihren Hof zu reifen, aber nur in der Art, daß fein 
Bruder Fadrique in feinem Namen auftritt, während er 

ſelbſt fich für defien Bedienten ausgibt, um unbefangener 
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beobachten zu können. Die Prinzeſſin macht durch ihre 
Reize ſeine bisherige Abneigung gegen die Ehe ſchon wan— 
ken; aber da er alle Frauen für falſch und treulos hält, 
ſo beſchließt er, ſie vorher auf die Probe zu ſtellen, und 
beauftragt ſeinen Bruder, alle ſeine Kunſt aufzubieten, um 
fie zur Gewährung einer unerlaubten Zuſammenkunft zu 
beftimmen. Diefer, jelbft verliebt, ift zur Erfülluug der Bitte 
bereit, kann aber durchaus nicht zum Ziel gelangen. Inzwi— 
chen hat die Prinzeſſin die Verkleidung und den Anfchlag 
des Marques erfahren un! bejchließt, fich durch eine Gegen— 
lift zu rächen. Cie gibt dem vorgeblichen Bedienten Die 
unzweideutigften Zeichen ihrer Reigung und fagt ihm zu— 
legt geradezu, fie wolle zwar den Marques heirathen, in 
Wahrheit aber ihm (dem Bedienten) angehören. Diejer 
Beweis von Frivolität bringt den Marqued außer fi; er 
enthüllt fih und will, bie Treulofigfeit ber Weiber ver» 
wünfchend, fich für immer verabfchieden, ald ihm die Prin« 
zeffin erklärt, wie fie von feiner Berfleidung unterrichtet 
geweſen fei und unter diefer Borausfegung jenen Vorſchlag 
in allen Ehren habe thun können; fie habe nur Lift mit 
Lift verglteon. Der Marques muß nun wegen feined be» 
leidigenden Verdachtes Abbitte thun, ift froh, fich enttäujcht 
zu ſehen und reicht ber reizenden Fürftin feine Hand. 
Befondere Stärfe entfaltet Guillen de Gaftro im Tra- 
gifchen, und zwar ebenfo in ber Schilderung ftarfer und 
mächtiger Leidenfchaften, im Gewaltigen und Erjchüttern- 
den, wie im Sanften und Rührenden. Reich an patheti= 
fhen Scenen, in welchen fich diefe Gabe in ihrem vollen 
Slanze zeigt, find unter feinen Stüden vorzüglid Pagar en 
propia moneda und La justicia en la piedad, zwei mit 
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hoben poetijchen Schönheiten und ergreifenden dramatifchen 
Momenten ausgeftattete Dramen, denen indeß eine etwas 
überlegtere Dispofition des Inhalt zu wünfchen wäre. 
Die Handlung in jenem ift (mit Uebergehung von anderen 
damit verwebten Begebenheiten): Der Bring Pedro von 
Aragon begibt fich heimlich (weil beide Reiche mit einander 
im Krieg ftehen) an den Hof von Gaftilien, um ſich bie 
Gunſt der Prinzeſſin Clena zu erringen, wirb aber bier 
für einen Spion gehalten und gefangen genommen, aus 
welcher Gefangenjchaft ihn indeffen Glena befreit und mit 
ihm nach Zaragoza entflieht. Die Liebenden find glüdlich, 
nur vereinigt zu fein, und hoffen bie Einwilligung bes 
Königs von Aragon in ihre Bermählung zu erhalten ; die— 
fer aber nimmt fie fehr ungnädig auf und läßt Elena ale 
die Tochter eined ihn befeindenden Herricherd einkerkern. 
Pedro finnt nun darauf, Die Geliebte zu befreien. Ein 
Höfling, der Graf Octavio, verjpricht, ihm dazu behülflich 
zu fein. Er räth dem Prinzen, der gleichfalld den Zorn 
des Königs auf fich gezogen hat, vorzugeben, er fei nad) 
Gaftilien entflohen, fich aber in Wahrheit in einem nahen 
Landhaufe verftedt zu halten; während befien wolle er 
Elena befreien und in feine Arme führen. Octavio ſetzt 
den Plan wirflih in’d Werf, aber in verrätherifcher Art, 
indem er, felbft in die Infantin verliebt, dieſelbe Dienern 
übergibt, welche fie auf fein Echloß führen follen, während 
er felbft den Prinzen argliftig in eine wilde Gebirgsgegend 
lodt und ihn bier ermordet. Glena, die noch immer ber 
Hoffnung lebt, zu ihrem Geliebten geführt zu werben, 
wird unterwegs von Räubern überfallen, welche ihre Be- 
gleiter zur Flucht zwingen, fie felbft aber mit fich fort- 
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ſchleppen. Auf ihrem fernern Zuge kommt ſie in die Ge— 
gend, wo ihr Geliebter umgebracht worden iſt; ſie hört 
ein ängſtliches Stöhnen, erblickt und erkennt den blutenden 
Pedro und wirft ſich jammernd über ihn hin. Selbſt die 
Räuber werden durch ihre Klagen zum Mitleid bewegt; 
ſie tragen den ſchwer Verwundeten in ihre Höhle, wo er 
unter der zärtlichen Pflege der Geliebten in's Leben zurück— 
kehrt. Inzwiſchen haben die Könige von Aragon und 
Caſtilien ſich gegenſeitig den Krieg erklärt, indem Jener den 
Sohn, Dieſer die Tochter von dem Anderen zurückfor— 
dert. Die Gegner jtehen fich, zur Schlacht bereit, gegen- 
über; da ericheint Glena verkleidet und erbietet fich, beiden 
Bätern ihre Kinder zuzuführen, falls fie dann aller Feind- 
ſchaft entſagen und in die Verbindung des Thronerben von 
Aragon mit der Infantin von Gaftilien willigen wollen. 
Dies wird natürlid angenommen, Glena enthüllt fich und 
führt den genejenen Prinzen herbei; von dem verrätherifchen 
Dctavio aber erfährt man, er fei nach der vollbradhten 
That auf jammervolle Art im Gebirge um's Leben 
gekommen. 

Das Hauptmotiv in La justieia en la piedad ift: 
Der ausfchweifende Sohn eines Königs von Ungarn hat 
eine heftige Leidenjchaft für die ſchöne neuvermählte Ce— 
laura gefaßt, fich ihrer und ihres Gemahls bemächtigt und 
Beide auf fein Schloß geführt. Hier fucht er die Unglück— 
liche zu zwingen, fich ihm zu ergeben, indem er droht, im 
Fall eines längeren Widerftandes ihren Gatten umzubrin- 
geu. Gelaura hat einen furcdhtbaren Kampf zwijchen ber 
Sattenliebe und der Ehre zu beftehen, in welchem am Ende 
die legtere unterliegt; aber troßdem ermordet der Tyrann 
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feinen Gefangnen, um in den Alleinbefig der Geliebten zu 
gelangen. Diefe fleht nun verzweiflungsvoll den König 
um ®erechtigfeit wider den Räuber ihrer Ehre und Mörder 
ihres Gatten an, umd ber Prinz wird zum Tode verurtheilt. 
Der legte Theil des Stüdes dreht fih dann um den 
Etreit, welchen Baterliebe und die Pflicht der Gerechtigfeit 
in der Bruft ded Könige kämpfen; der Prinz zählt wegen 
mancher edlen Eigenfchaften, bie freilich durch feine Aus— 
ihweifung und Leidenfchaftlichfeit verbunfelt werden, viele 
Freunde, welche um feine Begnadigung flehen; aber der 
König beſchließt, der Gerechtigfeit freien Lauf zu laffen, 
und will den Sohn eben zum Tode führen laffen, als ein 
Bolksauflauf entfteht und die Anhänger bed Prinzen die- 
jen befreien und ald König ausrufen. Der Vater, der das 
Todesurtheil nur mit fehiwerem Herzen unterzeichnet hat, 
ift mehr erfreut als betrübt, Daß auf Diefe Art die Aus« 
führung des Spruches, den er ald Rectöpfleger hat fällen 
müffen, unmöglich wird; der Prinz aber hat in der Schule 
des Unglüds Weisheit gelernt, bereut feine That und legt 
die Krone dem Water zu Füßen, der ihm nun mit Freuden 
verzeiht, 

Ueberbliden wir im Allgemeinen das viele Treffliche, 
was diefer Dichter hervorgebracht, fo müfjen wir beflagen, 
daß man nicht für Vervielfältigung feiner Werfe Sorge 
getragen hat, die, mit Ausnahme der Mocedades del 
Cid, nur in der alten Gejammtausyabe gedrudt und in 
diefer, die nur noch in einer fehr geringen Zahl von Exem— 
plaren vorhanden ift, Wenigen zugänglich find. 





Geld. d. Pit. in Span. 11. Bd. 2y 
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Bon den übrigen Dichtern, die Cervantes als Be— 
gründer des nationalen Schaufpield neben Zope de Vega 
nennt, ift zum Theil nur wenig in Drud und auf ung 
gefommen. So gleih von Doctor Ramon, ber doch 
an Fruchtbarfeit, wenigftens der Zahl feiner Gomöbdien 
nad, dem großen Meifter am nächiten gefommen jein joll. 
Diefer Alonſo Ramon (defien Name auch Remon geichrieben 
wird) war Priefter und Mönch im Klofter der barmher— 
jigen Brüder zu Guenca und ward in feinen jpäteren 
Jahren ber Dichtfunft ungetreu, um ſich der Geſchichtſchrei— 
bung zu widmen 153). Geine Schaufpiele waren, nach 
den wenigen, die noch vorhanden find, zu urtheilen, von 
jehr untergeorbnetem Gehalt und nur auf die große Maſſe 
ber Theaterbefucher berechnet; die feiner Gebildeten konn— 
ten fie unmöglich befriedigen. Sein Espaüol entre todas 
naciones, in dem er die Erlebniſſe eines fpanifchen Aben— 
teurerd, des Licenciaten Bedro Ordoñez Gevallos, in fernen 
Welttheilen, unter andern am Hofe des Kaiſers von Co— 
chinchina, auf die Bühne gebracht hat, ift ein fehlechtes 
Speftafelftüd, ganz von den Zügen wahrer Poeſie enblößt, 
durch die Lope jelbft in feinen Grtravaganzen noch zur 
Bewunderung binreißt; eben fo el Sitio de Mons por 
el duque de Alva; und nur in dem Luftipiel Tres 
mugeres en una zeigt fich eine nicht ganz geiftlofe Com— 
bination des Plane. 

Die dramatiiche Laufbahn des Antonio de Galarza 
muß ſehr kurz gewejen fein, denn in der Reife zum Par— 
naß (1614) wird von ihm als von einem ſchon Geftorbe- 


153) Lope de Vega, Obras sueltas, T. I. pag. 22. — Cer- 
vantes Viage al Parnaso, pag. 64. 
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nen geredet; hieraus erklären fich auch Die Ausdrüde, in 
welchen Gervanted in der oben angeführten Stelle von 
ihm redet. Von feinen Comödien haben fich nicht einmal 
die Titel erhalten. 

Bis in fpätere Zeit hinab ſcheint Dagegen der von 
Gervantes gleichfalls gerühmte Gaspar de Avila gelebt 
zu haben, ohne daß es demjelben deshalb gelungen wäre, 
eine bedeutjame Stellung unter den Bühnendichtern einzus 
nehmen; wenigftens erheben fich die uns befannten Schaus 
ipiele von ihm (EI valeroso Espaüol, EI respeto en el 
ausencia , La dicha por malos medios, Servir sin li- 
sonja und El Familiar sin demonio) faum über die Mit- 
telmäßigfeit; es find flüchtig hingeworfene Jmprovifationen 
ohne inneren Gehalt und ohne Originalität der Erfindung; 
der Verfaifer hat allerhand Motive zujammengerafft, aus 
denen fich wohl etwas hätte machen lajjen, aber er hat 
fie durchaus nicht verarbeitet; er Dringe nicht über dag 
Aeußerlichite der Aftion hinaus, und läßt daher höhere 
Anforderungen ganz unbefriedigt. Die geijtreichfte Anlage 
haben unter den genannten Stüden La dicha por ma- 
los medios und EI familiar sin demonio; indefjen bieten 
auch fie nur Wiederholungen von Motiven dar, die auf 
der fpanifchen Bühne jchon unendlich oft Dagewefen waren, 
und ergögen nicht einmal durch Fühne und neue Sombination 
berjelben. EI valeroso Espaüol, ein Drama zur Ber: 
herrlichung des Ferdinand Gortes, enthält intereffante 
Scenen, 3. B. die, wo der Held fich gegen bie bei’m Kaijer 
wider ihn erhobenen Anfchuldigungen rechtfertigt; aber es 
find nur aneinandergereihte Scenen, ohne daß ein Dramas 


tifche8 Intereffe dad ganze Stüd durchzöge. 
29* 


Ungleich bedeutender muß, nach dem hohen Lobe, das 
ihm von feinen Zeitgenoffen geipendet wird 154), Miguel 
Sanchez gewefen fein. Diefer Dichter war aus Valla- 
dolid und ftand als Secretair in Dienften bed Bifchofs 
von Guenca. Nach einer Stelle in Lope’s „neuer Kunit, 
Comödien zu machen,“ fcheint er jchon im Jahre 1609 nicht 
mehr gelebt zu haben. Seine Bewunderer nannten ihn 
„den Göttlichen.“ Gin Urtheil über feine Verdienſte im 
Allgemeinen zu fällen, ift und nicht verftattet, da nur noch 
ein einziges feiner Schaufpiele übrig iſt, nämlich La guar- 
da cuidadosa 155); aber ein bedeutended Talent Fann 
ihm fchon auf das legtere hin zugefchrieben werden. Es 


154) Zope de Vega fagt im Laurel de Apolo von ihm: 
Aquel en lo Dramatico tan solo, 

Que no ha tenido igual desde aquel punto 
Que el Cothurno dorado fue su assunto, 
Miguel Sanchez que ha sido 

El primero maestro que ban tenido 

Las musas de Terencio, 

©. audy Arcadia, L. V. — Viage al Parnaso, pag. 23. 


135) Mie fchon oben erwähnt wurde, enthalten ber dritte und 
fünfte Band der großen Sammlung von Love's Comödien viele Ar- 
beiten anderer Dichter, und unter diefen ift auch die Guarda cuida- 
dosa. Da die genannten beiden Bände für die Schaufpiel - Literatur 
aus dem Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts befonders wichtig 
find, fo geben wir ein Inhaltsverzeichniß derfelben: 

Parte tercera de las Comedias de Lope de Vega y otros 
Autores con sus Loas y Entremeses. Barcelona, 1614. (Aus den 
dem Bande vorgehefteten Druderlaubniffen geht hervor, daß es noch 
eine ältere Ausgabe von Sevilla gibt.) 

Los Fijos de la Barbuda, de Luis Velez de Guevara. 

La adversa fortuna del Cavallero del Espiritu Santo, del 
Licenciado Juan Grajales. 
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ift ein finnreich combinirted und mit Befonnenheit burch« 
geführtes Intriguenfpiel, das zwar nicht, wie fpätere 


El espejo del mundo, de Luis Velez de Guevara. 

La noche Toledana, de Lope de Vegan. 

La Tragedia de Dona Ynes de Castro, del Licencindo Mexia 
de la Cerda. 

Las mudanzas de Fortuna y successos de D. Beltran de 
Aragon, de Lope de Vega. 

La privanza y caida de D. Alvaro de Luna, de Damian 
Salustrio del Poyo, vezino de la Ciudad de Sevilla. 

La prospera fortuna del Cavallero del Espiritu sauto, de 
Juan Grajales. 

El esclavo del Demonio, de Mira de Mescuna. 

La prospera fortuna del famoso Ruy Lopez de Avalos el 
bueno, de Damian Salustrio del Poyo. Dos partes. 

El sancto negro Rosambuco de la ciudad de Palermo, de 
Lope de Vega. 

Außerdem fünf Loas und drei Zwifchenfpiele: del Sacristan So- 
guijo, de los Romances und de los Guevos. 

Flor de las Comedias de Espaüa, de diferentes Autores, 
Fecopiladas por Francisco de Avila. Parte V. Madrid, 1616. 

EI ejemplo de Casadas y prueva de la paciencia, de Lope 
de Vega. 

La desgracia del Rey D. Alfonso el Casto, de Mira de 
Mescun. 

Tragedia de los siete Infantes de Lara, en lenguage an- 
tiguo, de Hurtado Velarde, vezino de la ciudad de Guada- 
lajara., 

El Bastardo de Ceuta, del Licenciado Juan Grajales, 

La venganza honrosa, de Gaspar Agullar, 

La hermosura de Raquel, de Luis Velez de Guevara, Gen- 
tilhombre del Conde de Saldafin. Dos partes, 

El premio de las letras por el Rey Felipe II, de Damian 
Salustrio del Poyo, natural de Murcia. 

La guarda cuidadosa, del divino Miguel Sanchez, vezino 
de la ciudad de Valladolid. 
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Etüde diejer Gattung, durch ſeltſame Verwidelungen und 
complicirte Berbältnijfe überrafcht,, aber ſich durch eine 
wohlerjonnene und nicht uninterefjante Handlung die Theil- 
nahme der Zubörer zu fichern weiß. Der alte Leucato 
hat fich mit feiner Tochter Niſea auf fein inmitten Dichter 
Wälder gelegenes Landhaus zurüdgezogen, um nach einem 
den Etaatögefchäften gewidmeten Leben feine legten Tage 
in ländlicher Ruhe zubringen zu können. Der Prinz von 
Bearn, der auf feinen Jagden häufig in die G,gend kommt, 
lernt Nifea fennen und faßt eine Neigung für fie, weshalb 
er einen längeren Aufenthalt in Leucato's Landhaufe macht. 
Als er fich eined Tages lebhaft um die Gunft der Geliebten 
bemüht, hört man draußen Lärmen und Echredendrufe, und 
fieht einen Reiter, der vor dem Haufe einen heftigen Sturz 
mit dem Pferde thut. Der Geftürzte wird ohnmächtig herein= 
gebracht und von dem Hausherren auf's liebevollfte gepflegt. 
Es ift Florencio, ein Liebhaber Nijea’s, ber fich dieſer Lift 
bedient und den Sturz abfichtlich getban bat, um in der 
Nähe der Seliebten zu fein und fie vor dem Prinzen hüten 
zu können; dieſer erfennt jedoch bald feinen Nebenbubhler 
in ibm und weiß ihn aus dem Haufe zu vertreiben. Flo— 
rencio nimmt num mit Ginwilligung Leucato's die Kleidung 
eines Forftauffehers an, jo daß er unbeargwohnt in ber 
Nähe der Geliebten weilen und den Abfichten des Fürften 


El loco cuerdo, del Maestro Joseph de Valdivieso, Un- 
pellan Mözarabe de la Santa Iglesia de Toledo. 

La rueda de la fortuna, de Mira de Mescua 

La enemiga favoruble, del Licenciado Tarrega. 

Alle dieſe Stüde find von N, Antoniv und im Catolog dee 
Huerta fälfhlih dem Lope de Vega beigelegt worden. 
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entgegen arbeiten fann. Aus diefem Verhältniß weiß der 
Dichter die anmutbigften Situationen zu entjpinnen. Der 
eiferfüchtige Liebhaber überzeugt fih von ber Treue feiner 
Geliebten, weiß alle Verjuche des fürftlichen Nebenbuhlers 
u vereiteln und fich zulegt fogar deſſen Einwilligung in 
die Vermäblung mit Nifea zu erliften. — Borzügliches 
Lob verdient in dieſem Stüde die einfach edle und doch 
zugleich reiche und blühende Sprache. 

Zwei der von Gervantes genannten Dichter haben 
wegen ihrer Berühmtheit jowohl, ald weil die große Anzahl 
der noch von ihnen vorhandenen Werfe und eine umfaflen- 
dere Beurtheilung ihrer Leiftungen vergönnt, auf befondere 
Beachtung Anfpruch. 


Mira de Mlefeua '°*) 


aus Guadir im Königreich Granada, war zu Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts Archidiaconus in feiner Baterftadt, 
wurde vom Grafen von Lemos, Bicefönig von Neapel, 
begünftigt, den er im Jahre 1610 nach Italien begleitete 157), 
und lebte fpäter als Geiſtlicher am Hofe Philipp’s III. 
und IV. Da er fchon in ber 1603 gedrudten und, wie 
wiederholt gejagt wurde, noch um mehrere Jahre früher 
verfaßten Loa des Rojas ald berühmter Theaterdichter ge- 


se) M. Antonio (Bibl. Hisp. nova, I. 114) widmet ihm einen 
größeren Artifel, in dem er ihn dem Lope de Dega gleichitellt und 
unter Anderem von ihm fagt: Natus quantumvis in musico hoc 
coelo velut alter aethereus sol. 

137) Suarez, Historia de Guadix y Baza, pag. 323. — Na- 
varrete, Vida de Cervantes, pag. 120. 
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nannt wird, fo muß er feine dramatiiche Laufbahn ſchon 
im fechsgehnten Jahrhundert begonnen haben. eine Frucht- 
barfeit fcheint ſehr groß geweſen zu fein; denn jelbft die im 
Drud erfchienenen Schaufpiele von ihm, die doch vermuth- 
ih nur ein geringer Theil feiner fämmtlichen Werke find» 
belaufen fih auf mehr als fünfzig 158). 

Die pofaunenbaften Fobpreifungen des N. Antonio ers 
heben den Mira de Meſcua zu einem der größten Dichter 
feiner Nation. Wären nun die Werfe des Legteren unter: 
gegangen und nur das pathetiihe Encomium  berjelben 
übrig geblieben, wie fehr würde man nicht den Verluſt 
von Dichtungen beflagen, die ein fo hohes Lob rechtfertigen 
fonnten! Nun wir aber mit eignen Augen jehen fönnen, 
überzeugen wir ung, daß der Literator ein ganz verfehrted 
Urtheil gefällt hat. Richt allein Zope de Vega, fondern noch 
viele andere minder berühmte Dichter ftehen dem Mefcua 
gegenüber in unermeßlicher Ueberlegenheit da. Es feblte 
dem Letzteren zwar nicht an Ginbildungsfraft und Er— 
findungsgabe, wohl aber an dem, was biefen Eigen— 
fchaften erft die höhere Weihe gibt, an ächter Poefie. 
Seine Werfe find nicht mit voller Seelenkraft geſchaf— 
fen und geben baher jpurlos, oder doch ohne tiefe und 
bleibende Eindrüde zu binterlaffen, am Geifte vorüber. Aber 
ebenfo wie an Begeifterung fehlt es audy an Beionnenheit ; 
es jcheint,, ald babe Mira de Mefcua die Genialität, an 
der e8 ihm gebrah, durch Wildheit und Errentricität zu 


1») Die Comödien des Mira de Piefcua kommen in einzelnen 
Druden und in den verfchiedenen Sammlungen fpanifcher Schaufpiele 
von mehreren Verfaſſern hänfig vor; eine Gefammtansgabe derfelben 
aber, von der N. Antonio fpricht, it uns nicht befannt, 


u 


erfünfteln geſucht; er berüdlichtigt Feine der Ginwendungen, 
welche bie Vernunft gegen Bieled in ber Erfindung und 
Ausführung feiner Stüde erheben mußte; er ftürgt fich mit 
Vorliebe in das Reich des Maßlofen und Ungeheuren, 
fpricht den Geſetzen der Kunft und des Gefchmads Hohn 
und überfchwemmt die Bühne mit Grtravaganzen und Abens 
theuerlichfeiten aller Art. 

Wenn hiernach die Schaufpiele unferes Autors dem 
fünftlerifchen Werthe nach eine jehr untergeordnete Bedeu— 
tung haben, jo find fie doch durch den Reichthum wirfe 
famer dramatifcher Motive merfwürdig, der in ihnen aufs 
gefpeichert ift. Die Erfindung ift bier zwar verfchleudert, bie 
Fäden find nicht verfponnen, fondern liegen als ein ver- 
worrenes Gewebe da; aber immer wird dem Mira be 
Meſcua die Ehre bleiben, viele interefiante und ergiebige 
Vorwürfe, bie auf der fpanifchen Bühne mit Recht Glüd 
gemacht, zuerft erfonnen zu haben, wenn er gleich die volle 
Ernte deffen, was er gefäet, fpäteren Dichter überlafien hat. 
So enthält fein Esclavo del Demonio offenbar den Keim 
zu einzelnen Scenen in Galderon’s Andacht zum Kreuz und 
wunderthätigem Magus, fein Galan, valiente y discreto 
den von Alarcon's Examen de maridos; und fo entdedt 
man noch in verjchiedenen anderen feiner Stüde Materias 
lien, die von nachfommenden Dramatifern ausgebeutet 
worben find. 

In EI Ermitaio galan werden wir in die frühere 
Zeit des Chriftenthums verfegt. Abraham, ein ägnptifcher 
Füngling von vornehmer Geburt, ift mit der fchönen Lu— 
erecia verlobt und im Begriff, die Hochzeit mit ihr zu feiern, 
ald er plögli eine innere Stimme vernimmt, die ihm 
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ſagt, die allzu große Liebe zu ſeiner Verlobten werde ſeiner 
Seele Verderben bringen und ſie vom Pfade des Heils 
ablenken. In Folge dieſes Rufes verläßt er die Braut 
und zieht ſich in eine wilde Gebirgsgegend zurück, um dort 
als Eremit ganz dem Himmel zu leben. Lucrecia iſt na— 
tuͤrlich in Verzweiflung über die Treuloſigkeit des Geliebten. 
Sie beſchließt, ihm nachzueilen. Zugleich faßt Maria, eine 
Nichte des Abraham, den nämlichen Entſchluß, weil ſie der 
Einwilligung des Oheims bedarf, um ſich mit ihrem Ge— 
liebten, Alerandro, vermählen zu können. Sie trifft den 
Eremiten und bringt ihr Auliegen vor; aber die heilige 
Stille der Waldeinfanfeit und Die eindringlichen Ermah— 
nungen des Asceten machen einen jolchen Gindrudf auf fie, 
daß fie befchließt, gleichfalls der Welt zu entjagen und als 
Gremitin ein der Andacht geweihted Leben zu führen. In der 
Schlucht, wo die Beiden benachbarte Zellen bewohnen, erfcheint 
eined Abends ein Wanderer in Rittertracht, der fich verirrt zu 
haben vorgibt und um Zuflucht für die Nacht bittet. Es 
tft der Teufel, der ben Seelen der Frommen nachitellt. 
Gr berichtet in einer langen und Funftvollen Rede von 
feinen früberen Schidjalen, indem er den Sturz der Engel 
in eine Begebenheit verkleidet, Die fib an einem Königshofe 
zugetragen haben foll 159%); dann fährt er fort, zu erzählen, 
wie er auf einer feiner Reifen die fchöne Qucrecia geſehen 
habe und in heftiger Liebe zu ihr entbrannt ſei. Co hofft 
er, Giferfucht und mit ihr die alte Leidenihaft im Herzen 
des Gremiten zu erweden. Da hört man angftvolle Rufe 


159%) Diefe Erzählung hat, allem Anfchein nach, dem Galderon 
bei der ähnlichen im Magico prodigioso vorgeichwebt. 
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hinter der Ecene; Abraham eilt davon, um dem Verun— 
glüften Beiftand zu leiften, und findet die ohnmächtige 
Lucrecia, die auf ihrer Wanderung verirrt und von einem 
Felfen berunterzeftürzt ift. Als fie wieder zu fich fommt, 
beginnt im Herzen ihres Geliebten ein ſchwerer Kampf 
zwifchen der früheren Neigung und dem neuen Gelübde, 
der aber fiegreich beftanden wird. Lucrecia, die endlich 
jede Hoffnung aufgeben muß, eilt verzweifelnd davon, 
Befler gelingt dem Dämon ber Anjchlag auf Maria, in- 
dem er den Alerandro bei Nacht in deren Klaufe führt ; 
diefer , ein vollendeter Wüftling, der ed auch mit der ver: 
heißenen Ehe nicht ernft gemeint hat, fiegt über die Ehre 
der Braut, verläßt fie aber gleich nachdem er zum Ziel feiner 
MWünfche gelangt if. Maria, ſich nicht mehr würdig hal- 
tend, dem Himmel zu dienen, irrt mit zerrifienem Herzen 
in die Welt hinaus, wo fie fich wilden Ausfchweifungen 
ergibt und von Stufe zu Stufe bid zur äußerten Gntar- 
tung binabfinft. Abraham, dem die Kunde von ihren 
Verirrungen zukommt, zieht aus, um fie auf den Weg ber 
Tugend znrüdzuführen; es gelingt ihm, ihr eritarrtes 
Herz au rühren, aber fie zweifelt, je wieder der göttlichen 
Gnabe theilhaftig werden zu können. Der Gremit betheuert, 
fein Ball fei fo tief, daß man ſich nicht mit Gotted Hülfe 
wieder von ihm erheben fünne, und durch feine Reden wird 
ihre Seele endlich wieder mit Vertrauen erfüllt. Sie fehrt 
in ihre verlaffene Klaufe zurüd und thut hier aufrichtige 
Buße; noch einmal verfucht der Satan, fie zu verführen, 
aber fie geht ald Siegerin aus dem Kampfe hervor und 
zwingt den Verfucher, auf ewig aus ihrer Nähe zu weichen. 
Am Schluffe erblidt man fie im bärenen Gewande und 


auf ihrem harten Lager felig entichlafen ; über ihr ſchwebt 
ein Engel, ber ihre Seele gen Himmel trägt. Zugleich 
bat eine andere Fügung auch Lucrecia’d Sinn umgewans 
delt und dem rdijchen abgewendet; fie folgt dem Beifpiel 
ihred Jugendgeliebten und bezieht eine einfame Hütte im 
Gebirge, um ald Ginfteblerin zu leben und zu fterben, 
Gin bejonders ertravagantes Stüd, dem es aber nicht 
an bewundernswertben Detaild feblt, ift EI Negro del 
mejor Amo, Der äußerſt complicirte Plan fann bier nur 
in den Hauptumriffen angedeutet werden, Die Scene ift 
in Balermo. D. Vedro Bortocarrero, ein vornehmer 
Spanier, hat dem Grafen Gejar wegen eined ermordeten 
Bruders Blutrache geichworen und, ohne den Gegner felbft 
treffen zu können, zwei von deffen Verwandten umgebracht, 
weshalb er fich, um der Juſtiz zu entgeben, in dem Kloiter 
des h. Franciscus verbirgt. In feinen Dienften fteht ein 
Neger, Rojambuco, ein Ausbund von Wildheit und Aus- 
gelaffenheit, der früher Pirat geweien, aber in einem 
Kampfe mit den Spaniern zum Gefangenen gemacht wors 
den ift. Diefem Neger ift bei feiner Geburt das Horoifop 
geftellt worden, er fei zu großen Dingen berufen und 
werde einft ein Lieblingsdiener des mächtigften Herm 
der Welt werden, was feinen Uebermuth nur noch mehr 
fteigert.. D. Pedro findet in ihm einen zur Förderung 
feiner Nachepläne bereiten und geeigneten Diener, und ver- 
abredet mit ihm, bei Nacht in dad Haus ded Grafen 
Gejar zu breden, um defien Schwefter Laura, in bie er 
verliebt ift, zu entführen und zugleich ben Tod des Bruders 
in dem Blut des Mörders zu rächen. Der Plan mißlingt 
und die beiden Angreifenden müffen fich von Neuem in ibr 
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früheres Aſyl flüchten. Rofambuco will eben den Klofter- 
hof betreten und an ber Statue des Fundators (Benedikt 
Sforza) vorüberjchreiten, als ihn dieje mit dumpfer Stimme 
anruft und zu ihm fpricht: „Was vergeudeft Du deine Kraft in 
ruchlojen Thaten, Du, den Gott berufen hat, der Hort 
und Die Zier meines Klofterd zu werden?“ Der Neger 
hört nicht auf den Ruf und fährt fort, das heilige Ge— 
baude durch ein wüjtes Leben zu entweihen. In einer 
Nacht verfucht er fogar, mit frevelhafter Abficht in das 
größte Heiligthum des Klofters, die Gapelle tes Chriftfindes, 
zu dringen; aber an der Schwelle tritt ihm der Knabe 
Jeſus felbft entgegen, wehrt ihm den Gintritt und fucht 
durch milde Worte feine ftarre Seele zu rühren. Schon 
beginnt die Gisrinde von Rofambuco’s Herzen zu ſchmelzen; 
aber die alte Gewohnheit ift zu mächtig und er fällt von 
Neuem in das frühere Leben zurüd, Inzwiſchen hat D. 
Pedro ein Einladung zu einer Zufammenfunft mit jeiner 
Laura erhalten; er begibt fich, um ihr zu entfprechen, mit 
feinem Diener auf den Weg; aber dad Ganze ift nur eine 
trügerijche Veranftaltung des Grafen gewejen, der fich feines 
Gegners entledigen will, den er fchon an der Pforte des 
Klofters überfällt und gefangen mit fich fortfchleppt. Der Ne— 
ger wird, jchwer verwundet, ind Klofter zurüdgebracht, und 
während er hier auf dem Kranfenbette liegt, erfcheinen ihm der 
b. Francideus und das Ghriftfind, um feine Schmerzen zu 
lindern und ihn zum Glauben und zur Liebe zu befehren. 
Nachdem feine Wunden geheilt find, ift feine ganze Seele 
wie umgewandelt; er läßt fich die Taufe ertheilen und ge— 
lobt, feine früheren Sünden durch aufrichtige Buße und 
fromme Werfe zu tilgen. Don Pedro ſchmachtet unterdefien 
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im Gefängniß; bier tritt der h. Franciscus in Tracht 
eined gewöhnlichen Mönchs, aber an feinen Wundmalen 
erfannt, zu ihm und handelt ihm den Sclaven ab, damit die 
jer ungetheilt dem mächtigiten Herrn der Welt dienen könne. 
Der Gefangene wird durch Hülfe feiner geliebten Laura 
befreit, Die von ihrem Bruder beleidigt worden ift und 
deshalb die Rachepläne des D. Pedro unterftügt. Beide 
entfliehen, fammeln eine Schaar von Banditen um ſich 
und führen nun den Kampf gegen den Grafen und deſſen 
Anhang im Großen. Ginmal werden fie von einer über- 
mächtigen Schaar ihrer Gegner angegriffen und find jchon 
in Gefahr, niedergemacht zu werden; da erjcheint der nun 
ſchon mit Wunbderfraft begabte Neger, um fie zu beichügen, 
und fängt die Kugeln, die auf feinen Herrn gerichtet find, 
mit den Händen auf. Am Schluffe fehen wir, wie Ro- 
fambuco den Angriff, Den eine maurifche Raubflotte auf das 
Klofter macht, mit übermenfchlicher Tapferkeit zurüdichlägt, 
aber in dem Gefechte töbtlich verwundet wird; auf dem 
Sterbebette wird ihm, auf feine Bitte, von Gott die Gnade 
ertheilt, Die ftreitenden Parteien verföhnen zu fünnen und 
mit diefer Verföhnung endigt das Stüd. 

El Esclavo del demonio (jpäter von Moreto in 
Caer para levantarse umgearbeitet) ift, wie jchon erwähnt, 
von Galderon in zwei feiner berühmteften Dramen ausge: 
beutet worden. Aber freilich erjcheinen bei dem älteren 
Dichter die Motive, welche der fpätere auf's bewunderns- 
würdigte herausgearbeitet hat, nur noch im rohen Umriß. 
Die Handlung von Meſcua's Etüd ift eine zu verwidelte, 
als daß es fich geziemte, fie hier in ihrer ganzen Breite 
Darzulegen ; wir folgen nur dem Hauptfaden. Don Diego 
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iſt hoffnungslos in die ſchöne Liſarda verliebt, welche dem 
Willen ihres Vaters gemäß einem Anderen ihre Hand 
reichen ſoll. Um ſeine Leidenſchaft zu befriedigen, beſchließt 
er, gewaltſam bei der Geliebten einzudringen. Er hat bei 
Nacht eine Leiter an ihr Fenſter gelegt und will eben 
hineinſteigen, als D. Gil, ein frommer Eremit, auftritt und 
ihn durch eindringliche Ermahnungen von ſeinem ruchloſen 
Vorſatz abhält. Diego entfernt ſich reuevoll; aber Gil 
ſelbſt, der ſeit lange eine Neigung für Liſarda in ſeiner 
Bruſt bekämpft hat, unterliegt nun plötzlich der Verſuchung; 
er benutzt die noch an dem Fenſter ſtehende Leiter, ſteigt 
hinein und ſchwelgt, ſtatt Diego's, in den Armen der 
Schönen. Seltſam iſt dabei folgender Einfall des Dichters: 
Diego's Diener iſt auf der Straße eingeſchlafen und redet 
im Traum mit ſeinem Herrn; Gil aber hält dieſe dumpfen 
Töne für Zurufe des Teufels. Nachdem der Eremit ſeine 
Leidenſchaft befriedigt hat, erwacht er wie aus einem wüͤ— 
ften Traum; er glaubt, um einen Augenblid des Genufjes 
fein Seelenheil vericherzt zu haben, und befchließt in der 
Verzweiflung, ſich nun auch ganz der Sünde anbeimzugeben. 
Lifarda, erfennend, wie fie getäufcht worden, ijt in gleicher 
Verzweiflung ; fie fieht ihre Ehre geraubt, ihren Geliebten 
treulo8 und faßt, die Rache ihred Vaters fürchtend, den 
Entihluß, mit D. Gil zu entfliehen. Der zweite Aft zeigt 
und die Beiden in einer wilden Gebirgsgegend, wo fie als 
Banditen die Wanderer morden und plündern und recht 
mit Behagen jede Art von Verbrechen ausüben. Unter 
den Reijenden, welche in ihre Hände fallen, find auch 
Liſarda's Water und deren Schweiter Keonarda. Lifarda 
kaun von ihnen nicht erfannt werden, weil ihr Geficht 


durch eine Maske verhüllt ift; fie will zuerft auch fie ihrem 
Grimm gegen alle Menjchen opfern, aber eine Rede ihres 
greifen Vaters rührt plöglic ihr erfaltetes Herz und. von 
dieſem Augenblide an beſchließt fie, ihre bisherigen Ver— 
irrungen durch eine ftrenge Buße gut zu machen. Gie 
gibt fich jedoch den Ihrigen nicht zu erfennen, welche mit 
Danf für das ihnen gejchenfte Leben weiter ziehen, um 
fih nad einem Klofter zu begeben, in welchem Leonarda 
die Gelübde als Nonne ablegen will. Gil ift durch den 
Anblid der Lebteren zu leidenjchaftlicher Liebe entflammıt 
worden, und verfucht fich den Gegenitand feiner Neigung zu 
eigen zu machen; aber alle jeine Verſuche jcheitern an ber 
Standhaftigfeit der frommen Klofterichweiter. Verzweifelnd 
ruft er die höllifchen Mächte an. Der Teufel erjcheint und 
verheißt ihm feinen Beiſtand, aber nur unter der Bedingung, 
daß er ihm mit eigenem Blute feine Seele verjchreibe. Gil 
unterzeichnet den Gontract und hierauf wird ihm vom Satan 
eine Geftalt mit der Form und den Zügen Leonarda's über- 
liefert; glüdlich, die Geliebte zu befigen, umfchlingt er fie, als 
er plöglich entdedt, Daß er ein Todtengerippe in feinen Armen 
hält, Man fieht, dieſe Ecene ift die nämliche, welche die 
Kataftrophe in Calderon's wunderthätigem Magus vorberei= 
tet. Bil finft, von dem Gindrud der furchtbaren Erſchei— 
nung übenvältigt, zu Boden; zerfniricht und plöglich in 
feinem ganzen Weſen umgewandelt, fleht er Gottes Barm— 
berzigfeit au und fein Flehen wird erhört; man erblidt in 
den Lüften den Erzengel Michael mit dem Satan im 
Kampfe; der Engel fiegt und entwindet feinem Gegner bie 
Seelenverfchreibung. Der aus der Macht bed Böſen Ge- 
rettete faßt den ernten Entſchluß, fein fernered Leben ganz 
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dem Himmel zu weihen, und wird in diefem Vorſatz noch 
durch die Kunde von Liſarda's ftandhafter Buße und end- 
lichem feligen Tode beftärft. 

Bon ähnlicher Befchaffenheit, wie in obigen Dramen, 
find nun die Motive des Mira de Mefeua mehrentheile. 
Eine große Zahl feiner Bühnenwerfe gehört in die Claffe 
der mit Wunbererfcheinungen audftaffirten Heiligen - Co» 
mödien. Aber auch in ben weltlichen Schaufpielen liebt er 
ed, durch feltfathe und außerordentliche Vorfälle zu über- 
rafchen, und bringt bisweilen (3. ®. im Obligar contra 
su sangre und in No hay dicha ui desdicha hasta la 
muerte) höchſt frappante Situationen zum Vorſchein, bie 
fehr zu loben fein würben, wenn nicht die Compofition bes 
Ganzen fo überaus roh wäre. Das Faktifche fteht ganz 
und gar im Bordergrunde; die Kataftrophen und Wen— 
dungen der Handlung werden nicht von innen heraus mo— 
tivirt, nicht aus den Charakteren und Berhältniffen abge- 
leitet. Es gebricht ferner dem Autor durchaus an ber 
Kraft, feinen Werfen einen feften Mittelpunft zu geben, ſie 
zu Geftaltung und Abundung zu bringen; er läßt fie 
haltlo8 in einzelne übel verbundene Scenen auseinander- 
fallen, fo daß ein Totaleindruck nicht ftattfinden kann; 
und wenn eine Ecene wirklich die Theilnahme aufs leb- 
haftefte in Anfpruch genommen bat, fo wird die Wirfung 
durch die Abgefchmadtheit und Siunlofigfeit der folgenden 
wieder annullirt. 

Bei diefer allgemeinhin zu behauptenden Befchaffen- 
heit von Meſcua's Dramen mag es genügen, noch einige 
derjelben namıhaft zu machen. La rueda de la Fortuna 
ift ein geiftlofed Lärmftüd, das die Gefchichte des Mau— 
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riins, Phokas und Heraflius behandelt, aber ganz ohne jene 
tiefere Bedeutung, die ihr fpäter Galderon abgewann. Me- 
ſcua's Graf Alarcod muß in jeder Hinficht dem des Guil— 
len de Gajtro weichen. In La tercera de si misma und 
El Fenix de Salamanca ift offenbar die Manier bed 
Tirfo de Molina nachgeahmt, indefjen nur in ihren robjten 
Neußerlichkeiten. Beſſer find Plan und Ausführung von 
Galan, valiente y discreto gelungen. Die Herzogin von 
Mantua fürchtet, daß die vier Bewerber, welche fich um ihre 
Hand bemühen, nur nach dem Befig ibrer Staaten trach— 
ten, Sie verabredet deshalb mit ihrer Hofdame Borcia, 
daß dieſe fich für Die Herzogin ausgeben folle. Drei von den 
Freiern lafjen fich durch dieſe Lift bethören und gehen des— 
halb der Anfprüche auf ihre Hand verluftig, aber der vierte, 
Fadrique, burchichaut den Plan, wendet fich ſogleich an Die 
fingirte Porcia und erobert deren Herz. Dieje einfache 
Sombination hat der Dichter funftvoll mit anderen zu ver- 
flebten und zu einem intereffanten Ganzen zu verarbeiten 
gewußt, und das Stüd gibt feine Veranlafiung , ihn des 
Hanges zu Abenteuerlichkeiten, dem er fonft fo gern fröhnte, 
anzuflagen. Das Drama unferes Meſcua „Hero“, bad 
Galderon im Anfang der Dama duende mit Auszeichnung 
nennt, febeint untergegangen zu fein. 

Unter den Autos unferes Dichterd glänzt La mayor 
sobervia humana durch eine großartige Gonception und 
durch viele fühne Züge wahrer Poeſie, wobei fidy freilich 
widrige Späße und andere Gefchmadlofigfeiten dicht neben 
das Grhabenfte ftellen. Dieſes Auto hat, abweichend von 
den meiften Stüden derſelben Gattung, Feine allegoriiche 
Figuren; es ftellt den Uebermuth und die Demüthigung des 
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Nebufabnezar dar. Der Anfang, wo ber Affyrifche Herr- 
icher in feiner vollen Größe inmitten der von ihm über- 
wundenen Könige erfcheint, ift prachtvoll ; Chöre von Mus 
fifern fingen eine Hymme zu feinem Breife, unter deren - 
Klängen er entfchläft. Im Traume erblidt er eine riefen- 
hafte Statue mit goldenem Haupte, das bis in den Him— 
mel emporragt, aber plöglih von einer gewaltigen Hand 
zu Boden gejchmettert wird. Er erwacht und läßt feine 
Wahrfager fommen, um ihm die Vifton auszulegen ; aber 
feiner von ihnen vermag das Geficht zu deuten, wes— 
halb er erzürnt fie Hinzurichten befiehlt. Der Warnung 
jener Gricheinung uneingedenk, läßt Nebukadnezar hierauf 
eine Bildjäule errichten, welche ihn ſelbſt vorftellt und 
welcher auf jein Geheiß göttliche Verehrung gezollt werben 
jol. Dem Gebote wird allgemein Folge geleiftet; nur 
ber gefangene König ber Juden verweigert, das Bild an— 
zubeten, worauf Nebufadnezar den Widerfpenftigen auf den 
Scheiterhaufen zu führen befiehlt. Der Holzftoß wird ans 
gezündet, aber die Flammen verwandeln fih in Rofen. 
Dann tritt der Prophet Daniel auf und verfündigt bem 
übermüthigen König, daß Gott eine ſchwere Züchtigung 
über ihn verhängt habe, Die nicht eher enden werde, als 
bis er Buße thue. Die fpätere Hälfte des Auto's, wie 
Nebufadnezar für feinen Hochmuth geftraft wird und zulegt 
zur Erfenutniß feiner felbft Ffommt, fteht in der Ausführung 
der früheren nicht gleich, und die Beziehung auf das Sa— 
crament, die dem Frohnleichnamsſpiel am Schluffe nicht 
fehlen durfte, ift ziemlich gewaltfam herbeigezogen. 

In Meſcua's Weihnachts-Auto El Sol a media no- 


che tritt zuerft Die menjchliche Natur ald Sclavin auf und 
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jammert über ihr unglüdliches Loos in der Gefangenſchaft. 
„D Erde, büfteres Jammerthal, Feld voll Difteln; ihr 
Pflanzen mit bitteren Früchten ; ihr Wälder voll reißender 
Thiere; du tobendes und unwirthbares Meer ; ihr Planeten, 
bie ihr bald Frieden, bald Krieg bringt — wer von Euch 
verfündet mir, wann meine Gefangenfchaft ein Ende hat, 
wann mir der erfehnte Friede zu Theil wird? Wann wird 
ber Gott der Rache und der Schlachten fich in ein fanftes 
Lamm verwandeln, den Tod zu Boden ftreden und mich 
aus der Gewalt der Sünde, dieſes Herricherd ber Erbe, 
dieſes Tyrannen Soliman, befreien? Wann werden bie 
Wolfen jenes Manna herabträufeln, das die ewige Liebe 
in den Schooß jener erwählten Jungfrau fäen wird! Wann 
werd’ ich jene buftende Blume von Jericho erbliden? Wann 
jenen Baum, befien Frucht mir Geneſung von meiner 
. Krankheit bringt? Warn jenes göttliche Weib, defien Fuß 
der Schlange, von welcher al mein Unglüd ftammt, das 
Haupt zertreten wird ?“ Die Gefangene macht einen Ber- 
fuch, ihrer Haft zu entfliehen, wobei fie von ihrem Herrn, 
der Sünbe, die in Geftalt eines Türfen erfcheint, überrafcht 
wird. Sie fieht fih nun zu noch firengerer Einferferung 
verurtheilt, indem ber Geis, bie Wolluft und der Stolz 
zu ihren Wächtern beftellt werben ; aber ber Täufer Johannes 
bringt als Hirtenfnabe in ihr Gefängniß und tröftet fie 
durch die Ausficht auf ihre baldige Erlöfung. Der Reit 
bes Auto fchildert nun, wie faft alle Stüde biefer Gattung, 
die Ankunft Joſeph's und Marien’d in Bethlehem und die 
BVerfündigung der Geburt Jeſu an die Hirten. Am Schluffe 
führt Johannes der Täufer die menfchliche Natur herbei. 
Johannes. Bon bier aus, o menfchlidhe Natur, 
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fannft du deinen Fünftigen Befreier erbliden ; fieh den gött- 
lichen Knaben, ber deinem Tyrannen fein angemaßtes Scepter 
entwinden wird! 

Man erblidt die heilige Jungfrau auf dem halben 
Monde ftehend und das Chriftfind in den Armen haltend, 
die Sünde befiegt zu ihren Füßen bingefchmiegt. 

Johannes. Died ift dad Lamm Gottes, bas die 
Sünden der Welt auf fih nimmt. 

Die menſchliche Natur. O Mutter der Schönheit, 
ber fi Himmel und Erde zu Füßen werfen und die mit 
der Ferfe das Haupt der Schlange zertritt, und Du, junge 
Sonne, geboren in den Armen jener Aurora, welche bie 
Nacht meiner Schuld und meiner Irrthümer erhellt, feib 
mir ald Bringer des Heild und des Friedens willfommen ! 


FAuis Wels; de Guevara \°°). 


Die auf und gefommenen biographifchen Notizen über 
biefen Dichter find fehr fpärlich und befchränfen ſich auf 
Folgended. Er wurde im- legten Drittel bes ſechszehnten 
Jahrhunderts zu Ecija in Andaluften geboren t®!), verbrachte 
den größten Theil feines Lebens in Mabrid, ftand anfäng- 
lich im Dienften bed Grafen von Saldafia, bekleidete aber 


1s0) Hijos ilustres de Madrid, por Baöna, Madrid, 1789, — 
Nicolas Antonio. 

0) Dchva (in dem Tesoro del Teatro espaüol) läßt feine 
Geburt in das Jahr 1570 fallen; vermuthlih aus eigener Divina, 
tionsgabe, da fich in den Quellen der fpanifchen Literaturgefchichte 
feine beflimmte Nachricht hierüber findet. 
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fpäter eine Hofftelle bei Philipp IV., deſſen bejonderer 
Gunſt er fich zu erfreuen hatte, und ftarb im Jahre 1644. 
Er wird fchon in einer zu Ende bes fechszehnten Jahrhun— 
derts gebrudten Schrift ald Theaterdichter genannt 162), In 
feine fpätere Lebenszeit fallen verfchiedene Comödien, bie er 
im Verein mit Galderon, Rojad nnd Antonio Goello ge— 
fchrieben hat. Die Zahl fämmtlicher von ihm verfaßten 
Scaufpiele (deren freilich beträchtlich viele verloren gegangen 
find) beläuft fih auf mehr ald vierbundert. Unter feinen 
übrigen Schriften ift befonderd der Roman EI Diablo co- 
juelo berühmt geworben. 

Bevor wir ben Guevara ald Dramatifer betrachten, 
wird es paffend fein, hier einen Abfchnitt des legtgenann«- 
ten Werkes einzufchalten, in dem fich der Verfaſſer in 
fcherzhafter Weiſe über das Theater und über fchlechte 
Bühnendichter feiner Zeit ausläßt. 

(El Diablo cojuelo. Tranco IV.) „Nachts um zwei 
Uhr wurde in dem mit Fremden überfüllten Gaſthofe der 
ängftliche Ruf: „Feuer, Feuer!“ vernommen. Die Reifenden 
erhoben fich erichredt von ihren Lagern und ftürzten zum 
Theil die Treppe hinunter, theils fprangen fie aus den 
Fenftern in den Hof hinab. Ginige von ihnen, bie fih im 
Naturzuftande zu Bette gelegt hatten, waren fo nadt, wie 
unfere Voreltern im Paradieſe. Don Gleofad nahm feine 
Hofen, die er in der Gile nicht anziehen Fonnte, unter den 
Arın,, ergriff ftatt des Echwertes einen Beſen, der gerade 
in feiner Stube ftand, und folgte den Uebrigen. Da trat 
ber Saftwirth im bloßen Hemde, ein Licht in der Hand, 


02) Siehe bie weiter unten abgedrudte Stelle aus der Schrift 
von Antonio Navarro. 
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in ihre Mitte und bat fie, fich zu beruhigen und wieder 
in ihre Betten zurüdzufehren, da der Lärm nichts zu be— 
deuten gehabt habe. Don Cleofas drang in ihn, ihm bie 
Urfache der nächtlihen Störung zu fagen, und der Wirth 
erwiederte mit ernfter Miene: „Schon feit zwei oder drei 
Monaten wohnt ein Student aus Madrid bei mir, der fich 
damit abgibt, Gomödien zu fchreiben, und kürzlich zwei 
verfaßt hat, die in Toledo ausgepfiffen und gefteinigt wor: 
den find. Gebt dichtet er eine, welche den Brand von Troja 
zum Gegenftand hat, und vermuthlich war er vorhin gerade 
mit der Schilderung ber Feuersbrunft befchäftigt, wobei er 
fich fo erhigt hatte, daß er feine Ginbildung für Wirklichkeit 
bielt und jene Worte ausftieß, die uns fo erfchredt haben; 
wenn Ihr Euch überzeugen wollt, daß ich die Wahrheit 
fage, fo fommt mit mir auf feine Stube.” Sofort feßten 
ſich Alle, angethan oder nicht angethan, wie fie waren, in 
Bewegung, um dem Wirthe zu folgen. Als fie in das 
Zimmer des Dichters traten, fanden fte diefen, von Bapieren 
ungeben, mit fchäumendem Munde und halb zerriffenem 
Rode, auf dem Boden ausgeftredt, und hörten, wie er mit 
dumpfer Stimme „Feuer! Feuer!“ fehrie. Sie traten, halb 
todt vor Lachen, an ihn hinan und fagten zu ihm: „Herr 
Licenciat, wollt Ihr denn nicht etwas effen oder trinfen, 
um Euch wieder zu erholen ?* Der Poet abererhob, jo gut 
er fonnte, jein Haupt und fprach: „Wenn Ihr Aeneas und 
Ancijes mit den Penaten und dem geliebten Ascanius 
feid, was fucht Ihr da noch hier? Schon ift Ilion zu Afche 
geworden, jchon haben Briamus, Paris, Hecuba und Adro— 
meda dem Tode den fchuldigen Tribut entrichtet, Schon 
ift Helena, die Urfache fo großen Unheils, von Menelaus 
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und Agamemnon entführt worden, und ſchon, was das 
Schlimmſte iſt, haben die Myrmidonen ſich des Trojani— 
ſchen Schatzes bemächtigt.“ 

„Kommt zu Verſtande, — ſagte der Wirth, — denn 
hier iſt nicht von Marmeladen und allem dem unſinnigen 
Zeuge, das Ihr vorgebracht habt, die Rede; das Beſte 
wäre, man brächte Euch in ein Irrenhaus, wo Ihr Ober— 
anführer der Narren fein könntet; denn die Reime find 
Euch, wie ein higiged Fieber, in den Kopf geftiegen.* 

„Ei, der Herr Wirth verfteht fich gut auf die Afferte !“ 
antwortete ber Dichter, indem er fich etwad mehr empor=- 
richtete. 

„Ach was, Afferte! — meinte der Wirth, — ich habe 
nichts mit Afferten zu thun, fondern nur mit meinem Ge— 
ſchäft; die Hauptfache für mich ift, daß Ihr mir morgen 
meine Rechnung bezahlt und dann unter Gottes Obhut 
abmarjchirt ; denn mir fann mit einem Gafte, ber mir durch 
feine Tollheiten jeden Tag dad ganze Haus in Aufruhr 
bringt, wenig gebient fein, Kaum war er bei mir einger 
zogen, jo ging der Speftafel 108; denn ald er die burchge= 
fallene Gomödie vom Marques von Mantua fchrieb, glaubte 
er beftändig, auf der Jagd zu fein, rief ein über das andere 
Mal: Melampus, Dliveros, Bergfpringer, Windfreffer, holla ! 
padt an! faßt ihn! — und machte mit feinem Pfeifen und 
Jagdlärm ein ſolches Getöfe, daß eine ſchwangere Frau, 
Die fi auf der Durchreife von Anbdalufien nah Madrid 
hier befand, vor Schreden zu früh niederkam. Nachher, als 
er das Schaufpiel von der Einnahme Roms bichtete, dem 
es nicht befjer ergangen ift, zerichlug er mitten in der Nacht 
die Fenfter und Thüren diefer Stube, um einen Lärm wie 
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von Trommeln und Trompeten bervorzubringen, rief mit 
gellender Stimme: „St. Jago! drauf, ihr Spanier!“ ahmte 
mit dem Munde die Gefchüpfalven nach, kurz machte einen 
ſolchen Kriegstumult, daß die Soldaten (denn es übernach- 
tete eine Compagnie Infanteriften bei mir) glaubten, es 
ginge zur Schlacht, zu den Waffen griffen und in der Dun— 
felheit gegenfeitig über einander berfielen; endlich ward 
der Lärm fo arg, daß halb Toledo zufammenlief, die Juftiz 
herbeifam und mir dad Haus von oben nach unten um— 
gefehrt ward ; ber Poet aber drohte der ganzen Geſellſchaft mit 
einer teufelmäßigen Comödie; benn er ift, wie ein Kranich, 
immer wach und reimt zu jeder Stunde, bei Tag wie bei 
Nacht.“ 

Der Poet erwiderte: „Wenn die Comödie vollendet 
wäre, deren beide erſte Jornadas ich Euch für das, was 
ih Euch fchuldig bin, verpfändet habe, fo jolltet Ihr noch 
einen ganz anderen Lärm erleben; denn das Stück heißt 
„die Finfternig von Paläftina,” und in der dritten Jornada 
fol vorfommen, wie der Tempelvorhang zerreißt, fih Sonne 
und Mond verfinftern, bie Felſen zeriplittert werden und 
das ganze Himmeldgewölbe aus Trauer über feinen Schöp» 
fer unter Donner und Bli bei Kometenfcheiu und vulfa= 
nifchen Ausbrüchen zuſammenſtürzt. Nun, was haltet Ihr 
davon, Herr Wirth ? Ich babe das Stück bloß deshalb 
noch nicht fertig geichrieben, weil ich über die Namen ber 
Henferöfnechte, die barin vorfommen, noch nicht im Klaren 
bin,“ 

„Seht nach dem Galvarienberge, um es dort fertig zu 
machen,” fagte ber Wirth ; „aber das kann ich Euch voraus⸗ 
fagen, an welchem Orte Ihr ed auch fohreiben oder zur 
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Aufführung bringen mögt, Ihr werdet überall unter Ge— 
pfeif und Werfen von allerhand Früchten gefreuzigt werden. 

„Ganz dad Gegentheil!* erwiderte der Dichter; „den 
heruntergefommenen Directoren wird durch meine Comödien 
wieder aufgeholfen; und damit die Herren fich davon über- 
zeugen und den Styl aller derer, die ich fchreibe, bewundern 
fünnen, will ich ihnen, da fie doch einmal fo früh aufge— 
ftanden find, eine vorlefen.* 

Dies jagen und den Anfang machen, war eind; er 
nahm einen Stoß alte Blätter in die Hand, ber wegen 
feiner Dide eher ein Band Proceß-Akten, ald eine Comö— 
die zu fein fchien, 309 die Augenbrauen in die Höhe, ftrich 
fih den Schnurrbart, und las zuerft folgenden Titel ber: 
„Trojaniſche Tragödie, die Lift des Sinon, das Griechifche 
Roß, das ehebrecherifche Liebespaar und die verteufelten 
Könige. Im Anfange wird, ohne daß vorher gefungen 
worden wäre, durch den Patio das Balladium hereingebracht, 
in dem wenigftens viertaufend Griechen verborgen find,“ 

„Aber,“ fiel einer von ben Herren ein, der ein Sol— 
dat und ganz nadt war, fo daß ed ausſah, ald wolle er 
eine Rolle in der Comödie fpielen; „hat eine ſolche Ma- 
ihine denn in irgend einem Patio oder Theater in ganz 
Spanien Platz? Gewiß felbft in dem von Buen Retiro 
nicht, dad doch die Römischen Amphitheater beſchämt, ja 
nicht einmal in einem Stiergefecht-Gircus.* 

„Ei,“ antwortete der Dichter, „ba findet fich fchon ein 
Mittel; man reißt den ganzen Schaufpielhof und noch 
zwei umliegende Straßen ein, um für diefe Mafchine 
Raum zu gewinnen; denn es ift das Wunderbarfte und 
Eritaunlichite, was je auf der Bühne gefehen worden ift; 
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eine ſolche Comödie wird nicht alle Tage gemacht, und fie 
wird ben Directoren fo viel einbringen, daß eine tüchtige 
Ausgabe dafür gar nicht in Betracht fommen fann. Aber 
hört, Ihr Herren, jest beginnt das Stüd; und gebt um 
Sotteswillen Acht! Es erfcheinen auf der Bühne unter 
gewaltigem Lärm von Trompeten und Pauken der König 
Priamus von Troja und ber Prinz Paris; in der Mitte 
befindet fih Helena, ftolz zu Roſſe; zu ihrer Rechten aber 
reitet ber König (denn ich laſſe den Rang, welcher könig— 
lichen Perſonen gebührt, nie außer Augen), und hinter 
ihnen folgen, auf ſchwarzen Roffen, eilftauſend Duefias“ 

„Das wird noch fchwieriger auszuführen fein, als das 
Dbige,” bemerkte einer der Zuhörer, „denn es ift unmög— 
lich, fo viele Dueñas zufammenzubringen.“ 

„Nun, einige brauchen ja nur von Pappe zu fein,“ 
fagte der Dichter, „die übrigen aber fann man von allen 
Eeiten her verfchreiben; und wenn dad Etüd in der Res 
fivenz aufgeführt wird, fo müffen fih ja alle Damen 
gefchmeichelt fühlen, ihre Dueñas zu einem fo außerordent- 
lihen Schaufpiel herzuleihben, wobei fie noch dazu den 
Vortheil haben, während der ganıen Zeit, daß die Comödie 
gefpielt wird, alſo mindeftend fieben bis acht Monate lang, 
jo läftiger Gefchöpfe los zu fein.“ 

Die Zuhörer wollten vor Lachen umfallen und das 
fhallende Gelächter über die Tollheiten des Dichterd währte 
beinahe eine halbe Stunde ; aber diefer fuhr fort: „Hier gibt 
ed nichtd zu lachen; denn mit Gottes Hülfe denfe ich bie 
Melt mit meinen Comödien anzufüllen, und Zope de Vega, 
dieſes Prodigium und Wunder von Epanien, foll im Ber: 
gleich mit mir nur ein Widelfind fein; fpäter aber werde 
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ich mich zurüdziehen und ein heroiſches Gedicht für meine 
Rachlommenfchaft fchreiben, das meine Söhne und Enfel 
erben und woran fie ihr ganzes Leben lang Reime zu 
Fauen haben follen. Doch jebt, Ihr Herren, vernehmt bie 
Verſe der Comödie!“ Und hiermit ſchickte er fich zum Des 
clamiren an und erhob ben rechten Arm; aber Alle baten 
ihn einftimmig, es auf ein anderes Mal zu verfchieben, 
und ber Wirth, der nicht vielen Sinn für das Schöne 
hatte, wiederholte ihm nochmald, daß er ihn feinen Tag 
länger in feinem Haufe bulden wolle. Da legte fich bie 
Gefelfchaft von Gavalieren und Soldaten, bie faft ausjah 
wie ein Faſchingözug, in’d Mittel. Don Gleofas ergriff 
eine Ars poetica, bie unter den anderen Heften und Bar 
pieren auf dem Boden lag, ließ den Poeten bie Hände 
Darauf legen, und nahm ihm ben Schwur ab, in Zufunft 
feine Comedias de ruido mehr fchreiben zu wollen, ſon⸗ 
ben nur noch Comedias de capa y espada. Hiermit 
war denn ber Wirth zufrieden geftellt und Alle Eehrten 
wieber in ihre Betten zurüd; ber Dichter aber warf fich in 
Kleidern und Stiefeln, feine Comödie unter dem Arm, 
ganz erſchöpft auf das feinige und fing an zu fchnardhen, 
wie bie fieben Schläfer.“ 

Luis Velez de Guevara gehört ald Dichter zu ben 
vorzüglicheren feiner Zeit. Er fann vielleicht nicht zu den 
fpanifchen Dramatifern vom erften Range gezählt werben ; 
aber ihm gebührt unbebingt einer der erften Pläge unter 
denen vom zweiten. Er reißt felten zur Bewunderung hin; 
er überrafcht nicht durch ungewöhnlichen Schwung bes 
Gedankens ober ber Einbildungsfraft; aber faft alle feine 
Schauſpiele befriedigen ben poetifchen Sinn, fobalb derſelbe 
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nur nicht die gefteigertiten Anforderungen macht und auch 
noch die Vorzüge folcher Werke anzuerkennen bereit ift, bie 
nicht gerade zu den höchften Schöpfungen der Kunft ge— 
hören. Guevara’d poetifche Intentionen find meiftens nicht 
fehr tief und feine Stüde daher nicht gemacht, unauslöfch- 
liche Eindrüde hervorzubringen; feine Gompofitionsweife 
ift im Vergleich mit jener der größten Meifter mehr äußer- 
lich; der Gehalt des Ganzen pflegt ſich in der Handlung 
zu erichöpfen, und hinter derfelben barf Feine große Tiefe 
ber Boefie mehr gefucht werden; aber ber Dichter bewegt 
fich in der untergeordneten Sphäre, die er ſich erforen hat, 
mit ausgezeichnetem Glüd ; er erregt in feinen Dramen 
feine überaus großen Erwartungen, aber alle, die er erregt, 
befriedigt er aud. Seine Gemälde ded Äußeren Lebens 
find von großer Wahrheit und mit Fühnen Binfelftrichen 
geiftreih hingeworfen; feine Auffaffung bes Gefchichtlichen 
ift edel und würdig, feine Phantafie äußerſt ergiebig an 
Erfindungen der mannigfaltigften Art; feinen ECharafteren 
weiß er, ohne gerade tief in die innerften Falten des Ge- 
müths zu dringen, bie individuellfte Lebendigkeit zu geben ; 
Wig und Laune ftehen ihm in Fülle zu Gebot; feine 
Sprache endlich ift präcis, überall dem Gegenftande ber 
Rede angemeffen und oft von einer Gebrungenheit und 
epigrammatifchen Schärfe, wie man fie nur felten bei den 
fpanifhen Dramatifern antrifft. 

Gervantes hat Recht, „bie Pracht, das Gepränge, ben 
Pomp und bie Grandezza“ von Guevara's Schaufpielen 
hervorzuheben. Im der That fcheineu die meiften berfelben 
(wad man nach ber oben angeführten Stelle aus dem 
„binfenden Teufel” nicht vermuthen follte) fehr abfichtlich 
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auf den Bühneneffeft angelegt zu jein; es find Speftafel- 
ftüfe, aber von jener befjeren Art, wobei zugleich bie 
Poeſie in Ehren bleibt. 

Die gelungenften Dramen unferd Dichterd möchten 
wohl die fein, welche auf dem Boden der fpaniichen Na— 
tionalgeichichte fpielen. Unter diefen ift Si el cavallo vos 
han muerto ein in jeder Hinficht preiswürdiges Etüd von 
fo ſeltner Trefflichfeit, daß man es zu dem Beten zählen 
muß, was die jpanifche Bühne in dieſer Gattung aufzu— 
weijen hat. Den Mittelpunft der Handlung bildet Die 
Schlacht von Aljubarrota und die hochherzige That des 
Pedro Hurtado de Mendoza, welcher um den Preis feines 
‚eignen Lebens das des Königs Johann I. rettete, indem er 
biefem ſein Pferd zur Flucht überließ (alſo ein ähnliches 
Greigniß, wie dad aus der Gejchichte des großen Churfür- 
ften, welches unfer herrlicher Heinrich von Kleiſt in einer 
GSpifode feined „Prinzen von Homburg” benugt hat). Die 
Schilderung der Sitten des fpanifchen Adels im Mittelalter 
ift meifterhaft gelungen, bie Lebendigfeit der Darftellung 
wahrhaft hinreißend, Gin verwandtes und, wie Dad vorige, 
in altscaftilianifcher Sprache geichriebenes Stüd ift Los 
Hijos de la Barbuda. 

Sn Mas pesa el Rey que la sangre ift bie be- 
rühmte Gefchichte von Guzman el bueno behandelt, jedoch 
in einer Art, daß theild eiqne Grfindungen bed Dichters, 
theild anderdwoher entlehnte Weberlieferungen der ſpaniſchen 
Sage damit in Verbindung gebracht werden. Der Inhalt 
dieſes Drama's, das viel Schönheiten vom erften Range 
darbietet, möge bier furz angegeben werden. Sancho ber 
Tapfere, König von Gaftilien, hatte nach dem Tobe jeines 
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Vaters Alfond ded Meilen mit einer Gegenpartei zu 
fämpfen, welche feinen Neffen auf den Thron erheben 
wollte. Das Gentrum des Widerftandes war Sevilla. 
Mit dem Ginzug des Königs in diefe Etadt, die fich end— 
lid ergeben hat, beginnt das Stück. Es wird zur Feier 
des Sieges ein glänzendes Turnier gehalten, bei welchem 
fih vorzüglich der, wegen feiner Etärfe und Tapferfeit 
durch ganz Epanien berühmte D. Alfonfo de Guzman 
auszeichnet. Nach dem Feite fieht man den König inmitten 
feiner Großen, wie er die Bornehmften der Stadt empfängt, 
aber ihnen Allen, weil fie feinen Gegnern angehangen, eis 
fige Kälte zeigt; bejonders fchnöde wird Guzman behandelt, 
weil Sancho ihn für die Hauptftüge feiner Widerjacher 
hält, Guzman's Sohn, Pedro, ein etwa vierzgehnjähriger 
Knabe, flammt in Zorn auf, daß feinem Vater in folcher 
Art begegnet werde; aber dieſer zeigt feine edle Loyalität, 
indem er fein bitteres Wort über feine Lippen läßt und 
den König nur in den wärmften Ausdrüden feiner wan— 
delloſen Treue und Grogebenheit verſichert. Sancho ift in— 
defien durch verläumbderifche Einflüfterungen gegen ihn ein- 
genommen und verbannt ihn aus Sevilla und ber Umge— 
gend. Kaum bat Guzman den Eaal verlaffen, jo folgen 
ihm die übrigen Großen, ihn ihrer Anhänglichfeit verfichernd, 
aber er betheuert, daß auch die größte Ungerechtigfeit ihn 
nie beftimmen werde, fich gegen feinen Gebieter aufzulehnen. 
Don Enrique, Bruder des Königs, gerät) mit dem Lestern 
über benfelben Bunft in einen Wortwechfel, der mit der 
heftigiten Entzweiung Beider endigt. Die nächſte Scene 
zeigt und den D. Guzman, wie er von feiner Gattin Ab— 
ichied nimmt; die Ehrenfeſtigkeit dieſes waderen Paars, 
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die fich mit einer gewifien, für die Zeit fehr harafteriftijchen, 
naiven Rohheit der Sitten und bed Ausbruds verbindet, 
ift meifterhaft gefchildert. Guzman befchließt, auch im Eril 
noch dem König zu dienen, indem er dem Mohrenfürften 
Almanfor, der die Stadt Algefiras belagert hält, feine Dienfte 
gegen Afrifanifche Feinde anbieten will, unter. der Bedin— 
gung, daß derfelbe Die Belagerung aufhebe und alle feine Trup- 
pen von ſpaniſchem Boden zurüdziehe. Der Infant Enri- 
que tritt auf, um fi in Guzman's Wohnung einftweilen 
vor dem Zorn bes Königs zu verbergen und von hier aus 
feine Flucht nach Bortugal zu bewerfftelligen. Das Ehe- 
paar fommt überein, den jungen Pedro mit dem Infanten 
ziehen zu laſſen, damit diefer ihn feinen Verwandten am 
Portugiefiihen Hofe übergebe. Kaum ift Guzman's Gattin 
allein, als der König bei ihr eintritt, um den Infanten 
zu fuchen, und einige Worte fallen läßt, welche ber biederen 
Frau ungeziemend dünfen; fie ergreift ruhig die Lampe und 
weift dem hohen Gafte mit aller Ehrerbietung die Thür, in 
dem fie ihm die Treppe hinunter leuchtet, — eine vortreffliche 
Scene. Unterdeffen ift Guzman bei Almanfor angelangt, 
ber fich jehr freut, ben tapferften Chriftenritter und gefürdh- 
tetften Gegner in feine Dienfte zu ziehen, und, ba Dies 
die Bedingung, den fpanifchen Boden verläßt. Der Spa— 
nier vollbringt in Afrifa Wunder der Tapferfeit, deren 
Ruhm fi) weithin verbreitet, erregt aber hierdurch den 
Neid des Mohrenfürften, fo daß dieſer darauf finnt, fich 
feiner zu entledigen, und ihn in die Wüſte fendet, um dort 
eine furchtbare Schlange zu befämpfen, die noch Jeden, der 
fih ihr genaht, getödtet hat. Der Held geht auch aus diefem 
Kampfe fiegreich hervor, wendet nun jedoch dem undanf- 
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baren Almanſor den Rüden, und kehrt in fein Vaterland 
zurüd. Im dritten Aft fehen wir ihn an ber Anbdaluftfchen 
Küfte, wo er mit feiner Gattin zufammengetroffen ift, bie 
ber Sehnfucht nach ihm nicht hat widerftehen fönnen unb 
im Begriff gewefen ift, fich nach Afrifa einzufchiffen. In— 
zwifchen haben auch die Mohren den Kampf gegen die Chris 
ften wieder mit neuen Kräften begonnen und ihre ganze 
Macht bei Tarifa concentrirt, um deſſen Fall zu erzwingen. 
Guzman weiß im’d Innere der eingefchloffenen Stadt zu 
gelangen und den Muth der Belagerten zu befeuern. Schon 
wüthen Hunger und Kranfheiten in der Feftung; der Gou— 
verneur ftirbt und Guzman übernimmt ben Oberbefehl, 
fchwörend, daß bei feinem Leben fein Ungläubiger in das Thor 
dringen folle. Auf einmal; langt der Infant Enrique bei dem 
Heere ber Belagerer an; er hat aus Portugal weichen 
müffen, weil man dort einem Gegner des Königs von Gas 
ftilien Feine Freiftatt gewähren wollte, und denkt nun, zu 
den Mohren überzugehen, um an feinem Bruder Rache zu 
nehmen. Der junge Pedro Guzman, den er mit ſich ge— 
führt hat, ohne ihn feine Abficht ahnen zu laffen, wirft 
ihm, als er legtere erfährt, mit flammenden Worten bie 
Echmählichfeit des Verraths vor und will ihn verlaffen, 
wird aber von ihm mit Gewalt zurüdgehalten, in Ket— 
ten gelegt und den Mohren überliefert. Der verrätherifche 
Infant erfinnt num den Plan, mitteld des gefangenen 
Knaben die Hebergabe der Feſtung zu erzwingen. Der alte 
Guzman wird zu einer Zwieſprache mit dem Mohrenfürften 
entboten; er erjcheint auf den Zinnen der Mauer; man 
führe den Knaben in fchweren Banden herbei; welches 


Wiederfehen zwifchen Vater und Sohn! „Noch heute über- 
Geſch. d. Lit. in Epan. II. Bd. 31 
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gib Tarifa — ſpricht Enrique — wo nicht, ſo wird Dein 
Sohn von dieſem Schwerte durchbohrt!“ Dieſe Scene iſt 
bewundernswürdig und in allen ihren Theilen vollendet 
ſchön. Der Heroismus des Vaters, der gleich von Anfang 
an entſchloſſen iſt, feine inividuellen Gefühle der Pflicht 
gegen den König und den Glauben unterzuorbnen, aber 
doch die Regungen des Herzens nicht ganz unterdrüden 
fann; die Ergebenheit ded Sohnes, ber freudig in den Tod 
geht, weil er für Gott und Baterland ftirbt — erichüttern- 
der und rührender fann nichts gedacht werden. Der Knabe 
wird enblih umgebracht; aber die Belagerer, nun über- 
zeugt, daß der Sinn bed Befehlshabers nicht zu brechen 
fei, ziehen fi von den Mauern von Tarifa zurüd. Auf 
die Ecene der Hinrichtung des jungen Guzman folgt eine 
andere von faum minderer Schönheit. Der Bater des Er— 
mordeten will feine Standhaftigfeit zeigen und zugleich 
feiner Gattin das Gefchehene verbergen. Er kehrt daher 
nah Haufe, ald ob nichts vorgefallen fei, und febt fich 
ruhig zu Tiſche; aber ed will Fein Biffen über feine Lippen 
und plöglich bricht der verhaltene Schmerz in heißen Thränen= 
ftrömen hervor. So wird ber Tod bed Sohnes auch ber 
Mutter befannt ; fie wird anfänglich von Trauer überwäls 
tigt, aber bald ermannt fie fich, freut fi) nur, ſolchem 
Gatten einen folhen Sohn geboren zu haben, und ftellt fidh 
an die Spite einer Schaar, um den abziehenden Mohren 
nachzufegen und ihnen die Reſte bes geliebten Kindes ab- 
zunehmen. Dies gelingt, und bie Leiche fol eben feierlich 
beftattet werden, ald ber König, ber zur Entfegung von 
Tarifa herbeigeeilt ift, ericheint und den wackern Guzman, 
deſſen Treue fich fo glänzend bewährt hat und der nun 


8 - 
den Beinamen el Bueno erhält, für das frühere Unrecht 
jo viel wie möglich zu entjchädigen fucht. 

Auch in Cumplir dos obligaciones y Duquesa de 
Saxonia wird ber Gaftilianifche Name verherrlicht, obgleich 
das Stück außerhalb Spaniens fpielt. Die zu Grunde lies 
gende Geſchichte ift dieſelbe, die wir aus Stollberg’ Bal- 
lade „die Büßerin“ fennen. D. Rodrigo de Mendoza be: 
finder fih auf einer, ihm von Philipp IT. übergetragenen, 
Gefandtichaftsreife an den deutfchen Kaiferhof. In der Nähe 
von Wien wird er von Wegelageren überfallen und nur 
durch die Dazwiſchenkunft eined tapferen Dentjchen, bes 
Grafen Ricardo, gerettet. Da er Eile hat, das Ziel ber 
Neife zu erreichen und beshalb den Weg bei Nacht fort- 
fest, jo verirrt er fich und geräth in eine pfadlofe Gegend, 
wo er lange umberirrt, bid er ein einfam gelegned Schloß 
erblidt, zu dem er nun feine Schritte Ienft, um dort für 
die Nacht ein Unterfommen zu fuchen. Er tritt in den 
Hof, wo Alles düfter und wie ausgeftorben ift; ernft und 
finfter empfängt ihn der Herr des Haufed und führt ihn 
in ein ganz mit ſchwarzem Tuch ausgefchlagenes Gemad). 
Es wird eine reich bejegte Tafel gebracht, an welcher ber 
Fremdling neben dem Gaſigeber Plap nehmen muß ; dicht 
daneben aber wird ein Sarg geftellt und bald darauf er- 
fcheint eine verjchleierte weibliche Geſtalt in Trauerkleidern, 
läßt ſich am Sarge nieder, der ihr zum Speifetifche dient, und 
trinft aus einem Tobtenfchäbel, welcher ihr von einem ſchwarz 
gefleideten Diener gereicht wird. Der erftaunte Epanier 
fucht die Urfachen diefer befremdlichen Gricheinung gu erfabren ; 
aber ber Herr bed Schlofjes weiß die Antwort auf alle an 


ihn gerichtete Fragen zu umgeben, und wünjcht, nachdem 
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er ber Berhüllten befohlen bat, fich zurückzuziehen , feinem 
Gaſte gute Nacht. Diefer, von dem Gefehenen aufgeregt, 
vermag natürlich Feine Ruhe zu finden; fein Diener, ber 
Grariofo, glaubt in einem verzauberten Schloffe zu fein. 
Während Beide noch mit einander reden, fehrt das wuns 
derbare weibliche Weſen zurüd, bricht in laute Klagen aus, 
wirft fi vor D. Rodrigo nieder, fleht ihn an, einer na— 
menlos Unglüdlichen zu helfen, und erzählt Folgendes, Sie 
ift jung mit dem alten Herzog von Sachen vermählt worden, 
der von Anfang an Eiferfucht und Argwohn gegen fie ger 
zeigt bat, obgleich fie ihm nie VBeranlaffung dazu gegeben. 
Bald nach der Hochzeit hat der Gemahl fie verlaffen, um 
in den Krieg zu ziehen, und einem feiner Neffen die Re— 
gierung des Landes übertragen. Diefer Neffe ift von einer 
heftigen Leidenschaft für Die Herzogin erfaßt worden und 
ihr mit ungeziemenden Anträgen zur Laft gefallen, die in- 
defien von ihr mit Verachtung zurüdgewiefen worden find. 
Als num der Herzog zurüdfehrt, rächt fich der Verſchmähte 
dadurch, daß er die fpröde Dame des verbrecherifchen Um: 
ganges mit einem Pagen bejchuldigt. Der ſchon von Na— 
tur argmwöhnifche Gemahl fchenft diefer Anklage nur zu 
leicht Glauben, läßt den Pagen hinrichten, und zieht ſich 
allein mit der Herzogin auf das in wüſter Gegend einſam 
gelegene Schloß zurüd. Hier fpricht er nie ein Wort mit 
ihr, zwingt fie, ftets in Trauerfleidern zu gehen, Nachts 
neben ber Leiche des Hingerichteten, bie einbalfamirt worden 
ift, zu fchlafen, und, Damit ihre Schmach offenkundig werde, 
in Gegenwart aller Fremden, die das Schloß befuchen, an 
einem Sarge zu fpeifen und aus dem Schädel des angeb- 
lichen Buhlen zu trinfen, — Rodrigo hört die Geſchichte 
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mit der lebhafteſten Theilnahme und gibt ohne weitere 
Auffordernng das Verſprechen, die Wahrheit im gerichtlichen 
Zweikampfe mit dem Verläumder darzuthun; plötzlich aber 
wird durch fremde Dazwiſchenkunft das Geſpräch unterbro— 
chen, bevor die Herzogin den Namen des falſchen Anklägers 
genannt hat, und der Spanier muß mit Tagesanbruch ab— 
reiſen, ohne denſelben erfahren zu haben. Am Kaiſerhofe 
angelangt, wird er mit größter Auszeichung empfangen, und 
ſein Entſchluß, die Vertheidigung der Herzogin zu überneh— 
men, findet allgemeinen Beifall. Hier trifft er auch den 
Grafen Ricardo wieder, der unlängſt ſein Lebensretter ge— 
worden iſt, ſchließt ein Freundſchaftsbündniß mit ihm und 
wird ihm durch eine zweite Verpflichtung, die er ihm ſchul— 
det, ſo wie durch ein Liebesverhältniß, das ſich zwiſchen 
ihm und einer Schweſter Ricardo's entſpinnt, noch inniger 
verbunden. Inzwiſchen hat er ſeinen Diener an die Her— 
zogin abgeſchickt, um von dieſer den Namen ihre Anklägers 
zu erfahren; der Bote weiß in das Zimmer der argwöhniſch 
Bewachten nicht anders zu gelangen, als indem er ſich 
durch den Schornftein in den Camin hinabläßt; er muß 
aber fchnell auf diefelbe Art wieder entfliehen, bevor er 
noch feinen Zwed erreicht, und fehrt daher unverrichteter 
Sache zurück. Don Rodrigo kann nun feine Ungebuld nicht 
länger bezähmen und läßt den Anfäger der Herzogin, wer 
er auch fein möge, durch öffentlichen Aufruf herausfordern, 
Der Tag bed Zweifampfs ift erfchienen, die Schranfen find 
errichtet und fchon harrt ber ritterliche Spanier feined Geg— 
nerd. ALS folcher erfcheint der Graf Ricardo, Der Kampf 
zwifchen den verfchiedenen Verpflichtungen, der hierdurch 
in Rodrigo’d Bruft entjteht, iſt ſchwer; auf der einen Seite 
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bindet ihn das der Herzogin gegebene Wort und bie Ritter— 
pfliht; auf ber anderen jchuldet er dem Gegner zweimal 
das Leben und ift ihm durch Freundfchaft, fo wie durch bie 
Liebe zu feiner Schwefter aufs innigfte verbunden. Den« 
noch darf er nicht zaubern, zunächft die erfte Obliegenbeit 
zu erfüllen; der Kampf beginnt, der Graf wird entwaff- 
net und befennt, daß er aus Rache wegen verjchmähter Liebe 
die Befchuldigung erhoben habe; als aber in Folge bier 
von der Herzog den Verläumder mit feinem Grimm bedroht, 
wirft fih Don Rodrigo zum Bertheidiger bed Beftegten 
auf und leiftet fo auch der zweiten Verpflichtung Genüge. 

Das Drama La desdichada Estefania gründet fich 
auf eine Begebenheit, bie in einigen Punften große Aehn— 
lichkeit mit der Gefchichte vou Ariodant und Ginevra bei 
Arioft hat, aber fich (denn es ift auch bei anderen Dichtern 
Davon die Rede) wirflih am Hofe Alfonfo’8 VIII. von 
Gaftilien zugetragen zu haben fcheint. Diejer König hat 
beichlofien, feine Tochter Eftefania mit einem feiner Vaſallen 
zu vermählen. Die beiden Bewerber find ber Graf Bela 
und Don Fernan Ruiz de Caſtro. Die Prinzeffin wählt 
ben 2egteren und läßt ben Grafen fih in hoffnungslofer 
Liebe verzehren. Fernan Ruiz muß bald nad der Ber: 
mählung ben König auf einem Zuge wider die Mohren 
begleiten. Seine ihn zärtlich lebende Gemahlin lebt wäh- 
rend feiner Abweſenheit in ftillfter Zurüdgezogenheit; eine 
ihrer Hofdamen aber, die in den Grafen Bela verliebt ift, 
erfinnt den verrätberiichen Plan, diefem im Namen Eite- 
faniend zärtliche Briefe zu fchreiben und nächtliche Zwie— 
gefpräche zu verheißen. Der Graf folgt der Ginladung und 
findet fih zur beftimmten Stunde am Balkon der Prinzef- 
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fin ein; hier nun empfängt ihn bie liftige Hofdame in ben 
Kleidern ihrer Gebieterin und taufcht Liebesworte mit ihm, 
ohne daß er den Betrug wahrnähme. Die Zufammenfünfte 
werden wieberbolt, und mit jo wenig Zurüdhaltung, daß 
fih das Gerücht davon verbreitet und dem Fernan Ruiz 
bei feiner Rüdfunft fogleich zu Ohren fommt. Diefer, auf 
die Treue feiner Gattin bauend, will zwar dem Gerede 
fein Gehör jchenfen; als fich aber die gleichlautenden Be- 
richte mehren, fchöpft er Argwohn und verbirgt fich Nachts 
in ber Nähe des Balfond. Es währt nicht lange, fo fieht 
er den Liebhaber und die weibliche Geſtalt in den Kleidern 
Eſtefaniens erfcheinen, ftürztwüthend hervor, ftößt ben Grafen 
nieder und bringt in das Haus. Die verfleidete Dame hat 
rafch zu entfliehen gewußt und der Grimm des Betrogenen 
entladet fih auf die unfchuldige Gattin, die von feinen 
Dolchftichen durchbohrt zu Boden finft. Nach diefer Kata- 
ftrophe regt fich das Gewiſſen ber Betrügerin;z fie enthüllt 
ihre Lift und ftürzt fih vom Balfon hinab; Yernan Ruiz 
aber, zerftörten Herzens, Hagt fich felbft vor dem König bed 
Mordes an und bittet ihn, ein Gericht von Ebdlen zufam- 
menzuberufen, bas über ihn ben Todesſpruch fällen 
möge. — Diefed Drama ift in ber Schilderung zärtlicher 
Gefühle fowohl ald der wilden Leidenfchaft fehr vorzüglich, 
und erreicht in mehreren Scenen die höchite Höhe des tra- 
giihen Pathos. 

Durch gleiche Gigenfchaften zeichnet fi} Reinar des- 
pues de morir aus, unter allen Darftellungen bes Schid- 
fald ber ned de Gaftro, welche bie fpanifhe Bühne geje- 
ben hat, unbedingt die vorzüglichfte. 

La romera de Santiago wirb in einigen alten Aus- 
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gaben dem Tirfo de Molina zugefchrieben, mit deſſen Ma- 
nier fie indeffen durchaus feine Verwandtſchaft zeigt, wäh— 
rend fie mit ber Weife unfered Guevara fo genau über 
einftimmt, daß man bie Angabe ber Sueltas, welde 
fie diefem beilegen, unbedingt für Die richtige halten 
muß. DOrdofio, König von Leon, bat feine Schweiter 
Dofa Linda mit dem Grafen Lifuardo verlobt, diefem aber, 
noch bevor die Vermählung gefeiert worden ijt, eine Ge— 
fandtfchaftsreife nach England übertragen. Während der 
Abweienheit Liſuardo's langt der Graf Garci - Fernandez 
von Gaftilien verfleidet und als fein eigner Gefandter am 
Hofe von Leon an, in ber Abficht, fich um die Hand der 
Infantin Linda zu bewerben, wirb aber von bieier, Die 
ihrem Verlobten treu ift, fehr falt aufgenommen. Lifnarbo 
begegnet auf feiner Reife durch Galicien der Dofa Sol, 
einer Nichte ded Grafen von Gaftilien, die auf einer Pil— 
gerfahrt nad) St. Jago begriffen ift, faßt eine heftige Lei- 
benfchaft für fie, und raubt ihr, da er durch Ueberredung 
nicht zum Ziele gelangen fann, mit Gewalt die Ehre. Garci— 
Fernandez befindet fich noch in Leon, als die unglüdliche 
Dofta Sol anlangt und den König um Gerechtigfeit wi— 
der ihren Beleidiger anfleht. Der Graf von Gaftilien gibt 
fih nun zu erfennen, und verfpricht, felbft die feiner Nichte 
angethbane Schmach an dem Grafen zu rächen; der König 
aber gebietet Allen tieffted8 Echweigen über ben Fall; für 
gehörige Beſtrafung des Schuldigen werde er felbft ſchon 
forgen. Lifuardo wird gleich nad) feiner Rüdffehr in's Ge— 
fängniß geworfen und zum Tode verurtheilt, aber von 
Linda, welche die Liebe für ihn noch nicht aus ihrer Bruft ver— 
bannen fann, wieder befreit. Nun glaubt Garci-Fernandez, 
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die Flucht bes Frevlers fei mit Vorwiſſen Ordoños gejche- 
ben, und fordert biefen zum Zweifampfe; ber König nimmt 
die Ausforderung an und ber Kampf foll beginnen, als 
Lifuardo, von ehrenhaftem Antriebe befeelt, fich dem Grafen 
von Gaftilien gegenüberftellt, um ftatt des Königs zu 
fämpfen ; da tritt Linda dazwiſchen und verhindert den ganzen 
Kampf dadurch, daß fie den Garci= Fernandez ihre Hand 
reicht; dieſer, ſo wie Ordoño, find ſchon durch das ritterliche 
Benehmen Liſuardo's milder gegen Legteren geitimmt, und 
alfer Zwift wird enblich gefchlichtet, ald Doña Sol fich zus 
frieben erklärt, die Hand Deſſen anzunehmen, ber, wie er 
fagt, nur burch ein Uebermaß leidenfchaftlicher Liebe zu der 
verbrecherifchen Handlung hingerifjen worden ift. 

Die erwähnten find unter den und befannten Stüden 
des Guevara bie vorzüglichften; alein auch die übrigen, 
felbft wenn fie im Allgemeinen weniger befriedigen, bieten 
faft ſämmtlich glüdliche Motive und feflelnde Situationen 
dar, und geben in Einzelheiten voll Kraft und Anmuth, in 
ber Lebendigkeit und Wärme der Schilderung, von dem un— 
gewöhnlichen Talent des Verfaſſers Zeugniß. Die Rafch- 
heit der Handlung, die Beweglichfeit und Rapidität ber 
dramatifchen Darftellung ift überhaupt an ben Schaufpielen 
diefed Dichter8 ganz befonders zu rühmen. Gin weiteres 
Eingehen auf die letzteren verftattet uns bier ber Raum 
nicht, und nur noch auf einige berfelben möge hingebeutet 
werden. EI principe viüador zeichnet fich durch Tiebliche 
idylliſche Schilderungen aus. — Die Heldin von El amor 
en Vizcaino y los zelos en frances ift eine Biscayerin, 
die gemifcht fpanifch und biscayifch fpricht und auf einem 
Turnier den Dauphin von Frankreich, der ihr die Ehre ge— 
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raubt hat, umbringt. — In Los amotinados de Flandes 
wird die Tapferfeit und Hochherzigfeit fpantfcher Soldaten 
mit den lebhafteften Karben gefchildert. — El valiente To- 
ledano feiert den Don Francisco de Ribera, einen Seehelden 
aus der Zeit Philipp's III. Diefes Stüd, in dem der Herzog 
von Offuna auf die Bühne gebracht wird, fcheint noch bei 
Lebzeiten dieſes berühmten Bicefönigd von Neapel aufge: 
führt worden zu fein, denn nach deſſen Sturze wäre bie 
Schilderung wohl jchwerlich jo vortheilhaft ausgefallen. — In 
El marques de Bastos ift die Erfindung etwas müft und 
abenteuerlih; ein Soldat und Diener ded Marques, ber 
alle möglichen Ausfchweifungen begeht, der eigentliche Helb 
des Schaufpield, wird wegen feiner Berbrechen hingerichtet, 
erhält aber, weil er unter allen feinen Laftern die Tugend 
einer audgezeichneten Treue gegen feinen Herrn bejeflen 
hat, die Wunderfraft, diefem noch nach dem Tode im Kam- 
pfe beizufteben. — El cavallero del Sol lehnt fih an 
ben berühmten Roman vom Ritter Phöbus. — La niüa 
de Gomez Arias behandelt eine Sage and der Zeit des 
erften Mauren =» Aufftandes in ben Alpujarrad, die auch 
ald Volfsromanze fehr populär war. Das Stüd unfered 
Dichters ift durch die fpätere, ungleich vorzüglichere, Bear: 
beitung befjelben Stoffes von Galderon in Bergefienheit zu— 
rüdgedrängt worden. — Unter Guevara’d Autod machen 
wir das De la mesa redonda namhaft. Karl der Große 
ift darin Chriftus, Flor de Lis die Kirche, Roland ber hei— 
lige Petrus, Durandarte Johannes der Evangelift, Montes 
finos Johannes ber Täufer und Ganelon Judas. 
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Nachdem uns ein Theil von Guevara's Werfen ſchon 
biß ziemlich tief ind achtzehnte Jahrhundert hinabgeführt 
hat, müffen wir wieder bis zum Anfang der vorliegenden 
Periode bes fpanifchen Theaters hinaufiteigen, um noch vers 
ſchiedener Dichter zu gedenken, die ungefähr gleichen Alters 
mit Lope de Vega und fchon während ber legten Regie 
rungsjahre Philipp’8 IT. oder während ber erften feines 
Nachfolgers für die Bühne thätig waren. Bon vielen 
diefer Dramatiker ift nur wenig, von einigen gar nicht 
auf und gefommen, weshalb ſich hier zu ausführlicheren 
Artikeln nur felten Stoff darbieten wird 163). 


103) Gewißheit über die Lebenszeit ber hier zu nennenden Dichter 
gewährt, außer ber Loa des Rojas, befonders eine vom Doctor Ans 
tonio Navarro in den legten Jahren bes fe hözehnten Jahr: 
hunderte verfaßte Schrift zu Gunften der Comödien, über deren 
Zuläffigfeit in jener Zeit, wie ſchon erwähnt, viel discutirt wurde. 
Diefe Schrift liefert folgendes Berzeichniß der berühmteren unter Den 
damaligen Dramatifern: 

El Licenciado Pedro Diaz, Jurisconsulto, que fue de los 
primeros que pusieron las comedias en estilo; el Licenciado 
Cepeda; el Licenciado Poyo, Sacerdote; el Lic. Berrio, insigne 
letrado y tan conocido de los Consejos del Rey nuestro Seüor; 
el Lic. Dan Francisco de la Cueva, tan docto y tan celebrado 
como sabemos de todos los ingenios de Espaüa; el Lic. Miguel 
Sanchez, Secretario del Tlastrisimo de Cuenca; el Maestro Val- 
divieso, Capellan del Nustrisimo de Toledo y Cura de San Tor- 
caz; el Doctor Vaca, Cura y beneficiado en Toledo ; Lupercio 
Leonardo de Argensola, Secretario de la Imperatriz y despues 
del Rey de Napoles; el Lic. Martin Chacon, Familiar del Santo 
oficio; el Doctor Tärraga, Canönigo del Aséo de Valencia; 
Gaspar Aguilar, Secretario del Duque de Gandia; Juan de 
Quirös, Jurado de Toledo ; el Doctor Angulo, Regidor de To- 
ledo, y su Alcalde de Sacan; Don Guillen de Castro, Capitan 
del Grao de Valencia; Don Diego Ximenez de Enciso, Cabal- 
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Pedro Diaz, nach Navarro einer der Erſten, „welche 
der Comödie zur Ausbildung verhalfen,“ wird von Rojas 
ſchon unter den Vorgängern des Lope de Vega und als 
Verfaſſer einer der frühſten Comedias de Santos „El Ro- 
sario** genannt. Epäterhin jcheint fein Name in dem Ge- 
dränge der neu auftretenden Dramatifer bald verichwunden 
zu fein. Dafjelbe war vermuthlid mit Joaquin Romero 
de Zepeba, mit Berrio und Francisco de la Eu: 
eva der Fall, denen allen wir fchon in der vorhergehen- 
ben Periode der ſpaniſchen Theatergefchichte begegnet find. 
Die beiden Leßtgenannten waren Rechtögelehrte, und Lope 
de Vega (Dorotea B. V) fagt von ihnen, fie böten das 
feltne Beifpiel dar, daß ausgezeichnete Ausleger der Geſetze 
zugleich zu den lieblichiten Dichtern gehörten und Schau 
fpiele geichrieben hätten, die mit allgemeinem Beifall dar: 
geftellt würden. Francisco de la Gueva, aus Mabrid ge 
bürtig 164), war ein genauer Freund Lope's und wird von Die: 
fem auch in der Arcadia, im Laurel de Apolo und in ber 
Dedication des Schaufpield La mal casada uugemein gepriefen. 

Bon dramatifchen Werfen ded Andres Rey de Ar 


lero de Sevilla ; Hipolito de Vergara; el Maestro Ramon, Sa- 
cerdote; el Lic. Justiniano; Don Gonzalo de Monroy, Begidor 
de Salamanca; el Doctor Mira de Mescua, Capellan de los 
Reyes de Granada; el Licenciado Mexia de la Cerda, Relator 
de la Chancilleria de Valladolid; el Lic. Navarro, Colegial en 
Salamanca; Don Francisco Quevedo Villegas , Caballero del 
Orden de Santiago, Seüor de la Villa de la Torre de Juan 
Abad ; Luiz Velez de Guevara, Gentilhombre del Conde de Sal- 
dana; Don Luis de Gonzaga, Prebendado de la Santa Iglesia 
de Cördoba; y Lope de Vega Carpio, Secretario del Duque de 
Alba y del Conde de Lamos,. 
104) Baöna, hijos ilustres de Madrid. 
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tieda und bed Qupercio Leonardo de Argenfola 
aus dieſer Zeit ift und Feines befannt, obgleidy die Thätig- 
feit Beider für die Bühne auch noch in vorliegender Periode 
fortgebauert zu haben fcheint. Artieda machte übrigens, 
wie wir fehen werden, gegen Lope und beffen Schule kri— 
tifche Oppofition, und vermuthlich wird er daher in feinen 
Schaufpielen mehr dem clafftiihen Syſtem gehuldigt haben. 

Don Meria de la Gerda, Licenciaten und Juſtiz— 
beamten zu Balladolid, befigen wir noch eine fogenannte 
Tragödie „Ines de Gaftro”, ein fehr ſchwaches Product, 
das mit der Bearbeitung deffelben Stoffes von Guevara in 
feiner Hinficht den Vergleich aushält und felbft hinter ber 
Nise lastimosa des Bermudez zurüdbleibt, die der Ver— 
faffer offenbar gefannt und benugt hat. Die Dispofition 
des Planes zeigt auffallende Mängel, die Charaftere haben 
faum eine nothdürftige Haltung und die Reden find matt, 
ohne Gemüth und Wärme. Dieſes Stüd ift übrigens 
vermuthlich früher gefchrieben, ald Guevara’8 Reinar des- 
pues de morir, 

Unter drei noch vorhandnen Gomödien von Damian 
Saluftriv del Poyo (einem in Murcia geborenen Dich» 
ter, der aber in Sevilla anfäffig war) verdient La pros- 
pera fortuna de Ruy Lopes de Avalos (in zwei Theilen) 
die meifte Aufmerkſamkeit 165). Es ift eine Art von biogra- 
phifhem Schaufpiel, deffen Handlung zwar an lofen Fäden 
hängt, dad aber verfchiedene Scenen von wohlberechnetem 


108) Diefes Stüd ward ſchon bei Lebzeiten des Dichters für fein 
gelungenftes gehalten. Zope be Bega fagt in der Dedication feiner 
Gomödie Muertos vivos an Damian Saluftriv del Poyo: Lo que 
la nntiguedad Ilamava llevar basos a Samo este es dirigir a 
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Effeft darbietet. Die Handlung fällt in die Zeit Heinrich’s IH. 
von Gaftilien. Beſonders zu beachten ift der Auftritt, wo 
Don Mair, ein jüdischer Arzt, auf Veranlaſſung des Admis 
rald von Gaftilien den König vergiften will. Der Mörber 
ift im Begriff aus einem Vorzimmer in das Fönigliche 
Schlafgemach zu dringen, ald das über der Thür hängende 
Bild der Dofia Gatalina, der Gemahlin bed Monarchen, 
herunterfält und ihm den Gintritt wehrt; faft zur felben 
Zeit tritt der König auf; der Jude wird verwirrt, ver« 
ichüttet das Gift und gefteht zulegt feine Abficht. Diefe 
Scene ift von Tirfo de Molina in La prudencia en la 
muger und von Galderon in EI mayor monstruo los 
zelos nadhgeahmt worden ; wenigftend begegnen wir in beiden 
genannten Stüden der Idee, dab ein Bild der Schugengel 
eined bedrohten Lebens wird, — Wohl feinen Stoff haben 
bie fpanifchen Dramatifer häufiger behandelt, als die Ge— 
fchichte des Alvaro de Luna; die Bearbeitung dieſes Gegen 
ftandes von unferem Damian Saluftrio ift aber gewiß Die 
fhwächite, Die ed irgend gibt. 

Von den Dramen des Hurtado Velarde (aus 
Suadalajara) ift nur eine Tragedia de los siete Infantes 
de Lara übrig geblieben, ein herzlich fchlechtes Speftafel- 
ftüd. Diefer Velarde hatte auch, vermuthlich noch vor 
Guillen de Gaftro, einen Gid gefchrieben 166), 


V. m. una comedia, aviendo las muchas que ha escrito „adqui- 
rido tanto nombre, particularmente La prospera y adversa for- 
tuna del Condestable D. Ruy Lopez de Avalos, que ni antes 
tuvieron exemplo, ni despues imitacion, 

10) S. den Ragguaglio di Parnasso del Sign. Fabio Fran- 
chi (Essequie poetiche alla morte di Lope de Vega, in Lope's 
Obras suellas, T. XXI. pag. 63.) 
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Juan Grajaled (Licencat und von dem gleich« 
namigen Schaufpieler, welchen Rojas nennt, verjchieden) hat 
in zwei Gomödien, La prospera und La adversa for- 
tuna del Cavallero del espiritu santo die Geſchichte des 
Gola Rienzi dramatifirt. In dieſen Etüden find Anlage 
und Ausführung gleich roh, die Scenen nur wie durch Zus 
fall zufammengewürfelt, und von Berechnung und Gliedes 
rung des Planes, von einer poetiihen Intention, die das 
Ganze durchdränge, ift nicht die Rede. Ungleich mehr Be- 
achtung verdient EI bastardo de Ceuta, ein Drama, das 
von großen Fehlern nicht freigefprochen werben kann, aber 
gegen dieſe Fehler mindeſtens cben fo viele und bedeutende 
Schönheiten in die Wagichaale zu legen hat. Der Inhalt ift 
in der Kürze folgender: Elvira, die Gattin ded Hauptmannd 
Metendez, ift einjt in der Dunfelbeit, als fie ihren Gatten 
zu empfangen glaubte, von dem Fähnrich Gomez de Melo, 
ber fich heimlich bei ihr eingeichlichen hat, umarmt worden, 
und bat ald Frucht diefer Verbindung einen Sohn, Rodrigo, 
geboren. Melendez ift gleich nach der Nacht, in welcher 
jeine Gattin auf folche Art getäufcht wurde, in den Krieg 
nad Afrifa gezogen und hier in ein Liebesverhältniß mit 
der Mohrin Fatime getreten, welche er bei ber Tren— 
nung in hoffnungsreihen Umftänden zurüdgelaflen hat. 
Dieje Greigniffe find dem Beginn des Etüded um zwanzig 
Jahre vorausgegangen. Elvira hat ihrem Gatten von der 
fchnöden That ded Gomez de Melo nichts mitgetheilt, 
aber Rodrigo zeigt in feinem Gharafter eine jo gänzliche 
BVerichiedenheit von dem feines vermeintlichen Waters und 
bezeigt dem Letzteren jo wenig Ehrfurcht, daß dieſer die Ah— 
nung von deſſen anderweitiger Abfunft nicht unterdrüden 
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fann. Der Krieg mit den Ungläubigen bricht von Neuem 
aus. Melendez befindet ſich einft in einem Kampfe in 
dringender Lebensgefahr, aus welcher ihn Rodrigo erretten 
fönnte; aber der feige und unfindlihe Sohn unterläßt es, 
wogegen unerwartet ein junger Mohr als Netter herbeieilt ; 
ed ift Gelin, der Sohn, den Melendez mit Fatime erzeugt 
hat; die Stimme ber Natur bat ihn herbeigerufen und 
fie zieht ihn ferner mit unmwiderftehlicher Macht zu bem 
Vater hin. Vater uud Sohn fennen fich nicht, aber fchließen, 
obgleih Feinde und für den Kampf fich gegenüber ftehenb, 
ein Freundichaftsbündnig mit einander. Nach beendigtem 
Kriege tritt das Mißverhältniß zwiſchen Melendez und feis 
nem angeblichen Sohne immer offener hervor, und diefer wagt 
fogar in einem Streit die Hand gegen Genen zu erheben. 
Melendez verhängt eine ſchwere Züchtigung über den ent= 
arteten Juͤngling, glaubt aber, ein Kind vermöge fich gegen 
ben Vater nicht dergeftalt zu vergehen, und fucht von El— 
viren zu erfahren, ob nicht ein Anderer, ald er, Rodrigo's Er— 
zeuger fei. Er belaufcht die Gattin im Schlaf und vernimmt 
von ihr die ruchlofe Lift feines Fähnrichs Gomez de Melo. 
Sept liegt ihm eine doppelte Rache ob, — an Gomez, ald 
dem Räuber feiner Ehre, und an Rodrigo, der fich thätlich 
an ihm zu vergreifen gewagt hat; und er befriedigt dieſe 
Rache , indem er einen Zweifampf zwifchen Beiden veran= 
laßt, in welcyem Gomez von den Händen feines Baftards 
fällt: Inzwiſchen hat die verlaffene Fatime, um fich wegen 
ber Treulofigfeit ihres früheren Geliebten zu rächen, ihren 
Sohn Gelin, dem feine Herfunft verborgen. geblieben ift, 
aufgefordert, ben Hauptmann Melendez umzubringen. Ce— 
lin verjpricht aus Gehorfam gegen Die Mutter, dem Befehle 
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Folge zn leiften; als er aber dem Vater gegenüberfteht, 
entfinft dad Schwert jeiner Hand und er fällt, einem in- 
neren Rufe folgend, dem, den er ermorden foll, zu Füßen. 
Hierauf folgt die Erkennung und bald darauf auch Gelin’s 
Entſchluß, ganz unter den Chriſten au leben und den Glau— 
ben feines Vaters anzunehmen. 

Joſef de Baldiviefo, Priefter und Gapellan des 
Erzbiſchofs von Toledo, ftand mit den berühmteften Dich: 
tern feiner Zeit, für die fein Haus einem Bereinigungspunft 
bildete, in engen Freundjchaftsverhältniffen. Es fcheint mehr 
Geſchmack an der Poeſie, ald ein urfprünglicher Beruf für 
diefelbe gewejen zu fein, was ihn beftimmte, ſich felbft in 
dichterifchen Productionen zu verfuchen. Seinen geiftlichen 
Comödien wenigftens läßt ſich faum ein Lob irgend einer 
Art ertheilen; fie haben die ganze Crubdität, find mit dem 
ganzen wilden und ungeheuern Myſticismus angefüllt, ber 
diefer Gattung meiftens anflebt, ohne von einer fühnen 
Phantafie in jene Höhen emporgetragen zu werden, wo 
bie Befremdung mit ber Bewundernng zulammenfällt. 
Sein Loco euerdo ift ein wahres Chaos von bedeutungs- 
lofen Wundern, in welchem das, was nach ber Abficht des 
Verfafferd zur Andacht ftimmen foll, nur widrige Empfin- 
gungen erregen fann. Es iſt die Geſchichte eines reichen 
Kaufmannd, der fich plöglich von der Nichtigfeit aller irdi— 
ſchen Güter überzeugt und in die Wüfte zieht, um den Neft 
feines Lebens als Klausner in ftrenger Buße hinzubringen. 
Nachdem er dort acht Jahre in unerhörten Gafteiungen 
zugebracht hat, glaubt er, um der Gnade Gottes würdig 


zu werben, fich noch tiefer Demüthigen zu müſſen, und durch— 
Geſch. d. Bit. in Span. II. Bd. 32 
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zieht Dörfer und Städte, indem er ſich wahnſinnig ſtellt 
und ſich dem Hohn und Spott des Pöbels Preis gibt. — 

Beſſer gelangen dem Valdivieſo die Autos 160), und man 
kann feinen derartigen Stüden, wenn man einmal die bizarren 


ı0’) Doze Autos sacramentales y dos Comedias divinas del 
Moestro Jose de Valdivieso. Toledo, 1622, 

Die in diefem äußerft feltenen Bande enthaltenen Autos find: 
El Villano en su Rincon. EI Hospital de Locos. Los Cautivos 
libres. EI Phenix de Amor. La Amistad en el peligro. Pai- 
ques y Cupido, El Hombre encantado. Las ferias del Alma. El 
Peregrino. La Serrana de Plasencia. EI hijo prodigo. EI Arbol 
de la Vida. — Die beiden Gomödien führen den Titel: EI nacimi- 
ento de la mejor und EI Angel de la Guarda. 

Andere Autos von Baldiviefo finden ſich in folgender Sammlung: 

Navidad y Corpus Christi festejados por los mejores Ingenios 
de Espafia, Madrid, 1664. 

Diefer Band enthält außer einer Anzahl Bwifchenfpiele von 
Luis de Benavente und Loas verfchiedener Verfaſſer die folgenden Autos: 

EI divino Jason, Auto sacramental de D. Pedro Calderon. 

La mayor Sohervia humana de Nabucodonosar, Auto sa- 
eramental del Doctor Mira de Mescua. 

La Mesa Redonda, Auto sacrı mental de Luis Velezde Guevara. 

EI Tirano castigado, Auto del Nacimiento de Christo, de 
Lope de Vega. 

El Premio de la Limosna, Auto sacramental del Doctor 
Felipe Godinez. 

El Caballero del Febo, Auto sacramental de D. Francisco 
de Roxas Zorrilla. 

Las Santissimas formas de Alcalä, Auto sacramental .del 
Doctor Juan Perez. de Montalvan. 

El Sol a media noche, Auto del Nacimiento de Christo, de 
Mirn de Mescua. 

La gran Casa de Austria, Auto sacramental de D. Agustin 
Moreto, 

Entre Dia y Noche, Auto sacramental del Maestro Joseph 
de Valdivieso. 
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Gedanfenverbindungen zugegeben hat, die von diefer Gattung 
untrennbar find, eine geiftvolle Gonception nicht abfprechen ; 
nur Schade, daß fie mit fcholaftifcher Theologie überladen find 
und an einem geichraubten Styl Franfen. In dem Auto 
Psiques y Cupido ift Pſyche die menfchliche Seele, bie 
Tochter des Himmeld, und Amor Chriftus. Die Welt, 
die Luft und Lucifer ald Galane bewerben fih um Pſy— 
chen's Hand, aber diefe weift fie zurüd, weil fie im Traum 
den Amor gefehen hat, dem fie allein angehören will. 
Diefer tritt als Freier auf und verlobt ſich mit ihr; bie 
Bermählung fol erft in feiner Heimath gefeiert werden 
und erft dort will er ihr fein jebt verichleiertes Geficht 
enthüllen; zu Begleiterinnen auf ber Reife dorthin aber 
gibt er ihr die Wahrheit und die Vernunft. Die Schweftern 
Pſychens, welche die Namen Jrafeibile und Goncupifeibile 
führen, beneiden das Glück der Verlobten und verfchwören 
fih mit den brei verichmähten Liebbabern, es zu flören. 
Der Blan gelingt. Piyche läßt ſich durch ihre Ueberredung 
verleiten, ber Ewigfeit vorgreifend, ftatt zu glauben, ſchauen 
zu wollen. Das erfte Mal, daß fie den Schleier Amor's 
zu lüften verfucht, wird fie noch durch den Glauben zurück— 


La Cena de Baltasar, Auto sacramental de D. Pedro Calderon. 

La Madrina del Cielo, Auto de Nuestra Sefiora del Rosa- 
rio, del Maestro Tirso de Molina. 

Ciento por uno, Auto de Nuestra Seiora del Rosario, de 
Alvaro Cubillo de Aragon. 

La Amiga mas verdadera, Auto de Nuestra Sefora del 
Rosario, de D. Antonio Coello. 

El Nacimiento de Christo nuestro Sefor, del Maestro Jo- 
seph de Valdivieso. 

El Nacimiento de Christo nuestro Senior, de Lupe de Vega. 

32* 


— 500 — 


gehalten; bei dem zweiten Verſuch aber ſieht fie den gött⸗ 
lichen Liebhaber ihren Armen entzogen und ftürzt in eine 
bodenloje Tiefe hinab. Die Vernunft ift plößlich blind 
geworden und irrt jammernd umher; bie Wahrheit tritt 
auf, um bie Berlorene zu juchen, und während Beide über 
das Geſchehene Flagen, erblidt man Lucifer auf einer 
Schlange reitend und Die verzweifelnde, blutbefledte und 
in jchwarze Trauergewänder gehüllte Piyche in feinen 
Armen balteud. Durch die aufrichtige Neue der Seele 
läßt fich jedoch Amor zulegt zu erneutem Bunde bewegen; 
die heilige Jungfrau führt Pſychen in feine Arme zurüd; 
er brüdt die Wiedergefundene an feine Bruft, und in bie- 
fem Augenblick fteht fie verflärt im weißen Gewande vor 
ihm; der Vernunft find die Augen wieder geöffnet; die 
Welt, die Luft und Lucifer entfliehen; eine Wolfe öffnet 
fih ; man erblidt Piychens Vater, den Himmel, welcer 
ber Tochter eine Krone und eine Palme überreicht, und 
ein Chorgefang feiert die Vermählung Chriſti und ber 
Seele. — Dad Auto EI Hospital de locos hat eine 
höchft bizarre Gompofttion. Die Eeele befindet ſich auf 
einer Reife, auf welcher dad Bergnügen ihr Führer ift; 
fie wird von biefem aufgefordert, ein Haus zu betreten, 
welches der Wohnſitz aller Freuden ſei, und folgt der Auf- 
forderung, während die Vernunft an ber Schwelle ftehen 
bleibt und fie vergebens zurüdzurufen ſucht. Jenes Haus 
ift ein Narrenhofpital, über welches die Thorheit bie 
Aufficht führt und in welchem alle Arten von Tollen ihr 
MWefen treiben; Queifer ruft mit einer Kindertrommel zum 
Kriege gegen den Himmel auf, die Findifhe Welt reitet 
auf einem Stedenpferd, die Begierde zeht an einem 
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Tiſche, das Fleifch fpielt die Guitarre und fingt Liebes» 
lieder dazu, und das Menſchengeſchlecht ſitzt in ftillem 
Wahnfinn brütend in einer Ede. Die Seele wird fogleich 
willfommen geheißen und mit einer Narrenfappe geſchmückt. 
Die tolle Ausgelaſſenheit des neuen Lebens behagt ihr im 
Anfange recht wohl; aber bald wird fie auf Veranftaltung 
der Schuld mit Ketten beladen in einen Kerfer geworfen. 
Hier gelangt fie zur Befinnung und empfindet Reue über 
ihre Verirrung; die Vernunft ruft die Inſpiration oder Die 
göttliche Gnade herbei und mit Hülfe der legteren wird bie 
Gefangene befreit. 

Andresde Slaramonte, ein berühmter Schaus 
fpieler und Theaterdirector aus Murcia (geftorben 1610) 
machte fich auch ald Dichter einen Namen, vorzüglich 
durch feine Gomödie El negro valiente en Flaudes, zu 
welcher fpäterBicente ®uerrero einen zweiten Theil fügte. 
Diefem Stüde kann gewiß fein großer poetifcher Werth 
zugefchrieben werden; bie Zufammenfegung ber Handlung 
ift kunſtlos, die Darftellung hart und unpolirt; aber aus 
dem Ganzen fpricht eine gewiffe anziehende Frifche und 
Naivetät. Die tollfühnen Streidhe des Negerd, der unter 
den Fahnen des Herzogs von Alba dient und durch feine 
verwegenen Thaten (er dringt 3. B. ganz allein in bie 
Mitte des feindlichen Lagerd und nimmt den Prinzen von 
Dranien in feinem Zelte gefangen) bad NRitterfleid bes 
St. Jago-Ordens erwirbt, find in ber lebendigen Schilder 
rung, in welcher fie hier vorgeführt werben, ficher, ein leb⸗ 
haftes Interefje zu erregen. Selbft die Rohheit der Aus— 
führung harmonirt recht gut mit ber volfdmäßigen Manier, 
in der das Schaufpiel durchgehende gehalten ift. 
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Faſſen wir alle die Dichter, welche feit Guevara ge- 
nannt worden find, zufammen, fo kann ein Urtheil über die— 
felben Cinfofern die geringe Zahl ihrer noch vorhandenen Werke 
ein ſolches verftattet) nicht fehr vortheilhaft ausfallen. Die 
Schaufpiele, von denen hier die Rebe ift, erinnern noch ſehr 
an die Kindheit ded Theaters; fie zeigen und bie dramati— 
che Kunft, die bei Zope de Vega ſchon in jo vollfommener 
Ausbildung erfcheint, noch auf einer ganz untergeordneten 
Stufe, und diejenigen Literatoren, welche viele berjelben auf 
den Namen bed großen Meifterd gejchrieben haben, müſſen 
von allem fritifhen Einne entblößt gewefen fein. Selbit 
die fchlechteften Productionen Lope's haben vor den beiten 
unter Diefen doch noch immer die Würde ded Style, die 
Eleganz der poetifchen Diction voraus. Bon finniger Bes 
rechnung des Plans, ferner von fünftlerifcher Verarbeitung des 
Gegebenen finden fich bier nur felten Spuren; vielmehr er- 
ſcheint Alles in derber Unmittelbarfeit und in groben Stri- 
hen hingeworfen. Feine Ausmalung bed. Einzelnen, poe- 
tiiche Uebergänge vermißt man ganz; ber Dialog ift un- 
gelenf und ftellt auf wunderliche Weiſe das Alltägliche, 
Platte und Gemeine dicht neben das Pathetifche, ja man 
muß fich neben bombaftifchen Tiraden offenbare Abgeſchmackt⸗ 
heiten gefallen laſſen. Inmitten dieſer Unvollfommenbei- 
ten werben nun allerdings einzelne Schönheiten nicht ver- 
mißt, allein Die legteren gehören mehr den bearbeiteten 
Stoffen, ald der Behandluug ber Dichter an, und ber wahre 
Genius würde fie auch noch ungleich prägnanter heraus: 
gearbeitet haben. — So waren denn diefe Dramatifer nicht 
im Stande, mit Zope de Vega in die Schranken zu treten 
und die Gunft des Publicums auf die Dauer zu feffeln ; 
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fchon im zweiten Viertel des fiebzehnten Jahrhunderts wer— 
ben ihre Namen faum noch genannt, nur nach wenigen 
ihrer Stüde ſcheint Die Nachfrage groß genug geweſen zu 
fein, um den Drud zu veranlaffen, und in die fpäteren 
großen Sammlungen fpanifcher Gomöbien ift feines berfel- 
ben aufgenommen worden. 

Noch weniger hat fi) eine Schaar von anderen gleich: 
zeitigen Dichtern eine bleibende Stellung in ber Literatur 
zu verfchaffen gewußt. Die Namen biefer Bühnenſchrift— 
fteller, auf deren Nennung wir allein bejchränft find, da 
ihre größtentheild wohl nie gebrudten Werfe fpurlos unter: 
gegangen zu fein fcheinen, oder fich wenigitend unferen 
Nachforſchungen entzogen haben, find folgende: 

Der Licenciat Zuftiniano. In den Gatalogen von 
Medel del Gaftillo (Madrid, 1735) und von la Huerta 
werben ihm zwei Gomöbdien Los ojos del Cielo und Santa 
Lucia zugejchrieben. 

Suan de Quiros, Rathöherr von Toledo (Jurado 
de Toledo), nicht zu verwechjeln mit dem fpäteren Fran— 
cisco de Quiroͤs. 

Navarro, Licenciat zu Salamanca. 

Der Licenciat Martin Chacon, Familiar der In— 
quiſition. 

Don Gonzalo de Monroy, Regidor von Sala— 
manca, wohl zu unterſcheiden von dem berühmteren Chri— 
ftoval de Monroy. 

Der Doctor Angulo, Regidor von Toledo. 

Der Doctor Baca, Geiftliher und Pfründner in Toledo. 

Hipolito de Bergara. 

Ochoa. 
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Diego de Vera. 

Liñan. 

Almendare;. 

Belir de Herrera, nicht zu verwechfeln mit den 
anderen Herrera’s, auf die wir ſpäter fommen werden. 

Miguel Sanchez Vidal aus Aragon, der fchon 
1589 eine Comödie in drei Jornadad „La Isla Barbara“ 
geichrieben haben foll 167), 

Hierher gehören ferner zahlreiche Schaufpieler, die zum 
Theil ſchon im zweiten Buche diefer Gefchichte genannt 
worden find, aber auch noch im vorliegenden Zeitabfchnitt 
fortfuhren, Gomöbdien zu fchreiben. Es find dies: Alonfo 
und Bebrode Morales, Grajales, Zorita, Meſa 
Sandez, Rios, Avendafio, Juan de Vergara, 
Billegas, Gaftro und Andere. Auf einige Diefer 
Männer werden wir fpäter bei Erwähnung der berühm- 
teften Schaufpieler zurückkommen. 

Mit den bisher Genannten fchließt fich die Reihe der 
Dichter, welde fi ſchon während der erften Hälfte von 
Lope's dramatiicher Laufbahn in der Schaufpielliteratur 
hervorthaten 168), Auf fie folgt nun eine zweite von folchen, 
deren Thätigfeit in eine etwas jpätere Zeit fällt, die aber 
ihren Culminationspunft ſämmtlich noch bei Lebzeiten Lope’s 


#7) Biblioteca aueva de los escriteres aragoneses que 
Norsecieron des de el aüo de 1500 hasta el de 1802, por D. 
Felix de Latassa y Ortin. Pamplona 1798 — 180%, 


+) In Diefe Reihe gehören allerdings noch einige Andere, }. 
B. Enciſo und Godinez; allein da die uns befannten Werfe Diefer 
allem Anfchein nad einer etwas fpäteren Zeit angehören, fo wird 
die Erwähnung derfelben am beiten noch verfehoben. 


erreichten. Natürlich können dieſe beiden Dichterreihen bei 
fih fo nah berührenden Zeiten nicht ftrenge von einander 
geichieden werden; die frühere greift in die fpätere hinüber 
und wiederum verlieren fich die Anfänge von biefer in jener; 
aber es ift für die Orientirung auf diefem Gebiete eriprieß- 
lich, die Zeitgenofjen Des Lope de Vega auf dieſe Art in zwei 
Gruppen zu vertheilen, die fich Doch wenigftend einiger Maßen 
audeinanderhalten laſſen. Bevor nun aber die Schaufpiel- 
literatur weiter gemuftert wird, ift den kritiſchen Anfichten, 
die in dieſer Zeit über die dramatifche Kunft laut wurden, 
einige Aufmerkjamfeit zu jchenfen. 

Die nationale Form ded Drama’s hatte fi in Kurzem 
fo in der Gunft des Publicumd feftgefegt, daß heterogene 
Beftrebungen fi auf der Bühne durchaus feinen Erfolg 
verjprechen Eonnten. Es war nicht mehr zu befürchten, baß 
die frifche Blüthe originaler Poeſie durch den Drud falfcher 
Selehriamfeit verfünmert würde. Auch wurden nur noch 
wenige und wirfungslofe Berfuche gemacht, Dramen in 
der Manier ber Alten zu dichten; ber Bompejus bes Chris 
ftoval de Meſa und die Nachahmung des Euripideifchen 
Hippoiyt von Eftevan Manuel be Billegas find 
faft die einzigen Beifpiele; die Ueberjegungen einzelner an— 
tifen Tragödien und Comödien, wie die der Medea bes 
Euripides und der Luftfpiele des Terenz von Simon Pedro 
de Arbril hatten mehr die Bedeutung philologifcher Arbeiten, 
als daß fie dem Geſchmack der Nation eine beftimmte Rich— 
tung hätten geben wollen. Dagegen bildete ſich eine Partei 
von Gelehrten und Haldgelehrten, welche Fritifche Oppo- 
fition gegen das Nationalfchaufpiel erhob und ihrem Unmuth 
über die vernachläffigten Regeln in Angriffen auf die ganze 
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Volksbuͤhne Luft machte. Es kann nicht geläugnet werben, 
daß dieſer Kampf zum Theil mit Geiſt und Geſchick geführt 
worden und daß dabei mancher treffende Hieb auf die Ver- 
irrungen der beliebten Dichter des Tages gefallen ift. In— 
defien war der Standbpunft, von welchem aus der Angriff 
geichah , burchaus der verfehrte; es ift immer ber unfelige 
Ariftotoles, es find immer die drei Einheiten, auf die man 
fich beruft; unter den Borwürfen, die dem Lope de Bega 
gemacht werben, ftcht immer voran, daß er nicht Plautus, 
Terenz oder Seneca fei, daß er bie gleichmäßige Würbe 
bed tragiichen Styls vernachläſſige und in dem Fomifchen 
wiederum bie diefem angewiefene Sphäre überfchreite. Die 
jet wohl allgemein anerfannte Wahrheit, daß jede Kunft 
fih nad den Umftänden ihrer Entftehung und nach dem 
Gharafter ded Volks, bei dem fie aufwächft, modificiren 
muß, daß demnach aud bad neuere Drama einen ganz 
anderen Weg, ald das antike, einzufchlagen bat, um zum 
Ziel der VBollfommenbeit zu gelangen, wurde gänzlich über: 
ſehen. Hätte demnach dieſe Partei den Sieg erhalten, io 
wäre das fpanifche Theater, eben fo wie das italienijche, 
in das Joch einer falfchen Theorie gefchmiedet worden; Die 
neuere Poefie würde um eine der anziehendften unter ihren 
wenigen wahrhaft eigenthümlichen Bildungen ärmer jein; 
die dramatifche Literatur der Spanier würde nicht einem 
üppigen, mit Blüthen und Früchten aller Art prangenden 
Felde gleichen (auf dem freilich auch manches Unfraut Plag 
findet), fondern einem bürren, fpärlich mit verfrüppelten 
Gefträuchen befegten Ader; fie würde, ftatt neuer und oris 
ginaler Schöpfungen, die felbft nachgeahmt zu werden ver— 
dienten, nur froftige und langweilige Nachbildungen antiker 
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Mufter aufzumweilen haben. Gtlüdlicher Weife lag jedoch 
ein ſolches Refultat um dieſe Zeit ferner, ald je Der 
Eieg, welchen Lope de Bega dem nationalen Schaufpiel 
erfämpft hatte, war jo entichieden, baß die Angriffe einer 
feindjeligen Kritif, jelbft wären fie mit der größten Befon- 
nenheit und mit allen Waffen bed Scharffinnd geführt 
worden, nichts Dagegen vermocht haben würden. Aber der 
gelehrten Partei, von der wir hier reden, läßt fich nicht 
einmal nacrühmen, in dem Streite große Feinheit der 
Taftif entwidelt zu haben; fie Fonnte daher in Feiner 
Art durchdringen ; felbft die gefunden Anfichten, die in 
ihren Diatriben zum Borfchein famen, felbft die Streiche, 
welche wirklich wunde Flecke einzelner Comödien trafen, 
mußten erfolglos bleiben , weil die Angreifenden von ver— 
fehrten Brincipien ausgingen und zu jehr im Allgemeinen 
verfuhren, indem fie das Vortreffliche, von dem Weſen und 
der Form bed neueren Schaufpield Unzertrennliche, mit 
demfelben Tadel belegten, wie Die verwerflichen Webertres 
tungen aller Regeln der Kunft und Natur. Jedenfalls ift 
indefjen dieſer Kampf intereffant genug, um einige Auf» 
merfjamfeit zu verdienen, fei ed auch nur, weil er den 
Beweis liefert, daß alle die engherzigen Borurtheile und 
pedantifchen Marimen, die von Boileau und defien Echule 
in fo apodiftifcher Weife vorgetragen wurden und nachher 
die Runde durch ganz Europa gemacht haben, in Spanien 
ſchon ein halbes Jahrhundert früher, und vielleicht mit 
mehr Geift, auögefprochen worden find. 

Der Balencianer Andres Rey de Artieda begann 
in einer um das Jahr 1605 gedrudten Epiftel an ben 
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Marques von Guellar 169) das Geplänfel. „Wie im Sont- 
mer — heißt ed bier — die Negentropfen burch bie Son: 
nenbige in Fröſche verwandelt werden und jich bewegen, 
fo beginnt auch die Erde, wenn fie von den Strahlen Apollo’ 
getroffen wird, von Poetlein zu wimmeln, und dann ift es 
wunderbar anzufehen, wie ein Tropf, den Minerva erit 
eben aus den Windeln gehoben hat, gleich eine Comödie 
fchreibt. Da feine ganze Erfindung in Luft befteht, jo 
ftaffirt er fie nach den Mitteln, die er aufzumenden hat, 
in acht Tagen oder in noch weniger Zeit aus; o wie wahr 
vergleicht Horaz das, was er fchreibt, mit ben Träumen 
eines Fieberfranfen! Ich habe einmal in ſolchem Schau» 
fpiel geſehen, daß Galeeren durch die Wüfte gingen, ſechs 
Poſtpferde von der Inſel Gozo nach Palermo rannten, 
Famaguſta in Biscaya lag, Medien und Berften nicht 
weit von den Alpen entfernt waren, und Deutfchland als 
ein langes und ſchmales Land gefchildert wurde; wie He— 
rebia 170) diefe Dinge auf Begehren eines feiner Freunde, 
der in ſechs Stunden eine Comödie fchreibt, barzuftellen 
pflegt.” — Diefe Satire ift gewiß nicht geiftlos und mochte 
auf manche dramatiſche Mißgeburten der Zeit ihre An- 
wendung finden; eine andere Stelle zeigt und aber, was 
ber eigentlihe Grund von Artieda’8 Unzufriedenheit mit 
den fpanifchen Gomöbien war; er verlangte einen birecten 
moralifchen Zwed vom Drama und eine ftrenge Scheidung 
zwifchen Tragödie und Luftfpiel. „Die Comödie ift ein 
Spiegel des Lebens; ihr Zweck, die Lafter und Tugenden 


0») Sie iſt neu gedruct in Sedano's Parnaso espanol, 
0) Gin Schaufpieler, von dem fpäter noch die Rede fein wird. 


— 500 — 


zu zeigen, damit man mit Maß und Ordnung lebe; ohne 
Zweifel iſt fie ein treffliches Mittel, die Entſchlüſſe des 
Mannes zu fFräftigen, die ungeitüme Jugend zu zähmen. 
Materie und Form find durchaus verjchieden, je nachdem 
die Greignifje auf jchweren und engen Pfaden zu einer 
glüdlichen Heirat führen, oder im Gegentheil Begeben- 
beiten, die freudig beginnen, wie ein reißender Strom vor- 
überftürgen und mit tragifchen Schidjalen endigen.” 

Mit noch mehr Entjchiedenheit fpricht fich über legteren 
Punft Francisco Gascaled, aus Murcia 171), in feinen 
1616 erfchienenen Tablas pocticas aus. In diefem geift- 
voll gefchriebenen, bialogiich abgefaßten Buche wird unter 
Anderem Folgendes geäußert: „Alle oder die meiften Co— 
mödien, die heut zu Tage aufgeführt werden, enthalten 
tragische Begebenheiten, Staatsummwälzungen, Ehrenfachen, 
Schlägereien, Herausforderungen und Todesfälle; derglei- 
chen mögen im Laufe der Handlung noch fo viele vor- 
fommen, jo werden bie Stüde, iobald fie nur nicht gerade 
damit fchließen, doch für Luftipiele gehalten; aber es find 
feine Zuftfpiele, ja nicht einmal Schatten davon, es find 
Zwittergeſchöpfe, Monſtroſitäten der Poeſie, und keine dieſer 
Fabeln enthält die Elemente der wahren Comödie, mag 
ſie auch einen freudigen Ausgang haben.“ — Es wird 
eingewendet, daß man ſolche Schauſpiele, die theils aus 
tragiſchen, theils aus komiſchen Beſtandtheilen zufammen- 
geſetzt ſeien, ja füglich als Tragicomödien gelten laſſen 
könne; die Antwort hierauf fällt aber folgender Maßen 
aus: „Wenn ich dieſen Namen noch ein zweites Mal zu 
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hören befomme, fo werbe ich in Wuth gerathen. Ich be- 
baupte, daß eine Tragicomödie ein Unding iſt; und wenn 
man dem Amphitryo des Plautus dieſen Titel gegeben har’ 
fo, glaubt mir, ift das ohne Weberlegung gefchehen. Wißt 
Ihr denn nicht, daß die Zwede der Tragödie und Comödie 
ſich entgegengefegt find? Der Tragifer erregt Schreden und 
Mitleid, der Komiker Lachen; der Tragifer fucht, um fein 
Ziel zu erreichen, Unglüdsfälle auf, der Komiker hat es 
mit lächerlihen Begebenheiten zu thun; wie wollt Ihr nun 
ben Heraflit mit dem Demofrit vereinigen? Berbannt bie 
monftröfe Tragicomödie ganz und gar aus Euren Gedanken, 
denn ihre Eriftenz ift nach den Geſetzen der Kunft eine 
Unmöglichkeit. Ich gebe Euch gerne zu, daß faft alle die 
Stüde, die man auf unferen Theatern fpielt, von dieſer 
Art find; aber Ihr werdet mir Eurerjeitd einräumen müffen, 
baß fie gegen die Geſetze der Bernunft, der Natur und der 
Kunft vorftoßen.” An einer anderen Stelle diefer Tablas 
poeticas heißt ed: „Unter verfchiedenen Gomöbdien erinnere 
ich mich eine gefehen zu haben, wo ber heilige Amarus 
eine Reife in's Paradies macht, dort zweihundert Jahre 
bleibt, und ald er nach Ablauf diefer beiden Säcula auf 
die Erde zurüdfehrt, hier andere Menfchen, Trachten und 
Sitten findet. Kann ein größerer Unfinn gedacht werden ? 
Andere Dichter gibt ed, die eine ganze Chronif in eine 
Comödie bringen” u. f.w. Weiter wird gefagt: „Die Dichter 
bed Auslandes, wenigſtens die einiger Maßen namhaften, 
ftudiren die Ars poetica und kennen die Regeln und Ge— 
feße, welche in ber epifchen und Iyrifchen, in ber tragiichen 
und komiſchen Poefte beobachtet werden müflen; daher blei- 
ben fie denn auch vor Fehlern bewahrt und ſehen bie 
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Mängel unferer Schaufpiele ein.” — Diefe Hinweifung 
auf regelmäßigere Theaterftüde des Auslandes, die fich auch 
bei Gervantes findet, muß unftreitig befremben ; fie kann 
fih faum auf etwas Anderes beziehen, als auf die Werfe 
des Trifjin, Rucellai, Speroni, Arioft, Macchiavell, Lasca, 
Gechi und andere langweilig regelrechte Tragödien ober 
profatfch nüchterne Quftjpiele der Italiener; denn die fran- 
zöftfche Bühne war in dieſer Zeit befanntlich noch in ber 
Kindheit. 

Gin anderer rüftiger Streiter zu Gunſten ber Flafft- 
fhen Rigorofität war Chriftoval de Mefa, aus Zafra 
in Eſtremadura. Diefer nicht unbegabte Dichter und Ge— 
lehrte brachte den größeren Theil feine® Lebens in Stalien 
zu, wo er, wie er felbft erzählt, fünf Jahre lang vertrauten 
Umgang mit Torquato Taſſo hatte. Er fcheint ſchon zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts geftorben zu fein. Seine 
Ausfälfe gegen das ſpaniſche Drama find von großer Schärfe. 
In dem Prolog zu feinen Rimas (Madrid, 1611) flagt 
er, daß die Poeſie durch die Schuld derer, welche fo viele 
Comödien fchrieben, zu einem Handwerk erniedrigt werde, 
und daß man ganz unpaflend im Luftfpiel Könige, in ber 
Tragödie Leute geringen Standes auftreten laffe; und in 
feinen Epiiteln macht er fih über die Menge und Unregel⸗ 
mäßigfeit von Lope's Schaufpielen luſtig; befchwert fich, daß 
während die Gomöbdiendichter reich würden, bie tragifchen 
und epifchen vor Hunger umfämen, und fagt, um den Ruhm 
und die Vortheile eines großen Dichterd einzuernten, müffe 
man bie Bedienten recht derbe Boflen reißen laffen, nädht» 
liche Liebedabenteuer und Zänfereien zwiſchen Lafaien und 
Kammermädbchen auf die Bretter bringen u. f. w. — In 
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der Dedication ſeiner Tragödie Pompeyo (welches Trauer⸗ 
ſpiel übrigens die claſſiſchen Regeln keineswegs genau be— 
folgt) erklärt er die Beobachtung der Einheiten für die 
Grundbedingung eines guten Drama's, und ſagt unter An— 
derem: „Da die Zeitbegränzung der Tragödie fo eng iſt, 
daß Ariftoteled ihr nur ungefähr einen Tag einräumt, jo 
wird ‚fie, je weniger Zeit fie umfaßt, deſto mehr Einheit 
haben, und, je mehr Einheit fie hat, defto vollfommener fein.“ 

Gftevan Manuelde Villegas, einer der trefflich- 
ften fpanifchen Lyrifer (geboren 1595 zu Najera), fehleudert 
dert in feinen Epifteln und Glegien zahlreiche Pfeile des Spot: 
ted gegen die Somödiendichter. In der fiebenten Elegie fingirt 
er ein Geipräch mit feinem Maulthiertreiber, zu dem er fagt: 
„Bebenke, daß es in Toledo einen Schneider gab, der Comö— 
dien zu maden verftand; nun wohl! Du bift ein Maulthier= 
treiber, mach’ Du Tragödien und brüte eine Fabel aus, denn 
das ift leichter, ald Strümpfe zu wirfen! Nichte die Verwick— 
lung ganz nad) Deiner Laune ein und verwanble die Mädchen 
in Krieger, fo wirft Du der Comödiendichter von Spanien 
fein und alle Hiftrionen werden ihre ganze Kunft auf Deine 
Etüde verwenden. Laß die Bühne, die vorher der gemeinen 
Liebe zum Bordell gedient hat, den Himmel vorftellen, fo 
wirft Du alsbald dem Volke befannt werden, und man 
wird auf dem Anfchlagzettel lefen: Heute Montag um zwei 
Uhr von dem und dem.... — Wie herrlich das Flingt! Du 
wirft Arm in Arm mit dem Magnaten gehen, denn, wenn 
Du auch Maulthiere pußeft, fo verdient bad Genie doch 
felbft bei dem Geringften alle Ehre.“ 

Weiter legt er ironifch einem fchlechten Dichter Fol— 
gendes in den Mund: „Wahrhaftig, das Jahrhundert des 
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Terenz muß, nad) feiner Poeſie zu fchließen, ganz barbarijch 
gewefen jein, ungefähr jo wie das verflofiene, als die Pro— 
paladia des Naharro in unferem Baterlande das Still: 
ſchweigen brach. Für Plautus gebe ich feinen Heller, denn 
feine Redeweiſe Frieht am Boden und ift nicht ſtolz wie 
deine, Zope, welche ihr Haupt bi8 an die Sonne empor- 
hebt. Ach, was ſoll ich erft jagen, wenn beine Rofaura 
im Walde den Jagdipeer führt und die Flanfen ihres ftol- 
zen Rofjes ſpornt! — — Komm, Gaiftilianifche Jugend, 
was zögerft du? Ich verfpreche dir Ehre; ſchwitze und 
jchreib, denn bier gibt ed Apollos für dich.“ 

Mit mehr Mäßigung gibt Bartolome, der Bruder 
des uns befaunten Lupercio Leonardo de Argenfola, 
einem Gomödiendichter, Regeln über die Compoſition und 
den Styl eined Drama’d; aber feine Weisheit ift zum Theil 
von jener tieffinnigen Art, welcde und lehrt, eine Mens 
fchengeftalt dürfe Feinen Pferdefopf haben. „Daß bu bie 
Trodenheit der griechijchen und lateinifchen Luftipiele haſſeſt, 
nimmt mich nicht Wunder; aber häufig finden Einfichtige 
gerade in dem, was weniger anziehend fcheint, manches 
Beachtungswerthe. — Wenn du moraliiche Lehren ertheilen 
willft, fo jtelle nicht die Träume eines Fieberfranfen als 
Grempel auf, denn ed ift nicht recht, dad Volk, welches dir 
geneigted Gehör gejchenft hat, mit üblen Gindrüden zu 
binterlafjen. — Nimm bei der Handlung gehörige Rüdficht 
auf die Wahrjcheinlichkeit. Die Nebe dürfen den Delphin 
nicht im Walde, Die Hunde den Eber nicht im Meere juchen 
und ebenjo dürfen die Liebhaber, wenn fie ſich auch aus 
Leichtfinn mit Dirnen, Dienern und Poſſenreißern abgeben, 
fih doch nicht ohne Unterfchied zum gemeinen Volke her— 
Geſch. d. Lit. ın Span. Il. BD, 33 
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ablafien, noch dürfen Fürſten und Könige ihrer höberen 
Sphäre untreu werden und ſich zu ben Plebejern ernies 
drigen. — Sei darauf bedacht, in dem Orte, der Zeit und 
der Art der Darftellung das Angemefjene zu treffen, denn 
ein Theil, der hierin mangelhaft ift, zerftört das Ganze. — 
Scheint es dir nicht fehlerhaft, einer Figur ein Eelbitges 
fpräch von endlojer Länge inden Mund zu legen? Du wirft 
fagen, baf fie auf diefe Art ihre verborgenen Gedanken und 
Entſchlüſſe fund gebe, aber dies ift nach meiner Meinung 
eine lächerliche Vertheidigung. Iſt es nicht leicht, einen 
Bertrauten zu erfinden, welchem ber Andere die Empfin- 
dungen und Zweifel feiner tiefften Seele mittheilt? Selbit- 
gefpräch heißt e8, wenn Jemand mit fich felbft redet; aber 
wer könnte das Lachen lafjen, wenn eine Perfon ganz allein, 
und ohne von Zemandem gehört zu werden, über ihre Ge— 
heimniſſe einen Dialog halten wollte? — Wenn ein be— 
trübter Vater Flagt, oder Thränen vergießt, fo unterbreche 
ihn ber Graciofo nicht mit Späßen, welche das Gelächter 
des Volks erregen follen; denn wenn wir, wie die Natur 
ed mit fich bringt, dem Betrübten unjer Mitleid fchenfen, 
wem follte e8 da fo ganz an gefjundem Sinne gebrecdhen, 
baß er, einem Spaße zu Gefallen, ein edled Gefühl ver— 
höhnt ſehen möchte ?“ 

Der hartnädigfte und erbittertfte Feind der Comöbien 
und bed ganzen Theaterweſens jeiner Zeit war Chrifto- 
val Suarez be Figueroa. Biographifche Nachrichten 
über biefen, durch viele Werke in Proja und Verſen be— 
fannten Echriftfteller find fehr fpärlich auf uns gefommen ; 
man weiß nur, daß er zu Ende bes 16. und im Anfang 
bed 17. Jahrhunderts lebte und fich lange in Italien auf- 
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hielt. Eeine Aeußerungen fiber das fpanifche Drama finden 
fi theild in feiner Plaza universal de todas las cien- 
cias (Madrid, 1615), theild in dem Pasagero, Adverten- 
cias utilissimas a la vida humana (Madrid, 1617). 
In dem erftgenannten Werfe wird gejagt: „Die heutigen 
Somöpdiendichter kennen Die Regeln der Kunſt nicht, ober 
fchreiben wenigitens fo, als ob fie fie nicht fennten. Sie 
berufen fich dabei auf den Geichmad des fpanifchen Pub— 
licums, welchem die Babeln des Terenz und Plautus durch— 
aus nicht zufagen würden, und welchem fie ihre Gomödien 
anpaffen müßten. So bieten fie denn dem Volke eine gif- 
tige Nahrung dar, indem fie Zargen fchreiben, welchen es 
beinahe gänzlich an Gehalt, Moral und gutem Styl fehlt, 
und bei welchen die Zuhörer Drei oder vier Stunden ver- 
fchwenden, ohne irgend einen Nugen davon mit nach Haufe 
zu nehmen. Dieſe modernen Dichter wollen fich nicht über- 
zeugen, daß fie, um die Alten nachzuahmen, ihre Schriften 
nit -moralifchen Sentenzen zieren, und weije Lehren für 
das Leben aufitellen müßten, wie es dem guten Komifer 
geziemt, obgleich es fein Zweck ift, Lachen zu erregen; fon« 
bern unfere Gomödienfchreiber zeigen meiftens wenig feinen 
Sinn und ein befchränftes Kunftvermögen, indem jeder 
feinen Vorwurf ganz nach Belieben, ohne Negel und ges 
börige Anordnung behandelt. So fommt «8 denn, daß 
Leute, welche faum lefen können, fich erbreiften, Schaufpiele 
zu fchreiben, wie dies ber Schneider von Toledo, ber Tuch: 
arbeiter von Sevilla und andere einfältige und alberne 
Sefellen gezeigt haben. Diefer Uebelitand hat denn zur 
Folge, daß auf den Theatern feandalöfe Comödien, voll 
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ziemlichkeiten und Verſtößen gegen die Wahrſcheinlichkeit 
aufgeführt werden. Dort wird die Achtung gegen die Fürſten 
und die Würde der Königinnen verletzt, indem man ihnen 
ein freies und ausgelaſſenes Weſen leiht und Worte in 
den Mund legt, an denen die Sittſamkeit Anſtoß nehmen 
muß. Dort redet der Bediente ohne Scham, die Zofe ohne 
Zucht, der Alte in unverſchämter Weiſe, u. ſ. w.“ 

Noch umſtändlicher verbreitet ſich Figueroa in ſeinem 
Pasagero über dieſen Gegenſtand, und was er hier vor— 
bringt, führt fo viele, für das fpanifche Schauſpielweſen 
wichtige Ginzelheiten mit fih, daß wir nicht unterlafien 
dürfen, es feinem wejentlichen Inhalte nach mitzutheilen. 
Die Discuſſion ift in dialogifcher Form. 

EI Pasagero fol. 103, Alivio III.: 

Don Luis. Ich wünfchte zu wiffen, was für Regeln 
ich als Gomödiendichter zu befolgen habe. 

Doctor. Weber diefen Punkt ließe ſich viel fagen, 
wenn in unferem Jahrhundert überhaupt von Kunft die 
Rede wäre. Plautus und Terenz würden, wenn fie heut 
zu Tage lebten, auf den Theatern verhöhnt und vom Volke 
verfpottet werden, weil Jemand, der fich über Alles erha— 
ben glaubt 176), eine gewifje Gattung von Fargen eingeführt 
bat, welche weniger Funftvoll als vortheilbringend ift. Das 
Argument einer jeden Comödie, welche auf gute Dispoſi— 
tion und Wahrfcheinlichfeit Anſpruch macht, follte nicht 
mehr ald einen Zeitraum von vierundzwanzig Stunden 
oder höchftens drei Tagen umfaffen, und es follten nur 
Perſonen aus den unteren Ständen darin auftreten, nicht 
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Könige und Fürften, weil bei diefen, wegen ber ihnen zu— 
fommenden Würde, die Scherze nicht angebracht find. Heut 
zu Tage aber beiteht Die Comödie aus einem gewiſſen Mifch- 
maſch, in welchem fih alles Mögliche vorfindet. Dort 
macht der Diener mit dem Herrn Späße, indem bie Un— 
verihämtheit für Witz ausgegeben wird; dort wird Die 
Rüdficht gegen die Sittfamfeit. aus den Augen gefegt, in— 
dem Die guten Eitten durch böſes Beifpiel, durch Frechheit 
und durch Rohheit beleidigt werden. Da nun folde Schau 
fpiele jo wenig Stubium foften, fo fjchreiben Manche fehr 
viele und find doch immer bereit, Deren noch mehr in Die 
Melt zu fchiden. Alles ift leered Geſchwätz, Alles Stroh, 
Alles ohne Nerv, ungelehrt und ohne Kunftverftändniß. 
Schriiten müſſen fih mehr durch ihre Qualität als durch 
ihre Quantität auszeichnen, denn die Achtung ded Weifen 
wird nicht durch das Viele, fondern durch das Gute er— 
worben. 

In Abfiht auf die Handlung bieten ſich dem komi— 
fchen Dichter zwei verfchiedene Wege dar. Er hat nämlich 
die Wahl zwilchen zwei Gattungen von Comödien, von 
denen die einen de cuerpo, die anderen de ingenio oder 
de capa y espada genannt werden. In den Comedias 
de cuerpo, welche (die von den Königen von Ungarn oder 
Fürften von Tranſylvanien abgerechnet) die Lebensläufe 
der Heiligen barzuftellen pflegen, fommen allerlei Mafchi- 
nerien und Gouliffenfünfte vor, wodurch der Pöbel ange- 
lot wird, dad Haus, zum Vortheil des Directors, drei, ja 
viermal zu befuchen. Wer nun in bdiefer Gattung einen 
guten Wurf thut, das heißt ein Stüd liefert, welches von 
dem Plebs angegafft wird, der kommt -in den Ruf, ein 
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guter Gaffenfüller zu fein, und fteigt immer höher in Der 
Achtung, fo daß ihm fein Gefchreibfel viel einbringt. - Zu 
Anfang befommen wir die Kindheit bed Heiligen zu fehen, 
fodann feine tugendhaften Handlungen, und in ber legten 
Jornada feine Wunder und feinen Tod; und hiermit beftgt 
eine folche Comödie alle die Vollkommenheit, welche bei und 
verlangt wird, 

Don Luis. Dergleihen Stoffe find für Anfänger 
vortrefflih; denn wenn auch der Plan nichts taugt und 
ber Vers vernachläfftgt ift, fo wagt man aus Reſpekt für 
den Heiligen doch nicht, dad Stück audzuziichen, ſondern 
ift gezwungen, bis an’d Ende Geduld zu haben. 

Doctor. Geduld ? Gott bewahre Euch vor der Wuth 
der Mosqueteros, vor welcher, wenn dad Stück nicht ges 
fälft, nichts Göttliches noch Menſchliches ficher ift! Nein, 
der lärmende Pöbel droht von feinen Bancos oder Gra- 
das nicht minder mit Zeichen des Mißfalleng, und it nicht 
weniger mit Inftrumenten bewaffnet, um die Darftellung 
zu unterbrechen. Wehe der Gomödie, bei welcher fich Der 
Applaus durch Kinderfnarren, Schellen, Gefchrei, Pfeifen, 
Glöckchen, Klappern 177), und vor Allem durch Rufen und 
beftändiges Zifchen Fund gibt!” Alle dieje Arten von ins 
fernalifcher Muſik wurden neulich bei einem gewiffen Schau« 
jpiel gehört, wobei die Unverſchämtheit fo weit ging, daß 
man verlangte, der Poet, ber bei feinem Namen gerufen 
wurde, folle auf ber Bühne erjcheinen und tanzen. 

Der Magifter. Iſt ed möglich, dab ein fo großer 


"7, Tablillas de San Lazaro, eine Art Klapper, womit bie 
Almofen für die Hospitäler eingefammelt werden. 
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Unfug Statt finden und geduldet werden fonnte? War das 
Stüd denn fo fchlecht ? 

Doctor Es mochte wohl nicht befonders fein und 
der Dichter war noch wenig befannt, weshalb Viele glaubten, 
ihren Spaß mit ihm treiben zu Fönnen. 

Doch — um fortzufahren — ich fage, daß ſolche Co- 
medias de cuerpo am leichteften zu machen find. Ich 
habe einen Schneider gefannt, der verfchiedene Schaufpiele 
verfaßt hat, von benen einige fünfzehn bis zwanzig Vor— 
ftellungen erlebt haben. 

Iſidor. Ihr meint den fogenannten Schneider von 
Toledo. Diefer Menjch konnte weder leſen noch jchreiben; 
er machte feine Verſe auf der Straße, und bat bald einen 
Apotheker, bald einen anderen Krämer, in deſſen Laden er 
trat, fie ihm auf Blättchen Papier aufzufchreiben 178), 

Doctor. Durch dieſes Beifpiel follten die aufgebla- 
fenen Theaterdichter fich doch wohl veranlaßt fehen, ihren 
Stolz etwas herabzuftimmen, und einzufehen, wie niedrig 
die Sphäre fei, in der fie fich bewegen, ba fie felbft für fo 
ungebildete Subjefte, für folche Spioten erreichbar ift. Wenn 
Ihr daher eine Comödie fchreiben wollt, fo rathe ich Eud), 


173) Quevedo führt in feiner Perinola contra el Doctor Mon- 
talvan ein Paar Verfe aus einer Comödie dieſes Schneiders von 
Toledo an, welche als Curioſität hier einen Platz finden mögen: 

Si de aqueste pelo à pelo 
Pelicano vengo a ser. 

La piel del diablo recelo; 
Y pues tercio en su querer 
Quiero ser su terciopelo. 

Vermuthlich find dies die einzigen, auf uns gefommenen Refle 
diefer Schneiderpvefle. 
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nehmt einen durch Tugend ausgezeichneten Mann zum 
Helden, den Ihr nach Eurem Belieben aus dem Catolog 
der Heiligen wählen könnt. Vor allen Dingen bringt 
feine Unanſtändigkeiten auf die Bühne, wie es Viele thun, 
indem fie denfen, daß die Wunder, die in den Stüden 
vorfommen, Alles gut machen. Der Gebrauch (oder viel- 
mehr Mißbrauch) läßt in den Heiligen » Gomödien Liebes- 
GSpifoden zu, die meiftend weniger anftändig find, ald man 
wünfchen müßte; ich weiß wirflich nicht, wozu fie anders 
dienen, als das gute Beiſpiel wieder zu vernichten und Die 
Wahrheit zweifelhaft zu machen. Befondere Aufmerffam= 
feit iſt auf die Sicherheit der Majchinerien zu wenden, 
denn ed haben fich dabei Unfälle ereignet, über welche das 
ganze Publifum in lautes Gelächter ausgebrochen it, in— 
den die Flugmaſchinen plöglich gerade in der fchnellften 
Bewegung nicht vorwärts Fonnten, oder gar zerbrachen, fo 
daß die Figuren berunterfielen. 

Don Luis. Ich bitte, haltet ein! Ihr redet, ald ob 
Ihr meiner Wahl ſchon ganz ficher wäret, aber wiffet, daß 
fie anders ausfällt, als Ihr annehmt; denn die Comödie, 
welche ich fchreiben will, foll keineswegs einen Heiligen 
zum Helden haben; und wenn fie gleich der Kunft des 
Terenz entbebren wird, die ich nicht fenne, fo wünſche 
ich doch Die grobe Verlegung der Wahrfcheinlichfeit zu ver— 
meiden und will nicht, daß Die Erfindung ber Fabel, welche 
die Seele des Schauſpiels ift, hinter dem Gefchichtlichen 
zurüditehe. 

Doctor. Ed freut mich fehr, daß Ihr eine fo gute 
Wahl trefft und Euch dem zuwendet, was für die Comödie 
die Hauptſache ift, nämlich der Fabel. Das Luftipiel foll 
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die dramatiſche Nachahmung einer geſchloſſenen und eng 
zuſammenhängenden Handlung aus den Kreiſen des ge— 
wöhnlichen Lebens ſein, welche die Seele auf beluſtigende 
Weiſe und durch Gelächter von den Laſtern reinigt. Die 
Action muß, ihrer Einheit unbeſchadet, nicht einfach, ſon— 
dern mit andern acceſſoriſchen Handlungen oder Epiſoden 
verbunden ſein, und dieſe ſind mit ihr dergeſtalt zu verflech— 
ten, daß ſie alle nach demſelben Ziele ſtreben. Sie muß 
die gehörige Würde haben, aber doch nur unter geringen 
Leuten oder höchſtens in bürgerlichen Kreiſen vorgehen, wo— 
bei Soldaten nicht ausgeſchloſſen ſind; demnach iſt ihr die 
Sprache des gewöhnlichen Umgangs angemeſſen, welche 
aber, wegen des Wohlklanges, in Verſen ſein muß. Vor— 
nehme Perſonen in der Comödie auftreten zu laſſen, iſt 
nicht paſſend, weil dieſe kein Lachen erregen können; denn 
ein Fürft läßt keinen Spaß mit ſich treiben, ſondern wird 
Dadurch beleidigt; Die Beleidigung fordert Rache, die Rache 
verurfacht Unglüdsfälle, und mit diefen tritt man in das 
Gebiet der Tragödie. Den Stoff zur Comödie kann hier 
nad) jeded Ereigniß hergeben, welches geeignet ift, Lachen 
zu erregen. Der Fomifche Dichter darf nicht mehr als 
eine beftimmte Handlung ber Hauptperfon in feinem Stüde 
vorführen; Die begleitenden Nebenactionen aber müfjen 
durch die Bande ber Wahrhicheinlichfeit, Möglichfeit und 
Nothwendigfeit aufammengehalten werden, 

Ih wünfche mich kurz zu faſſen; deshalb bejchleunige 
ich meinen Weg und berühre nur bier und da biefen oder 
jenen Bunft, ohne mich bei vielen Requifiten fo aufzuhal- 
ten, wie fie ed verdienten. In Bezug auf die Sitten muß 
man den Stand und die Eigenthümlichkeiten der Berjonen 
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und Nationen berückſichtigen. Ich wuͤnſchte, es gäbe in 
unferer Sprache fo gut geichriebene Comöbdien, daß fie Euch 
für jede der handelnden Perſonen Mufter liefern fönnten ; 
aber ich muß Euch hier auf Terenz und Plautud verweifen, 
oder Euch bitten, Euer eignes gejundes Urtheil zu Rathe 
zu ziehen, indem Ihr die Reden und Empfindungen eines 
Feden nach beffen Alter und Charakter abmept, Euch aber 
ja nicht die Stüde zu Vorbildern zu nehmen, welche auf 
unferen Theatern geipielt werben, weil diefe faft alle gegen 
die Vernunft, gegen bie Natur und gegen bie Kunft ver- 
ftoßen. Man muß die Gigenheiten der verjchiedenen Na- 
tionen genau Durchforfchen und vollfommen nachzuahmen 
ſuchen; die Sitten ändern fih nach der Natur des Ortes, 
und verſchiedene Länder bringen verfchiedene Menjchen- 
naturen hervor, 

Sentenzen find, außer in der Tragödie, in feiner 
Dichtgattung beffer angebracht, ald in ber Gomöbdie; denn 
dDiefe, welche ed hauptiächlih mit Echilderung ber Sitten 
zu thun hat, und ein Spiegel des menfchlichen Lebens ift, 
fann fich berfelben zur Grreihung ihres Zwecks oft vor— 
trefflich bedienen. Aber Ihr müßt wohl Acht geben, bie 
Lehriprüche nicht Jedem ohne Unterfchied, fondern nur ge— 
lehrten und erfahrenen Leuten in den Mund zu legen. 

Die Theile, in welche das Drama zerfällt, find 
Prolog, Bropofition, Augmentation und Mu— 
tation. Der Prolog dient dazu, bie Zuhörer zur Auf- 
merffamfeit und zum Stillfehweigen aufjufordern, oder ben 
Autor gegen Verläumdnngen und ihm angedichtete Fehler 
iu vertheidigen, oder endlich verwidelte Umftände zu er- 
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flären, ohne deren Kenntniß die Fabel unverftändlich fein 
würde. 

Sn den Schaufpielen, welche heut zu Tage aufgeführt 
werden, hat man angefangen, diefen Theil (die fogenannte 
Loa) wegzulaſſen, und zwar mit Recht, infofern derſelbe 
nur wenig Nugen hatte und feinem Inhalte nach mit dem 
Hauptfiüde nichts au fchaffen hatte. Eine ſolche Loa 
pflegte darin zu beftehen, baß ein Schaufpieler auftrat, 
eine lange Befchreibung von einem Schiffe im Sturm oder 
von. einem Heere, feinem Angriff und Kampfe vortrug, 
und dann mit der Bitte um Aufmerfiamfeit und Still» 
ichweigen fchloß, ohne daß das Eine in der mindeften Be— 
ziehung zu dem Anderen geftanden hätte, Man kann audy 
noch anführen, daß der erzählende Prolog die Spannung 
beeinträchtige, die boch für das Gefallen des Stüdes ein 
wefentliched Requifit if. In der Propofition oder im 
erften Aft wird das Argument ber Gomödie begonnen; in 
der Augmentation, oder im zweiten, wächft ed Durch ver 
fchiedene Venwidlungen und Vorfälle fo fehr wie möglich 
an, und in der Mutation, oder im dritten, wird der Knoten 
ber Babel aufgelöft, womit ed denn zu Ende ift. Einige 
theilen dieſe drei Afte in fünf, und jeden dann wieber in 
fünf Scenen. Gebe Berfon barf nicht mehr ald fünfmal 
auftreten, auch darf das Gefpräch zwifchen nicht mehr als 
fünf Perfonen fein, indem man aus Grfahrung weiß, baf 
mehr Redende Verwirrung erzeugen. 

Die Italiener bedienen fich in ihren Gomöbien der 
reimlofen, bald ganzen, bald gebrochenen Verſe; aber nach 
meiner Meinung find unfere Rebondillen die geeignetften, 
die fih finden lafien, denn fie find eben fo fanft, wie bie 
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Toscaniſchen, wenn fie gleich wegen ihrer Kürze nur 
wenig Würte haben, und ed kommen in ihnen nur wenige 
Reime vor, was bei den Octaven und Ganzonen » Strophen 
nicht der Fall ift. 

ch weiß, daß ich mir diefe Bemerfung bätte fparen 
fönnen, weil unfere jegigen Echaufpiele in allen möglichen 
Versarten geichrieben werden; aber ich mußte das aufitellen, 
was mir das Beite jcheint. Vor Allem, ich bit? Eudy 
vermeidet das Gefchmier von vielen Romanzen ; ich babe 
Comödien gejehen, in denen die erjte Jornada mit welchen 
anfing und enbdigte. 

Don Luis. Wahrhaftig, Ihr feid ein ftrenger Ge— 
feggeber der Comödie; ich könnte zehn Jahre ftudiren, ohne 
zu der Kunft zu gelangen, die Ihr fordert; und am Ende 
würde ich Doch, wie der freifende Berg, nur eine Maus 
hervorbringen, oder gar eine Wolfe, aus der ſich Stein- 
würfe und gellende Pfeifentöne auf mich entladen würden, 
Nein, ich habe vor, in die Fußftapfen Derer zu treten, deren 
Stücke Beifall gefunden haben, mögen fie nun gefchrieben 
fein, wie fie wollen. Ich brinoe eine Dame und einen Ga— 
lan auf die Bühne, fo wie einen Diener des Legteren, 
welcher den Spaßmacher abgibt und mit der Kammerjung- 
fer jener liebelt. Gin Freund dad VBerliebten mit einer 
Schweſter, welche gelegentlich Giferfucht erregt und die Ver: 
anlaffung von Zänfereien wird, fann mir nicht fehlen. 
Dann laffe ich einen Soldaten aus Italien fommen, ber 
ih in die Dame, welche die Hauptrolle hat, verliebt. Diefe, 
um ihren Geliebten zu ärgern, muß den Neu » Angefom- 
menen anfcheinend begünftigen. Nun fpeit ber eiferjüchtige 
Salan Feuer und Flammen; er Hagt dem Freunde feinen 


Jammer und ich bringe ihn fo weit, daß er beinahe den 
Berftand verliert, wofern ich ihn nicht wirflih von Sinnen 
fommen lajje, wobei er jentenzenreiche Liebeöphrafen des 
elamiren muß; auf feinen Sal aber kann ein Duell ver- 
mieden werden. Als die Beiden eben die Echwerter ziehen 
wollen, werden fie von den Anderen, welche ihnen nachge- 
folgt find, daran behindert; der Graciofo nämlich, der eine 
Memme ift, aber doch mit feinem Muthe renommirt, hat 
ihr Vorhaben verrathen. Der Vater des Beleidigten fucht 
nun den Sohn von feiner Leidenfchaft abzubringen, da bie 
Beliebte zwar von guter Geburt, aber arm iſt; er finnt deshalb 
darauf, ihn mit ber Schweiter des Freundes zu verheirathen 
und bereitet bie VBermählung vor, ohne daß er die Bethei- 
ligten von dem Plan unterrichtete, die indeffen durch Ver— 
muthungen bald dabinter kommen. Als die Sache ſich fo 
ernft geftaltet, nehmen bie Liebenden die Masfen ab und 
ed enthüllt ſich, daß die Liebe der Dame zu dem fremden 
Soldaten nur fingirt geweſen ift. Die abgefartete Heirath 
muß daher unterbleiben, ba das entzweite Baar fich ver- 
ſöhnt und alsbald Hochzeit machen will; der Vater will 
aus der Haut fahren, aber läßt fich durch die Bitten ber 
Umftehenden befänftigen. Doch, hört nur weiter, wie ich es 
anfange, auch die Nebenperionen zufrieden zu ftellen. Es 
ergibt fich, daß ber Soldat ein Bruder des Verlobten ift, der 
fih ſchon als Knabe in den Krieg begeben hat; hierdurch 
entjteht natürlich große Freude, und der Wiedergefundene 
muß ſich mit der Schwefter des Freundes, oder befjer ge- 
jagt, mit ber, welche figen geblieben ift, verheirathen. Run 
würde es aber unmenjchlich fein, wenn die glüdlichen Brü- 
ber nicht wieder eine Schwefter hätten, mit ber fie dem 
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Freunde, der ſich doch auch gern vermählen möchte, ausbe— 
fen fönnten ; endlich verfteht es fich von felbit, daß da 
Graciofo das Kammermädchen heitathet, und hiermit Ü 
die Comödie zu Ende. 

Der Magifter. Ihr wißt fehr artig zu ichene. 
Da habt Ihr ohne weitere Umftände und im einem Rı 
vier Heirathen zu Stande gebracht; aber eine Figur ver 
großer Wichtigkeit habt Ihr doch noch vergeffen, ninlid 
den Vejete oder Göcudero, den gebornen Feind des Or 
cioſo. 

Don Luis. Das wäre hübſch, wenn mir ein 
Iuftiger Kerl im Tintenfaſſe fteden bliebe; nein, ich wert 


ihn im Gegentheil fehr häufig auftreten und ſich mit ie 


nem Gegner zanfen laflen. Der Alte muß ſich wien 


Hidalgo geberden und hierburch fo wie durch fein hier 
tes Aeußere dem Graciofo vielen Stoff zu Spöttereien gebe, 
während dieſer wieder von dem Escudero mit den Titdn 
Pferdejunge, Memme und Trunfenbold beehrt wird. Die 
Alles will ich jchon fo zurichten, daß es vielen Spaß mr 
hen muß. Was das Reden anlangt, fo wäre es det 
fünmerlich, ſich fo fehr einzuichränfen; was liegt den dr 
ran, ob auch mehr als vier oder fünf Perfonen zuglad 
fprechen, ob die Verſe Ouintillen find oder nicht ? Nein, id 
lafje nöthigen Falls Hundert zur felben Zeit reden, dem 
je größer der Lärm ift, deſto mehr wächit das Gelächter 
im Publikum. Fünf bis ſechs Romanzen bringe ich auf 
jeden Fall an, und warum nicht auch fünfzig Terzette? 
Sonette follen nur bier und da, und nicht mehr als fieben 
vorfommen ; bei Befchreibungen werde ich mich nicht ent- 
halten fönnen, einige prachtvoll Flingende Octaven an 
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bringen; und wie ſollte ich bei Liebederflärungen oder gar 
bei Monologen auf zehn bis zwanzig Liras verzichten ? 
Wie follte ich mich des Privilegiumd begeben, auch bie 
bequemen reimlojen Jamben anzuwenden, in beuen man 
jeden Gedanfen eben fo leicht, wie in Proſa, ausdrüden 
fann? Kurz, ich werde ganz und gar in der Weiſe fchreiben, 
welche allgemein angenommen if. Es fcheint, daß Ihr 
(verzeiht mir dies!) in Eurer Art, diefe Dinge anzufehen, 
etwas den alten Leuten gleicht, welche immer die Vergan— 
genheit loben, aber die Gegenwart und namentlich bie 
Jugend tadeln. Die Welt ift nun einmal diefer Gattung 
von Schaufpielen zugethan, ergögt fih an ihr und lacht 
über fie: was fünnen wir Wenige gegen jo Viele ausrich- 
ten? Bft ed weile, fich einem folchen braufenden Strom 
Geſchmacks entgegenzuſtemmen? 

Doctor. Nein, gewiß nicht, ſondern man muß mit 
ihm ſchwimmen. Aber wenn dies Eure Abſicht iſt, war- 
um laßt Ihr mich dann Zeit und Worte bei Rathichlägen 
verjchwenden, die Euch nichts nügen können, weil Shr fie 
nicht anwenden wollt? 

Laßt und nun annehmen, Ihr hättet die Comödie 
gejchrieben (mit oder ohne Kunft) welchen Weg würbet 
Ihr dann einjchlagen, um fie zu ihrem Ziel, d. h. zur 
Aufführung zu bringen ? 

Don Luis. Auch bei folcher leichten Sache ſeht Ihr 
Schwierigkeiten ? Ich würde einen der beften Theaterdirec- 
toren der Refidenz rufen laffen, ihm von dem Studium 
und der Arbeit fprechen, die ich auf meine Gomöbdie vers 
wandt hätte, und ihn durch einige Schmeicheleien zu gewin— 
nen fuchen; denn das ift auch, bei dergleichen Leuten nöthig, 
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um ein gutes Geſchäft mit ihnen zu machen. Ich würde 
ſeine Truppe loben, ihm ſagen, wie allgemein beliebt ſie 
ſei und ihn durch dieſe und andere Mittel günſtig für mich 
zu ſtimmen ſuchen. Bevor ich das Manuſcript hervorzöge, 
würde ich ihm andeuten, wie viel Vertrauen ich zu ſeiner 
Kennerſchaft und ſeinem guten Urtheil hegte, und wie ich 
hierdurch bewogen würde, dieſe meine erſte Arbeit, Dies 
geliebte und einzige Kind meines Geiſtes gerade ihm an— 
zubieten. 

Mangiſter. Gin Gericht, dad jo viele Zubereitung 
erfordert, muß nicht ſehr ſchmackhaft fein; eine Ginleitung 
mit einer fo langen Anrede würde bei mir Verdacht erregen. 

Doctor. Und fagt mir, glaubt Jhr denn, daß ir- 
send ein Schaufpieldirector zu einem unbekannten Poeten 
in’d Haus fommen würde? Da irrt Ihr Euch ſehr; jelbit 
wenn Ihr Euch zu ihm begeben wollt, wird Euch das 
Slüd, von ihm angenommen zu werden, erft nach langem 
Warten und vielen Bemühungen zu Theil. est handle 
ih nicht von der Kunft, Comödien zu fchreiben, fondern 
von den Schwierigfeiten, die Ihr zu überwinden habt, 
wenn Ihr fie zur Aufführung bringen wollt ; fchenft mir 
darum ein MWeilchen Gure Aufmerffamfeit, und nehmt Euch 
das, was ich Euch fagen werde, nicht allzu jehr zu Herzen. 
Es gibt auf der ganzen Welt nichts jo Mühſeliges, wie 
das Noviziat und erjte Auftreten eined Comödien-Poet- 
feind. Die Mitglieder Ddiefer böfen Sekte find entweder 
entichloffen und frech, oder bejcheiden und furchtſam. “Die 
Unverjchämtheit der Erfteren bedarf vielleicht feiner weites 
ren Fürfprache, jondern fte wiffen fich jelbft in die Schau— 
jpieler = Gongregation einzuführen. Wer befonders breift 
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ift, fagt dem Direftor, er wolle ihm bie famofefte Comödie 
vorlefen, die je auf irgend einem Theater gejpielt worden 
feil. Er rühmt die Trefflichfeit des Plans, ftreicht die da— 
rin vorfommenden Bühneneffefte heraus, lobt die Verſe, 
erhebt vor Allem das Beluftigende der Späße, und beginnt, 
mögen bie Umftehenden nun wollen oder nicht, fein ges 
rühmtes® Stüd in hochtrabender Weife vorzutragen. Er 
bemerft mit großer &enauigfeit das Auf- und Abtreten 
der Figuren und befonders die Verfchiedenheit der Trachten, 
aber er erwartet nicht, daß bie Anderen fein Werf rühmen, 
jondern nüiberhäuft es felbft mit den übertriebenften Lob— 
fprüchen. Unterdeſſen treten fich die Zuhörer auf die Füße, 
ftoßen fih mit ben Ellenbogen an und lachen über Die 
drollige Figur; der Worlefer aber glaubt, daß died Geläch« 
ter durch die Spaßhaftigfeit feiner Einfälle erregt werde, 
und vermehrt durch feine eigne NHeiterfeit noch die der An— 
deren. Ginige gibt es, bei denen der Vorwand, man fei, 
behindert, weiter zuzubören, nichts hilft, indem fie ihre 
Vorleſung mit folder Hartnädigfeit fortfegen, daß fie ſich 
bi8 zum Laus Deo !?9) durdy nichts unterbrechen lafien. 
Endlich belohnt man denn den Dichter für feinen Schweiß und 
feine Arbeit durch allgemeine Redensarten voll lügen- 
hafter Lobeserhebungen ; man hält ihn Wochen und Mo— 
nate lang hin und macht zulegt die Friften immer länger, 
bi8 der anmafßende Bühnen =» Aipirant müde wird, von 
Neuem anzufragen, wofern er ſich, die eigentliche Bewandt⸗ 
niß ahnend, nicht ſchon früher zurüdgezogen hat. So viel 


170) Eine Formel, welche damals die Autoren gewöhnlich an ben 
Schluß ihrer Manufcripte fegten. 
Geſch. d. Lit. in Span. II. Bd. 34 
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von denen, welche fich ohne alle Berlegenheit, ohne begehrt 
worden zu fein, felbft einzuführen willen; jegt laßt ung 
von den PBefcheidenen reden, deren Dual viel größer ift, 
weil fie länger dauert. Ich habe Ginen von Diefen ge 
fannt (fein Name ſchwebt mir auf der Zunge), der das 
Haus eines Theaterdirectord jo eifrig umjchlich, wie nur 
der zärtlichfte Galan das feiner Dame. Aber gewöhnlich 
fcheitern die fühnften Anftrengungen eines Solchen ſchon 
im Beginn; denn faum hat er ſich ein Herz gefaßt und 
will einen Schritt thun, fo halten ihn fein Mangel an Ges 
wandtheit, die Fremdheit der Leute und die Schwierigkeit, 
feine Sache anzubringen, zurüd. Dieje Unentjchloffenheit 
dauert denn fo lange, daß Viele, die feinen Fürfprecher 
haben, fort und fort jchreiben und ihre Comödien in einen 
Kaften verichließen, jo wie ber Geizige feine Doublonen 
verwahrt und aufhäuft. Deshalb haben Viele große Haus 
fen von Stüden liegen, von denen fie hoffen, fie minde— 
ftend auf dem Theater von Joſaphat aufgeführt zu feben, 
wo es ihnen in feinem Falle an Zuhörern fehlen wird 180), 
Andere find glüdlicher, indem fie entweder Freunde ha= 
ben, die ihrer Verlegenheit zu Hülfe fommen, oder mit 
hochſtehenden Perſonen in Verbindung ftehen, deren Auto— 
rität und Einfluß fie anwenden, um einen unglüdlichen 
Director zu einem gefteinigten St. Etephan zu machen. 
Die erfte Claſſe tritt mit mehr Zahmheit auf; der Freund 
ericheint als Botichafter in der unheilvollen Miffton ; er rühmt 
das Genie feines Echüglings, preift die Trefflichfeit feines 


20) Dies ift vielleicht eine Stichelei auf die fpäteren Comödien 
bes Gervantes. 
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Styls (obgleich diefer bisher ganz unbefannt ift), vergißt 
nicht, die Gefchidlichfeit hervorzuheben, mit der er feine 
Stoffe zu wählen wiffe, Furz, macht ihn an Gleganz und 
Anmuth zu einem zweiten Zope, und bittet um Feftiegung 
einer Stunde, in welcher der neue Kämpfer feine Thaten 
produeiren könne. Es wird ein Tag beftimmt, und ale 
der Zeitpunkt da ift, finden fie das ganze Gonclave mit 
Wahlmännern befegt, weil der Director anführt, er fönne 
fich nicht entfchließen, ein Stück anzunehmen, ohne das 
Gutachten feiner Gefährten einzuholen. So fängt denn 
das arme Lämmlein an, fein Werf in Gegenwart aller 
biefer Wölfe vorzulefen. Solche öffentlichen Afte find fürch- 
terlih. Wie fchrumpft da der Muth zufammen, wie ver- 
ftummt da die Zunge, wie bange Flopft da das Herz! Läßt 
fih auf der ganzen Welt eine Menfchenclaffe denfen, bie 
einfältiger wäre und mehr Dummbeiten beginge, als bie 
Echaufpieler? Gewiß nicht, und Doch werden jelbft ganz 
verftändige und gebildete Leute in ihrer Gegenwart verlegen 
und jo verzagt, daß fie Faum eine Sylbe hervorbringen 
fönnen. Zuleßt fommt ed mit dem Lejen etwas mehr in 
Gang, und wenn dad Werk von der Art befunden wird, 
dag man ed mit einigen Abfürzungen oder Hinzufügungen 
für aufführbar hält, jo jchreiben fie ihre Bemerfungen an 
ben Rand; wenn es aber gänzlich verworfen wird, jo hören 
fie nur die erfte Jornada, oder höchſtens auch noch Die zweite 
an und fchiken den Berfaffer mit dem Reite von bannen, 
wofern fie nicht dem Introductor mehr NRüdficht fchuldig 
zu fein glauben. Im legten Falle fagen fie dem Neuling, 
fie würden feine Comödie fehr gern aufführen, wenn es 
ihnen nicht an Zeit fehlte, fie einzuftudiren; leider müß- 
34* 
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ten fie bald abreiſen; aber der Director der fie erhalt, 
fönne fich ſehr glüdlich preifen, da ſie ihm ohne Zweifel 
viel einbringen werde. Dann ermutbigen fte ihn, bed 
ja die Feder nicht ruhen zu laflen, da es Schabe fein 
würde, wenn er die Theater nicht durch vielfache Erzeug: 
nifje feines vorzüglichen Talents zierte. Diefe Schmeide 
leien fallen nun dem Getäufchten überaus angenehm in’ 
Ohr, und er erzählt überall, wie großen Beifall fein Stud 
gefunden habe und wie nur die baldige Abreife der Schau 
fpieler dieſelben abhalte, es einzuftudiren und aufzuführen. 
So wandert er denn von Director zu Director und quält jeine 
Freunde, fich für ihn zu verwenden, obgleich einige derſel⸗ 
ben gleich bei der erften Ginichiffung die Klippe gewahrt 
werden und fich mit diefer ober jener Entſchuldignng aus 
ber Verlegenbeit ziehen. Diejenigen, welche von vornehmen 
Perfonen unterftügt werden, erreichen zum wenigften das 
erfte Mal ihre Abficht; denn da die Bitte des Mächtigen 
ein Befehl ift, fo gehorchen die Schaufpieler ohne Wider 
rede und bereiten ſich gebuldig auf ben wüthenden Sturm 
vor, ber ihrer wartet, Nun muß man die Gmfigfeit und 
das Behagen fehen, womit ber Urheber ihrer bevorite 
benden Schmach und Steinigung den Proben beimohnt. 
Die Spieler plagen faft vor Begier, ihm zu fagen, er fe 
ein impertinenter Menſch, ein Dummfopf, furz, ein fchled- 
ter Dichter; aber die Furcht vor einer Kopfwunde ober 
ber Gedanfe an ben, welcher dieſe Laft auf fie gebürde 
bat, hält fie davon zurüd. Zulegt, wenn es fich zeigt, dad 
die Sache übel ausfällt, bewegt denn der Jammer der Unglüd- 
lichen ſelbſt den, der ten Befehl ertheilt hat, zum Mitleiden; 
der Fürfprecher bedauert, daß die armen Comödianten durd 


— 53 — 


feine Schuld Verfolgung und Sciffbruch leiden müffen, 
uud verſchont fie deshalb für die Zukunft mit ähnlichen 
Zumuthungen; denn wer follte jo hartherzig fein, daß er 
ihnen nad) folcher Erfahrung noch zum zweiten Mal ein 
Gleiches auferlegte? — Nun bitt? ich Euch, ob fo viele 
Schwierigkeiten nicht dem Apollo felbft die Luft zum Schrei— 
ben benehmen fönnten? Und fagt felbft, ob ich nicht Recht 
habe, wenn ich Euch von dieſer Befchäftigung abzubringen 
fuche, an der man am Ende doch den vollfommenften Efel 
befommt. Wir wollen einmal annehmen, die Gonıödie wäre 
in jeder Hinficht vollfommen gerathen, die Intrigue fände 
großen Beifall, die Verſe zeichneten ſich durch Wohlflang, 
die Scherze durch Wis und Munterfeit aus: fo würde bie 
Arbeit doch nur mit einem lauen „fie ift gut“ belohnt 
werben; denn es ift faft unmöglich, fo viele verfchiedene 
Launen zu befriedigen. Nach Allem, was ich angedeutet 
habe, halte ich es für eine Unbefonnenheit, ſich auf diefe 
Art dem Bublifum Preis zu geben. 

Don Luis Nein, Ihr rathet mir vergebens ab; 
ich werde diefed Geſpenſt, welches man Furcht nennt, zu 
befiegen fuchen ; ich will mich auf biefelbe Kunft werfen, 
in der Andere eine folche Meifterfchaft erlangt haben, daß 
fie in acht Tagen oder in noch Ffürzerer Zeit eine Comö— 
die zu Stande bringen. 

Doctor. So fei ed zur guten Stunde! Thut, was 
Ihr wollt, von jegt an werde ich Euch feinen Wibderftand 
mehr leiften. Es thut mir leid, Euch mit meinen Rath» 
fchlägen zur Laft gefallen zu fein; aber vielleicht werdet 
Ihr e8 eines Tages beflagen, daß Ihr nicht auf fie gehört 
habt. Gibt es einen größeren Schmerz, als gedemüthigt 
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und befhämt dazuftehen, wenn die Sache nicht den ge 
wünfchten Erfolg gehabt hat? Dann möchte derjenige, der, 
von ungeftümem Drange geführt, ſich ſelbſt ind Werderben 
geftürzt hat, lieber nicht geboren fein. Der Hang zur Poeſie 
ift doch wunderbar! Er ift fo mit der Seele verwadien, 
daß diefe eher den Körper verläßt, als er das Her. Er 
wird zuerft wie ein Heiner, ſchwacher Knabe geboren, aber 
wächſt allmälig, bis er die Geftalt und die Kräfte eines 
Rieſen bekommt; er bemächtigt fi) der ganzen Willens: 
fraft und beherricht die Scele fo, daß fie fid ihm nicht 
mehr entziehen fann. Gejegt, man fchreibt eine Comödie 
und bringt fie zur Aufführung, fo findet fie entweder Bei 
fall oder Mipfallen. Wird fie gut aufgenommen, wer 
wird es unterlafien, eine zweite zu dichten? Behagt fie 
aber dem Pubiicum nicht, wie jollte man fich nicht bemü- 
ben, den Fehler gut zu machen? Ihr mögt ed aljo an 
fangen, wie Ihr wollt, jo werdet Ihr auf jeden Fall zu 
einem fortwährenden Barceur — verzeiht mir, ich wollte 
fagen Schaufpieldichter, und das ift das größte Unglüd 
von der Welt. Die verftodtefte Suͤnderin thut doch zu- 
legt aus Furcht vor der Verdammniß Buße, aber babt 
Ihr jemald erlebt, daß ſich ein Dichter befehrt hätte? 
Habt Ihr ihn je auch nur einen Augenblif von feiner 
Hartnädigfeit weichen fehen? In allen Lebensaltern wird 
er von dem nagenden Wurm ber Poeſie beläftigt; als 
Knabe, ald Jüngling, ald Mann und als Greis, am Mor: 
gen, am Mittag, am Abend und bei Nacht treibt er nichts 
ald Verſemachen; für ihn gibt es nichts ald Romanzen, 
Sonette, Decimen, Liras, Octaven u. f. w. 

So weit Suarez de Figueroa. Aber feine Warnun- 
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gen waren jo fehr wie möglich in den Wind gefprochen. 
Der Drang, Schaufpiele zu fchreiben, war noch im Wach— 
jen begriffen; Die Zahl der neu auftretenden Gomödiendich- 
ter mehrte fi von Jahr zu Jahr und die meiften ber- 
felben fuchten auch in ber Fruchtbarkeit dein Lope de Vega 
nachzueifern. Es fann nicht geläugnet werden, daß die immer 
fteigende Fluth von Stücken, welche das fpanifche Theater 
überjchwenmte, Durch viel Mittelgut angefchwellt wurde, allein 
man darf behaupten, daß ſelbſt die jchlechteften Dramen diefer 
ganzen Periode nicht völlig auf jener unterften Stufe ftehen, 
welcher die große Maſſe der Bühnenftüde in faft allen 
anderen Ländern angehört. Es waltete im damaligen 
Spanien ein gewifjer dichterifcher Geiſt, der ſich von den 
höher Begabten auch den minder Berufenen mittheilte und 
diefelben mit Borzügen ausftattete, welche ihnen uuter weniger 
günftigen Umftänden nicht erreichbar gewejen wären, und fo 
findet fich nicht leicht ein Echaufpiel aus Lope's oder Cal— 
beron’d Zeit, in dem nicht irgend eine gute Gigenjchaft, 
eine glüdlicde Erfindung, eine feurige Ginbildungsfraft 
oder wenigſtens der Glanz der poetifchen Diction Lob ver: 
diente. Aus der großen Maſſe der Goncurrenten aber 
hoben fich mehrere hervor, welche als Dichter erften Ranges 
durch alle Jahrhunderte bis auf Die fpätefte Nachwelt fort= 
leben werden, und wiederum Andere, die bei bejchränfteren 
Mitteln doch einzelne höchſt ausgezeichnete Werfe hervor- 
gebracht haben, wegen deren ihnen für immer ein ehren- 
volled Andenken gefichert ift. Wir werden dieſe vorzüglis 
cheren unter ben fpanifchen Dramatifern nun weiter fennen 
lernen, und zwar hier zunächft diejenigen, welche den Höhen- 
punft ihrer Kunft noch bei Lebzeiten des Lope de Vega erreichten. 
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Diego Fimens de Encifo. 


Diefer Dichter, den man nicht mit dem etwas fpäteren 
Bartholomé de Encifo verwechieln darf, war aus Eepilla 
gebürtig.. Ueber fein Leben ift nichts aufgezeichnet wor— 
den 181), Da er fchon in der oben erwähnten Echrift des 
Antonio Navarro, ſowie in der Reife zum Parnaß erwähnt 
wird, fo muß feine Geburt ipäteftend in das Ichte Drittel 
bes fechszehnten Jahrhunderts fallen ; doch jcheint er noch 
bis ziemlich tief in das ſiebzehnte hinein für die Bühne 
gefchrieben zu haben, denn fein Name fommt in der großen 
Sammlung von Comedias escogidas, deren erfter Band 
1652 erjdyien und in welcher, mit wenigen Ausnahmen, 
nur lebende Dichter berüdfichtigt wurden, noch mehrfach 
vor. Die Zahl feiner Stüde, wenigftens der noch vorhan— 
denen, ift nicht fehr bedeutend; aber einigen darunter ge— 
bührt eine ganz befondere Beachtung. 

Encifo verdient unter allen fpanifchen Dramatifern vor— 
zugsweiſe den Namen des Sharactermalerd. Er dringt feinen 
Figuren mit fchärffter Beobachtuug in's Innerfte der Seele, 
um dort die Quellen ihrer Schwächen und Tugenden zu 
entdeden; er belaujcht fie in den geheimften Regungen 
ihres geiftigen Lebens und legt feine pſychologiſchen Wahr 
nehmungen mit großer Sorgfalt und Ausführlichfeit zur 
Schau. Auch andere fpanifche Schaufpieldichter haben frei— 
li die Characterzeichnung keineswegs vernadhläffigt; aber 


st) In’den Hijos ilustres de Sevilla, por D. Fermin Arana 
de Vallora. Sevilla, 1791, wird fein Ngme übergangen. 
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daß fie von ihnen mit gleicher Abfichtlichkeit behandelt und 
in ben Vordergrund geftellt würde, wie bei Encifo, davon 
fommen nur wenige einzelne Fälle vor. 

Am glänzendften entfaltet fich Diefe Eigenthümlichfeit 
unjered Autors in ben Dramen EI principe D. Carlos 
und La mayor hazaüa de Carlos V., zwei wahrhaft 
großartigen hiftorifchen Gemälden von edelfter und würdigfter 
Haltung. In dem erfteren find die Gharactere Bhilipp’s II. 
und des Prinzen D. Carlos mit fcharfen Zügen in les 
bendiger Individualität gefchildert. Das Bild bes Könige 
ift freilich etwas in's Schöne gemalt und mit einer, der 
geihichtlihen Wahrheit zuwiderlaufenden, Würde ausge⸗ 
ſtattet; allein, wenn man dieſe Auffaſſung, die einem Spa- 
nier des fiebzehnten Jahrhunderts gewiß nicht verübelt 
werden fann, einmal zugibt, meifterhaft vollendet zu nen- 
nen. Der Prinz erfcheint — fehr verichieden von dem 
D. Carlos, den die träumenbde Phantafie der neueren Zeit 
erihaffen hat, aber gewiß in mehr Uebereinftimmung mit 
ben biftorifchen Zeugniffen — als ein launenhafter und 
übermüthiger Wüftling, als ein Tyrann aller feiner Unter» 
gebenen, befien Tod vor dem Regierungsantritt ein wah- 
red Glüͤck für Spanien ift. In der Darjtellung feines 
ausgelafienen Treibens find viele einzelne, offenbar burch 
Tradition überlieferte, Anekdoten und Züge aus feinem 
Leben benugt, aus denen ber Geichichtfchreiber ein neues 
und intereffantes Licht über letzteres verbreiten könnte. Wir 
fönnen bier auf diefe Einzelheiten nicht eingehen und nur den 
Hauptgang ber Handlung andeuten. D. Garlos ‚ ber fi 
in der Nähe des Waters beengt fühlt und fich von diefem 
tyrannifirt glaubt, hat mit einem Niederländer, Mons de 
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Monteni, den Plan geſchmiedet, nach Flandern zu entfliehen 
und ſich dort an die Spitze der Aufrührer zu ſtellen. Wäh— 
rend er den günftigen Moment erwartet, um ſein Vorhaben 
ins MWerf zu fjegen, gibt er fid wilden Ausichweifungen 
bin, denen er feit lange nachgehangen hat und durch bie 
jeine Geſundheit ſchon früh geichwächt worden ift. Gr bat 
eine heftige Leidenfchaft für die ſchöne Doña Violante ge: 
faßt; dieſe aber, die fchon verlobt ift, weit feine Anträge 
mit Verachtung zurüd, weshalb er befchliegt, mit Gewalt 
zum Ziel feiner Wünfche vorzudringen. Die Schöne wird 
durch Lift in das Gemach bes Prinzen gelodt; bier fieht 
fie fih anfänglich allein in der Dunfelbeit (denn Carlos 
wird durch eine andere Berwidlung behindert, am Orte zu 
fein) ; fie beginnt, zu ahnen, daß fie betrogen fei, und jucht 
verzweiflungsvoll einen Ausgang ; in der Ferne hört fie die 
bangen Rufe und das Aechzen eines Sterbenden, was 
ihr Entfegen noch vermehrt; endlich gelingt es ihr, zu 
entrinnen. Gleich darauf tritt der Prinz auf, in der Er- 
wartung, Die Geliebte zu finden und die lang eriehnte ſchöne 
Stunde zu feiern. Er begibt fih nach vergeblihem Suchen 
in eine andere Halle des PBalaftes ; hier erblidt er eine Geftalt, 
die er, dba die Dunfelbeit nur undeutlich zu jehen verftattet, 
für Dofia PBiolante hält; da treten Diener mit Fadeln 
auf, und der Prinz fieht ftatt der erwarteten Geliebten feinen 
Mitverjchworenen, Mond de Monteni, erbroffelt und als 
Leiche vor fih. Dieje Scene ift zwar ein Theaterjtreich, 
aber unbeftreitbar von eminentem Effekt. Der Todte trägt 
ein Papier in der Hand, auf welchem die Urfache feiner Bes 
ftrafung angegeben und zugleich eine Warnung für ben 
Prinzen beigefügt ift. Der verhaltene Grimm bed D. Gar: 
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[08 bricht nun in offene Wuth aus; er macht einen Mord: 
verfuch auf den Herzog von Alba, auf den er wegen ber 
ihm vom König gejchenften Gunft bejonderd erbittert ift; 
dennoch zeigt der Vater dem Eohne ftatt gerechter Strenge 
nur Milde, bis er zulegt genöthigt wird, benfelben ver: 
haften zu laffen, um ihn von neuen, noch größeren Frevel— 
thaten abzuhalten. Hier im Kerfer nun bricht dad ganze 
MWefen des Prinzen unter dem Uebermaße der Affecte zu— 
fammen; während er, theils von Ingrimm, theild von 
Schmerz und Reue zerriffen, auf dem Kranfenbette liegt 
ericheint ihm eine Geftalt, ganz fein eignes Ebenbild, aber 
mit todtenbleibem Antlig, eine zerbrocdhene Krone in der 
Hand, und fagt ihm fein nahes Ende voraus. Zugleich 
wird ein Gefang von Geifterftinnmen vernommen, welcher 
ihm verfünder, daß ihm in den Gerichten Gottes der Thron 
und das Leben abgefprochen worden fei — eine hochpoetijche 
Scene. Carlos liegt wie vernichtet da; der König eilt 
herbei und wird Zeuge ber legten Augenblide feined Soh— 
nes, den er, wie ſchwer fich berfelbe auch an ihm ver- 
gangen, doch mit väterlicher Zärtlichfeit betrauert. 

Das hiftoriiche Drama La mayor hazaüa de Carlos 
V, weldes bie Abdanfung Karl’ V. und fodann fein 
Leben und Sterben im Klofter Et. Juſt behandelt, fteht 
dem vorigen burchaus nicht nah und hat verjciedene 
Ecenen aufjzuweifen, die an Großartigfeit, fo wie an 
Glanz und Pracht der Färbung ihres Gleichen fuchen. 
Vorzüglih glänzt in dieſem Stüde das herrlich vollendete 
Gharacterbild des Kaiferd und daneben die mit reigender 
Friſche dargeftellte Figur des jungen D. Juan d’Auftria. 

Die übrigen Schaufpiele des Encijo, fo weit wir die— 
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ſelben kennen, wie El Gran Duque de Florencia, Juan 
Latino u. f. w., haben mehr oder weniger an ben Vor— 
zügen der obengenannten Antheil, ohne, nach unferem Be— 
bünfen, ganz auf derjelben Stufe zu ftehen, wie dieſe. 


Juan Perez de Montalvan 162) 


war Sohn eined Buchhändlers zu Mabdrid, wo er im 
Jahre 1602 geboren wurde. Er fcheint von Jugend auf 
die befondere Zuneigung des Lope de Vegä beſeſſen zu 
haben und in defien Familie wie ein Sohn des Haufes 
angejehben worden zu fein. Die Gönnerfchaft ded großen 
Dichterd mochte ihm weſentlich nüßen, als er in feinem 
fiebzehnten Jahre anfing, für das Theater zu fchreiben ; 
er fah feine erſten Werfuche beifällig aufgenommen, und 
fuhr nun auf der betretenen Bahn mit folchem Eifer fort, 
daß er von 1619 bis 1638 nahe an hundert Comödien 
auf die Bühne brachte 183), Montalvan trat im Alter 
von breiundzwanzig Jahren in ben geiltlihen Stand und 
wurde bald darauf zum apoftoliihen Notar bei der Inqui— 
fition ernannt. Er fchrieb außer feinen Echaufpielen noch 
verfchiedene andere Werke, namentlich eine Sammlung von 


13) Baöın, Hijos ilustres de Madrid. — N. Antonio. 

13), Die Sammlung von Montalvan's Schaufpielen (Comedias 
de Juan Perez de Montalvan, Tomo I. Alcala 1638, Tomo MH. 
Madrid 1639, und fpäter beide Bände zufammen Valencia, 1652) 
enthält nur 24 Titel; viele andere find aber noch in einzelnen Druden 
vorhanden. 
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Novellen, die fehr vielen Beifall fand, und ein wunderliches 
Buch, das er Para todos betitelte, ein Quoblibet von Er» 
zählungen, Comödien, Autos, moralifchen und religiöjen 
Betrachtungen u. f. w. 184), Den meiften feiner Schriften 
wurde die Gunft des Bublifums im hohen Grade zu Theil, 
wie bie vielen Auflagen beweijen, welche davon erfchienen 
find ; doch fehlte es ihm auf feiner literarifchen Laufbahn 
auch nicht an WVerdrieplichfeiten, indem er mehrere befannte 
und beliebte Echriftfteller zu erbitterten Gegnern hatte. 
Der unverjöhnlichfte unter diefen war der berühmte Fran 
cidco de. Quevedo Villegas 185), ber ein eigned Libell 
„gegen den Doctor Juan Perez de Montalvan, grabuirt 
man weiß weder wo, noch in welchem Fache“ herausgab. 


154) Die ältefte) Ausgabe if: Huesca, 1633. Unter den man 
nigfaltigen Beftandtheilen, welche Diefes Werk zufammenfegen, it auch 
ein Berzeichniß von berühmten, aus Madrid gebürtigen, Schriftitel: 
lern und Dichtern, weldyes für die fpanifche Literaturgefchichte Werth 
hat, indem ſich daraus die Lebenszeit vieler Autoren beſtimmen läßt, 
für welche es und fonft an jedem chronologifchen Anhaltspunfte fehlen 
würde. 

185) Folgende Anekdote verdient aufbewahrt zu werden. Que— 
vedo und Montalvan befanden ſich einft bei Hofe, wo ein Gemälde 
von Velasquez ausgeftellt war und betrachtet wurde. Das Bild 
ftellte den heiligen Hieronymus dar, wie er von Engeln gegeißelt 
wird, weil er profane Bücher gelefen. Montalvan, vom König auf: 
gefordert, improvifirte die Verſe: 

Los angeles a porfia 

Al Santo azotes le dan 

Porque a Ciceron leia .,. . 
worauf Quevedo, ihn unterbrechend, die Strophe folgender Maßen 
befchloß: 

Cuerpo de Dios, que seria 

Si leyera ä Montalvan. 
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Hier wird der arme Doctor übel mitgenommen; es heißt 
von ihm, er lebe von den Abfchnikeln der Comödien 
des Lope de Vega, und jei Priefter geworden, um fein 
Vorbild in allen Etüden nachzuahmen; er habe fich den 
Doctortitel ° beigelegt, damit er mit Mira de Mejcua ver— 
wechſelt würde, habe dem Billaizan eine ganze Comödie 
geftohlen u. f. w. Das Para todos wird ein Mifchmaich 
von allem Möglichen genannt; es fei weniger ein Buch, 
als eine Kutfche von Alcala nah Madrid, in welder 
Leute von allen Altern uud Etänden gedrängt neben ein— 
ander jäßen. Heftiger Tadel trifft befonderd die Gomödien 
De un castigo dos venganzas und El segundo Seneca, 
. fo wie das Auto El Polifemo. Aın Schluffe der Schrift 
findet ficb noch ein „Schreiben an Montalvan, ald man 
ihm eine Comödie ausgepfiffen hatte,“ welches hier einen 
Plag finden möge: 

„Ale Menfchen find fterblih, Herr Doctor Montal— 
van, und daher müſſen fih auch die komiſchen Dichter 
darauf gefaßt machen, ihre Comödien ausgepfiffen zu ſehen. 
Wenn in einem Schaufpiel viele Gouliffenfünfte vorfommen 
und dieſe durch Echuld des Mafchiniften verunglüden, fo 
wird ja leßterer ausgepfiffen, und nicht der Dichter! Aber 
glauben Sie nur nicht, das Pfeifen fei ein Zeichen des 
Mipfallend geweſen; nein, es waren vielmehr Alle fo er— 
freut über das Stück, daß fie ihm diefelbe Aufnahme be— 
reiteten, wie ben Stieren im Circus. Wer hätte Ihnen, 
als fie es mit fo vielem Selbitvertrauen fchrieben, wohl 
gefagt, daß es eine foldhe Stier-Somödie werden und unter 
Pfeifen, Ziſchen und Gefchrei fterben würde, Glauben 
Sie mir, ich hielt es fchon für eine üble Vorbedeutung, 
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als ich die vielen Bretter jah, welche für die Mafchinerien 
berbeigefchafft waren; denn ich dachte dabei gleih an bie 
Schranfen im Circus und daß das Volf zu entichuldigen 
fein würde, wenn ed die Aufführung in ein Stiergefecht 
verwandelte. Sie hätten fi hüten follen, in Ihrem 
Schaufpiel Trompetenftöße anzubringen; denn Sie wiffen 
doch wohl, daß dies im Circus das Signal ift, wenn dem 
Stier die Kniekehlen durchgefchnitten werden ſollen. Die 
Weiber waren bie Grften, welche das Pfeifen begannen; 
hierdurch aufgefordert, ließen die Mosqueteros ihr Klein- 
gewehrfeuer los; und Ihre Comödie ftarb halb wie ein 
Stier unter Zifchen und Pfeifen, halb wie ein tapferer 
Soldat unter Flintenfchüffen. Es war ein Aufruhr des 
ganzen Volkes, wobei die Weiber die Anführer bildeten. 
Gott erhalte Ihnen, ich meine nicht das Leben, fondern 
den Berftand, denn ber legtere läuft nad) einem folchen 
Vorfall am meiften Gefahr.“ 

Unfer Dichter ftarb im Jahr 1638, nachdem er ein 
halbes Jahr zuvor, wahrjceinlib ın Folge allzu ange- 
ftrengter Arbeit, dad Unglüd gehabt hatte, in Wahnfinn zu 
verfallen. Sein früber Tod erregte große Theilnabme und 
ward von ben berühmteften ſpaniſchen Dichtern in einer 
Sammlung von Trauerliedern befungen. 

Montalvan genoß ald Dramatifer eines bedeutenden 
Rufes und hat fi) bis auf die neuefte Zeit im Andenfen 
feiner Landsleute lebendig erhalten. Man fann dieſe Ber 
vorzugung, welche ihm vor anderen trefflichen, aber beinahe 
in Vergeſſenheit gerathenen Dichtern zu Theil geworben ift, 
nicht ganz gerecht nennen. Montalvan’d Dramen haben 
zwar ihre Vorzüge, jedoch Feine fo glänzenden und entjchie- 
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benen, baß fie in bie Reihe der Schaufpiele von erftem 
Range geftellt werben dürften. Sie find bald mehr, bald 
minder der guten Gigenfchaften theilhaftig, welche die beſ— 
feren Werfe aus der Blüthenperiode des fpanifchen Thea— 
terd audzeichnen, aber fie heben ſich durch feine befondere 
Trefflichfeit aus ber Maffe hervor. Man vermißt in ihnen 
ben ftarfen und mächtigen Hauch der Poeſie, der die Seele 
ergreift und unwiderſtehlich mit fich fortreißt, die fiegreiche 
Kraft ded Genius, die ſich unmittelbare Anerfennung 
erzwingt. Auch war ber Geift dieſes Autors nicht jelbit- 
ftändig genug, um eine eigne Sphäre zu erichaffen, in wel- 
cher er wie in feinem Gigenthum hätte fchalten fönnen ; 
er ward vielmehr bald von dieſem, bald von jenem Ein— 
fluffe beherricht und lieferte mithin Productionen , welche 
immer, und nicht zu ihrem Bortheil, an fremde Vorbilder 
erinnern. Seine Werfe zeichnen fich daher durch feine in— 
dividuellen Characterzüge, gewiß wenigftens durch Feine von 
der lobendwertben Art aus, und es läßt fih kaum eine 
andere Eigenthümlichfeit angeben, an ber fie zu erfennen 
wären, als die fade und gefpreiste Geichwäßigfeit, der rhe— 
toriſch aufgepußgte Styl bei innerer Leerheit. 

Das Vorbild, welches Montalvan mehrentheild nach— 
geahmt hat, ift offenbar Lope de Bega. Aber hätte er 
diefem nur mit Gruft und Gifer nachgeftrebt! Hätte er, 
im vollen Bewußtſein der Trefflichfeiten ſeines Muſters, fich 
beionders dieſe anzueignen geſucht! Hätte er die eigenen 
Gaben durch treuen Fleiß und forgfältige Pflege auszubil- 
ben getrachtet und fi) namentlich bemüht, feinen Werfen 
mit Aufwendung aller feiner Kräfte jene Abrundung und 
Kunftvollendung zu geben, die Lope de Bega wie im Fluge 
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zu erhafchen vermochte! Aber nichtd von allem Diefem läßt 
fih dem Montalvan nachrühmen. Er ſchätzte, wie es 
fcheint, da8 Verdienſt des großen Meifterd mehr nach der 
Quantität, ald nach der Qualität feiner Werfe und glaubte, 
ihm an Dichtergröße nahe zu fommen, wenn er in der 
Schnelligfeit der Compoſition mit ihm wwetteiferte. Aber 
nur dem „Wunder der Natur” war es gegeben, Polygraph 
und Dichter im höchſten Sinne zugleich zu fein; jeder An— 
dere, der fich nach Aehnlichem gelüften ließ, mußte Mon— 
ftrofitäten erzeugen — und Montalvan ift diefem Schids 
fal in der Mehrzahl feiner Werfe nicht entgangen. Freilich 
findet fich Einiges von ihm, was mehr Achtung in Anfpruch 
nimmt — allein diefe reiflicher überlegten und forgfältiger 
ausgeführten Arbeiten gehören bei ihm zu den Ausnahmen 
und man thut ihm fchwerlicd Unrecht, wenn man behauptet, 
er habe mehrentheild auf's Gerathewohl hin gedichtet, ohne 
alles Streben, feine Kräfte zu concentriren, ohne allen Sinn 
für fünftlerifche Ausbildung. Denn den meiften feiner Schau— 
fpiele gebricht ed ganz und gar an einem inneren Halt; 
fie beftehen aus einer Menge verfchiedenartiger Auftritte, 
welche die Aufmerfjamfeit an fich zwar fefleln, aber fie 
auf fein beftimmtes Ziel binlenfen und daher nur einen 
ganz unbeftimmten und fchwanfenden Totaleindrudf binter- 
lafien. Bon einer eigentlichen poetifchen Compoſition iſt 
dabei gar nicht die Rede; Alles, was ber Feder bed Go- 
möbienfchreiberd auf ihrem eilfertigen Laufe in den Weg 
fommt, wird in das Stück aufgenommen, ohne Ruͤckſicht, 
ob es zum Ganzen paſſe, oder nicht. Man kann dieſe 
Verſuͤndigung an ber Würde der Poeſie nicht ſcharf genug 


tadeln. Ueberdies fehlte ed dem Montalvan an der Ener: 
Geſch. d. Lit. in Span. II. Bp- 35 
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gie des Geiſtes, welche jeden Gegenſtand lebendig auf— 
faßt und bis in die Tiefe durchdringt, an dem poetiſchen 
Takt, der an allen Erſcheinungen nur das hervorhebt, was 
der Aufmerkſamkeit des Dichters werth iſt; das ganz Tri— 
viale und Abgeſchmackte wird mit derſelben Ausfuͤhrlichkeit 
behandelt, wie dad Bedeutungsvollite; an die Stelle des 
wahren und treffenden Wiged tritt eine flache, geiftloje 
Wipelei. Derfelbe Mangel an Haltung, den die ganze 
Gompofition befundet, zeigt fih denn auch in der Sprache, 
welche matt, wie mit gebrochenen Kräften, einberichleicht 
und den Mangel an innerer Würde ſchlecht durch eine 
pomphafte Phrafeologie zu verdeden ftrebt. 

Dieſes allgemeine Urtbeil, welches fich auf die Lejung 
von mehr ald dreißig Schaufpielen ded Montalvan gründet, 
noch im Ginzelnen zu bewahrheiten, möge uns erlaflen 
werden; denn wenn ed fchon im Allgemeinen unerfreulich 
ift, fi lange bei Mittelmäßigfeiten aufzuhalten, fo fühlt 
man auf einem ®ebiete, wo noch jo viel Treffliched unfere 
Aufmerkfamfeit fordert, am allerwenigften Neigung dazu. 
Wir begnügen und deshalb, die Stüde zu betrachten, im 
denen Montalvan fich über fich jelbft, wenn auch nicht zu 
ber Höhe der vorzüglicheren fpanifchen Theaterdichter, er= 
hoben hat, und unter den fchwächeren nur einige, welche 
jn irgend einer Hinficht Bemerfenswerthes darbieten, nam⸗ 
haft zu machen. 

In Los Amantes de Teruel ift ein Stoff behanbelt, 
den fehon Andres Rey de Artieda auf die Bühne gebracht 
hatte und der weiter von Vicente Suarez und von einem 
anonymen Dichter (im zweiten Bande der Comödien des 
Zirfo de Molina) dramatifirt worden if. Unter biejen 
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verjchiedenen Bearbeitungen fcheint und die des Anonymus 
die vorzüglichfte zu fein; aber die des Montalvan ift am 
berühmteften geworben und allein auf der Bühne geblieben. 
Die zum Grunde liegende Begebenheit hat fich zur Zeit 
Karl's V. in der Aragonefiihen Stadt Teruel zugetragen. 
Don Diego, ein edler, aber unbemittelter Jüngling, liebt 
die Doña Iſabel, Tochter des reichen Don Pebro, aufs 
zärtlichite und fieht feine Liebe erwiedert, hat aber in Don 
Fernando einen Nebenbuhler, der von dem Vater des Mäb- 
chens bevorzugt wird und fich in feinen Abfichten von Slena, 
einer Nichte ded Hauſes, unterftügt findet, Diefe nämlich 
liebt jelbft den Diego und bemüht fich deshalb, dem Lep- 
teren jede Ausficht auf Iſabella zu rauben. Diego wirbt, 
nach langen Zagen, bei D. Pedro um die Hand ber Ge— 
liebten, wird anfänglich zurüdgewiefen, erhält aber zuleßt, 
da er feiner Leidenichaft die feurigiten Worte zu leihen 
weiß, das Verjprechen, daß Iſabella während einer Zeit 
von Drei Jahren und drei Tagen frei bleiben folle; 
wenn ed ihm in biefer Friſt gelinge, ſich Reichthum zu 
erwerben, fo ftehe der gewünfchten Verbindung nichts im 
Wege. Der Jüngling tritt in Kriegsdienfte, um unter den 
Fahnen Karl's V. fein Glüd zu verfuchen; er macht bie 
Grpedition nach Tunis und die Kriegszüge in Italien mit 
und vollbringt Wunder der Tapferkeit, fieht fich jedoch für 
feine Thaten fchlecht belohnt ; die trübe Etimmung, in die 
er hierdurch geräth, wird noch durch den gänzlichen Mans 
gel an Nachrichten von feiner Geliebten vermehrt. Schon 
find die drei Jahre faft verfloffen und er macht fich gefaßt, 
fo arm, wie er fie verlaffen, in feine Heimath zurüdzufehren, 


als ihm endlich vom Kaifer felbft die gehoffte Belohnung 
35% 
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zu Theil wird. Inzwiſchen bat Ifabella ihren Geliebten 
nicht vergefien; aber alle Briefe von ihr und an fie find 
von ber verrätberifchen Glena aufgefangen worden. Die 
Treulofigfeit der Letzteren geht zulegt fo weit, daß fie einen 
aus Stalien zurüdgefehrten Soldaten befticht, eine faliche 
Nachricht von Diego's Tode zu verbreiten. Nun ftellt fi 
ber frühere Bewerber, Fernando, wieder ein. Iſabella be— 
trauert ben Geliebten auf's tieffte, muß aber, da bie Frijt 
abgelaufen ift, dem Willen des Vaters Folge leiften und 
reicht, mit gebrochenem Herzen, dem Fernando ihre Hand. 
Eben ift die Hochzeit gefeiert worden — ba fehrt der Todt- 
geglaubte zurüd; unüberwindliche Hinderniffe haben feine 
Ankunft über Die beftimmte Zeit hinaus verzögert; das 
Wiederſehen ift fchredlich ; Diego, ber fich die Geliebte für 
immer entriffen fieht, gibt fich felbft den Tod, und Zfabella 
finft, von ber Gewalt bed Schmerzed überwältigt, fterbend 
neben der Leiche ihres Jugendfreundes nieder, den fie noch 
mit ihren legten Worten für ihren wahren Gatten erflärt. 
Dieſe Gefchichte ift wohl in jeder, nur nicht ganz fchlechten, 
Behandlung ficher, Theilnahme und Rührung zu erweden, 
und Montalvan hat e8 in einzelnen, von Gluth und Leis 
benichaft erfüllten Scenen verftanden, die Sympathie mäch— 
tig in Anfpruch zu nehmen, weshalb feinem Stüde eine 
bedeutende Wirfung gefichert bleibt; aber die Dispofition 
bed Ganzen ift äußerft mangelhaft und ohne Ebenmaß 
ber Theile; die Handlung wird nicht ftraff genug zuſam— 
mengehalten und in der Sprache fommen bie ſchon gerüg- 
ten Fehler des Dichters mehr ald ein Mal auf grelle Art 
zum Borfchein. 

La doncella de labor ift ein nicht übel erfundenes 


— 549 — 


Intriguenſpiel, bei dem man es freilich mit der Wahr— 
fcheinlichfeit nicht fehr genau nehmen darf. Doffa Ifabel 
be Arellano, eine junge Dame aus der Provinz, hat bei'm 
bloßen Anblid ded D. Diego de Vargas eine lebhafte 
Neigung für bdiefen gefaßt. Um ihn näher fennen zu 
lernen und zugleich zu prüfen, ob er ihrer Liebe werth und 
ein Mann von Muth und Entfchlofienheit fei, erfinnt fie 
eine Lift. Sie gibt ſich für eine verheirathete Dame aus, 
bie von ihrem eiferfüchtigen Gemahl verfolgt werde, und 
dringt verfchleiert in das Zimmer des D. Diego, deſſen 
Hülfe fie anfpricht und den fte bittet, ihr momentan eine 
Freiftatt in feinem Haufe zu gönnen. Der Jüngling gewährt 
auf der Stelle, was bie Ritterpflicht in folchen Fällen 
gebietet, und überreicht ihr, ald er durch andere Angelegen- 
heiten abgerufen wird, die Schlüffel feines Haufes, zum 
Zeichen, daß fie dort wie in ihrem Gigenthum ſchalten 
fönne. Diego unterhält ein Liebesverhältnig mit einer 
anderen Schönen, der Dofia Elvira, mit welcher er in ber 
nächiten Scene ein Stelldihein im Prado hat; die Unter- 
haltung ift gerade dieſes Mal befonders lebhaft und Elvira 
will besbalb den Geliebten noch in feine Wohnung beglei- 
ten; dieſer fommt bierdurh in Werlegenheit, indem er 
feines Gaſtes gedenft, weiß dad Anerbieten geſchickt abzu- 
lehnen und kehrt allein nad Haufe. Kaum ift er bier 
eingetreten unb hat ein Baar Worte mit feiner Schugbe- 
fohlenen gewechfelt, ald er von Elviren, welche Argwohn 
geſchöpft hat, uͤberraſcht wird; bie Letztere geräth bei'm 
Anblid der Fremden in ben heftigften Affeft und erregt 
ihrerſeits wieder bie heftigfte Eiferfucht der Ifabel. Mit 
diefem Imbroglio, das noch durch andere Borfommenheiten 
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erhöht wird, ſchließt der erite Aft. Im zweiten ſehen wir 
Iſabel in einer ſeltſamen Berfleidung; fie ift auf ben 
Einfall gerathen, fih als Nähmädchen bei Elviren zu 
verdingen, indem fie auf diefe Art den Zwieſpalt zwijchen 
dem Liebespaar noch zu vergrößern und zugleih Mittel 
zu finden hofft, den Diego in ihren Negen zu fangen. 
Kaum hat fie ihren Dienft angetreten, fo bietet ſich ihr 
Gelegenheit, ihre Pläne in’s Werk zu fegen. Diego ift 
mit Glviren wieder ausgeföhnt und fommt, um fie nad) 
feiner Wohnung abzuholen, von wo fie einen feftliden 
Zug, der dort vorüberfommen fol, anfehen wollen. Kaum 
hat Iſabel died vernommen, als fie ihre Zofe in Don 
Diego's Haus ſchickt (in welched fie durch die ihr über- 
lieferten Schlüffel zu jeder Stunde Eintritt hat), um dort 
verjchleiert und ald Dame verkleidet Elvirens Eiferfucht 
von Neuem zu erregen. Der Anfchlag gelingt uud das 
Paar geht in heftigem Zwift aus einander. Nun weiß 
Fabel Diego’d Neugier nach der Berjchleierten rege zu 
machen und überbringt ihm Ginladungen von diejer. Daß 
fie nun die Rolle ber Pepteren übernimmt und als folche 
fein Herz feſſelt, während fie auf Der anderen Seite Elviren 
immer mehr gegen ihn einnimmt, und daß fie Durch diefe 
Lift endlich an's Ziel ihrer Wünfche gelangt, ift der fich 
von jelbft ergebende weitere Verlauf des Stuͤckes. Um bie 
Unwahriceinlichfeit, welche nach unferen Begriffen in 
dieſem Verkleiden und doch Unerfanntbleiben liegt, nicht 
allzu grell zu finden, muß man fich an den Gebrauch bes 
Schleiers erinnern, deſſen fich bie fpanifchen Damen bei 
jeder Gelegenheit auf’8 gejchietefte zu bedienen wiffen. 

No hay vida como la honra gehört gleichfalls zu 
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ben befferen Scaufpielen des Montalvan. Er jchrieb 
daffelbe, nachdem eines feiner Stüde ausgepfiffen worden 
war, zu feiner Ehrenrettung, und hatte einen fo glüdlichen 
Erfolg damit, daß es viele Tage hinter einander auf beiden 
Theatern mit gleichem Beifall aufgeführt wurde. Der 
Glanzpunft des Ganzen ift die Scene, wo D. Carlos, 
auf deſſen Kopf ein Preis gejegt worden ift, fich felbft ber 
Juſtiz überliefert, um die ausgefegte Summe in Empfang 
zu nehmen, weil er burch fie feine geliebte Gattin aus 
drüdender Armuth zu befreien hofft. 

Das Quftfpiel La toquera Vizcaina enthält viele 
anziehende Situationen und würde beshalb großes Lob 
verdienen, wenn biefe Situationen nicht durch die Verlegung 
aller Gefege der Wahrfcheinlichfeit und Möglichkeit herbei— 
geführt würden. 

In die Reihe der lobenswertheren Arbeiten Montals 
van’s dürfen ferner Cumplir con su obligacion, Ser 
prudente y ser sufrido, Como a padre y como a rey 
und La mas constante muger geftellt werden. Geine . 
übrigen Gomödien, fo weit wir biejelben fennen, ftehen 
auf einer weit tieferen Stufe. Sein D. Carlos (das Stüd 
führt den Titel EI segundo Seneca de Espaüa, womit 
Philipp II. gemeint ift) darf neben dem bes Encifo gar 
nicht genannt werden. De un castigo dos venganzas 
ift eine dramatifirte Mordgefchichte von wibriger Härte und 
Rohheit der Behandlung; das fchauberhafte Bactum, 
welches zu Grunde liegt, hatte fich in bemfelben Jahre, 
in welchem es auf die Bühne gebracht wurde, zu Liffabon 
ereignet. La puerta Macarena, in zwei Theilen, hat 
die tragifche Gefchihhte der Blanca von Bourbon zum 
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Gegenftand, geht aber allzu ſehr in die Breite aus einander 
und gewinnt bem ergiebigen Stoffe nicht ben Grirag ab, 
der aus ihm hätte gezogen werden Eönnen. EI divino 
Nazareno Sanson und Palmerin de Oliva find zwei Spef- 
tafelftücfe, in welchen die Mafchinerien die Hauptrolle jpielen. 

Montalvan’sd Auto El Polifemo verdient wegen feiner 
Wunbderlichfeit eine Erwähnung. Ulyſſes muß darin ben 
Heiland bedeuten, Polyphem den Teufel, Galathea bie 
Seele. Von vier Cyklopen ift der erfte der Judaismus, 
ber zweite die Gottedverachtung, der dritte Der Betrug ober 
Judas Iſcharioth, der vierte dad natürliche Geſetz. 


Tirfo de Molina '°°), 


PVoetiihe Werfe, die einen hohen Genuß gewähren, 
erregen natürlich den Wunfch, auch über Die Lebensverhält- 
niffe ihrer Verfaſſer Näheres zu erfahren ; jo auch die Co— 
möbdien, bie unter dem Namen Tirfo de Molina auf und 
gefommen find; aber leider haben wir nur fehr bürftige 
biographiihe Nachrichten über den großen Dichter, ber 
biefe bewundernöwerthen Werfe zu fchaffen vermochte. Sein 
wahrer Name war Gabriel Tellez, fein Geburtsort Madrid. 
Ueber fein Leben bis zum Jahre 1620 findet ſich nicht die 
mindefte Notiz; man weiß aber, baß er um jene Zeit, 
fhon fünfzig Jahre alt, Mönch im Klofter der barmber- 


's5) Agustin Duran in der Ginleitung zur Talia espanola. 
Madrid, 1834. — Nicolas Antonio. — Montalvan, Para todos. — 
Hijos ilustres de Madrid. 
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zigen Brüder zu Mabrid wurde. Hiernach muß er um’s 
Jahr 1570 geboren, alſo nur wenig jünger ald Lope 
be Bega geweſen fein. Er befleidete die wichtigften Stellen 
in dem genannten Orden, warb GChronift deſſelben für 
Neu» Saftilien, Doctor der Theologie und endlich 1645 
Prior des Kloſters Soria, ald welcher er 1648 im Alter 
von achtundfiebzig Jahren geftorben fein fol. 

Die Gefchäfte, die mit feiner Stellung als Geiftlicher 
verbunden fein mußten, binderten ihn nicht an der Produc» 
tion zahlreicher literarifcher Werfe; am größten war feine 
Fruchtbarfeit im dramatifchen Fache; feine Comödien geben 
an Zahl nur denen Lope's nad. Schon im Jahre 1621 
hatte er breihundert gedichtet 186) und ohne Zweifel ift er in 
den übrigen fiebenundzwanzig Jahren feines Lebens nicht 
müßig gewefen; aber verhältnißmäßig nur wenige find 
auf unfere Zeit gefommen. Die Sammlung feiner Comödien 
enthält deren 59, von denen indeffen, wie wir fehen werden, 
nur 51 wirflih von ihm berrühren; 14 andere find in 
einzelnen Druden vorhanden, 3 in der Novellenfammlung 
los Cigarrales de Toledo enthalten; außerdem befigen 
wir einige Zwifchenfpiele und Autos sacramentales von 
ihm 387), Doc würden forgfältige Nachforfchungen gewiß 


10) So fagt er felbft in den Cigarrales de Toledo. Madrid, 
1621. 

197) Jene im zweiten Bande ber Gomöbdien, diefe in dem De- 
leitar aprovechando, Madrid, 1635. Die ungemein feltene Samm⸗ 
lung von Tirfo’s Schaufpielen, welche ſich vollftändig in der Bi- 
bliothef bes Herren Henri Ternaur-Gompans befindet und mir 
durch die Güte ihres Beſitzers zu längerer Benutzung überlafien 
worden ift, muß hier genauer befchrieben werden, da noch fein 
Diblivgraph davon Kunde gegeben hat: 
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noch durch Auffindung manches verloren geglaubten Stückes, 
ſei es in Manuſcript oder altem Druck, belohnt werden. 


Parte I. de las Comedias del Maestro Tirso de Molinn. 
publicada por el autor. Madrid, 1627. 4. Wieder gedruckt zu 
Balencia, 1631. 

Pualabras y plumas. EI Pretendiente al reves. EI Arbel 
del mejor fruto. La Villana de Vallecas. EI Melancölico. EI 
mayor desengafio. EI Castigo del pense que, dos partes. La 
Gallega Mari-Hernandez. Tanto es lo de mas como lo de me- 
no (EI Rico avariento). La Celosa de si misına. 

Duran in feiner Talia espanola und nach ihm Ochoa führen 
eine Ausgabe diefes Theils vom Jahre 1616 an, allein eine ſolche 
fann nicht eriftiren, denn Die Comödie La Villana de Vallecas, 
welche fich in dem Bande befindet, ift nicht vor dem Jahre 1620 ge: 
fchrieben, wie aus einem darin vorfommenden Briefe mit dem Datum 
„den 25. März 1620“ und anderen Anfpielungen auf Zeitverhältnifie 
hervorgeht. Wenn daher wirklich eine Ausgabe mit der Jahreszahl 
1616 vorkommt, fo muß das Titelblatt unächt fein, was allerdings bei 
fpanifchen. Büchern nichts Seltenes iſt. 

Parte H. d. 1. C. etc., publicada por el autor, Madrid, 1627. 
Mieder gedrudt Madrid, 1635. 

La Reyna de los Reyes. Amor y celos hacen discretos. 
Quien hablö pagö. Siempre ayuda la verdad. Los Amantes 
de Teruel. Por el sötano y por el torne. Cautela contra cau- 
tela. La Muger por fuerza. EI Condenado por desconfiado. 
Don Alvaro de Luna, dos partes. Esto si que es negociar. 

Zn der Dedication diefes Bandes an die Mabdrider Buchhändler: 
Brüderfchaft fagt Tirfo: „Ich widme Ihnen von den vorliegenden Go: 
mödien vier, welche von mir find, in meinem Namen, und bie übri: 
gen acht in dem’ ihrer Verfaſſer, welche diefelben, ich weiß nicht aus 
welchen Gründen, vor meiner Thür ausgefegt haben.“ Alfo nur vier 
von den obigen zwölf Schaufpielen find von unferem Dichter, und es 
fommt (da Tirfo felbft fie nicht näher bezeichnet) darauf an, dieſe 
herauszufinden. Ueber zwei berfelben fann man nicht zweifelhaft fein? 
deun Amor y celos hacen discretos fchließt mit den Morten: 

Dad animo à vuestro Tirso 
Para que despacio 08 sirva, 
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Bevor wir und zur Betrachtung von Tirfo’8 dichte 
rifhen Werfen wenden, mag bier eine Stelle aus feinen 


und Por el sötano y por el torno mit folgenden: 
Esto sirva 

De entretener solamente; 

No porque haya estas malicias, 

Que por el sötano y torno 

Tirso escribe, mas no afirma. 
Das dritte ift ohne Zweifel Esto si que es negociar, eine Umar: 
beitung und Verbeſſerung des Melancölico, welcher im erften Bande 
fieht; und für dad vierte halten wir EI Condenado por descon- 
fiado, ein Stüd, auf das wir zurüdfommen werden. 

Auch die übrigen acht Comödien diefes Bandes haben fämmtlich 
viel Berdienft. La muger por fuerza ift ganz in der Manier un 
feres Tirfo und jedenfalls von einem fehr talentvollen Dichter, der 
die Weiſe feines berühmten Zeitgenoffen auf die gefchictefte Art nach: 
zubilden verftand. Cautela contra cautela ift fpäter von Moreto 
in El mejor amigo el Rey, und Siempre ayuda la verdad von 
Matos Fragofo in Veer y creer copirt worden. Bon den Amantes 
de Teruel haben wir ſchon beiläufig gefprocdhen. La Reyna de los 
Reyes feiert den Sieg des Ghrifienthbums über den Mohammeda— 
nismns in der Ginnahme Sevilla’ durch Ferdinand den Heiligen. 

Parte III. d. ]. C. etc., publicada por Francisco Lucas de 
Avila, sobrino del autor. Tortosa, 1634. Wieder gedrudt Ma: 
drid, 165%, 

Del enemigo el primer consejo. No hay peor sordo que 
el que no quiere oir. La mejor espigadera. Averiguelo Var- 
gas. La eleccion por la virtud. Ventura te de Dios, hije. La 
prudencia en la muger. La Venganza de Tamar. La Villana 
de la Sagra. EI amor y la amistad. La fingida Arcadia. La 
Huerta de Juan Fernandez. 

Parte IV, Madrid, 1635. 

Privar contra su gusto. Celos con celos se curan. La mu- 
ger que manda en casa. Antona Garcia. EI amor medico. 
Doüa Beatriz de Silva. Todo es dar en una cosa. Las Ama- 
zonas en las Indias, La lealtad contra la envidia. La Peña 
de Francia. Santo y sastre. Don Gil de las calzas verdes. 
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Cigarrales de Toledo eingefchaltet werden, in welcher er 
eines feiner Stüde (EI vergonzoso en palacio) und 
beiläufig fein ganzes dramatifches Syftem vertheidigt. Es 
wird bier fupponirt, Die genannte Comödie werde vor einer 
feinen Geſellſchaft aufgeführt... Nach Beendigung der 
Darftellung taujchen die Zufchauer ihre Anfichten und 
Urtheile über das Gefchene aus. Die Stelle lautet wie 
folgt: | 

„Die angenehme Spannung, welche die Comödie er- 
regte, die Gefchidlichfeit der Echaufpieler und der Wechiel 
verfchiebenartiger Vorfälle ließen die Zeit fo kurz erfcheinen, 
dag man, obgleich die BVorftellung an drei Stunden ger 
Dauert hatte, doch nichts an ihr zu tadeln fand, als ihre 
Kürze. Died war wenigftend das Urtheil der Vorurtheild- 
freien, ich meine derer, welche der Aufführung mehr in 
der Abficht beimohnten, fich eine poetifche Unterhaltung zu 
verfchaffen, als in der, fie zu tadeln. Die Drohnen, welche 


Parte V. Madrid, 1636. 

Amar por arte mayor. Escarmientos para el cuerdo. Los 
Lagos de San Vicente. Kl Aquiles. Marta la piadosa. Quieu 
no cae no se levanta La Repüblica al reves. Vida y muerte 
de Herodes La Dama del olivar. Santa Juana, dos partes. 

In den Cigarrales de Toledo fiehen EI Vergonz0so en pr 
Jacio, Como han de ser los amigos und EI Celoso prudente. 

In einzelnen Druden finden fih noch folgende Comödien von 
Tirfo de Molina: 

El Caballero de gracia. EI Cobarde mas valıente. Amar 
por sefias. EI Burlador de Sevilla. Desde Toledo a Madrid. 
La Firmeza en la hermosura. EI honroso atrevimiento, La 
Joyn de las montajas (Santa Orosia). Quien da luego da dos 
vezes, Los Balcones de Madrid. La Ventura con el nombre. 
La Condesa vandolera. Las Quinas de Portugal. 
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feloft nicht zu arbeiten verftehen, ſondern bie funftfleigigen 
Bienen beftehlen, konnten freilich nicht von ihrer Natur 
lafien, und jenften ihre Stacheln unter boshaften Ge— 
fumme in bie Föftlihen Honigfcheiben des Genie's. Der 
Gine fagte, das Stüd ſei übermäßig lang, der Andere 
nannte ed unfchidlih. Gin pedantifcher Hiftorifer fagte, 
ber Dichter verdiene Züchtigung, weil er, gegen die Wahr- 
heit der portugiefiihen Gefchichte, den Herzog Pebro von 
Goimbra zu einem Schäfer gemacht habe, ihn, der doch 
in einer Schlacht gegen feinen Better, den König D. 
Alonjo, geblieben ſei und feine Nachkommenſchaft hinter- 
lafien habe; es jei eine Beleidigung für das Haus Avero 
und deſſen großen Herzog, daß bie Töchter bed Lepteren als 
ausgelafjene Mädchen gefchildert würden, welche gegen alle 
Geſetze des Anftandes ihren abgelegenen Garten zum 
Schauplag ihrer Zügellofigfeit machten. Ald ob die Freiheit 
Apollo’8 ſich nach der hiftorifchen Genauigfeit befchränfen 
müßte und nicht auf wahrer biftorifcher Grundlage ein 
Gebäude der Dichtung aufrichten fünnte! Es fehlte indeffen 
nicht an Bertheidigern des abweſenden Dichter, welche 
feine Ehre retteten und die Argumente der neidiichen Tabler 
zu Boden fchlugen, obgleich verftodte Geifter, die in ihre 
eigne Meinung verliebt find und ihren Scharffinn mehr 
im Tadeln fremder Werfe, ald in eignen Productionen 
befunden, fich niemals für überwunden befennen. „Unter 
ben vielen Ungereimtheiten (fagte ein folcher anmaßender 
Kritiker) hat e8 mich am meiften verdroffen, zu fehen, mit 
welcher Frechheit ber Dichter die Gränzen und Gejfege 
überfprungen bat, welche die erften Erfinder der Comödie 
für dieſe Dichtungsart feftgeftellt haben; denn während 
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dieſe eine Handlung erfordert, welche in höchſtens vierund— 
zwanzig Stunden abläuft und wobei wir ung nicht vom Fleck 
zu bewegen brauchen, jo hat er in fein Stück mindeftend 
anderthalb, mit Liebeöbegebenhbeiten angefüllte, Monate 
gepfropft; und jelbft dieſe Zeit it noch zu kurz, als daß 
fih eine Dame von Rang und Bildung in bderjelben fe 
blindlings in einen Hirten verlieben, ihn zu ihrem Secre— 
tair machen und ihm durch Räthfel ihren Willen zu ver 
ftehen geben follte. Und zulegt geht fie gar jo weit, ihren 
guten Ruf durch ben zügellofen Verfehr mit einem Manne 
zu gefährden, befien Wappenſchild, wie fie Beide glauben, 
eine Bauernjandale, deſſen Stammgut eine Hütte ift, und 
deſſen Vafallen in einer ärmlichen Heerde von Küben und 
Ziegen beftehen..... Ferner begreife ich nicht, mit welchem 
Rechte ein Stüd, in welchem Herzoge und Grafen auftreten, 
den Namen Comödie in Anjpruch nehmen fann, da in biefer 
Glaffe von Schaufpielen doch höchftend Bürger, Patricier und 
Franen aus den Mittelftänden zuläffig find.“ — Der boshafte 
Redner wollte noch weiter fortfprechen, ald ihn Don Alejo 
unterbrach und ihm folgender Maßen antwortete: „Ich fann 
Euch in dem, was Jhr gefagt habt, nicht Recht geben; 
denn abgefehen davon, daß die Höflichfeit dem Gaſte bie 
Verpflichtung auferlegt, von ben ihm vorgefegten Gerichten, 
mie fchlecht bereitet fie auch fein mögen, nichts Uebles zu 
fagen: fo bat die vorliegende Comödie die heut zu Tage 
geltenden Geſetze beobachtet; und nach meiner Anficht (die 
ih mit allen Borurtheildfreien gemein habe) haben bie 
Schaufpiele, welche gegenwärtig in unferem Spanien aufs 
geführt werben, einen bedeutenden Vorzug vor den antifen, 
obgleich fie fi) von den Vorfchriften ihrer erften Erfinder 
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entfernen. Wenn Diefe feftfegten, baß eine Comödie nur 
folche Handlungen vorftellen jolle, welche möglicher Weife 
in einem Zeitraum von vierundzwanzig Stunden gefchehen 
fönnen: was fann ed da für einen größeren Uebelitand 
geben, als daß ein Liebhaber, ber bei Verftande ift, fidy 
in einer fo furzen Friſt in eine gleichfalls vernünftige 
Dame verlieben, um fie werben, ihr Beweife feiner Zärt— 
lichfeit geben und es endlich, ohne daß auch nur ein Tag 
verginge, dahin bringen foll, daß bie Liebe, die erft am 
Morgen begonnen, am Abend mit einer Hochzeit endigt ? 
Iſt da der nöthige Raum vorbanden, um darzuftellen, wie 
Einer eiferfüchtig wird, in Verzweiflung geräth, fich mit 
Hoffnungen tröftet, furz, um alle jene Affefte und Bor: 
fälle zu jchildern, ohne welche Die Liebe ein leeres Wort 
ift? Dieſe Uebelftände find nach dem Urtheil aller Menſchen 
von auch nur mäßigem Verftande größer ald diejenigen, 
welche daraus hervorgehen, daß die Zufchauer, ohne fich 
vom Flecke zu bewegen, Dinge ſehen und hören, bie an 
vielen Tagen vorgefallen find. Denn fo wie derjenige, 
der eine Geſchichte von wenigen Seiten lieſt, ſich über 
Begebenheiten unterrichtet, die fih in langen Zeitläuften 
und an verfchiedenen Orten ereignet haben: ebenfo muß 
auch bie Comödie, welche ein Bild und eine Darftellung 
befien ift, was ihren Inhalt ausmacht, bei Echilderung 
der Begebenheiten zweier Liebenden alles das, was dabei 
vorfallen kann, auf's lebhafteſte ausmalen; und da es 
unwahrfcheinlich ift, daß fich alle diefe Vorfälle an einem 
Tage ereignen, fo muß fie die bemöthigte längere Zeit- 
frift erdichten. Nicht mit Unrecht hat man die Poeſie 
bie „lebendige Malerei” genannt, weil fie die to dte nach 
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ahnt ; da ber Pinfel nun auf dem engen Raume von 
anderthalb Ellen Leinwand weite Entfernungen barftellt, 
welche das Auge mit dem Schein der Wahrheit täufchen, 
fo muß man auch der Feder daffelbe Vorrecht zugefteben, 
um jo mehr, als diefe ungleich ausdrudsvoller ift, als jener, 
indem articulirte Sylben befjer zu verftehen find, ale 
ftumme Bilder, welche ihre Gedanfen nur durch Zeichen 
fund geben. Und wenn Ihr mir einmendet, daß wir, bei 
Etrafe, für anmaßend und undankbar gehalten zu werden, 
den Vorſchriften der erften Erfinder der Comödie Folge 
leiften müßten, fo erwidere ich Euch, daß wir diefen zwar 
Verehrung ſchulden infofern fie die Schwierigfeiten über: 
wunden haben, mit welchen die Anfänge aller Dinge vers 
bunden find, daß wir indefien ihre Grfindung vervoll- 
fommmen müffen, und zwar fo, daß die Eubftanz Diejelbe 
bleibt, die Behandlungsweife aber verändert und nad 
den Lehren der Erfahrung verbeffert wird. Das wäre mir 
hübfch, wenn die Tonfünftler deshalb, weil ber erite 
Mufifer die Harmonie der Töne an dem Hämmern eines 
Amboffes ftndirt hat, noch heutiges Tages die Inftrumente 
des Vulcan gebrauchen müßten, und Zabel verdienten, 
weil fie die Harfe mit Saiten befpannt und hierdurch bie 
anfänglihe Mangelhaftigfeit zur Bollfommenheit geführt 
haben! Darin unterfcheidet fich die Kunft von der Natur, 
daß dasjenige, was biefe feit der Schöpfung feitgeftellt 
bat, unveränderlich bleibt, wie denn der Birnbaum immer 
Birnen, die Steineihe immer ihre rohe Frucht hervorbringt 
(obgleich auch hier die Verfchiedenheit des Bodens und bed 
Clima's Abweichungen veranlaßt, und der Gärtner durch 
Pfropfen aus zwei Gattungen eine dritte erzeugen fann), 
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während in ber Kunſt, deren Wefen in ber veränderlichen 
Beichaffenheit der Menſchen wurzelt, der Gebrauch Um— 
wandlungen hervorruft, welche deren ganzes Sein betreffen. 
Wie fann man fich daher darüber wundern, wenn bie 
Somödie die Gefege ihrer Vorfahren überjchreitet und, nach 
Analogie der Natur und ber Kunft, dad Komijche auf das 
Tragifche pfropft, indem fie dieſe beiden entgegengejegten 
Dichtgattungen zu einer angenehmen Miſchung vereinigt, 
in welcher bald die ernfthaften Perjonen ber einen, bald 
die fcherzhaften und lächerlichen der anderen zum Vorſchein 
fommen? Ueberdies, wenn in Griechenland die Trefflichfeit 
bed Aefchylus und Menander, bei den Römern bie bes 
Seneca und Terenz hinreichte, um jene Geſetze feftzuftellen, 
auf welche fo ftarf gepocht wird, fo übertrifft die Vorzüglich— 
feit unferes fpanifchen Rope de Vega (der Zierde des Man— 
zanared, des Tullius von Gaftilien, des Phönir unferer 
Nation) jene fowohl in der Quantität ald in der Qualität 
feiner nie genug gefannten, obgleich wohl beneideten und 
biſſig beurtheilten Schriften fo weit, daß dieſe Autorität 
wohl ausreicht, um die Satzungen Jener umzuſtoßen. Und 
dba er die Comödie zu der Vollfommenheit und feinen 
Ausbildung gebracht hat, in welcher wir fie jest fehen, 
jo brauchen wir bei feinem Anderen in die Schule zu gehen; 
und wir, die wir und rühmen bürfen, feine Schüler zu 
fein, müfjen und glüdlich preifen, einen foldyen Lehrer au 
haben, und feine Dichtweife beftändig gegen ihre leiden— 
fchaftlihen Angreifer vertheidigen. Denn wenn er an 
vielen Stellen feiner Schriften fagt, daß er von den Vor— 
ihriften ber Alten nur aus Nachgiebigfeit gegen- den 


Geſchmack der Menge abgewichen fei, fo thut er bad nur 
Geſch. d. Lit. in Span. II, Bd. 36 


— 5692 — 


aus natuͤrlicher Beſcheidenheit, damit die Bosheit Unwiſ— 
ſender dasjenige, was Streben nach Vollkommenheit iſt, 
nicht für Arroganz ausgebe, Uns aber, die wir ſeine 
Anhänger ſind, geziemt es aus den angeführten Gründen 
und aus anderen, die ich Sinne behalte, ihn als den 
Reformator der neueren Comödie und die letztere als die 
ſchönere und unterhaltendere in Ehren zu halten.“ 

Ohne Zweifel enthält das Obige die geiſtvollſte und 
beredteſte Apologie der nationalen Schauſpielform, welche 
in Spanien (wo die Praxis die Theorie fo weit uͤber— 
flügelt hatte) laut geworden ift, und zugleich eine aus— 
reichende Antwort auf die Angriffe des Figueroa, Villegas 
und anderer Claſſiciſten. 

Wir gehen von Tirfo’8 theoretiichen Ausfprüchen zu 
befien dramatifchen Werfen ſelbſt über. Es ift fchon ge- 
fagt worden, daß von legteren nicht einmal ber vierte Theil 
mehr vorhanden ift. Aber wenngleich wir es beklagen 
müffen, daß fo viele Werke des reichen Meiſters unterge— 
gangen find, fo befigen wir doch felbft in dem Reſt der— 
felben noch mehr des Trefflichen, als die fchwächere Bro- 
ductionskraft mancher berühmteren Dichter hervorzubringen 
vermochte, und übergenug, um von dieſer unerjchöpflichen 
Erfindungsgabe zum Erſtaunen bhinyeriffen zu werben; ja 
der Ueberfluß und die Mannigfaltigfeit diefer Stüde ift jo 
groß, daß die Aufgabe, fie nur einiger Maßen erfchöpfend 
zu charafterifiren, eine der fehwierigften wird. Tirſo ift ein 
Zauberer, ber die verfchiedenften ®eftalten anzunehmen 
weiß; kaum glaubt man feine Phyfiognomie erfaßt zu 
haben, fo zeigt er fich jchon wieder ein anderer; der Glanz 
feiner Boefie wechjelt im bunteften Farbenfpiel, und fpottet 
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aller Bemühungen, ihn im Spiegel einer Schilderung auf« 
zufangen. Und nicht minder ſchwer wird hier das Amt 
ber Kritik; denn felbft die einzelnen Fehler, die fich nicht 
wegläugnen laflen, find bier von fo blendendem Schimmer 
der Dichtfunft umfleidet, daß man alle Befonnenheit nö— 
thig bat, um nicht bloß in Ausdrüden uneingefchränfter Bes 
wunderung von diefen Dramen zu fprechen. Tirſo's Theater 
gleicht jenem Wunderlande, das und von romantifchen Dich- 
tern gefchildert wird, wo beraufchende Düfte und zaubes 
rifche Klänge bed Wanbdererd Herz und Sinn gefangen 
nehmen, wo taufend fich fchlängelnde Wege ihn bald durch 
üppige Gärten, bald durch anmuthige Thäler, bald an 
jchwindelerregenden Abgrünben vorbei auf himmelhohe Berge 
führen ; wo aus den lüften die nedijchen Stimmen ber 
Gnomen erjchallen, Elfen durch bie Lüfte ſchweben und 
der fonnige Himmel der Poeſie felbft über Irrgänge 
und unebne Pfade fein reizendes Licht breitet. Und für« 
wahr, fehr falt muß ber Kritifer fein, der nicht den Wunſch 
empfindet, fih ganz und ungeftört dem Genuß diefer fchö- 
nen Gedichte hinzugeben; wenig empfänglich für wahre 
Poeſie, wer nicht zu begreifen vermag, wie dad, was nach 
ftereotypen Regeln für fehlerhaft gilt, als nothwendiger 
Theil eines großen Organismus und hervorgegangen aus 
einem genialen Dichtergeift, zu relativem Vorzug werden 
kann. 

Aber fuchen wir von Form und Beift biefer origi« 
nellen Werfe eine Borftellung zu geben und bie vor- 
züglichften berfelben namhaft zu machen; hüten wir uns 
jedoch, die hergebrachte Terminologie auf diefelben anwen— 


ben zu wollen; fie würbe Faum zu ihrer Bezeichnung 
36* 
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ausreichen. Die Mehrzahl von Tirſo's Stuͤcken gehört in’s 
Bereich der komiſchen Dichtung; wenn einige fich füglich 
als „Intriguenftüde” aufführen lafien, fo fpotten andere 
jeder bejondern Benennung, wenn man nicht fo viele Na— 
men erfinden will, ald Stüde vorhanden find. Der all- 
gemeine Name „Luftfpiel* mag, eben wegen feiner Allge- 
meinheit, noch immer ald der ausreichendfte gelten. Und 
biefe Zuftipiele gehören wohl zu ben reizendften, Die je ge— 
bichtet worden; aber demjenigen, ber nur fennt, was bei 
und mit dieſem Namen bezeichnet wird, läßt fich ſchwerlich 
ein auch nur fchwacher Begriff von denſelben geben, 
fo unendlih groß ift Die Kluft, welche zwifchen beiden 
liegt. — Wenn alle fpanijchen Luftfpiele jener Zeit in ihrer 
äußern Form einander ähnlich fehen, wenn gewiffe Wen- 
dungen und Ausdrudsweifen, wenn die Vorzüge finnreicher 
Erfindung und Verwidlung, glängender Darftellung und 
bichterifcher Sprache den meiften derfelben gemeinfam find, 
fo nehmen bie des Tirfo de Molina zwar an allen diejem, 
und an ben letztern Gigenjchaften in 'eminentem Grabe, 
Theil; allein der Genius dieſes Dichters hat ihnen auch 
ſchon Außerlih ein ganz eigenthümliched Gepräge aufge- 
brüdt, das fie von allen übrigen unterfcheidet. Dahin ge— 
hört, was zuerſt in bie Augen fällt, eine überaus große 
Meifterhaftigfeit der Diction und Berfification. Kein Dich- 
ter hat wohl je feine Sprache mit genialerer Kühnbheit be= 
berrfcht und gehandhabt; Tirfo macht die Eprache gleich“ 
fam zum Stoff, aus dem er bie wunderwürbdigften Geftalten 
fchafft, fpielt, ohne doch je in Tändelei zu verfallen, mit 
ihren Formen und Wendungen, weiß ihr ungeahnte und 
immer neue Schönheiten zu entloden und die Schwierig«- 
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feiten bed Reims auf jo überrafchende Weife zu bewältigen, 
daß er unumfchränfter Gebieter des herrlichen caftilianifchen 
Idioms zu fein fcheint. Und wäre der Inhalt, ben dies 
prächtige Gefäß umſchließt, auch minder gehaltvoll, ald er 
ift, man würde den Sprachfünftler bervundern müffen, ber, 
wie ein Tonmeifter, und auf den Wellen feiner wundervollen 
Diction in dad Reich des ewigen Wohllauts trägt. Namentlich 
ift noch die Natürlichkeit feines Ausdruds zu rühmen, und 
daß er fih von den bamald um fich greifenden Mobefeh- 
lern des Schwulfted und ber Ziererei völlig frei hält. — Ein 
zweiter jehr bemerkbar. hervortretender Charafterzug biefer 
Stüde ift die fprudelnde, an Uebermuth gränzende Laune, 
die fih in einzelnen Einfällen ſowohl als in ber Compo— 
fition des Ganzen offenbart. Aber wie verfchieden ift Tir- 
fo’8 immer poetijcher Wi von dem nüchternen Gefchöpfe, 
das bei und fo genannt wird! Wie Bienen durch Rofen- 
büfche, ſchwärmt er durch die Blumengärten der üppigften 
Dichtung; er hat zwar Stacheln, wie fie, aber auch ihren 
Honig. Er fchont weder die Mächte des Himmels noch 
ber Erde, aber alle Wunden, bie er fchlägt, heilt ber füße 
Balfam der Poeſie. Die Kühnheit feiner Ausfälle auf die 
Großen der Erde, auf Hof und Hofleute, auf Geiftliche 
und Mönche ift einzig in der fpanifchen Literatur, und man 
erftaunt über die Freiheit der Bühne, auf der dieſe Satiren 
in einer Zeit, ald bie Macht der Inquifition auf ihrer 
Höhe ftand, laut werden durften. Die Verwunderung 
wächft, wenn man bebenft, baß ihr Urheber felbft eine be= 
beutende geiftliche Stelle bekleidete. Bei aller ihrer Schärfe 
jedoch find diefe epigrammatifchen Stellen mit einer ſolchen 
fheinbaren Gutmüthigfeit vorgetragen, durch die wohllau- 
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tendften, von einem leichten Anhauch von Ironie über- 
flogenen, Berje in ein fo reizended Gewand gehüllt, daß 
wohl die Angegriffenen felbft in das Lachen des barmher⸗ 
zigen Ordensbruders einitimmten. 

Schon aus dem Angedeuteten läßt ſich vermuthen, 
daß die Rolle des Spaßmachers bei Tirſo vorzuͤglich reich 
niit Laune ausgeſtattet fein werde; und wirklich möchten 
feine Grazioſos leicht die vorzüglichiten des ganzen ſpani— 
fchen Theaters fein; ihr Charakter, ihre Einfälle, die fo: 
mifchen Lagen, in die er fie zu bringen weiß, das Alles ift mit 
reibem Humor gefüttigt und finft nur äußerft jelten aus 
der Region ded feinern Scherzes in die der Poffenreißerei 
hinab. Dabei ift Diefe Figur nie fo ftereotyp wie bei vielen 
Dramatifern jener Zeit, fondern nimmt in den verfchiedenen 
Stüden verichiedene Nüancen an. Bei diefer befondern 
Begabung des Dichterd, muß es ihm um fo höher angerechnet 
werden, daß er fih ber zur allgemeinen Gewohnheit ge— 
wordenen Ginführung diefer Rolle in alle Stücke enthielt, 
wo fie feinem Plane eher hindernd als förderlich ſchien, 
z. B. in Amar por razon de estado. 

Tirſo's Hang zur Satire gibt fi) zum Theil ſchon 
in ben Titeln jeiner Comödien fund; er nannte nämlich 
einige derſelben „unberühmte“ (Comedia sin fama), ein 
Ausfall auf die Theaterdirectoren und Buchhändler, welche 
alle Stüde ſelbſt mittelmäßiger Autoren ald famosas aus- 
pojaunten, 

Seinen Uebermuth hat der Dichter nicht felten auch 
auf die Leitung des Plans feiner Stüde übertragen, und 
ihn oft fo weit getrieben, daß er mit ber Poefie, dem Pu— 
blicum, ja fi ſelbſt nur ein launiges Spiel zu treiben 
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fcheint. Gr beſaß, wie Wenige, die Bähigfeit, finnreiche 
und originelle Erfindungen zu erbenfen, und bat in man- 
cben Comödien die glüdliche Anlage mit dem berechnendften 
Berftande in der confequenteften Entwidlung bi zu Ende 
durchgeführt. Aber nicht felten wandelt ihn mitten im 
folgerichtigen Entfpinnen feines Planes die Luft an, feinen 
eignen wohlgefügten Bau zu zerftören. Lachend reißt er 
ein, was er gefchaffen; man will beflagen, daß es geſchehen, 
aber ſchon hat Tirfo wie mit einem Zauberfchlage ein 
neues Gebäude, noch jchöner ald das alte, aufgeführt ; er 
reißt und durch Ecenen, eine immer noch reigenber als bie 
andere, von Vergnügen zu Vergnügen, von Weberrafchung 
zu Ueberafchung, und wir fönnen ihm, ftatt zu grollen, nur 
Dank wiffen für den Genuß, den er ns bereitet. So nimmt 
diefer Dichter ed denn meiſtens auch mit der Wahrfcheinlich- 
feit nicht ſehr genau, ja er fpottet ihrer, führt, mit einer 
gewiſſen Willführ, unvorbereitete Scenen herbei, unb baut, 
gleich wuuderbaren Wolfenbildungen, bie feltfamften Erfins 
dungen in die Quft; aber was er fchafft glänzt in jo ſtrah— 
lendem Zauberlichte, die Situationen find fo fpannend und 
überrafchend, die fcherzhafte Anmuth, die über dad Ganze 
hingehaucht ift, wirft fo binreißend, bag wir, geblendet von 
fo mannigfacher Schönheit, gar nicht forfchen, wie und 
woher das Alles entftanden, und nur dem Dichter danfen, 
der uns fo füß zu täufchen wußte. Tirſo iftein Wunderthäter, 
der und zwingen fann, felbft Unglaubliches zu glauben; 
ebe wir noch überlegen können, ſehen wir und in feinen 
magifchen Negen gefangen und in's Feenland feiner Dich— 
tung fortgeführt. 


Aehnliche Willführ zeigt ſich zum Theil in feiner Zeich- 
nung der Charaftere. Nicht daß ihm bie Fähigfeit mans 
gelte, fie mit Sicherheit zu entwerfen und folgerichtig durch⸗ 
zuführen; er hat vielmehr, 3.3. in Marta la piadosa, und 
amor y zelos hacen discretos, Beweife vollendeter Meis 
fterichaft hierin geliefert, und einzelne Belege des pfycholo⸗ 
giichen Scyharfblidd, mit dem er dad Innerfte der Men- 
jchenfeele durchfchaute, finden fib in allen feinen Stüden; 
allein feine große Vorliebe für intereflante Eituationen und 
überrafcbende Vorfälle verleitet ihn oft, diefelben nicht ge— 
hörig aus den handelnden Perfonen zu motiviren. Co 
legt er dieſen auch nicht felten Reden in den Mund, die 
zwar an fich überaus anmuthig und glänzend find, aber 
nicht ganz zur Individualität der Sprechenden ſtimmen. 

Eine bejondere Gigenthümlichfeit in den Gharafter- 
zeichnungen dieſes Autors iſt fcharffinnig von Aguſtin 
Duran bervorgehoben worden. „Die Männer, — fagt er, — 
find bei Tirfo immer zaghaft, fhwac und Epielbälle des 
ſchönen Geſchlechts; die Weiber dagegen entjchloffen, intri« 
guant und feurig in allen Leidenfchaften, die and Gitelfeit 
und Stolz hervorgehen. Es ſcheint, der Dichter hatte die 
Abfiht, die Kälte und Unentſchloſſenheit Jener mit ber 
Heftigfeit und Entjchiedenheit, die er Diefen zufchrieb, zu 
contraftiren. Gr ſchildert die Weiber ftets als beharrlich, 
ja hartnädig in Verfolgung einer Intrigue, und läßt fie 
fein Mittel ichonen, um ihren Zwed zu erreichen, wie uns 
geziemendb es auch ſei; feine Helden find aber faft immer 
ſchwach, unfchlüffig, lau verliebt oder von den Launen einer 
Dame beherrſcht.“ — Dies ift zu viel gefagt wenn ed auf 
alle Stüde Tirſo's gehen ſoll, der zuweilen ben Frauen 
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auch weichere, ben Männern Fräftigere Züge geliehen hat; 
allein es trifft einen großen Theil berjelben, und jcheint 
auf eine eigenthümliche Anfchauungsweile des Dichters 
vom Weſen ded männlichen und weiblichen Charafters 
überhaupt binzudeuten. 

An diefe Bemerkung muß fich eine andere über ben 
moraliſchen Charafter diefer PBrobuctionen reihen. Tirſo 
fennt, wie feine poetifchen, fo auch Feine fitttlichen Bebdenf- 
lichkeiten. Ausjchweifende Liebesintriguen, die oft auf den 
verfänglichiten Wegen wandeln, haben alle fpanifchen 
Dramatifer geichildert; man kann anführen, daß fie hierin, 
wie fie überhaupt nie moralifiren, nur die Sitten ihrer 
Zeit dargeftellt und nicht ihre Billigung derfeiben ausge— 
fprochen haben ; allein das Woblgefallen, womit fie derglei⸗ 
chen Vorwürfe behandeln, läßt einen andern Schluß ziehen. 
Wie in einem Drama von Antonio Enriquez Gomez, 
Engaüar para reynar, die Lehre audgejprochen wird, daß 
zur Grlangung der Herrichaft die gröbften Betrügereien 
erlaubt jeien, fo fcheint man damals jelbit die zweideutig- 
ſten Mittel entfchuldigt zu haben, die zur Befriedigung der 
Leidenichaften, nicht nur ber Liebe, fondern auch der Eifer— 
fucht und Rache, dienten; und in Bezug auf bie Liebe 
muß allerdings zugeftanden werden, daß hier meiftend von 
Leidenichaft, nicht von Frivolität, die Rede if. Unſer 
Dichter nun übertrifft in bergleichen Schilderungen alle 
Uebrigen an Freiheit; er artet zwar nie in grobe Indecenz 
aus; feine zügellojeiten Reden, feine anftößigften Scenen 
find immer mit poetifcher Anmuth umfleidet; allein mit 
wie reizender Naivetät, mit wie fcheinbarer Unfchuld er 
auch bie verfänglichften Dinge vorzutragen weiß, fo trifft 
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ihn doch der Vorwurf, den Schleier, der Manches umbüls- 
len muß, zu fehr gelüfter und Situationen auf die Bühne 
gebracht zu haben, die befier von ihr verbannt bleiben. 
Sn keinem Bunfte möchte wohl die WBerfchiedenheit bes 
fiebzehnten Jahrhunderts von dem unfrigen jo groß fein, 
wie in ber Anftcht über Sittlichfeit. Gewiß ift, daß bie 
Zeitgenofien des Dichters feinen Anftoß an feinen Werfen 
nahmen; der Berfaffer felbft gehörte einem ftrengen Mönche: 
orden anz für alle Werke, die zum Drud gegeben wurden, 
war eine ftrenge Genfur eingeführt, die ſtets von Geiitlis 
chen geübt wurde, und in einer der Druderlaubniffe, bie 
fih vor den Werfen des Tirfo de Molina befinden, lefen 
wir mit Erftaunen „daß in denſelben nichts enthalten ſei, 
was wider die guten Sitten verftoße und nicht als treff- 
liched Beifpiel für die Jugend bienen könne.“ — Dod 
mochte wohl ein geheimed Bewußtfein feiner Schuld den 
Klofterdruder bewegen, feine Comödien nur unter fingir- 
tem Namen befannt zu maden, während er mehrere an- 
bere Werfe unter dem wahren herausgab. 

Es ift jedoch hinzuzufügen, daß der erwähnte Tabel 
nur einen verhältnismäßig Fleinen Theil von Tirſo's Stüden 
trifft, die Mehrzahl aber in diefer Hinficht vorwurfsfrei ift. 

Man fann einige Lieblingszüge und Erfindungen her- 
vorbeben, die ber Dichter verichiedentlicy wiederholt hat. 
Ein Mädchen, dad männliche Tracht annimmt, um fid 
an einem treulofen Liebhaber zu rächen und ihm bie neue 
Geliebte abfpänftig zu machen, fehrt in mehreren feiner 
Stüde wieder. Am glängendften ift Died Thema wohl im 
Don Gil de las calzas verdes behandelt, einer feiner bes 
rühmteften Gomöbdien, die noch jegt zu ben beliebteften auf 
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der fpanifchen Bühne gebört; außerdem in EI amor medico, 
La huerta de Juan Fernandez und fonft. Er liebt fer- 
ner, einen ausländiichen Hof zur Scene feiner Intriguen- 
fpiele zu machen und einen fpanifchen Abenteurer als 
Mitbewerber mehrerer Prinzen um die Hand einer Prinzeffin 
darzuftellen, wo denn, nad) ben intereffanteften Verwick— 
lungen, der fandsmann bes Dichterd immer Sieger bleibt.— 
Während Tirfo einen Theil feiner handelnden Berfonen 
gern aus den höchiten Glaffen der Gefellihaft nimmt, ftellt 
er den höfiſchen Sitten oft die Einfalt der Landleute gegen: 
über und weiß burch biefe Gegenſätze die beluftigenditen 
Eituationen hervorzubringen. Er läßt Landleute an den 
Hof verfegt werden und findet in dem Gontraft ihrer alten 
Gewohnheiten mit den neuen Manieren, die fie anzuneh— 
men fuchen, eine unerfchöpfliche Quelle der heiterften Er— 
götzung. Oder Ueberdruß an dem Ginerlei des Hoflebeng, 
wohl auch fonftige Beweggründe, beftinnmen Perſonen vor» 
nehmen Ranges, in ländlicher Tracht unter Bauern oder 
Hirten zu leben; dann führt der Zufall fie wieder mit Hof: 
leuten zufammen und fie benugen dieſe Verkleidung, um 
mit der Unbefangenheit der Dorfbewohner und fcheinbarer 
Simplieität die feinfte Ironie, die beißendften Bemerfungen 
auszufprechen. — Auch für das rein Ydyllifche, ohne folche 
fatirifche Zuthaten, befigt Tirfo ein unvergleichliches Talent 
und ergreift mit Vorliebe jede Gelegenheit, ed glänzen zu 
lafien; feine derartigen Schilderungen gehören aber nicht 
jenem füßlichen Genre der Schäferpoefie an, das damals 
in ganz Europa fo beliebt war; fie ftellen vielmehr das 
Leben und Treiben der fpanifchen Landleute mit der reizend- 
ften Raivetät, mit unnachahmlicher Friſche und Lebendigkeit 
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dar; nur Lope de Vega hat hierin ähnlich Vortreffliches 
geleiſtet. 

Einige von Tirſo's beſten Luſtſpielen ſind ſchon ge— 
nannt worden; wir haben jedoch anzugeben, was uns 
außerdem aus dieſem reihen Vorrath noch vorzüglich ber 
“ merfendwerth fcheint, und durch gedrängte Inhaltsanzeigen 
einzelner Stüde den Kreiß ber Erfindungen, in welchem 
fih unfer Dichter vorzugsweife bewegt, einiger Maßen ans 
zudeuten. Freilich iſt das leßtere Verfahren gerade bei 
Tirſo befonderd mißlich und wir ergreifen es nicht ohne das 
Bewußtſein, daß ein folcher Abriß der äußeren Hanblung 
nur einen fehr ſchwachen Begriff von dem Ganzen bed 
Stückes zu geben vermag; allein es ift das einzige Mittel, 
welches dem Gejchichtichreiber der Poeſie zu Gebote fteht, 
um feinen Leſern außer der allgemeinen Sharafteriftif eines 
Dichterd auch noch eine concretere Anſchauung von befien 
Werfen zu bieten. Wir fchiden daher dem Folgenden noch 
mald ausdrüdlich die Bemerfung voraus, daß das hervor: 
ragende Berbienft von Tirſo's Dramen nicht in der Künft- 
lichfeit de Planes, in der Oekonomie und Ginheit bed 
Ganzen liegt, fondern in der Mannigfaltigfeit und dem 
Reiz der Situationen, in ber -Frifche und Lebendigfeit ber 
Charafteriftif, in dem Farbenſchmelz ber Bilder, in ber 
Fülle des Witzes und in dem poetifchen Glanze der Diction, 
— daß man daher an einer Inhaltsüberficht von einzelnen 
berfelben faum mehr bat, als ein Caput mortuum,. und 
daß darin die Mängel ungleich mehr fichtbar werden, als 
die Trefflichfeiten. 

La Villana de la Sagra beginnt in einem Wirthe- 
haufe; zwei Diener vergnügen fi) im VBorzimmer mit 
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Rartenfpiel, während ihre Herren fich in der Nebenftube 
derfelben Beluftigung bingeben. Die Späße ber beiden 
drolligen Käutze, welche fich über ihre Gebieter Iuftig machen, 
find überaus ergößlich; aber bald geht der Scherz in Ernft 
über, fie erbigen fi und ber Eine reicht dem Andern eine 
Ohrfeige; in demfelben Augenblid treten auch die Herren auf, 
gleichfalls in heftigem Etreit; die Degen werden gezogen ; 
D. Luis ftöht den D. Juan nieder und madıt ſich nad} voll» 
brachter That aus dem Staube, um der Juftizzu entgehen. 
Wir werden hierauf zu Dofa Ines, ber Echweiter bes 
Mörders, geführt; diefe wirb von dem Bruder des Ermor— 
beten mit Zudringlichfeiten verfolgt und erklärt demſelben 
eben gerabezu, daß fie fich feine Beſuche verbitte, als fie 
die Nachricht von der That und Flucht ded D. Luis 
erhält; fie fieht fi nun ohne Befchüger und ganz ben 
Nachftellungen eines ihr läftigen Bewerbers Preid gegeben, 
und faßt deshalb den Entſchluß, fih in Männertracht zu 
verkleiden und dem Entflohenen nachzureijen. 

Die nächfte Scene verfegt und von Santiago nad 
Toledo, wo ein junger Gavalier, Don Pedro, auf der 
Straße dad reizende Landmädchen Angelica erblict, fich 
ihr mit Liebesworten zu nähern fucht, aber verächtlich 
zurüdgewiejen wird. Der von leidenfchaftlicher Liebe ent- 
flammte Züngling ift außer fich über dieſe Verſchmähung 
und beichließt, fich der Schönen wo möglich mit Gewalt 
zu bemächtigen. Zur Ausführung Diefes ntichluffes 
bietet ihm das Feſt des Ean Roque, das am Abend dieſes 
Tages in ber Umgegend von Toledo (in ber Sagra) 
gefeiert wird, die befte Gelegenheit. Die folgenden Scenen 
zeigen und die Feier dieſes Feſtes, welche mit ben reizenbften 


Farben der Poeſie gefchildert wird. Das fröhliche Laud- 
volf ergögt fih mit Tanz und Gefang und ahnt nichts 
Böfes, ald plöglich D. Pedro bewaffnet in ihre Mitte 
dringt und die jchöne Angelica raubt. Da die That eben 
vollbracht iſt, langt der Flüchtling D. Luis an ; der Bericht 
über dad Geichehene empört ihn; er fegt dem Räuber 
nad, holt ihn ein und befreit die Geraubte. 

Im zweiten Afte fehen wir Dofia Ines in Männerfleis 
dung auf dem Wege nach Toledo, wohin fie ihren Bruder ges 
flüchtet glaubt, weil dort ein Verwandter von ihnen wohnt. 
Sie ficht zwei Wanderer herankommen, in denen fie ben 
Bruder und defien Bedienten erkennt. D. Luis ift wirflich in 
Toledo gewefen, hat aber feinen Oheim nicht mehr am 
Leben gefunden, und nun beichloffen, fih, um feinen Ber: 
folgern zu entgehen, in niedere Tracht zu verkleiden und 
bei dem Vater des Mäbchens, das er aus den Händen 
des Räubers befreit hat, in.Dienite zu treten Ines belaujcht 
ihn im Gefpräch mit dem Diener, wo er feine Leidenfchaft 
für Die jchöne Angelica ausfpricht; und fie faßt, theild um 
ihn ungeftörter beachten zu können, theild aus Scham 
wegen ihrer Verkleidung, den Entſchluß, ſich ihm nicht zu 
erfennen zu geben, fondern wo möglich unerfannt in feiner 
Nähe zu leben. Sie begibt fich daher gleichfalls in das 
Dorf der Sagra und tritt ald Page in Dienfte des Don 
Pedro, welcher der fchönen Angelica wegen borthin gezogen 
ift. Diefer bereut jegt fein neuliches Attentat und wirbt 
in Ehren um das reizende Landmäbchen, deſſen Bater, 
der reichfte Einwohner bed Dorfes, ihm auch begünftigt. 
Angelica felbft will indeffen nichts von ihm willen, fondern 
glüht in Liebe für ihren Befreier, obgleich fie Diefen nur 
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fo flüchtig gefeben, daß fie ſich kaum feine Züge hat ein- 
prägen fönnen. Während fie eben ihrer Schnjucht nach 
ibm nachhängt, tritt Don Luis in geringer Kleidung ein, 
gibt fich für einen ehemaligen Diener ihres Retterd aus 
und bittet um ihre Fürfprache bei'm Vater, damit er in 
befien Dienfte a..fgenommen werde Die nun folgenden 
Intriguen find ſehr verw.delt und fönnen nicht alle dar— 
gelegt werden; die Hauptfache ift: Angelica fügt fich zum 
Schein in den Willen ihres Baterd und zeigt dem Don 
Pedro eine gewiſſe Gunft, indem fie hofft, die verhaßte 
Heirath auf dieſe Art leichter zu vereiteln, als durch 
directen Wiederftand. Inzwiſchen ift D. Luis als Gärtner 
in ihr Haus aufgenommen worden, und fördert jeine 
eignen Abfichten, indem er Liebesbriefe von feinem angeb— 
lien Herrn überbringt, bisweilen auch als folcher am 
Gitterfenſter der Echönen ericheint und zärtliche Zwieſprache 
mit ihr halt. Oft trifft er fich in dem Garten, wo ihm 
bejonderd die Sorge für die Bienenftöcde obliegt, mit der 
Schönen und wohnt den Zufammerfünften bei, welche 
diefe dem Pedro gewähren muß. Da er weiß, daß bie 
fcheinbare Gunft, welche dem Bewerber zu Theil wird, nur 
fingirt ift, fo wird er, ftatt zur Giferfucht, nur zu Spott 
über den Getäufchten gereizt, und fingt bald Iuftige Lieder, 
in denen er fein eigned Glück feiert, oder ben gefoppten 
Nebenbuhler verfpottet, bald unterbricht er die Zärtlich- 
feiten ded Paares, indem er einen Bienenfchwarm zwifchen 
fie jagt, oder dem Pebro, unter dem Borwande, ihn vor 
bem Stich eines dieſer Thierchen zu fchügen, einen berben 
Schlag verfegt. Diefe Scenen find von ber reigendften 
idyllischen Anmuth und burch eine Mifchung des Süßen 
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und Schwärmerifchen mit dem Muthwilligen und Zronifchen 
überaus anziehend. — Der Schluß des Stüdes ift: An- 
gelica entdedt, dab D. Luid mit dem vermeintlichen Diener 
identisch fjei. Ines, die ald Page Pedro’ zum Liebed- 
boten benugt wird, hintergeht bei diefen Aufträgen ihren 
Gebieter und thut das Ihrige, um den Bruder zu begünftigen; 
fie entbedt ſich dem Letzteren, der fie bisher nicht erfannt 
hat. Die Gejchwifter liegen einander gerade in ben 
Armen, ald Angelica dazufommt und in heftige Eiferſucht 
geräth, weil fie den Geliebten treulos glaubt. Um ſich zu 
rächen, bejchließt fie, den D. Pedro zum Gatten zu nehmen; 
D. Luis geräth hierüber, ein Orlando um Angelica, in 
Raferei; aber glüdlicher Weife nimmt die Sache bald eine 
befiere Wendung: Pedro wird, ziemlich unmotivirt, von 
feinem Vater zu einer andern Heirath genöthigt und An- 
gelifa belohnt, über den Irrthum aufgeflärt, ihren Befreier 
und treuen Liebhaber durch ihre Hand. 

La Villana de Ballecas (jpäter von Moreto in 
La ocasion hace al ladron nachgeahmt und neuerdings 
von Dionifio Solis umgearbeitet) überrafcht durch 
fpannende Intrigue und hat fi bis heute ald Lieblingd- 
ftüf auf den fpanifchen Bühnen erhalten. Der Haupt: 
mann Gabriel de Herrera unterhält ein Liebesverhältniß 
mit Dofta Violante, einer vornehmen Valencianerin, verläßt 
fie aber nachher und begibt ſich nach Madrid, wo er bei’m 
König die Vergebung eined Duell-Mordes nachſuchen will, 
den er in Flandern begangen hat. Er nimmt auf biejer 
Reife den Namen Don Pedro de Mendoza, an und ein 
wunbderbared Zufammentreffen der Umftände will, daß er 
in einem Wirthshauſe nahe bei Madrid mit einem aus 


— 57 — 
a 


Merico angelangten Cavalier Befanntfchaft macht, der wirf- 
lich diefen Namen führt; ein weiterer Zufall fügt, daß ber 
Koffer des D. Gabriel durch ein Verfehen der Diener mit 
dem bed Merifanerd vertaufcht wird. So langt denn ber 
wahre D. Pedro ohne irgend ein Mittel, feine Perſon zn 
identificiren, und noch dazu mit Beweifen eined Verbre— 
chens in Madrid an, während der Schuldige durch ben 
Mantelſack nicht allein in den Befit von Gold und Edel— 
fteinen, fondern auch in den von Briefen an einen gewifjen 
D. Gomez gefommen ift, mit deffen Tochter fih D. Pedro 
vermählen follte. Der Hauptmann läßt fich nicht träge 
finden, präfentirt fi im Haufe des D. Gomez ald Schwie- 
geriohn und ficht fich von Vater und Tochter mit offenen 
Armen empfangen; ber unglüdliche Pedro, der ſich fpäter 
einftellt und die Wahrheit and, Licht zu bringen fucht, 
wird für einen Betrüger gehalten und überdieß, ba er 
allgemein für Don Gabriel gilt, auf Antrag eines Bru— 
ders der betrognen Valencianerin in's Gefängniß geftedt. 
Inzwiſchen hat Doña Violante ſich auf den Weg gemacht, 
um ihren treuloſen Geliebten aufzuſuchen, und iſt, um ihn 
beobachten zu können, in Vallecas bei Madrid in Dienſte 
eines Bauers getreten, deſſen Brod fie täglich zum Ver— 
kaufe in die Stadt bringt. Sie weiß ſich Eingang in das 
Haus ihrer Nebenbuhlerin zu verſchaffen, Zwietracht zwis 
fchen fie und Don Gabriel zu fäen, den Betrug des Letzte— 
ren aufzudecken und ibn endlich zu beftimmen, ihr die Hand 
zu reichen, die er ihr Längft fchuldig ift. Die Scenen, wo 
die verfappte Bäuerin mit fcheinbarer Einfalt und in ber 
Sprache des Landvolfs, die fie auf’ trefflichite nachzuahmen 
weiß, fich über die ftädtifchen Sitten [uftig macht und Allen 
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die derbften Wahrheiten fagt, gehören zu dem Schönften, 
was die fomifhe Muſe je eingegeben hat. Daß zuletzt 
D. Pedro ald der wahre Schwiegerjohn bed D. Gomez 
anerfannt wird, verfteht fich von. felbit. 

La Celosa de si misma hat einen trefflich entwor: 
fenen und mit größter Feinheit and Bejonnenheit durchge« 
führten Plan. Ein junger Gavalier fommt aus der Provinz 
nah Mabrid, um fi dem Willen feiner Eltern gemäß, 
mit einer Dame zu verheirathen, Die er nie geichen hat 
und von ber er nur weiß, daß fie ein großed Vermögen 
befigt. Er hat gegen diefe Bartie von vorn herein Abneigung, 
weil er gegen Reichthüner gleichgültig ift und nur wünfct, 
daß feine Frau ſchön und tugendhaft ſei. Als er eben in 
Mabrid angelangt ift, fieht er beim Heraudtreten aus ber 
Kirche eine Dame, deren ganze Erjcheinung ihn feffelt, ob: 
gleich er ihr durch einen Schleier verkülltes Geſicht nicht 
fehen fann ; er fnüpft eine Unterhaltung mit ihr an und 
verliebt fich in Folge derfelben auf's leidenfchaftlichfte in fe. 
Durch einen wunderbaren Zufall ift diefe Dame eben die 
felbe, welche feine Gattin werden fol. Als er nun im 
Haufe feiner Fünftigen Schwiegereltern feine Braut fiebt, 
will ihm tiefe durchaus nicht gefallen, fondern er ſchwärmt 
nur für die Unbefannte. Dofa Mabdalena, die ala Ver— 
jhleierte angebetet, mit enthülltem Geficht aber verſchmäht 
wird, ift daher mit vollem Nechte auf fich felbft eiferfüchtig, 
und die Beleidigung, welche ihr hierdurch widerfährt,, reizt 
fie, im D. Melchor den flatterhaften Bräutigam zu ber 
ftrafen, während fie ſich vorbehält, den treuen Liebhaber 
zu belohnen. Dies bie Springfeder der komifchen Begeben- 
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heiten, welche eine Fülle der anziehendften Scenen herbei— 
führt. 

Gin in jeder Hinficht vollendetes Meifterftüf, von 
überrafchender Originalität der Erfindung, voll der füßeften 
und mächtigften Reize der Poefie ift Amar por senas. 
Gin fpanifcher Ritter, D. Gabriel, hat am Hofe von Loth 
ringen einem Turnier beigewohnt und fich vor allen Ans 
dern im Lanzenbrechen ausgezeichnet. Auf der Nüdreife 
übernachtet er in einem Walde; er theilt feinem Diener 
mit, daß er mit ſchwerem Herzen abreife, weil die Prinz 
zeſſin Beatriz, bie ältefte Tochter ded Herzogs, ihn, ob— 
gleich er fie nur flüchtig gejehen, gefeffelt habe. Während 
dieſes Gefpräches ift er nicht gewahr geworben, daß man 
ihm fein Gepäd entwendet hat. Als er e8 bemerkt, fpringt 
er empor, um fich danach umzufehen, und erblidt in der 
Ferne einen Menichen, der ihn zu erwarten fcheint. Es ift 
ein Hofdiener, der ihm zuruft, er habe fich feines Gepädes 
bemächtigt, und zwar auf Befehl einer Dame, die ihn 
liebe; D. Gabriel fragt, welcdye Dame dies fei, und erhält 
zur Antwort: eine der drei Prinzejfinnen. Indeſſen eilt der 
Diener mit flüchtigen Schritten davon und Gabriel folgt 
ihm, theild von Neugier geipornt, theild weil er die bei 
dem Gepäd befindlichen Andenfen einer früheren Geliebten 
nicht verlieren will; plößlich ficht er fich in der Dunfel- 
heit allein; er hat fich, ohne es felbjt zu bemerken, in ein 
Gemach des Echloffes verloden laſſen und findet die Thür 
ren ringsumber verjchloffen ; e8 dauert nicht lange, fo wird 
Gabriel's Knappe, der Graciofo, an Striden durch ben 
Schornftein herabgelaffen — kurz, allem Anjchein nad) ift 
der irrende Ritter in ein bezaubertes Schloß gerathen. Nach 
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einiger Zeit ſetzt ſich eine in der Wand befindliche Dreh— 
lade in Bewegung, durch welche die Gefangenen Licht und 
einen Korb mit Speiſen erhalten. Auf dem Korbe liegt 
ein Brief folgenden Inhalts: „Aus den Papieren, die ich 
Euch habe abnehmen laſſen, Don Gabriel, weiß ich, daß 
Ihr in einem Liebesverhältniſſe ſteht. Diejenige, welche 
aus Furcht, Euch zu verlieren, Eure Abreiſe verhindert hat, 
wird fie Euch nun, da fie eiferfüchtig geworden, um jo we— 
niger geftatten. Das Gemach, in dem Ihr Euch befindet, 
ift wohl verwahrt und Ihr habt Feine Hoffnung, daraus 
zu entrinnen, bevor Ihr mir auf Ritterehre Folgendes 
ſchwört und es durch Eure Unterfchrift befräftigt: Erſtens, 
diefen Hof nicht ohne meine Grlaubniß zu verlaſſen; zwei— 
tens, died Geheimniß Niemandem mitzutheilen und Drittens, 
aus Zeichen zu errathen, welche von den drei Brinzefjinnen 
ed ift, die Euch ihr Herz gefchenft hat.” Beatriz hat Das 
legtere Mittel erfonnen, um ben Scharffinn des fremden 
Nitterd zu prüfen und zugleich zu erfahren, ob fich feine 
Liebe auf eignen Antrieb ihr zuwenden werde; fie vertheilt 
beshalb, ohne ihren eigentlichen Plan fund zu thun, Gbdels 
fteine und andere Gegenftäude an ihre Schweftern, damit 
biefe Zeichen den Geliebten irre führen. Don Gabriel 
leiftet den Schwur und erfcheint, wie von freien Stüden, 
von Neuem am Hofe; fein Herz fpricht für Beatriz, aber 
bie verjchiedenen Zeichen, die Neigung, welde ihm auch 
die anderen Prinzeifinnen fchenfen, und binzutretende zu— 
fällige Umftände verwirren ihn mannigfach, und diefe Ver: 
wirrung, die wir leider nicht bis in's Einzelne verfolgen 
fönnen, fteigert fich immer mehr, bis fih am Schluffe die 
Auflöfung darbietet und der Nitter durch Beatrizend Hand 
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beglüdt wird. Diefe Comödie bietet von Anfang bis zu 
Eude eine Reihenfolge der finnvollften und fefjelnditen 
Scenen dar und ift im Ganzen wie im Ginzelnen von 
einer Vollendung und feinen Ausbildung, daß man fie zu 
dem Bortrefflichiten ber fomijchen Dichtung überhaupt zäh- 
len darf. 

Kaum minder intereffant und ergöglich ift der Plan 
in No hay peor Sordo que el que no quiere oir. 
Don Diego foll fih, der Berabrebung feines Waters 
mit Don Garcia gemäß, mit der älteften Tochter bes 
Legteren, Catalina, vermählen, bevorzugt aber deren jüngere 
Schweſter Lucia, die ihm gleichfalld ihre Neigung ſchenkt. 
Gatalina, die den ihr beitimmten Bräutigam leidenfchafts 
lich liebt und deshalb auf ihre Schweiter eiferfüchtig ift, 
bietet Alles auf, um den Vater zu beftimmen, dieſe mit 
einem gewiffen D. Fadrique zu verbeirathen; aber bie 
Liebenden arbeiten ihr mit allen Kräften entgegen und ſu— 
hen durch Lift an’d Ziel ihrer Wünfche zu gelangen. Diego, 
um einftweilen die ihm verhaßte Partie zu vermeiden, gibt 
vor, fchon eine Frau zu haben; Lucia aber, um nur nichts 
von Fadrique und einer Heirath mit diefem hören zu müſſen, 
ſtellt ſich, als fei fie taub. Diefe fingirte Taubheit, von 
welcher der Titel des Stüdd hergenommen ift, gibt zu 
höchft ergöglichen Auftritten Anlaß. Weiter ftiftet Diego 
feinen Better D. Juan an, ſich ald Gerichtödiener zu ver— 
Heiden’ und als folcher den D. Fadrique wegen augeblidy 
begangener Bergehen zu verhaften. Durch eine andere 
Intrigue wird D. Garcia auf eine Zeit lang aus dem 
Hauſe entfernt, und diefen Moment benugen die Liebenden, 
um fich trauen zu laffen. Garcia kehrt mit der Nachricht 
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zurück, Fadrique habe fchon früher einer anderen Dame 
bie Ehe zugefagt und werde durch dad Gericht gezwungen 
werden, dieſes Berjprechen zu halten; Diego und Lucia 
ftellen fich ald neuvermähltes Paar vor und Gatalina, der 
nun Doch feine andere Hoffnung bleibt, nimmt D, Juan, 
ber ihr feine Hand anträgt, zum Gatten an. 

Amar por arte mayor ift eine reizende Gomöbie, Die 
vermuthlich dem Galderon vorgejchwebt hat, als er fein 
Secreto & voces fchrieb. 

In La fingida Arcadia hat eine italienifche Gräfin 
die Hauptrolle, welche ungemein für Die Dichtungen des 
Lope de Bega ſchwärmt und den verfchiedenen Bewerbern 
um ihre Hand erflärt, daß fie nur denjenigen wählen 
werde, der alle Gigenfchaften befige, mit welchen Lope den 
Hirten Anfeifo in feiner Arcadia ausgeftattet habe. Die 
Galane nehmen nun jämmtlich die Namen und die Tracht 
von Hirten an und zulegt trägt ein Epanier, der als 
Gärtner verkleidet in Dienften der Gräfin geftanden hat, 
den Sieg davon. 

El Vergonzoso en Palacio genießt befonderer Be— 
rühmtheit, und verbient fie mehr durch treffliche Zeichnung 
einzelner Charaktere und den Neichihum an den reizenditen 
Situationen, als durch die harmonifche Zufammenfegung 
des Ganzen. Durch gleiche Vorzüge bei glüdlicher durch— 
geführtem Plan zeichnet fi) Amar por razon de estado 
aus. Mari Hernandez la Gallega und Averigue lo 
Vargas enthalten Bilder von fprechender Naturwahrheit 
und vereinigen Das Liebliche der Idylle mit der Epannung 
einer reich bewegten Handlung. Amor y zelos hacen 
discretos glänzt durch die vollendete Urbanität der Dar— 
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ftellung, durch die graziöfeften Wendungen des Geſprächs 
und durch die feine Beobachtung der innerften Eeelenzus 
ftände. Diefe Comödie ift noch befonderd dadurch merf- 
würdig, daß darin die Ginheiten des Orts, der Zeit und 
der Handlung auf's genauefte beobachtet find. 

El pretendiente al reves (gleichfall8 zum Theil an 
die Idylle ftreifend) entfaltet mit pfochologifhem Scharf: 
finn die Geheimniffe Tiebender Herzen. EI castigo del 
pense que, in zwei Theilen, ftellt jehr treffend dar, wie 
man durch zu ängftliched Weflectiren dad nahe liegende 
Glück verfcherst; aus dem Anfange des zweiten Theils 
geht hervor, daß ber erfte großen Beifall gefunden hatte 
und über alle Theater Spaniens in Städten, Dörfern und 
Flecken gewandert war. Dieſer erfte Theil der Gomöbdie 
ift neben der Entretenida des Gervantes von Moreto zu 
feinem Parecido en la corte benust worden. — In Ven- 
tura te de Dios, hijo, wird mit großer Laune und Wahrs 
heit gejchildert, wie willführlich das Glüd feine Gaben aus— 
theilt, und wie der Zufall alle Berechnungen ber menfchlichen 
Weisheit zu Schanden macht. — In Celos con celos 
se curan und Del enemigo el primer consejo haben wir 
Motive, welche dem von Lope's Milagros del desprecio ver- 
wandt find, und nebft diefem dem Moreto zum Borbilde 
feined berühmten Desden con el desden gedient haben. 
— Boll jchalfhafter Laune und verwegener Liebesintriguen, 
wahre Mufter der Comedia de capa y espada find Por 
el sötano y por el torno und Los balcones de Madrid. 
— Reder ald in Desde Toledo ä Madrid fann ein Comö— 
dienplan ſchwerlich angelegt und durchgeführt werben. 
D. Balthafar hat einen Ritter, der fein Nebenbuhler in 
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der Bewerbung um die Gunft einer Dona Anna war, tödt 
lich verwundet und entflieht nach vollbrachter That in das 
zunächft gelegene Haus, wo er fich in einem einfamen Jim 
mer verftedt. Hier wird er von ber Tochter des Hauſes, 
Dofa Mayor, überrafcht und nach einem kurzem Geſpräch 
mit ihr jo von ihren Reigen eingenommen, daß er feine 
ältere Liebe ganz vergibt. Er hört, daß Dofia Mayor 
mit einem D. Luis verlobt ift und noch an Diefem Tage in 
ber Begleitung bdefjelben, fo wie in der ihrer Eltern nad) 
Madrid abreift, wo die Hochzeit gefeiert werden fol. Balthaſar, 
welchem ſich die Braut bald gewogen zeigt, da fie die Ein— 
willigung zur Vermählung mit D. Luis nur wider Willen 
gegeben hat, faßt Den Gntichluß, ſich als Maulthiertreiber 
zu verkleiden und als folcher die Geliebte auf der Reife zu 
begleiten. Er weiß feine Rolle vortrefflich zu fpielen und 
beluftigt durch fein bäurifches Weſen, hinter dem er bie 
ausgelafjenfte Schalfheit verbirgt, die ganze Gefellichaft. 
Er hat dem Maulthier, auf welchem Doña Mayor reitet, 
hinten an dem Schwanz einen Tornbufch applicirt, jo daß 
bas Thier nicht zu halten ift und der Treiber, immer nes 
benher laufend, fich bald mit der Geliebten allein befindet 
und Beide fich ungeftört mit einander unterhalten fönnen. 
Die Uebrigen ahnen fo wenig von dem Berhältnig, daß 
fie den Balthafar im Scherz den Bräutigam ber Dofia 
Mayor nennen und auf der Nadhtitation, um fich die Ranges 
weile der Naft zu verfürzen, zum Spaße feine Hochzeit 
mit ihr feiern. Nur D. Luis will bei diefem Scherze 
nicht recht in das Gelächter einftimmen. Inzwiſchen bat 
D. Diego, der Bruder ber früheren Geliebten Bals 
thafars, von der Berfleidung des Lepteren gehört und fich 
aufgemacht, um ihn wegen feiner Treulofigfeit zur Rechens 


— 585 — 


ſchaft zu ziehen. Er trifft ihn in dem Wirthshauſe, wo 
das Nachtquartier gehalten wird, und hält ihm das Unredliche 
ſeines Benehmens vor. Dieſes Geſpräch wird von Doña 
Mayor belauſcht, die nun, da ſie von der früheren Liebe 
Balthaſars hört, zu heftiger Eiferſucht entflammt wird 
und den Geliebten des Mordes anklagt. Die Dienerſchaft 
will D. Balthaſar verhaften, aber dieſer ergreift ein Schwert 
und rettet fich. Die Auflöſung der Verwicklung iſt: Doña 
Mayor verweigert, ſich mit D. Luis zu vermählen, ſo lange 
nicht der Flüchtling gefangen iſt. D. Diego meldet, daß 
jener Ritter, welchen D. Balthafar verwundet hat, nicht 
geftorben ift, fondern fich wieder in beftem Wohlfein befin- 
Det und fih mit Doña Anna verlobt hat, und zulegt er— 
feheint D. Balthafar, nicht mehr in Verkleidung, jondern 
als Gavalier, um die Hand der Doña Mayor werbend, 
welche ihm auch zu Theil wird. 

Mehr dem Typus des eigentlichen Charafterluftfpiels 
nähert fih Marta la piadosa, ein treffendes und lebens— 
wahres Gemälde der Heuchelei, das erſte in der neuern 
Literatur und von unendlich poetifcherer Färbung, als die 
berühmteren Stüdfe von Moliere und Moratin, bie den» 
jelben Vorwurf behandeln. — Endlich wage ich noch, dem 
Tirfo de Molina ein Stüd zuzufchreiben, das in ver- 
ſchiednen einzelnen Druden nur als de un ingenio de 
esta corte bezeichnet ift, im 35. Bande der Comedias 
escogidas de los mejores ingenios de Espaüa (Madrid, 
1671) aber dem Francisco de Rojas beigelegt wird. Es 
heißt en Madrid-y en una casa, und ftimmt in Sprache, 
Erfindung und Darftellung fo jehr mit Tirſo's beglaubigten 
Stüden überein, daß mir diefer ber Verfaſſer fcheint. Rojas, 
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in der Vorrede zum zweiten Bande feiner Comödien, (Ma- 
drid, 1645) Hagt jelbft, daß Bühnenftüdfe, die nicht von 
ihm herrührten, fäljchlih mit feinem Namen bezeichnet 
würden, und die Beilpiele, wo fpanifche Comödien unter 
falſchen Autornamen angeführt werden, find fo zahlreich, 
daß Die Angaben der Buchhändler und Schaufpielcataloge 
nichtd gegen die innern Beweiſe der Stüde jelbft vermögen. 
Tad genannte Stück gehört übrigens zu den vorzüglichiten 
und zeichnet fich Durch eine trefflich entworfene, jehr ver 
widelte und doch überfichtli klare Intrigue aus. 

Auf der Uebergangsitufe von den komiſchen zu den 
ernftern Dichtungen ftehen Palabras y plumas (wozu Bor: 
caccio’d Novelle vom Falken den Anlaß gegeben zu haben 
jcheint), Durch einen leifen Anhauch von Sentimentalität 
anziehend, und El Amor y la Amistad. Das leptere 
zeichnet ſich vor allen Stüden Tirſo's durch Regelmäßig: 
feit des Plans aus. D. Guillen, ein Günjtling des Grafen 
von Barcelona, ift im Befige einer Geliebten und eines 
Freundes glüdlih, wird aber einft, als er die Beiden in 
einem vertraulichen Geſpräche überrafcht, deſſen Motive er 
nicht fennt, argwöhnifch, jo daß er den Entſchluß faßt, ſie 
anf die Probe zu ftellen. Der Graf läßt ihn auf fein 
Pitten jcheinbar in Ungnade verfallen, gefangen nehmen 
und aller feiner Befisthümer berauben. Auf diefe Art über: 
zeugt er fih denn von ber Falfchheit feines Verdachtes, 
indem der Freund und die Geliebte ihm felbft in feinem 
Unglüd Beweife ihrer wandellofen Treue geben. — In diejelbe 
Kategorie gehören Privar contra su gusto und el celoso 
prudente, letzteres ein vortreffliched Drama und in Eins 
zelnheiten Vorbild ded vielbewunderten del rey abajo nin- 
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guno von Rojas. Dieſe unterſcheiden ſich von den bisher 
beſprochenen nur durch eine etwas dunklere Färbung. Wie 
die Sonderung der ſpaniſchen Schauſpiele in Claſſen immer 
nur bedingten Werth hat, ſo kann die Unterſcheidung von 
Tirſo's Stücken in komiſche und ernſtere überhaupt nur 
relativ ſein und keine feſte Begränzung der beiden Elemente 
bezeichnen. Einzelne von Dramen dieſes Dichters treten je— 
doch aus dem Kreiſe der bis jetzt betrachteten durch ſo ver— 
ſchiedenen Charakter hervor, daß man ſie fuͤglich zu einer 
andern Gattung rechnen kann, wenngleich manche ge— 
meinjame Grundzüge immer an die Verwandtfchaft mit 
jenen erinnern. 

Mit Erſtaunen jehen wir bier den Dichter, der fonft 
gern wie ein Schmetterling um Blumen flattert, fich gleich 
dem Adler in die Wolfen heben; ber heitere, ſpötliſche 
Tirſo verwandelt fich in einen Heldenfänger, der mit bes 
geifternden Klängen bie Großthaten bes edlen fpanifchen 
Volkes feiert; und fein fonft oft unftät gaufelnder Styl 
erhebt fich mit dem Schwung der Gedanken zu energi— 
fcher Kraft. Einige Stüde diefer Art laſſen ſich am beften 
als dramatifche Epen bezeichnen. So la prudencia en la 
muger, eind der großartigften Werfe der fpanifchen Bühne, 
dad mit kühnen Zügen die wilden PBarteifämpfe während 
der Minderjährigfeit Ferdinand's IV. und den Heldenfinn 
darftellt, mit dem Die Königin Mutter den Troß der re= 
belliihen WVafallen zu brechen weiß. Die beiden eriten 
Afte find über alles Lob erhaben; der dritte tritt dagegen 
etwas in Schatten. Die hazanas de los Pizarros, in drei 
Theilen, bieten ein farbenglühendes, überaus Iebenvolles 
Gemälde von den faft fabelhaften Thaten der erften Er— 
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oberer Amerifa’8 dar; einzelne Uebertreibungen und aus: 
jchweifende Erfindungen können befremden, find aber ganz 
im Geift jener abenteuerlihen Berichte über die Wunder 
der neuen Welt, die damals allgemeinen Glauben fanden; 
wie ed denn 3.8. lange dauerte, bis die, auch hier benuste, 
Erzählung ded DOrellana von einer Amazonenrepublif an 
den Ufern des Marafion nur bezweifelt wurde. Lie fich 
boch einer jener Gonquiftadoren, Manuel Ponce de Leon, 
fo ſehr von ben Trugbildern der aufgeregten Phantafie 
bethören, daß er mit großen Rüftungen einen Zug unters 
nahm, um den Brunnen der Jugend zu entdeden. 

Hat nun der Dichter oft mehr nur die nächite Erfcheis 
nung des Dajeind mit ihren Berwidlungen und Leidenjchaf: 
ten Dargeftellt, die ®eftalten de Lebens mehr von ber 
Außenfeite mit den Flammen feiner Phantafie beleuchtet, 
jo zeigen boch einzelne feiner Dramen, baß er auch mit 
ernftem Sinn in die Tiefe zu dringen und Herz und Seele 
ebenfo anzuregen und zu erjchüttern, wie Geift und Eins 
bildung zu beichäftigen weiß. In Escarmientos para el cu- 
erdo hat er ein ächt tragifched Motiv mit genialer Meifters 
fchaft behandelt ; diefes büjter = fchredliche Gedicht ſchildert 
mit furchtbarer Wahrheit die Abgründe der Schuld, in welche 
Leichtfinn und Leidenfchaft führen fünnen, und das Straf 
gericht de8 Himmels über den vermefjenen Frevler; und 
dies Motiv ift hier auf jo hochpoetifche Weife durchgeführt, 
der Untergang namentlib, in den der Sünder auch bie 
fchuldlofen Seinen mit hinabreißt, in fo tiefen und unaus— 
löfhlihen Zügen gezeichnet, daß man dieſe romantiſche 
Tragödie einzig in ihrer Art nennen kann 188), Das Stüd 

80) Der Borfall, auf weldyen fie fi gründet, it in Maffei 
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beginnt mit einem prächtigen Triumphzug, durch welchen 
in Goa die Siege des D. Manuel de Souſa über mehrere 
Indiſche Fürſten gefeiert werden. D. Manuel tritt in rei- 
cher friegerijcher Tracht auf, hinter hhm ein fetlich geſchmück— 
ter Heerzug und die gefangenen Indianer in Fefleln. Der 
Triumphator gibt dem Gouverneur von Indien, D. Garcia de 
Ca, in einer pomphaften Rede Bericht von feinen Thaten 
und wird von dieſem mit der höchiten Auszeichnung em— 
pfangen. Im der nächjten Scene lernen wir Dofia Maria, 
eine portugiefiiche Dame, kennen, welche, in männliche 
Tracht verkleidet, nach Indien gefommen ift, um D. Ma- 
nuel aufzufuchen, der fie früher geliebt und einen Sohn 
mit ihr erzeugt, aber fie verlafien und den Heinen Dieguito 
mit fih genommen hat. Sie gibt ſich dem Treulofen zu 
erfennen und weiß ihn durch Beweife ihrer Liebe und Anz 
hänglichfeit jo zu rühren, daß er, von Gewiffensbiffen ge— 
foltert, ihr reuig zu Süßen finft, fie um Vergebung bittet 
und ſchwört, fortan ihr ganz anzugehören. Gr ruft, wenn 
er ihr je untreu werden follte, Die Rache des Himmels auf 
fih herab. „Wenn ich zur See gehe, mögen mir die Wo- 
gen Echiffbrüche bereiten und mich an unwirthbare Küften 
fchleudern, wo wilde Garaiben, glühende Sandwüften und 
Historiarum indicarum Jibri XVI, 1593, fol., und in Goulard’s 
Histoires memorables erzählt; auch von einem PVortugiefen, Ge- 
ronimo de Corte Real in dem erzählenden Gedichte Naufragio de 
Manuel de Sosa de Sepulveda, Lisboa 1594, 4., behandelt worden. 
Auch Camoens in ber Lufiade, Canto V. Est. XLVI. und XLVI. 
fpielt auf Diefelben an. — Die Dergleihung des gefchichtlichen Her: 
gangs dieſer Begebenheit mit der Dramatifchen Behandlung derfelben 
iſt intereffant, weil fie zeigt, mit wie vieler Einficht und fünftlerifchen 
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blutgierige Tiger meinem Leben ein Ende machen mögen.” 
— Manuel hat vor Maria's Anfunft ein Liebesverhältnig 
mit 2eonor, ber Tochter ded Gouverneurs, angefnüpft; 
dies bricht er jebt ab, A zu ber früheren Verbindung zus 
rückzukehren; aber der Gouverneur, der von ber Liebe Kunde 
erhalten hat, verlangt, daß er feiner Tochter die Hand 
reiche, indem er ihm zugleich die glänzendſten Ausfichten 
eröffnet, wenn er dad Begehren erfülle. Der wanfelmüthige 
D. Manuel jchwanft ſchon; da erfährt der Gouverneur, 
daß feine Tochter eine Frucht jener Verbindung geboren 
habe, und ftellt nun dem Verführer nur die Wahl zwifchen 
dem Tode oder der Bermählung mit Leonor. Manuel vers 
mag in dieſer furchtbaren Lage dem Drange der Umftände 
nicht zu widerftehen und wird zum Meineidigen an Doña 
Maria. Die Verbindung mit Leonor wird ſogleich voll: 
zogen, aber ald bad Baar den Trauring wechjelt, entfährt 
Manuel’d Schwert der Scheide und verwundet die Braut, 
was von Allen für eine üble Vorbedeutung gehalten wird. 
Die Neuvermählten fchiffen fih, auf Befehl des Gouver: 
neurd, jogleich nach Portugal ein und Manuel verläßt 
Indien, ohne Doña Maria nur noch gejehen zu haben, in- 
dem er ber Unglüdlichen auch noch den Sohn Dieguito 
entreißt, den er mit auf die Reife nimmt. Die Betrogene 
hört von der an ihr verübten Treulofigfeit und eilt, den 
Verräther noch einzuholen; aber zu ſpät; als fie den Hafen 
erreicht, hat das Schiff eben die Anfer gelichtet und fie 
hört in der Berne nur noch das Rufen ihred Sohnes, der 
fie erblicdt und zu ihr zurüd will. Sie fniet am Strande 
nieder und fleht die Rache ded Himmeld auf den Mein- 
eidigen herab, fpricht Dazwifchen aber, von Liebe und Grimm 


— 591 — 


zugleich getrieben, wieder Segeuswünſche für den Sohn 
aus. Da jchwärzt fih der Himmel; ein Sturm ift im 
Anzuge und dad Schiff verfchwindet in finfteren Weiter: 
wolfen. Maria eilt nun, D. Manuel’d Verrath dem 
Gouverneur anzuzeigen, welcher fich jogleich mit ihr auf 
einem anderen Schiffe zur See begibt, um den Flüchtling 
einzuholen und ihm die Tochter abzunehmen. Die folgende 
Ecene zeigt und dad von einem wüthenden Orfan hin— 
und hergefchleuderte Schiff, auf welchem fih Manuel und 
Leonor befinden. ° Der Meineidige beginnt zu ahnen, daß 
ihn das Strafgericht ded Himmels verfolge. Das Schiff 
jcheitert an der Afrifanifchen Küfte und nun beginnt eine 
Scenenfolge, in welcher das Furchtbare und Wilde mit dem 
Sanften und NRührenden wetteifert, um dad Gemüth durch 
die mächtigften Gindrüde zu bejtürmen. Die Cchiffbrüchigen 
irren in der Wüſte zwifchen wilden Bölferfchaften umber, 
allen Drangfalen der Noth, allen Schreden einer unwirth— 
baren Zone Preis gegeben. Manuel ift in dumpfer Ver— 
zweiflung; die unglüdliche und fchuldlofe Leonor felbit in 
diefer fchredlichen Lage voll hingebender Liebe für den Ge— 
mahl; die Leiden ded Knaben, der dem Verſchmachten nahe 
ift, erhöhen den Jammer der Gatten, Nachdem die Phan— 
tafte des Dichters fich in dieſen Echredensfcenen fatt ge— 
ihwelgt hat, läßt er Leonor von den wilden Kaffern über- 
fallen und fortgefchleppt werden; Dieguito wird von einem 
Tiger zerriffen und D. Manuel fucht freiwillig den Unter— 
gang, um feinem elenden Leben ein Ende zu machen. Am 
Schluſſe find auch der Gouverneur und Maria an der Afris 
kaniſchen Küfte gelandet und ben Spuren der Berirrten ge— 
folgt; fie treffen mit einem Theil der Schiffdmannfchaft zu— 
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ſammen und erfahren das Schickſal Derer, denen fie nach— 
geeilt find. Leonor’d und Dieguito's Leichen werden auf 
einer Tragbahre herbeigebracht und bie Berfolger Manuel’ 
beflagen nun, aller rachfüchtigen Gedanfen vergeffend, das 
Schickſal der Unglüdlihen, inden fie fich jedoch vor ben 
gerechten Gerichten Gottes ehrfurchtsvoll beugen. 

Mer font auch wenig von Tirfo de Molina weiß, 
dem ift doch befannt, daß er zuerft die berühmte Gefchichte 
vom fteinernen Gaft auf die Bühne gebracht. Der Bur- 
lador de Sevilla y convidado de piedra gehört übrigens 
uach Anlage und Ausführung zu feinen flüchtigften Arbei- 
ten, wenn gleich er allerdings Partien enthält, wie fie nur 
ein Dichter erften Ranges zu geben vermochte. Der Cha— 
rafter des D. Juan ſelbſt ift ein Meifterftüd, die Dar: 
ftellung des Graufenhaften aber mißlungen 1680). Dieſes 
Schaufpiel gewann im Auslande eine größere Berühmt: 


19%) Die Sage von Don Juan Tenorio's Frevelthat und Unter: 
gang gründet fich auf ein Ereigniß, das, wie es fcheint, nur durch 
mündliche Tradition überliefert worden ift, da fich in den Annalen 
von Sevilla nichts darüber aufgezeichnet findet. Viardot, in feinen 
Studien über Spanien, fagt, das Grabmal bes Comthurs fei noch 
im vorigen Jahrhundert in Sevilla vorhanden geweſen; allein aus 
den Schlußworten der Comödie geht hervor, daß dasfelbe fchon weit 
früher nah San Francisco ın Madrid transportirt worden ift. 

Derſelbe franzöſiſche Schriftiteller gibt an, die Familie Tenorio 
eriftire noch in Sevilla. Ich war daher während meines Aufenthalts 
in biefer Stadt fehr begierig, einen der Nachfonımen des berühmten 
Don Juan fennen zu lernen, der mir vielleicht nähere Nachrichten 
über feinen Ahnen hätte mittheilen können, erfuhr aber zu meinem 
Bedauern, daß die einft angefehene Bamilie längft ausgeftorben fei. 
Die Sage jedoch lebt noch im Wolf, und ich fah auf den Plägen 
von Sevilla fliegende Blätter verkaufen, auf denen fie in Romanzen? 
form erzählt war. 
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heit als ihm in Spanien felbft zu Theil geworben zu fein 
ſcheint. Auf die italienifchen Bühnen ward es fchon bald 
nach dem Jahre 1620 verpflanzt 190), Frankreich hat drei 
Bearbeitungen defjelben unter dem finnlofen Titel Le 
festin de Pierre aufzuweifen. Die ältefte, vom Jahre 
1659, ift von de Villierd, die zweite (1661) von Dorimon, 
die dritte (1665) von Moliere 191), — In Spanien ift ber- 
felbe Stoff nachher von Zamora bearbeitet worden und bie- 
fer Convidado de piedra, nicht der von Tirfo, hat fi 
bis heute auf den Bühnen erhalten. 

Moythologiihen Inhalts ift unter Tirſo's Dramen 
nur ein einziges, el Aquiles, Im erften Akt wird ber 
fingirte Wahnſinn des Ulyfjes, der fich dadurch von ber Theil- 
nahme am trojanifchen Kriege frei machen will, und dann 
Das wilde Jägerleben des jungen Achilles gefchildert, ber 
von Chiron in einer rauhen Gebirgswildnig auferzogen 
wird. Im zweiten Aft hat Thetis den Achilles, in Mäd— 
chentracht verkleidet, an ben Hof des Königs Lykomedes 
gebracht, wo er unter lauter Weibern leben .muß. Der uns 
geftüme Charakter des Friegerifchen Zünglings, der fich in 
Diefen Zwang nicht fügen kann, ift vortrefflich bargeftellt. 
Seine Mutter lehrt ihn ein Damencompliment machen, 
doch er verbeugt ſich nach Soldatenart. Ein Liebhaber ber 
Prinzefiin Deidamia, auf welchen Achilles eiferfüchtig ift, fagt 
ihm Artigfeiten und bittet ihn, ihm die Hand zu reichen; 
er aber brüdt den Galan bei ber Gelegenheit jo heftig, 
daß bdiefer vor Schmerz laut auffchreit. Im dritten Aft 


196) Hiccoboni, Histoire du Theatre italien, T. I. pag. 47. 
ıs!) Hippolyte Lucas, Histoire du Theatre frangais. Paris, 
1843, pug. 395 und 397, 
Geſch. d. Lit. in Span. II, BD, 33 
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fommt Ulyſſes, ald Kaufmann verkleidet, um den Verftedten 
ausfindig zu machen, und bringt unter anderen Gegen: 
ftänden eine Lanze und einen Echild, deren fich Achilles 
fogleich bemächtigt. Auf diefe Art entdedt, eilt der Letztere mit 
Ulyſſes nach Troja, ohne fich viel um Deidamia zu küm— 
mern, die er früher geliebt hat und die ihm, in Männer: 
tracht verfleidet, in's Griechifche Lager nacheilt. Die Comödie 
hat feinen eigentlichen Schluß und verweift auf einen zwei— 
ten Theil, welcher die Handlung fortführen folle. 

In La Republica al reves find mit großer Kraft 
und Lebendigkeit die Unruhen und Bamilienzwifte am Hofe 
bes Gonftantin Borphyrogenitus behandelt. Gonftantin 
ſtößt feine Mutternwom Thron, verbannt fie und gibt den 
Befehl, ihr das Beben zu nehmen. Gr vermählt ſich mit 
Garola, der Tochter des Königs von Cypern, verliebt fi 
aber bald darauf in eine Hofdame und läßt die Kaiferin 
in’d Gefängniß werfen. Da er beßhalb von dem Vater 
und Bruder Garola’8 zur Rede geftellt wird, weiß er Streit 
zwijchen biejen Beiden zu erregen, jo daß fie fich gegen— 
feitig umbringen. Er gibt den Näuberbanden Erlaubniß, 
ihr Handwerf offen zu treiben, ordnet an, daß die Chen 
von vier zu vier Jahren annullirt werben fönnen, löft den 
Senat auf, zwingt die Senatoren, um fie zu befchimpfen, 
Weiberfleidung anzulegen, und erneuert die Keßerei der 
Bilderftürmer. Zulegt empören fi) die Griechen gegen 
den wahnfinnigen Tyrannen, rufen die verbannte Irene 
zur Herrfcherin aus und bemächtigen fich des Gonftantin, 
der von feiner Mutter zur Blendung und beftänbigen 
Kerferhaft verurtheilt wird, 

La vida de Herodes (welches theilweije von Calderon 
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in dem Mayor monstruo los zelos benußgt worden ift) 
fteht auf der Scheidungslinie zwifchen den weltlichen und geift- 
liben Schaufpielen. Dem Herodes, der auf Befehl feines Va— 
terd Antipater in Armenien Krieg führt, fommt ein Bild der 

ſchönen Mariamne, PBrinzeffin von Jeruſalem, zu Geficht, | 
in das er fich verliebt. Siegreih nach Ascalon zurück— 
gefehrt, erfährt er, daß fein Bruder Fajelo mit Mariamne 
verlobt ift, und begibt fich deshalb, um dieſe Heirath zu 
hindern, heimlich nach Jeruſalem. Dort angelangt, bat er 
das Glück, Die. Prinzeſſin aus einer Lebensgefahr zu ret— 
ten, Gr verfleidet fih in einen Hirten, um als folcher 
Mariamne's Liebe zu gewinnen, und erreicht wirflich fein 
Ziel, indem biefe ihn dem Faſelo vorzieht. Letzterer 
liefert nun aus Rache den Heroded an den römijchen 
Feldherrn Marcus Antonius aus, der ihn in Ketten 
legen läßt; Auguftus aber, der gegen Marcus Antonius 
zu Felde zieht, befreit den Gefangenen wieder und ernennt 
ihn zum König von Jerufalem. Marianne ift unterdefien 
der Obhut ded Minifterd Jofephus anvertraut geweſen; 
dem Herodes fällt ein Brief in die Hände, aus welchem 
er Zweifel gegen bie Tugend feiner Gattin ſchöpft; er 
hört ein Geſpräch zwiſchen Letzterer und Sofephus, 
welches jeinen Verdacht zu bejtätigen fcheint, und verurtheilt 
hierauf, voll wüthender Giferfucht, Beide zum Tode. Sodann 
wird ihm die Nachricht gebracht, Die drei Magier feien, 
von einem Stern geführt, angelangt, um den neugeborenen 
König der Juden anzubeten, worauf er den Befehl gibt, 
alle Kinder unter zwei Jahren und alle Nachfommen 
Davids zu tödten. Der eben geborene Heiland empfängt 
die Anbetung der Hirten uud Könige, und Herodes ftirbt 
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im Wahnfinn, während er eben zwei Knaben, die er felbit 
erwürgt bat, in den Armen hält. — Dieſes Drama iſt in 
feinem Grundplan offenbar mangelhaft, enthält aber viele 
Einzelheiten von ber großartigfien und wunberbarften 
Schönheit. Ein Gleiched muß von El arbol del mejor 
fruto gelagt werden. Als Gonftantin, Sohn des Kaiferd 
Gonftantiug, fich auf der Reife nach Griechenland befindet, 
um ſich dort mit der Prinzefjin Irene zu vermählen, wird 
er von Räubern umgebracht, bie ihn nad vollbrachtet 
That erfennen und erjchredt entfliehen. Sie finden in 
einem benachbarten Dorfe einen Bauern, Chlorus, welcher 
dad lebendige Ebenbild ded verftorbenen Fürften ift, und 
jchlagen ihm vor, ſich für Gonftantin auszugeben und fid 
als folcher mit Irene zu vermählen, zu welchem Zwecke 
fie ihm die Briefe, die ber Verſtorbene bei fich trug, ein- 
bändigen. Chlorus, welchem fchon früher prophezeiht worden 
it, er fowohl, als fein Freund Licius würden einft Kaiſer 
werden, geht auf ben Vorſchlag ein und wird von ber 
Prinzeffin Irene als ihr Bräutigam willfommen geheißen. 
Als der faljche Sonftantin mit feiner jungen Gemahlin an 
ben Hof bed Kaiferd Conftantius fommt, wird gerade ber 
Reichnam des Grmordeten herbeigebracht ; die Aebnlichkeit 
ift fo groß, daß felbft der Vater in Zweifel geräth, ob ber 
Todte oder der Lebende fein Sohn fei; durch einen Bauern 
fommt jedoch der Betrug an's Licht, worauf Chlorus 
zum Tode verurtheilt wird; gerade zur rechten Zeit aber 
langt die Mutter bed Lesteren, Helena, an und erflärt, 
fie fei in ihrer Jugend von Gonftantius geliebt worden 
und babe von ihm den Chlorus geboren, deſſen eigentlicher 
Name gleichfalls Conſtantin fei. Chlorus wird nım als 
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Gonftantin zum Gäfar andgerufen. Hierauf bricht der 
Krieg zwifchen Marentius und Gonftantind aud. Dem 
Gonftantin, der fchon dem chriftlichen Glauben anhängt, 
wird offenbart, er werde mit der Kreuzesfahne fiegen ; bie 
Prophezeihung erfüllt fih, und Gonftantin legt zum Danfe 
das Gelübde ab, eine Pilgerfahrt nach Paläftina zu machen, 
um das heilige Kreuz aufzufuchen. Als er nach dem Tode bes 
Gonftantins den Kaiferthron beftiegen hat, begibt er fich mit 
Helena, Irene und Licinius (den er wegen feiner Tapferfeit 
zum Mitregenten angenommen bat) nad) Jerufalem. Die Ju— 
den in Diefer Stadt zeigen, Durch Martern dazu gezwungen, ben 
Ort an, wo dad Kreuz des Erlöjers verborgen ift; ber Felfen, 
in welchen es verfchlofien fein foll, wird aufgeiprengt, aber 
man findet ftatt eines Kreuzes brei fich ganz Ähnliche. 
Welches ift nun das ächte? — Ein Wunder löft den Zweifel. 
Licinius ift eben zur Strafe für eine Ghriftenverfolgung, 
bie er angeftellt hat, von Gonjtantin umgebracht worden; 
es wird vorgejchlagen, die drei Kreuze an die Leiche zu 
halten ; dasjenige, welches fie wieder in’d Leben ruft, muß 
das wahre fein. Man macht den Verfuch, und faum bat 
bad heilige Holz den Licinius berührt, als der Todte in’d 
Leben zurüdfehrt und mit den erften Worten, die er fpricht, 
die Göttlichfeit Jefu befennt. Auf Veranlaffung dieſes 
Wunders befehren fich Irene und die Juden, welche zu— 
gegen find, zum Chriftenthum. 

Lope de Bega, in der Debdication feines lo fingido 
verdadero an Gabriel Tellez , religioso de nuestra Se- 
nora de la merced (Comedias de L. d. V., Band 16), 
hebt befonderd deſſen geiftliche Etüde hervor. Unter den 
auf und gefommenen Werfen gehört jedody nur eine geringe 
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Zahl hierhin. Wie wenig beftimmt übrigens die Gränzeu 
diefer Gattung waren, ift ſchon ausgeführt worden. Ginige 
von Tirſo's Echaufpielen entlehnen zwar ihren Stoff aus der 
biblifchen oder aus ber heiligen Geſchichte der Fatholijchen 
Kirche, unterfcheiden fich aber im Uebrigen nicht merklich von 
den weltlich-biftoriichen. La eleccion por la virtud (das 
Gmporfteigen Eirtus V. vom Bauernitande bid zum päpft- 
lichen Etuhl) enthält fogar ſehr profane Partien ; dane— 
ben andere von unendlicher Anmuth; wie reizend ift z. B. Die 
Scene, wo ein Mädchen, in Hirtentracht verfleidet, an dem 
Thurme, in dem ihr Geliebter gefangen ift, auf den Vo— 
gelfang geht und fich durch die doppelfinnigen Jägerlieder, 
die fie fingt, mit dem Gefangenen zu verftändigen weiß, bis 
es ihr gelingt, ihn zu befreien. — La muger que man- 
da en casa behandelt mit vieler Energie die Gefchichte der 
Jeſabel aus dem erften Buch der Könige ; la venganza de 
Tamar die von Amnon und Thamar, welche man heut 
zu Tage fchwer auf der Bühne dulden würde. Nur wer 
nige jpanijche Iheaterdichter haben fich zu einer folchen 
Höhe der tragiichen Poefte erhoben, wie Tirfo in dieſem 
meifterhaften Trama. Nichts kann pathetifcher fein, als 
der Charakter des alten David und die zärtliche Liebe, die 
er ber frechen Leidenfchaftlichfeit feiner ungeratbenen Eöhne 
entgegen feßt. Amnon, der ältefte derfelben, tringt einft 
bei Nacht in die verfchloffenen Gärten des Palaftes ein, in 
welchen Die nach morgenländifcher Sitte zurüdgezogen lebenden 
Frauen luftwandeln. Gr hört den Geſang einer lieblichen 
Stimme, die ihn mächtig fejfelt, und knuͤpft ein Geſpräch 
mit der Sängerin an, in Folge defien er in heftiger Liebe, 
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zu ihr entbrennt. Die Dunfelheit und ber Schleier verhin- 
bern ihn, ihr Geficht zu ſehen, aber er verabredet mit ihr, 
daß fie fich ihm bei einem Fefte, das nächftens im Palafte 
gegeben werden joll, durch ein purpurnes Kleid zu erfennen 
gebe. Die nächſten Scenen jchildern dieſes Feſt. Amnon 
erfennt zu feinem größten Schreden in ber Dame im pur— 
purnen Gewande feine Halbichweiter Thamar. Er gerätb 
num in eine tiefe Melancholie, fucht zuerft feiner Leidenſchaft 
Herr zu werden, vermag fie aber nicht zu bewältigen und 
läßt fie, der Schweiter gegenüber, oft in Worten und Ges 
berden aus. — König David wird von der an Irrſinn 
ftreifenden Traurigfeit feines Sohnes tief gerührt. Amnon 
erbittet fich von ihm die Gunft, daß Thamar ihn in feiner 
Krankheit pflegen dürfe, und biefe wird ihm gewährt. Nun 
geht die aus der Bibel befannte Violenz vor fich, die auf 
eine nach unferen Begriffen anftößige Art, aber mit ber 
höchſten dramatiichen Lebendigfeit behandelt it. Nachdem 
Amnon feine Leidenfchaft befriedigt hat, gebt, wie durch 
Etrafe des Himmels, die Liebe in den heftigften Haß über 
und er verftößt die entehrte Thamar unter fchweren Miß- 
handlungen. Diefe klagt nun den Frevler bei'm Könige 
an und verabredet hierauf mit Abfalon einen Racheplan, 
Abjalon geht um jo bereitwilliger darauf ein, als fein Sinn 
fhon lange nad der Krone geftanden hat und er daher 
ben ältern Bruder aus dem Wege geräumt zu wiſſen 
wünfcht. Thamar zieht fi) auf den Landſitz des Bruberg, 
Baalhafor, zurück, wo fie ald Bäuerin verfleidet lebt. 
Hier veranftaltet Abfalon zur Zeit der Ernte ein Felt, bei 
dem der Racheplan ausgeführt werden joll. Amnon langt 
an und beginnt mit einer Bäuerin zu liebeln, in ber er 
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zu feinem Schreien bad Weib erfennt, welches er töbtlich 
haft, weil es ihm fein furdtbares Verbrechen vorhält. 
Entfegt, beginnt er bie ihm bevorftehende Kataftrophe zu 
ahnen. Die Schnitter und Schnitterinnen feiern mit fröh— 
lichen Tänzen und Gefängen das Erntefeft; da vernimmt 
man Schredendrufe hinter der Scene; Adoniad und Ca- 
lomon, Abſalons Brüder, fliehen todtenbleich über die Bühne, 
die Gefänge verftummen, der Hintergrund öffnet ſich und 
man erblidt die umgeftürzte Tafel, an welcher das Feſt— 
gelag gehalten worden ift, und neben ihr, zurüdgefunfen, 
die burchbohrte und biutende Leiche Amnond. Vor dem 
Todten ftehen Thamar, die fich ihrer Rache freut, und ber 
ehrgeizige triumphirende Abjalon mit gezüdtem Schwert. 
Diefe Scene gehört unftreitig zu den tragiſchſten, Die irgend 
eine Bühne aufzuweifen hat. Den Schluß bilden die Kla— 
gen Davids über den Jammer, den ihm feine Söhne noch 
im Alter bereiten. — Einzelne Ecenen diefes Drama’d 
find von Galderon in ber gleich vortrefflichen Tragödie Los 
Cabellos de Absalon nachgeahmt worden. 

Merkflicher tritt das geiftliche Element in einem Schau— 
fpiel hervor, worin die Gefchichte der heiligen Gafilda, eine 
ber lieblichften fpanifchen Legenden 192) dramatifirt iſt; e8 
bat den Titel los lagos de San Vicente. Die Heldin 
ift eine Tochter des maurifchen Königs von Toledo, die an 
einer tiefen Melancholie krankt und eine Wallfahrt nad 
dem Eee von San Vicente anftellt, weil ihr prophezeiht 


m) Man findet fie erzählt in: Hystoria o descripcion de Ja 
imperial cibdad de Toledo, con todas las cosas acontecidas en 
ella desde su principio y fundacion etc. Eu Toledo, por Juan 
Ferrer, 1551, auch 1554 fol. 
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worden ift, daß fie durch ein Bab in demfelben ihre Ge— 
nefung finden werde; bas in der Verfündigung gemeinte 
Bad ift aber die Taufe. Gafilda wird auf der Wander 
rung zum Shriftenthum befehrt und läßt fich hierauf an 
den Fluthen des heiligen See's ald Gremitin nieder, ohne 
je wieder an ben Hof ihres Vaters zurüdzufehren. — 
Das Schaufpiel Quien no cae no se levanta ijt in ben 
eriten Akten mit den ausgelafjenften Liebesintriguen ange— 
füllt, nimmt aber nachher eine religiöfe Wendung. Mars: 
garita, die Tochter eined vornehmen Florentiners, hat bisher 
ein ausjchweifendes Leben geführt und unter den mehreren 
Liebhabern, denen fie ihre Gunft fchenft, Mord und Todt- 
fchlag veranlaßt. Einft vernimmt fie eine göttliche Stimme, 
welche ihr, von Flagender Mufif begleitet, ibre Lafter vor: 
hält. Auf diefe Rede folgen zwei Gricheinungen, beren 
eine ihr das fchredliche Ende zeigt, das fie erwartet, falld 
‚fie auf dem Wege der Sünde fortwanbelt, Die andere aber 
fie die unverwelfliche Krone erbliden läßt, welche die reuige 
Büßerin fchmüden wird, Die Eünderin wird erjchüttert, 
fann aber noch nicht von ber alten Gewohnheit laſſen. 
Unterdeffen hat ihr Liebhaber Lelio, der einen Andern 
umgebracht hat, fich in ein Klofter geflüchtet. Margarita 
erfährt ed und begibt fich in die Klofterfirche, um mit ihm 
zu ſprechen; bier aber madıt die Rede eines Briefters einen 
folchen Eindruck auf fie, daß fie reuig und vom Gefühl ihrer 
Echuld getroffen niederfinft, ihre weltlichen Kleider von 
ſich wirft und durch ihre Geberden Anlaß gibt, vom Wolfe 
für wahnfinnig gehalten zu werden. Sie Fleidet fich hier- 
auf in ein härenes Bußgewand und lebt in tiefiter Zurüd- 
gezogenheit; Lelio aber weiß fich verfleidet und durch Be— 
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ſtechung einer Dienerin Eintritt in ihre Wohnung zu ver— 
ſchaffen und macht ſie noch einmal in ihren Entſchlüſſen 
wanken, ſo daß ſie ſich bereit erklärt, mit ihm zu entfliehen. 
Als fie ihren Vorſatz ausführen will, ſinkt fie an der 
Schmelle der Thür wie ohnmächtig zu Boden; ihr Schutz— 
engel erjcheint und verbannt durch feine göttliche Schön: 
beit und feine liebevollen Worte jeden weltlichen Gedanken 
aus ihrem Herzen. Der himmlifche Bote fordert fie auf, 
ſich mit ihm zu vermähblen, nicht für dieſes Grodenleben, 
_ fondern für jenes, welches ewig dauert; Die reuige Sün- 
derin willigt ein; ihr Körper bricht unter der Macht der 
gewaltigen Gindrüde zufammen und der Gngel fehrt mit 
ihrer Seele in den Himmel zurück. — Einen ähnlichen In— 
halt bat La Condesa Bandolera.. Die Gräfin Ninfa, 
zuerft eine Männerfeindin, fpäter von dem Grafen von 
Galabrien entehrt, wird Banbitin und begeht zahllofe Ver: 
breben, bis fie in einer Todesgefahr, durch einen Engel 
gewarnt, fich ihrer Eünden bewußt wird und in einem 
einfamen Walde Buße thut, mo die Herzogin von Cala— 
brien fie durch einen nach ihr geworfenen Jagdipieß tödtet, 
indem fie fie für ein wildes Thier hält. — Unendlich be= 
deutender und unter allen geiftlichen Echaufpielen, Die je 
in Epanien gefchen worden, vielleicht das vorzüglichite ift 
el Condenado por desconfiado, ein Werf, dem in flam— 
menden Zügen der abenteuerliche, und kaum noch ver- 
ftändliche, Geift der damaligen Religiofttät aufgeprägt iſt. 
Es führt die Gegenfäge des Kleinmuthd und des Glau— 
bens vor. Gin Gremit, der fein ganzes Leben in Fröm— 
migfeit und Tugend zugebracht, geräth wegen feiner Zwei— 
jel an Gottes Barmherzigkeit in die Macht des Teufels 
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und wird der Verdammniß entgegengeführtz; ibm gegen 
über ftebt ein Verbrecher, dem, troß feines blutigen, mit 
Freveln jeder Art befledten Wandeld, die göttliche Gnade 
zu Theil wird. Dieſe ertravagante dee ift in theilweiſe 
bizarren, aber finnvollen und großartigen Zügen ausge— 
führt; und zwiichen den düſtern Theilen diefes Gemäldes 
finden fih in ſeltſamer Mifchung andere, die, im Sinne 
der zarteften Religiofttät erdacht und behandelt, von wun— 
derbar ergreifender Wirkung find. Der Ginfiedler Paulus 
lebt jeit lange in einer einſamen Klauſe, ganz der Andacht 
und Betrachtung der göttlichen Dinge bingegeben. Das 
Stück beginnt mit einer Scene, welche die ganze Feierlich- 
feit und heilige Sabbathitille athmet, von der man fich 
bie MWohnftätten der alten Patriarchen umgeben benft. 
Paulus finft nach verrichtetem Gebet in einen Echlummer, 
in welchem er träumt, daß er bei’m jüngften Gericht zu 
den Verdammten gehören werde. Diefer Traum regt feine 
Seele auf's mächtigfte auf und erfchüttert ihn fo, daß er 
Zweifeln an der Gnade Gottes Raum gibt. Durch diefe 
Zweifel erhält der Teufel Gewalt über ihn, fo daß er ihn 
mit Grlaubni des Höchften verfuchen darf. Der Dämon 
nimmt die Gejtalt eines Engels an und verfündigt ihm, 
er möge, um fich über feine Zweifel Gewißheit zu ver— 
fhaffen, nah Neapel gehen, wo er an einem gewifjen En— 
rico fein eigenes enbliches Loos erfennen fünne, da Gott 
beſchloſſen habe, daß Beide ein gleiches Schiejal treffen 
folle. Der Eremit ſchenkt diefer trügerijchen Bifton Glau— 
ben und begibt fih auf den Weg, hoffend, in Enrico ein 
Mufter von Tugend und Bußfertigfeit zu finden. Aber 
wie jehr täufcht er fih! Er trifft Enrico in Geſellſchaft 
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wüfter und ausgelaſſener Gejellen und fchamlofer Weiber, 
wie gerade eine Orgie gefeiert wird, bei welcher Jeder der 
Geſellſchaft mit Wohlgefallen die Verbrechen erzählt, die er 
begangen hat, und zulegt Enrico, als der größte Frevler 
unter Allen, mit einem Lorbeerfrange geſchmückt wird. 
Paulus ift bei diefem Anblid wie zernichte,. Kann En— 
rico, der Inbegriff alles Böſen, der göttlichen Gnade theils 
haftig werden? Wenn daher fein eigned Loos das näm— 
liche fein foll, fo ift ihm die Berdbammmiß gewiß, und er 
beichließt nun in der Verzweiflung, damit ihn das Schidjal 
wenigftens nicht unverdient treffe, fich gleich Enrico in 
Frevel aller Art zu ftürzen. Er fehrt in das Gebirg zurüd, 
das er früher ald Ginftebler bewohnt hat, und ftellt ſich 
an bie Spige einer Räuberbande, mit ber er alle möglichen 
Verbrechen ausübt. Bisweilen wenn er, feiner Schandthaten 
müde, ausruht, vernimmt er noch die mahnende Stimme ded 
Gewiſſens, welche ihm zuruft, auf den Weg ded Guten zurück⸗ 
zufehren; aber die Erinnerung an Enrico und an die vers 
meintliche Offenbarung treibt ihn wieder auf ben Pfad der 
Berdammniß, Ald Repräjentant der göttlichen Gnade erfcheint 
ihm ein Engel in Geſtalt eines Hirtenfnaben, der eine Blumen 
frone fliht, mit welcher er den reuigen Sünder befrönen 
will, und liebliche Lieder fingt, welche die Langmuth und 
Barmherzigkeit Gottes preifen. Paulus ſchwankt einen 
Augenblick in feinen böfen Vorfägen, fällt aber bald wieder 
in feinen früheren Mangel an Vertrauen zurüd. Unter: 
deffen wird Enrico wegen feiner Verbrechen von der Juftiz 
gefucht, und ftürzt fih, um feinen Verfolgern zu entgehen, 
in's Meer. Die ftürmenden Wogen tragen ihn wie durd) 
ein Wunder enipor, und bringen ihn an die Küfte, wo 
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Paulus jein Weſen treibt. Die Banditen nehmen ihn 
gefangen und ihr Anführer bejchließt, ihn ber härteften 
Probe zu unterwerfen, um an ber Art, wie er fterben 
wird, jein eigned Loos kennen zu lernen. Gnrico wird an 
einen Baum gebunden, um mit Pfeilen erfchoffen zu werden ; 
aber ihn jchredt nichts, er verhöhnt Gott und lacht dem 
Tode in's Antlig. Paulus tritt, wieder ald Gremit gefleidet, 
vor ihn und ermahnt ihn um jo eindringlicher zur Buße, als 
er glaubt, fein feliges Ende werde ein ficheres Unterpfand 
des eigenen fein; aber vergebend, Enrico bleibt verftodt und 
Paulus ſchenkt ihm das Leben, weil er fürchtet, daß er unbuß- 
fertig fterben und verdammt werden möge. Nach diefer furdht- 
baren Probe wird der „Rleinmüthige* mehr und mehr in feinem 
Irrthum beftärft. Er erzählt dem Enrico fein Leben und 
feine Echidfale, und dieſer thut ein Gleiches; Enrico aber 
hat unter allen feinen Raftern fich eine Tugend bewahrt, 
nämlich die Liebe und zärtliche Pflege, die er feinem alten 
Vater widmet, und unter allen feinen Verbrechen immer 
an dem Glauben feftgehalten, daß ihn die göttliche Gnade 
endlich doch retten werde. Diefe Verbindung von hart« 
nädigem Beharren in der Sünde mit feitem Vertrauen 
auf Gotted Langmuth hat nach unferen Begriffen etwas 
Befremdendes, Fann indefien in den Ffatholifchen Ländern 
bes jüblichen Europa noch heute nicht felten wahrgenommen 
werden, Die beiden Frevler fegen nun vereinigt ihr blutiges 
Handwerk fort und plündern und morden Jeden, der in 
ihre Hände fällt. Nach einiger Zeit beſchließt Enrico, nad) 
Neapel zurüdzufehren, um feinen alten Water zu befuchen. 
Gr fällt bei diefer Gelegenheit den Häfchern in die Hände 
und wird in einen büftern Kerfer geworfen. Die Schreden 
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des Gefängniffes und das wüſte Leben der Eingeferferten 
werden mit furdhtbarer Wahrheit gefchildert. Der Teufel 
ericheint dem Gnrico und bietet ihm, um den Preis feiner 
Seele, Befreiung an; aber dieſer fchenft der warnenden 
Stimme bed Himmels Gehör und bleibt. Cr wird zum 
Tode verurtheilt und auf den Richtplag geführt; noch ift 
feine Seele ſtarr und trogig; aber die einzige Tugend, Die 
er in feinem Leben geübt bat, bahnt der göttlichen Gnade 
den Meg in jein Herz; was die Schreden bed Todes und 
der Hölle nicht vermocht haben, das erreichen die Thränen 
und Bitten feines greifen Vaters; Enrico wird gerührt, 
bittet Gott demüthig um Verzeihung und leidet reuig den 
jchmachvollen Tod, um zum ewigen Leben einzugeben. — 
Paulus befledt fich unterdefien immer mehr mit Schand— 
thaten ; aber bie göttliche Gnade hört nicht auf, ihn zu 
fuchen. Enrico's Seele erjcheint ihm, wie fie von Engeln 
in den Himmel getragen wird. Dies joll fein Herz dem Trofte 
öffnen. Doch umfonft ; alle Mahnungen des Himmels bleiben 
wegen feined Mangeld an Vertrauen erfolglos. Noch eins 
mal geht der himmlifche Bote, jener Hirtenfnabe, an ihm 
vorüber, indem er ein Trauerlied fingt und langſam bie 
Blumenfrone zerpflüdt, die er für ihm geflochten hat. 
Diefe Scene hinterläßt einen unausjprechlichen Eindruck 
von Schreden und Mitleid. Der nun rettungslos Berlorene 
fällt bald darauf in einem Gefecht und am Schlufje fteht 
man, wie feine Seele, von Flammen umgeben, zur Hölle 
geführt wird. — Hätte Tirfo auch nichts geichrieben, als 
diejed wunderbare, tiefergreifende Drama, man würde ibn 
den Namen eines großen Dichterd nicht verfagen Fönnen. 
Die wenigen Brohnleichnamsfpiele dieſes Autors (wie 
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El Colmenero divino, Los parecidos hermanos) überge- 
ben wir, dagegen möge feincd Auto La madrina del Ciclo 
Grwähnung geichehen, weil dafjelbe ung ein Beifpiel von 
einer bisher noch nicht betrachteten Gattung geiftlicher Feſt— 
ſtücke liefert. Es ift zur Verherrlichung unferer lieben Frau 
vom NRofenfranz (Nuestra Seüora del Rosario) gedichtet 
und umterfcheidet fich, wie die zu dem nämlichen Zwed 
gefchriebenen Stüde von Alvaro Cubillo de Aragon und 
Antonio Goello, von den Autos sacramentales und al 
nacimiento nicht allein durch Die Tendenz, fondern aud) 
durch die mehr vormwaltenden weltlichen Glemente bei 
zurücktretender Allegorie. Der ganze Inhalt zielt darauf 
ab, die Wunbderfraft des Rofenfranzes zu feiern. Gin Wüſt— 
ling, Dionifio, raubt der jungen Marcela gewaltſam die 
Ehre. Die Miphandelte fleht den Himmel um Züchtigung 
des Ruchlofen an, und Chriſtus verheißt ihr die Erfüllung 
ihrer Bitte. Dionifto ftürzt fich immer tiefer in Sünde 
und befledt fich mit jeder Art von Verbrechen; aber er hat 
bei allen feinen Freveln ſtets eine andächtige Verehrung 
für den Roſenkranz bewahrt. Er wird Bandit und mordet 
die Reifenden, die in feine Hände fallen. Unter den Letz— 
teren befindet fich auch der heilige Dominicus; Dionifto 
will ihn, gleich den Uebrigen, umbringen, wird aber durch 
den Anblid eined Rofenfranzes, den der Heilige trägt, da— 
von abgehalten und läßt ihn in Frieden weiter ziehen, 
Marcela richtet von Neuem ein Gebet an den Heiland, 
baß er den Frevler der verdienten Strafe nicht entgehen 
lafjen möge, und es jcheint, daß ihre Bitte erhört werden 
folle. Man erblidt einen offenen Höllenfchlund und Chri— 
ſtus als Richter mit dem flammenden Schwerte, wie er im 
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Begriff ift, Dionifio in die ewige Verdammniß hinabzuftürzen ; 
aber ihm zur Seite ftehen der heilige Dominicus und Die 
Jungfrau Maria, und fuchen ihn zur Milde gegen ben 
Sünder zu beftimmen, indem fie fih auf die Andacht bes 
rufen, bie berjelbe ftetS dem Roſenkranz gewidmet habe. 
Diefe Verehrung des fegenbringenden Zeichens nun ift es, 
was den ſchon zur Verdammniß Beitimmten rettet. Er 
erlangt auf Fürbitten Marien’d, ald der Batronin bes 
Roſenkranzes, eine Frift zur Buße. Seine Seelenfämpfe 
werden in einer allegorifchen Daritellung der verjchiedenen 
Tugenden und Lafter gefchildert, welche ihn abwechjelnd an 
fi) ziehen; durch fortgefegtes Gebet aber wird er zulegt 
der göttlichen Gnade theilhaftig und fo durchaus in feinem 
ganzen. Weſen umgewandelt, daß Marcela freudig einwil- 
ligt, ald er ihr anbietet, fein frühere Vergehen durd die 
Bermählung mit ihr gut zu machen. Bei dem Hochzeits— 
feft erfcheint die heilige Jungfrau felbft und jchmüdt die 
Häupter der Neuvermählten mit Kränzen von Rofen, wo- 
bei ein Chor von Engeln bad Lob der Himmeldfönigin 
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Alarcon, 


Einer der vorzüglichiten fpanifchen Theaterdichter, ber 
jeboch, wie ed fcheint, fchon von feinen Zeitgenoffen auf's 
ungerechtefte vernachläffigt worden ift und auch bei ber 
Nachwelt noch nicht die verdiente Anerfennung gefunden 
hat. Ueber fein Leben wiffen wir äußerft wenig. Nicolas 
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Antonio, der ihn übrigens mit Auszeichnung nennt 19), 
weiß nicht einmal feinen Geburtsort mit- Sicherheit anzu— 
geben. Ueber dieſen Punkt jedoch gibt eine alte Chronik 
beftimmtere Ausfunft 196), Hiernah war Juan Ruiz be 
Alarcon y Mendoza in ber Mericanifchen Provinz 
Tasco geboren und ftammie aus einer Familie, deren früherer 
MWohnfig der Ort Marcon im Bisthum von Cuenca geweſen 
war, Ob diefe nach Amerifa übergefiedelten Alarcons zu dem 
vornehmen Haufe gleichen Namens gehörten, über deſſen 
Genealogie ein eigned Wert vom Marqued von Trocifal 
vorhanden ift, hat fich bisher nicht ermitteln laffen; bes 
Dichters jedoch gefchieht in dem genannten Werf feine 
Erwähnung 197), 

Aus den Regiftern ber Inquifition foll hervorgehen, 
daß unfer Alarcon im Jahre 1622 in Spanien wohnhaft 
war 198), 1628 gab er den erften Band feiner Comödien 
heraus 199), auf deſſen Titel er fi Relator del real 


!#s) Joannes Ruiz, de Alarcon, Mexici ut eredo apud ori- 
entales Indos natus, ex Hispania oriundus, comoediarum auctor, 
parentum memoria, inter eos qui classem hujus artis ducunt 
meo judicio annumerandus, et vix uni aut alteri puritate dic- 
tionis, urbanitateque et copia atque inventione comparandus 
(Bibl, hisp. nova T. I.) 

196) Cronica de la provincia de San Diego de Me&jico de 
religiosos descalzos de San Franeisco, por Baltasar de Medina, 
Mejico, 1682, fol. 251. 

9?) Ich verdanfe diefe Mittheilung dem Herrn H. Ternaur:Gom: 
pans, ber das feltne Buch befist. 

tes) S Ferdivand Denis, chroniques ——— de 
VEspagne et du Portugal. Paris, 1839. Vol. Il. p. 237. 

9%) Alarcons Theater gehört zu den größten biblivgraphifchen 
Seltenheiten. Mir ift von jedem der beiden Bände, aus denen es 
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oonsejo de Indias nennt. Der Poften muß nicht unbe 
beutend gewefen fein, - und Alarcon fcheint überhaupt zu 
den höchften Kreifen der Gefellichaft gehört zu haben. Der 
familiäre Ton, in dem er fein Buch dem Herzog von Mer 
dina de lad Torres dedicirt, ift ſehr verfchieden von den 
friechenden Ausbrüden, in denen die Schriftiteller jener 
Zeit ihre Werfe an große und hochgeftelte Männer zu 
empfehlen pflegten, Auf diefe Widmung folgt eine andere 


beiteht, nur ein Gremplar zu Geſicht gefommen, eins vom erften 
auf der königlichen Bibliothef zu Paris; vom zweiten im Beſitze des 
Herrn Ludwig Lemde in Braunfchweig, welchem Legteren ich für bie 
Zuvorkommenheit, mit welcher er mir diefen Band, fo wie viele andere 
Schätze feiner ausgezeichneten fpanifchen Bibliothef auf längere Zeit 
überlaffen hat, wahrhaft verpflichtet bin. Ich füge hier eine Angabe 
bes Titels und Inhalts beider Theile bei: 

Comedias de Don Juan Ruiz de Alarcon y Mendoza. Ma- 
drid en casa de Juan Gonzalez. 162%, 4. 

Los favores del mundo. La industria y la suerte. Las 
paredes oyen. EI semejante a si mismo. La cueva de Sala- 
manca. Mudarse por mejorarse. Todo es ventura. EI des- 
dichado en fingir. 

Parte segunda de las Comedias del licenciade Don Juan 
Ruiz de Alarcon y Mendoza. Barcelona, Sebastian de Cor- 
mellas, 1634. 4. 

Los empeüos de un engaüo. EI Dueüo de las estrellas. 
La amistad castigada; La Manganilla de Melilla. Ganar ami- 
gos. La verdad sospechosa. EI Antichriste. EI Texedor de 
Segovia. Los pechos privilegiados,. La prueva de las prome- 
sas. La crueldad por el honor. EI examen de Maridos. 

Außerdem find mir noch in einzelnen Druden befannt: Quien 
mal anda mal acaba und No hay mal que por bien no venga. 

In Huerta’s Catalog find unter Alarcond Namen ferner angeführt: 
Dar con la misma for. La culpa busca la pena y el agravio 
la venganza. La hechizera. Siempre ayuda la verdad. Quien 
priva acounseje bien. 
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. an das PRublicum, die eine fehr ftolge Space führt. Sie 
lautet: 
„An den Pöbel. 

An dich wende ich mich, du wildes Thier; an die Ge— 
bildeten würde unnütz ſein, denn ſie reden beſſer von mir, 
als ich ſelbſt zu thun vermöchte. Hier haſt du meine Co— 
mödien! Behandle fie nach deiner gewohnten Weife, nicht 
nach ihrem Verdienſt. Sie fehen dir mit Verachtung und 
furchtlos in’d Gefiht. Sie haben die Gefahren deines 
Pfeifend überftanden, und brauchen jest auch deine Bes 
baufungen nicht zu fcheuen. Wenn fie dir mißfallen, fo foll 
ed mich freuen, benn bas wird ein Zeichen fein, daß fie 
gut find. Sollteft du fie aber für gut halten, fo würde 
das beweifen, daß fie nichts taugen, aber das Geld, das 
fie Dich gefoftet haben, würde mich tröften.“ 

Aber dieſe übermüthige Laune trug dem Dichter 
ſchlimme Früchte. Während viele mittelmäßige Theater: 
dichter berühmt wurden, warb ihm nur geringe Anerfens 
nung ; fein Name findet fich nur felten und beiläufig bei 
gleichzeitigen Schriftitellern erwähnt; Lope de Bega, im 
Laurel de Apolo, widmet ihm zwar einige lobende. Re— 
bendarten, aber dies Lob verliert jeine Bedeutung, wenn 
man fieht, wie gleiches und höheres in demſelben Werf an 
ungleich geringere Dichter ertheilt wird. Nur Weniges von 
Alarcon findet fi in den Sammlungen, welche die belicb- 
teften Comödien jener Zeit enthalten; und, was ihn am 
meiften fränfen mußte, einige feiner vorzüglichiten Werfe 
wurden unter ben Namen berühmterer Dichter gedrudt. 
Im Vorwort zum aweiten Bande feiner Schaufpiele weift 
er auf dieſen Mißbrauch Hin, und das mit einer Mäßis 
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gung und Befcheidenheit, die man nach dem Ton der oben 
angeführten Stelle nicht erwartet hätte. „Der Lefer möge | 
wiffen — fagt er — daß die acht Gomödien meines erften 
Theild und die zwölf dieſes zweiten alle von mir find, obs 
gleich einige von ihnen, wie el Tejedor de Segovia, la 
verdad sospechosa, el Exämen de maridos 200) und 
noch mehrere andern Krähen zu Federn gedient haben, um 
fih damit zu fchmüden, und unter den Namen anderer 
Berfaffer gedrudt find, was ohne Zweifel die Schuld ber 
Buchdruder ift, die fie nennen wie ihnen beliebt, nicht ber 
Autoren, denen fie diefelben beilegen ; und fo habe ich dieſe 
Erflärung geben wollen, mehr zu ihrer Ehre, als zu 
meiner; denn es ift nicht recht, daß ihr Ruhm dur 
meine Unwiffenheit geſchmälert werde.“ 

Keine Andeutung fest uns in den Stand, Alarcond 
Todesjahr auch nur muthmaßlich beitimmen zu können. 

Die Werke dieſes Dichterd erjchließen jelbft dem, ber 
in der übrigen fpanijchen Dramatif ſchon heimifch ift, ein 
ganz neues Reich der Poeſie. Alarcon war einer jener 
fühnen und unabhängigen Geifter, die, jede Nachahmung 
verjchmähend, neue Bahnen brechen; ein energifcher Cha: 
rafter, der den Stempel feiner Individualität Allem, was 


200) Der Tejedor de Segovia iſt in Sueltas bald dem Galderon, 
bald dem Rojas beigelegt; die Verdad sospechosa dem Zope de 
Vega im (unächten) 22jten Bande von defien Gumödien (Zoragoza, 
1630). EI Exämen de maridos ift in Sueltas bald mit Montal: 
vans, bald mit Lop'es Namen bezeichnet; mit dem bes Legteren auch 
im 24jten Bande der Comedias de Lope de Vega. Zaragoza, 1633. 
Diefe Berfälfchungen der Comödientitel find übrigens der Un- 
wiffenheit oder Habſucht der Buchhändler zuzufchreiben, nicht ben 
Dichtern, mit deren Namen fie unrichtig bezeichnet wurden. 


— 613 — 


er geichaffen, unverfennbar aufgebrüdt hat. Wenn den meiften 
Theaterdichtern jener Zeit in der Regel der Stoff die Haupt: 
fache ift, dem fie zu poetiicher Ergötzung der Zufchauer bie 
mannigfaltigften Wendungen und Geftaltungen zu geben 
wiſſen, fo behandelt Marcon die Begebenheit uur ald einen 
Ausdrud des Gedanfens, den er bdarzuftellen ftrebt. Gr 
geht ferner nicht, wie Lope, von rubiger Ueberſchauung de 
Lebens, fondern von leidenfchaftlich aufaeregter Empfindung 
aus; er will nicht bloß ergögen, Theilnahme erregen, rüh— 
ren, fondern den ftürmifchen Hauch der Begeifterung , ber 
ihn erfüllt, auch Andern mitthelen. Alarcon fcheint ein 
fühn und ftolzgefinnter Mann, voll Entrüftung über alles 
Unebdle, voll glühender Liebe für alled Gute gewefen zu 
fein; der Adel einer großen Seele, der Heroismus bes Ge— 
danfens, ift allen feinen Dichtungen aufgeprägt; mit Bors 
liebe jchildert er, was groß und erhaben im Menfchen ift, 
männliche Seelenftärfe und unbeugfamen Muth der vers 
folgten Unschuld, die hingebende Aufopferung der Liebe, Die 
unerfchütterliche Treue der Freundjchaft, und, was ber ächte 
Spanier jener Tage vor Allem hoch hielt, die ritterliche 
Realtad, den Etolz auf fledenlofe Ehre. Daneben wird 
denn freilich, nach den Begriffen damaliger Zeit, auch der 
brennende Durft nach Nache verherrlicht, der Fein Mittel 
fcheut, Die erlittene Schmad im Blute des Beleidigerd zu 
tilgen. 
Die lebhaft erfaßte Idee nun, bie poetifch verförpert 
werden foll, weiß der Dichter, troß des überall hervorbre« 
chenden glühenden Ungeftüms feiner Seele, mit ficherer 
Kraft zum plaftifch vollendeten Kunftwerf zu geftalten. Hier 
ift nichts Müffiges, nichts, was nicht canfequent aus der 
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Grundidee hervorgegangen wäre; alles Einzelne iſt orga— 
niſcher Theil des Ganzen; alles Beſondere ſteht im engſten 
Zuſammenhang mit dem Allgemeinen, und auch nicht Eine 
Scene läßt ſich verrücken, ohne die Harmonie des Ganzen 
zu ſtören. Alarcons Dramen ſind ſo gerundet, in ſich 
abgeſchloſſen und in allen Theilen vollendet, das in dieſer 
Hinſicht nur wenige andere ihnen gleichgeſtellt werden kön— 
nen. Beſonders zu rühmen iſt and Die Gründlichkeit, mit 
welcher er feinen Verwurf ſtets vollfommen erfchöpft; um 
fo mehr, da fie den meiften Dramatifern feiner Zeit fremd 
ift. 

Der Vollkommenheit ber inneren Geftaltung biefer 
Werke entjpricht die Gediegenheit der äußeren Form; bie 
Sprache unjeres Dichters ſchmiegt fich immer in vollkomm— 
ner Angemefjenheit dem Gedanfen an, erhebt fich mit der 
Kühnheit der Gonception zum höchften Schwunge des poes 
tiſchen Ausdruds, ohne doch je in Schwulft zu verfallen, 
und fann in den minder bewegten Scenen ein Mufter von 
Klarheit und Natürlichfeit genannt werden, 

Unter Alarcons Schaufpielen findet fich zwar Feines, 
das fich nicht durch Vorzüge auszeichnete; dennoch ragen 
die heroifchen, deren Stoff ſich an die nationale Gefchichte 
oder Sage lehnt, über die andern empor, Wohl nirgends 
bat fih der eigenthümliche romantifche Geift, der das 
fpanifche Leben jener Zeit durchglühte, mit gleicher Kraft 
und Fülle ausgefprochen. Was Herrlihes und Großes 
jeit Jahrhunderten in den Klängen der Romanze gelebt 
hatte und begeifternd in's Herz des Volfed gedrungen war; 
was Liebliched und Zarted der Ritter am Fenfter feiner 
Dame zum Ton der Quitarre gefungen, hat fich hier in 
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anderer Form noch lebendiger entfaltet. Hier lebt und 
handelt vor und jened ernfte und gediegene Volk voll 
Heldenfinn und Ölaubenstreue, das feit lange in Spanien 
heimifh war; und daneben jenes andere, dad, wie ein 
fengendes Feuer aus den arabifchen Wüſten hervorgebrochen, 
unter dem mildern Hinmel bald der angeborenen Wildheit 
vergaß und in die Zaubergärten Andalufiens feine Feen» 
paläfte baute; wir jehen den Jahrhundert-langen Kampf 
um das Kreuz und ben Halbmond, hören den Kriegsruf 
und das Waffenflirren und dazwiſchen Lautenton und 
Liebesklage, bis endlich der Glodenflang den Kriegslärm 
übertönt und das fiegende Volk die Symbole feines 
Glaubens auf die Heiligthümer bed Bropheten pflanzt, 
aber alles Schöne, was bei'm befiegten entſproſſen, in 
fih aufnimmt und zu noch fchönerer Blüthe gedeihen läßt. 

Wohl eine der reichften und lebenvollften Dichtungen, 
bie je auf der Bühne erfchienen find, ift ber Tejedor de 
Segovia. Die Grundlage dieſes Stücks fcheint eine 
Stammfage der Häufer Vargas und Pelaez zu fein 200), 
allein die befondere Geftaltung, bie ihr Alarcon gegeben 
hat, ift unftreitig fein Gigenthum und von der Art, baß 
fie nur einem Dichter erften Ranges fo gelingen konnte. 
Die Genialität der Erfindung, das hinreißende Intereſſe 
ber Situationen, die Sicherheit und Lebendigkeit ber 


01) Die edle Familie VBargas wird erwähnt im Dom Duijote, 
Th. L. Cap. 8 und Gap. 49; man fehe dazu die Anmerkungen von 
Diego Glemencin. Die verrätherifchen Pelaez fpielen ſchon in den 
Romanzen vom Eid eine üble Rolle; f. die Romanzen Nro. 36 und 
37 der Ausgabe von Iuan de Escobar. — Ueber die fpecielle Sage, 
die Alarcon benugt hat, habe ich nichts aufzufinden vermocht. 
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Charafteriftif und die poctifche Gluth, Die alle Theile befeelt, 
fihern biefem Drama einen Pla unter den größten 
Meijterwerfen der Dichtfunft. Jene Scenen, wo ber 
junge Fernando ald Eieger aus dem Maurenfriege zurüd- 
fehrt und plöglich, ftatt des gehofften Lohns, feinen: edlen, 
durch die jchändlichen Pelaez verläumdeten, Vater entbauptet 
und fich felbft mit gleichem Looſe bedroht fteht; fich dann 
in eine Kirche verfchangt und gegen die tobende Volksmenge 
vertheidigtz wie ihm zulegt, da er ſchon dem Tode nah 
ift, auf wunderbare Weife ein junges Mädchen als retten- 
der Engel erfcheint und ihn zu befreien weiß; wie er dann, 
auf ihr eignes Bitten, feine Schweſter tödtet, um fie vor 
ben Nachftellungen feines Feinded zu fchügen; wie er 
endlich nach taufeudfachen Gefahren, die in immer fteigen- 
bem Intereſſe auf einander folgen, an den Verräthern 
Rache nimmt und die Fledenlofigfeit feiner Ehre darthut — 
das Alles wird Jedem uuvergeblich fein, der ed einmal 
gelejen hat. Aber vergeblich wäre der Verfuch, die Schön. 
heiten biefed großartigen, von Kraft und Fülle ftrogenden 
Gedichtes, dad man breift zu den audgezeichnetften Dramen 
irgend einer Zeit und Nation zählen darf, in einer Analvie 
darzulegen. Man leſe daffelbe (wenn nicht im Original, 
jo doch in der freilich nur ungureichenden deutſchen Ueber: 
tragung) 202) und bewundere ben wuchernden Reichthum 
ber Invention, den Glanz der Ausführung, die Fülle ber 
Phantafie und des Gefühld, die das Ganze mit wahrhaft 
erhabenem Gepräge ſchmückt, und endlich den fünftlerifchen 


2902) S. mein Spanifches Theater. Branffurt am Main, 1845. 
Band I, 
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Verſtand des Dichters, Fraft deſſen, troß ber Ueberfülle der 
‚Handlung, alled Ginzelne zu dem allgemeinen Zielpunft 
hineilt und bie Schönheit der Gefammtwirfung nur fteigert. 

Neben dem genannten möchte dad Schaufpiel Ganar 
amigos Alarcond Meifterftüd fein, ein herrliches Lobgebicht 
auf die Freundfchaft, von der flammendften Begeifterung 
und den edelften Gmpfinduugeu durchglüht. 

Die Handlung dieſes Drama's ift in der Kürze fol: 
gende: Die fchöne Doña Flor wird von dem Marques Fa— 
drique, einem Günftling Pedro's des Rechtöpflegers, geliebt 
und fchenkt diefem ihre ganze Neigung, weshalb es ihr un 
angenehm ift, ald D. Fernando, ein Gavalier, mit dem fie 
früher in Verbindung geftanden hat, wieder nach Sevilla 
zurüdfehrt; flatterhaft, wie fie ift, vermag fie jeboch auch 
diefem ihre Gunft nicht ganz zu entziehen, aber fie läßt 
ihn aufs feierlichfte fchwören, von ihrer Liebe niemals 
gegen irgend Jemand etwas verlauten zu laſſen. In einer 
Naht, ald D. Fernando mit feiner Schönen am Fenfter 
redet, entipinnt fich zwoifchen ihm und einem anderen Ritter 
ein Streit, der mit der Tödtung des letzteren endigt. Fer— 
nando entflieht vor der herbeieilenden Juſtiz und fpricht 
ben nächſten Gavalier, ber ihm begegnet, um feinen Edyuß 
anz es ift fein Nebenbuhler, der Marqued Fadrique, ber 
ihn indefien mit ritterlihem Sinne zu fehügen verfpricht 
und ihm feinen Mantel leiht, damit er fih dadurch uns 
fenntlich machen könne. Die Häfcher nahen fich und ber 
Marqued erfährt von ihnen, daß der Grmorderte fein 
Bruder ſei; troß dem erfüllt er fein Ritterwort, verhehlt 
ben Mörder und geleitet ihn bis vor die Stadt; zum Danfe 
verlangt er nur, daß Fernando ihm feinen Namen nenne 
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und ihm enthülle, in welchem Berhältniß er zu Doña Klor 
ftehe. Fernando verweigert Died, indem er fich auf den 
abgelegten Schwur beruft; nun entfpinnt ſich ein Zweifampf 
zwiichen Beiden; Fernando fällt und Kadrique jest ihm das 
Schwert auf die Bruft, indem er die Enthüllung des Ge— 
heimnifjes verlangt; aber der Befiegte bleibt ftandhaft und 
will eher fterben, ald das Gelübde brechen. Da ruft der 
Marqued: „Steht auf, hohes Mufterbild von Muth und 
Ehre! Lebt, der Himmel wolle nicht, daß, wer fo jeltenen 
Adel befigt, um einer blinden Rache willen aufbhöre, die 
Erde zu zieren; ich vergebe Euch nicht allein, fondern werde 
ftol3 darauf fein, wenn Ihr mich zum Freunde haben 
wollt! — D. Fernando: Ich reihe Euch zum Pfande 
ewiger und fejter Freundſchaft Hand und Wort. — Fa— 
brique: „D. Fernando, geht mit Gott, und benft, daß, 
wenn Ihr mir au den Bruder geraubt habt, ben ich 
mehr ald mein Leben liebte, ich doch freudig den gewonnes 
nen Freund für den verlorenen Bruder eintauſche!“ — Diefe 
Scene ift von unübertrefflicher Schönheit. Der Marques 
bittet den König, den D. Fernando wegen ber verübten 
That zu begnadigen, und verfpricht zugleich dem D. Diego, 
Bruder der Dofia Flor, künftig das Verhältniß zu feiner 
Schweiter, deren Ruf ſchon durch jenes nächtliche Greigniß 
vor ihrem Fenfter gelitten hat, gänzlich abzubrechen. Doña 
Flor fühlt fich durch das plögliche Zurüdziehen des Mars 
ques tief gefränft und trägt einer ihrer Freundinnen, Doña 
Anna, auf, ihn wo möglich in ihre Arme zurüdzuführen. 
Die leptere bat hierüber ein Zwiegeſpräch mit Fadrique, 
das von D. Diego, welcher Anna liebt, belaufcht, aber miß- 
verftanden und fo ausgelegt wird, ald ob Anna ben Mare 
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ques an fich zu fefleln fuche. Diego beichließt nun, um 
fih an der Treulofen zu rächen, unter dem Namen bed 
Marques verfleidet in ihr Haus einzubringen und ihr Ger 
walt anzuthun. Unterdeſſen hat Fadrique vom König den 
Auftrag erhalten, einen gewiffen Pedro de Luna, der fih 
einer ftrafbaren Handlung ſchuldig gemacht hat, zu vers 
haften; aber da ihm biefer befreundet ift, fo fucht er ihn 
dadurch zu befreien, daß er ihm eine fchleunig anzutretende 
Heerführerftelle überträgt. Pedro, mit dem Motiv Diefer 
Ernennung unbefannt, glaubt, Fadrique wolle ihn aus ber 
Nähe des Königs verdrängen, und finnt deshalb auf Rache ; 
er klagt ihn an, feinen Bruber jelbft aus Eiferfucht um- 
gebracht zu haben. Zugleich erjcheint Dofa Anna in 
Trauerfleidern vor dem König und fleht um Gerechtigkeit 
wider den Räuber ihrer Ehre. Der Marqued wird nun 
in einen Kerfer geworfen und zum Tode verurtheilt; kaum 
aber hat Fernando, ber fich biöher verborgen gehalten, 
dies vernommen, fo gibt er fich für den Mörder an; auch 
Diego eilt herbei, fich ald den Urheber der an Anna ver« 
übten Schmach zu befennen; Pedro aber, inzwifchen über 
bie Urjache der Handlungsweife des Marques aufgeflärt, 
verlangt gleichfalls, an der Stelle des unfchuldig Verur— 
theilten im Gefängniß zurücdzubleiben. Nun entiteht ein 
Streit des Edelmuths zwifchen deu vier Nittern; Jeder 
will den Andern retten und felbit die Strafe erleiden, 
Der König, der diefe Scene belaufcht, wird von dem Hel— 
denfinne der Bier fo bewegt, daß er fie Alle begnabdigt 
und Die Zierden feines Neiched nennt. Anna reicht dem 
Diego, Flor dem Marques ihre Hand, — Die Wirkung 
dieſes Stüded bei der Darftelung mußte die ergreifendite 
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fein; es mußte nicht bloß rühren und erfchüttern, fondern 
zu den großherzigften Entjchlüffen anfpornen. Man darf 
NAlarcon breift für denjenigen unter den jpaniichen Dras 
matifern erflären, beiten Pathos am reinften und Fräftig- 
ften iſt; was er fagt, quillt unmittelbar aus dem Born 
der tiefiten Empfindung und dringt eben jo unmittelbar 
zum Herzen; feine Beredtjamfeit reist unaufhaltſam mit 
fich fort, weil fie die reine Sprache der Seele ift. 

La crueldad por el honor (auf ein im eilften Buche 
des Mariana erzähltes Factum gegründet) fteht an Groß: 
artigfeit der Gonception und Energie der Ausführung den 
bisher erwähnten Schaufpielen faum nad. Die Handlung 
beruht auf einer feltfjamen Begebenheit aus der älteren 
Geſchichte des Königreichs Aragon und ift, Furz gefaßt, 
folgende: Nufio Aulaga, ein Aragoneſiſcher Grande, glaubt 
fih von Bermudo, einem der oberften Beamten ded Reis 
ches, ſchwer beleidigt, und hat mehrmald an demfelben 
Rache zu nehmen verfucht, aber alle feine Verfuche find 
durch die hohe Stellung des Beleidigers vereitelt worden 
und die weitere Ausficht zur Ausführung feiner Rachepläne 
wird ihm zunächit dadurch genommen, baß er den König 
Alonfo auf einem Zuge in's gelobte Land begleiten muß. 
Der König wird auf diefer Kreuzfahrt von den Ungläu- 
bigen erjchlagen und Nufio geräth in Gefangenichaft. Alle 
diefe Begebenheiten find dem Anfange ded Etüdes vorauf- 
gegangen. Nufio Fehrt nach fünfundzwanzigiähriger Abs 
wefenheit in fein Waterland zurüd, wo inzwifchen die Kö— 
nigin Petronila mit Bermudo, als ihrem erften Miniſter, 
die Regierung geführt hat, Ueber das Schickſal des Kö— 
nigs find nur unbeftimmte Gerüchte nad) Aragon gefommen 
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und Nufio wird wegen feiner auffallenden Aehnlichfeit mit 
dem verftorbenen Alonjo von Vielen für dieſen gehalten, 
Diefer Umftand gibt ihm denn den Plan ein, fich wirflich 
für den König audzugeben; er zweifelt nicht, daß ſämmt— 
liche Vafallen ihn für ihren rechtmäßigen Gebieter halten 
werden und glaubt, auf ſolche Art am ficherften die Lingft 
erfehnte Rache an Bermudo ausführen zu können. Wirk— 
lich fallen faft fämmtliche Großen an ihn ab und binnen 
Kurzem fieht er fi von einem mächtigen Deere umgeben, 
mit welchem er fih der Königin, die ihn für einen Bes 
trüger erflärt, entgegenftellt. Die Lebtere zählt nur noch 
wenige Anhänger, von biefen aber ift Sancho Yulaga, der 
Sohn Nufio’s, der natürlich feinen Vater nicht fennt, Der 
Anführer. Die entjcheidende Schlacht ſoll geliefert werden 
und Vater und Eohn ftehen fich zum Kampfe gegenüber. 
Nuno läßt Sancho zu einem Zwiegefpräd entbieten und 
entdeckt fich ihm, indem er ihn beftürmt, die Vertheidigung 
der Königin aufzugeben; aber diefer bleibt feiner Prlicht 
getreu und will eben das Signal zum Angriff geben, als 
auch fein Heer fich fürNuito erklärt und ihn fo der Noth— 
wendigfeit enthebt, die Waffen gegen feinen Vater zu führen. 
Petronila fieht fih nun gänzlich verlaffen und Nuño, von 
Allen für den König gehalten, befteigt den Thron. So 
ift denn der lang erjehnte Augenblif zur Rache an Ber- 
mudo erfchienen; Nuũo hat denfelben zu einer Unterredung 
unter vier Augen beftellt, enthüllt ihm, wer er fei und 
was ber Zielpunft feines ganzen Anfchlagd gewefen, und 
will eben den tödtlihen Streich gegen ihn führen, als 
mehrere Ritter, welche ihn im Verborgenen belaujcht haben, 
hervortreten und ihn von der Ausführung der beabfichtigten 
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That zurüdhalten. Entlarvt und von allen feinen Ans 
bängern verlaffen, wird ber vorgeblihe König nun zu 
ſchimpflichem Tode verurtheilt; aber wie die Heritellung 
feiner Ehre das Motiv feiner ganzen Handlungsweife ge- 
weſen iſt, jo finnt er auch noch jegt darauf, fich durch 
einen beroifchen Entichluß der Schmach, welche feinen Namen 
zu befleden droht, zu entziehen; er erbittet fich als letzte 
Gnade, den Sohn noch einmal fehen zu dürfen, und vers 
langt dann von bdiefem, daß er ihn umbringe; ein Tod 
son tapferer Hand verwandle bie, Schande der Hinrich- 
tung in Ruhm; nady vollbrachter That aber folle Sanyo 
eritlich an Bermudo Rache nehmen und dann im feierlichen 
Kampfe gegen Jedermann erhärten, daß jener Betrüger, 
ber fich zuerft für den König und dann für Nuño Aulaga 
ausgegeben habe, nicht fein Water gewefen fei; dieſer ſei 
längft in Baläftina geftorben. Sancho führt nach vergeb- 
lichen Einwendungen und langem Kampfe den Befcht aus, 
ftreft den Vater todt zu Boden und erbittet fich hierauf 
von ber Königin die Erlaubniß zu einem feierlichen Zwei— 
fampfe mit Bermudo und dann mit Jedem, der feine Aus— 
fage beftreiten follte; aulegt aber offenbart es fich, daß er 
in Wahrheit nicht Nuno’s, fondern Bermubo’d Sohn ift, 
daß auch jene vermeintliche Beleidigung nicht Statt gehabt 
hat, und jo gewinnt dad Drama nach den mächtigen Er— 
fehütterungen einen befriebigenden und verſöhnenden Schluß. 

Nunca mucho costo poco (aud) unter dem Titel los 
pechos privilegiados befaunt), nach der Verficherung des 
Dicbterd auf eine wahre Begebenheit gegründet, enthält 
fehr intereffante Scenen, entbehrt jedoch der ergreifenden 
Seelenfhhilderungen, in denen Alarcon fonft Meifter iſt. 
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In Don Domingo de Don Blas wird fehr fchön gefchildert, 
wie ein in Selbſtſucht verfunfener Geift fich plöglich zu 
edler Thatkraft emporrafft. Reizende Situationsgemälde, 
wie fie nur eine fehr poetifche Einbildungäfraft zu jchaffen 
vermochte, enthält La manganilla de Melilla; in dem 
Plan diefes Stüdes aber vermißt man die Befonnenheit, 
welche die übrigen Werfe dieſes Dichterd auszeichnet. — 
Sn La prueba de las promesas ijt die befannte Zauber» 
geichichte vom Diaconus von Badajoz fehr gefchicdt zum 
Drama verarbeitet. 

Gin unbeimlicher, büfter phantaftifcher Geift weht in 
den Schaufpielen el Antechristo und Quien mal anda 
mal acaba. Senes ift eine feltiame Dramatifirung ber 
Viſion in der Apocalypfe; dieſes eine der Fauftfage ähnliche 
Sefchichte, die fi angeblich kurz vor Abfaffung des Stüdes 
in Spanien zugetragen haben fol. Gin Jüngling, Roman 
Ramirez, wird burch die hoffuungslofe Leidenfchaft zu einer 
Schönen, welche mit einem Andern verlobt ift, dahin 
gebracht, daß er feine Seele dem Teufel verfchreibt, um 
niit defien Hülfe an das Ziel feiner Wünfche zu gelangen. 
Wirklich bringt er e8 durch Beiftand des höllifchen Geiſtes 
dahin, daß die frühere Verlobung rüdfgängig wird und die 
Geliebte ihm eben am Altar die Hand reichen will, als 
zwei Familiaren der Inquifition eintreten und ihn wegen 
Bündniffes mit den teufliihen Mächten dem heiligen Ger 
richt überliefern. 

Sn El dueüo de las Estrellas und La Amistad 
castigada hat Alarcon eigene Erfindungen auf den Boden 
des griechiichen Alterthums verlegt. Der Grund, wes— 
halb dieſer Schauplag gewählt wurde, läßt fich nicht leicht 
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entdecken; denn in beiden Stücken beruht die Handlung 
ganz auf dem Gonflift der Ehre uud Unterthanenpflicht 
nad) fpanifchen Begriffen. 

Die eigentlichen Luftipiele Alarcon's zeichnen ſich vor 
den meiften ber fpanijchen Bühne durch die Außerft leben- 
Dige und individuelle Charafteriftif aus. Vorzüglich berühmt 
ift darunter La verdad sospechosa als das Vorbild von 
Gorneille’d Menteur (der übrigend nur einen fchwacen 
Schatten des Driginald gibt), Gin junger Maun von 
feltenen Eigenjchaften, die aber durch den Hang zum Lügen 
entftellt find, erblict, nachdem er eben in Maprid angelangt 
ift, zwei fchöne Damen, deren eine ihm befonders gefällt. 
Er redet die legtere an und gibt fich bei ihr, theils feinem 
natürlichen Hange folgend, theils um fich in ihren Augen 
mehr DVerdienft zu geben, für einen Amerifaner aus, ber 
fih fchon feit einem Jahre in Madrid befinde und jeit 
eben jo lange in fie verliebt ſei, ohne Gelegenheit. gehabt 
zu haben, fich ihr zu erflären. Bald darauf begegnet er 
einem Freunde, der bdiejelbe Schöne liebt und eiferjüchtig 
ift, weil er gehört hat, ein anderer Liebhaber habe feiner 
Dame am vergangenen Abend ein Zeit am Manzanared 
gegeben; ber Lügner, mit der Herzendneigung feines Freuns 
bes unbefannt, fagt, um fich dadurch in Anfehn zu fegen, 
er felbit jei jener Feftgeber gewefen. Hierauf redet er mit 
feinem Vater, der ihm eine Heirath mit einer Dame von 
fo ausgezeichneter Schönheit und Liebenswürdigfeit vors 
ſchlägt, daß Fein irdiſches Wefen ihr gleichkomme. Es ijt 
dies bdiefelbe, in die fich der junge Mann verliebt hat; 
aber da diefer deren wahren Namen nicht kennt, fo gibt 
er, um ben Borfchlag abweifen zu fünnen, vor, in Sala— 
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manca verbeirathet zu fein, und nöthigt feinen Water, den 
Heirathöcontract zu zernichten. Aus dieſen drei Verwick— 
lungen und anderen, die aus dem Gegenftande entfprin- 
gen und mit ber größten Geſchicklichkeit combinirt find, feßt 
Alarcon das Gewebe feiner Fabel zufammen, deren Re— 
fultat ift, daß der Lügner einen Zweifampf mit feinem 
Freunde beftehen muß, in den Augen Aller bejchimpft wird, 
die Hand der Geliebten verliert, und fich mit einer Dame, die er 
nicht liebt, vermählen muß. Es ift vermuthlich die fo ftarf 
hervortretende moralifche Tendenz, was dieſer Comödie bei 
einigen Kunftrichtern fo zur Empfehlung gereicht hat, daß 
fie Diefelbe für das befte aller fpanifchen Luſtſpiele erflärt 
haben. Wir find mit diefer Meinung nicht einverftanden. 
Lope, Tirfo, Moreto, Rojas und Alarcon jelbft haben Lufts 
jpiele von viel genialerer Grfindung, von ungleich größerer 
Feinheit und Anmuth des Scherzes gefchrieben. Immerhin 
bleibt jedoch dieſer Verdad sospechosa ein feltened Ver— 
dienft, und fie darf für eins der wenigen Stüde gehalten 
werben, in denen ſich eine direfte moraliiche Tendenz gel⸗ 
tend macht, ohne der Poeſie Eintrag zu thun. Ihre Vor— 
züge treten erſt recht in ein helles Licht, wenn man ſie 
mit ber trocknen und farbloſen Nachbildung des Corneille 
vergleicht, in welcher faſt alle geiſtreichen Züge und an— 
muthigen Wendungen bed Originals zerftört find und eine 
in jedem Striche lebenvolle Skizze zu einem langweiligen 
moralifchen Erempelftüd entftellt ift 203), 


0%) Gorneille fagt von feinem Menteur: Diefes Stüd ift zum 
Theil Nahahmung, zum Theil Ueberfegung eines fpanifchen. Das 
Süjet befjelben fcheint mir fo finnreich und fo trefflich behandelt, daß 
ich oft gefagt habe, ich würde gern zwei der befien von den meinigen 

Geſch. d. it. in Span. II. Bp- 40 " 
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Gin nad unferer Meinung das vorige übertreffendes 
und in jeder Hinftcht vortreffliches Luftipiel it EI Examen 
de maridos, Die dee, wie eine junge Dame, in Folge 
der teftamentarischen Verfügung ihres Baterd, ein förm« 
liches Gramen über die Qualitäten und die Aufrichtigfeit 
der Sefinnungen ihrer Bewerber anftellt, aus welchem denn 
zulegt der würdigfte als Sieger hervorgeht, ift originell 
und gibt zu den intereffanteften Situationen Anlaß; Die 
Gombination ded Plans zeugt von der größten Gewandts 
beit und Ueberlegung, und die Charafteriftif zeichnet füch 
durch Schärfe, Lebendigkeit und Mannigfaltigfeit aus. 

Mehr in das Fach der eigentlichen Intriguenfpiele fallen 
El semejante a si mismo, Quien engana mas & quien 
und Los empeüos de un engaüo. Auch diefe, fo wie 
alle übrigen Dramen unfered eminenten Dichterd gehören 
burch geiftvolle und eigenthümliche Erfindung, geſchickte Füb- 
rung ber Handlung und Gleganz der Daritellung zu den 
allervorzüglichiten der ſpaniſchen Bühne, und es iſt jehr zu 
bedauern, daß davon feine anderen, als jene alten und 
feltenen Ausgaben erijtiren, welche kennen zu lernen nur 
MWenigen vergönnt ift. 


dafür hingeben, wenn bdiefe Erfindung mein wäre. Die fpanifche 
Comödie wird dem berühmten Lope de Vega zugefchrieben; vor Kur: 
zem aber ift mir ein Band von Don Juan Ruiz de Nlarcon zuge: 


fommen, in welchem diefer behauptet, daß er fie verfaßt habe, und 


fih über die Buchhändler beflagt, welche fie unter fremdem Namen 
gedruckt hätten. Wer jedoch auch ihr Verfafler fein möge: es ift 
gewiß, daf fie viel Verdienſt bat und ich Fenne nichts in jener Sprache, 
was mir befier gefallen hätte.“ 
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Felipe Godinez. 


Mittheilungen über das Leben dieſes Dichters ſcheinen 
gar nicht auf uns gekommen zu ſein und unſer einziger 
Anhaltspunkt, um die Zeit zu beſtimmen, in welcher er für 
die Bühne gewirkt hat, iſt die Erwähnung, welche ſeiner 
in der Reife zum Parnaß geſchieht 204), 

Seine Gomödien zeichnen fi nicht eben durch große 
und hervorragende Driginalzüge aus, aber fie find größ— 
tentheild von intereffanter Erfindung und geiftvoller Aus— 
führung. In Aun de noche alumbra el Sol ift ein 
auf der fpanifchen Bühne fehr häufig wiederholtes Thema, 
wie ein Fürft und ein Brivatmann durch die Bewerbung um 
diefelbe Dame mit einander in Gonflift fommen, behandelt, 
und es ift fein geringes Lob für den Dichter, daß er bie- 
fem Vorwurf nach fo vielen früheren Bearbeitungen noch 
neue Seiten abzugewinnen gewußt hat. Die Scene ift am 
föniglihen Hofe von Navarra. Don Yuan de Zuftiga 
steht in einem Liebesverhältniß mit Dofa Sol, einer Vers 
wandten bes Fföniglichen Haufes, welche auch von dem 
Kronprinzen D. Carlos geliebt wird. Gined Abends trifft 
er vor ber Thür ber Geliebten mit dem Nebenbuhler zu— 
fammen; es entfteht Streit und der Prinz befiehlt ihm 


204) Este, que tiene como mes de Mayo 
Florido ingenio y que comienza ahora 
A hacer de sus comedias nuevo ensayo 
Gvudinez es. 
Cervantes, Viage al Parnaso. 
40* 
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fraft feiner fürftlichen Autorität, dieſer Liebe zu entfagen. 
D. Juan ergreift nun, um fich den Beftg völlig zu fichern, 
das Mittel, fi heimlich mit Sol zu vermäblen. Der 
Prinz, welcher deſſen fortgefegten Umgang mit der Geliebten, 
wenn auch nicht die gefchehene Vermählung, erfährt, gibt 
vol Wurh über die Mipachtung feines Befehls dem D. 
Jayme, einem Freunde Juan’s, den Auftrag, den Lesteren 
zu ermorden. Jayme fingirt, bem Befehle Folge leiſten 
zu wollen, benachrichtigt aber ben Freund von der Gefahr, 
in der er fchwebt, und drängt ihn, fich durch die Flucht zu 
retten, wobei er verjpricht, während feiner Abwejenheit 
Dofia Sol in feinen Schuß zu nehmen. D. Juan fügt fi 
den vereinten Bitten des Freundes und ber Gattin, deren 
zärtliche Liebe zu ihm in ſehr anfprechender Weife gefchil- 
bert wird, und begibt fi auf ein benachbartes Dorf, wo 
er fi) verborgen hält. Unterdeffen verfällt eine in Juan 
verliebte und für ihn beforgte Dame, Doña Goftanza, 
auf den Gedanken, den Groll ded Prinzen dadurch zu be— 
änftigen, daß fie ihm unter dem Namen Sol's zärtliche 
Briefe jchreibt und ihm unter eben diefem Namen nächtliche 
Zuſammenkünfte verftattet. Durch ein Mißverftändniß ge— 
langt der Prinz in einer Nacht in das Zimmer der wahren 
Doña Sol, von welcher er mit tugendhafter Entrüftung 
zurüdgewiejen wird; biefed Geipräh wird von D. Juan 
belaufcht, der eben zurüdgefehrt ift, um feiner Gattin einen 
heimlichen Befuch abzuftatten, und, da er den Zufammen= 
bang nicht Fennt, die legtere, welche den Schein allerdings 
gegen fi hat, für untreu hält, Gr tritt, durch heftige 
Giferfucht getrieben, hervor, überhäuft Sol mit Schmähun= 
gen und wird dann auf Befehl des Bringen verhaftet. Der 
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König hat inzwifchen die Hand feined Sohnes an die Thron» 
erbin von Aragon verfagt und ift fehr unzufrieden über 
die Leidenichaft, welche ihn anderweitig feſthält; er befreit 
den D. Juan aus dem Kerker und befiehlt ihm, Dofta 
Sol zu tödten. Diefer, aus Giferfucht und wegen feiner 
vermeintlich gefränften Ehre ohnehin auf Rache finnend, 
fchict fih an, das königliche Geheiß auszuführen, dringt 
zu nächtlicher Zeit bei Doña Sol ein, hört nicht auf ihre 
Unfchuldsbetheurungen und will eben ihre Bruft durchboh— 
ren, als er in ber Nähe ein Liebesgefläfter vernimmt und 
die Stimme ded Prinzen erfennt, ber eine andere Dame 
als Dofa Sol anredet. Enttäuſcht und nun von ber 
Treue feiner Gattin überzeugt, finft er in beren Arme; 
in diefem Moment tritt der König mit fadeltragenden Tra— 
banten auf und findet ftatt der erwarteten Leiche das fich 
zärtlich umfchlingende Ehepaar, ben Prinzen aber in den Ar— 
men der Goftanza. D. Juan erflärt, wie er ſich heimlich 
mit Doña Sol vermählt habe, und der Prinz erfennt, nachdem 
die Täufchung, welche ihn fo lange befangen hat, gefallen 
ift, wie phantaftifch und thöricht feine ganze Liebe geweſen, 
weshalb er fich bereit erflärt, der Infantin von Aragon 
feine Hand zu reihen. — Die genannte ift unter den 
und befannten Gomöbdien des Godinez die vorzüglichfte. 
Das heroifche Luftfpiel Cautelas son amistades leidet an 
überfpisfindiger Anlage ber Handlung; Verfleidung, Ber- 
wechjelungen und gegenfeitige Ueberliftungen find barin 
fo gehäuft, daß die Verfolgung aller dieſer fich kreuzenden 
Fäden der Intrigue eine wahre Mühjfeligfeit wird. — Das 
geiftliche Schaufpiel La Virgen de Guadalupe bat zwar 
einige fehöne Züge voll wahrer Poefie, aber diefe liegen 
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unter einer Maffe von Ungereimtheiten und Geſchmacklo— 
figfeiten vergraben. Ueberhaupt ift diefer Autor nicht fo 
bedeutend, daß es nöthig wäre, feiner übrigen Etüde, wie 
Los trabajos de Jub, Zelos son bien y ventura, Acer- 
tar de tres la una, Adquirir para reynar, Amar y 
Mardoqueo, und feiner Autos, wie El segundo Isaac, 
noch näher zu erwähnen. 


— — — 


fuis de Belmonte ?°°), 


Auch über diefen Dramatifer fehlt e8 ganz an bios 
graphifchen Nachrichten, und man weiß nur, daß er zur 
Zeit ded Lope de Vega geblüht hat. Seine Schaufpiele 
find nicht viel mehr ald Mittelgut und haben wenig eigen 
thümliched Verdienſt. In El Principe Villano haben 
wir eine romanhafte Handlung von ziemlich gewöhnlichen 
Sclage, wenigftend von der Art, wie fie auf dem fpanijchen 
Theater ſchon fo oft vorgefommen war, daß ed Feiner 
befonderen Grfindungsfraft bedurfte, um fie mit einigen 
Modificationen neu ausftaffirt auf die Bretter zn bringen. 
Gin Prinz von Dänemarf, der fich unter fremdem Namen 
an den Hof bes Königs von Polen begibt, um fich befien 
Tochter geneigt zu machen; die Liebe eben diefer Prinzeflin 


20%) Ludovicus de Belmonte, comoediarum poveta, vel eo 
tempore audiebatur in theatris, quo sub Lupo de Vega et aliis 
bispana Comoedia omnes alias omnium gentium omnisque aeta- 
is provocabat: idem cum eo qui inscripsit: 

Hazaäns de D. Garcia Hurtado de Mendoza, 1622. 4. 

Nicolas Antonio, Bibl. nova. 
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zu einem jungen Landmann, welcher fi, in Rittertracht 
verfleidet, in den Palaſt einfchleicht und auf einem Turnier 
einen Prinzen umbringt, weshalb er vom König verfolgt, 
von ber Prinzefjin aber in ihrem Gabinet verborgen gehals 
ten wird; nächtliche Begegnungen und Streitigfeiten, endlich 
die Entdefung, daß der vermeintliche Landmann gleichfalls 
ein Prinz ſei, — das find Ingredienzien, welche ſchon fo 
unzählige Male benugt worden waren, daß bie Phantafie 
fich ihretwegen nicht erft fehr in Unfoften zu jegen brauchte. 
— La renegada de Valladolid ift ein wunderliches Amal⸗ 
gam von profanen Liebesintriguen und religiöfen Tendenzen. 
label, eine junge Dame aus Valladolid, hat das Gelübde 
abgelegt, Nonne zu werden, und foll nächftend in das 
Klofter treten, ald die plöglich aufglimmende Liebe zu einem 
jungen, unter den Bahnen Karl’8 V. dienenden Ritter fie 
dergeftalt bethört, daß fie ihren Gelübden untreu wird und 
mit dem Geliebten entflieht. Beide gerathen nach mancherlet 
Abenteuern nad Afrifa und in maurifche Gefangenfchaft. 
Aber Ziabellens Liebe zu ihrem Begleiter hat ſich allmälig 
in Haß umgewandelt ; fie verläßt ihn und wirft fich dem 
Morenfönig, der um ihre Gunft buhlt, in die Arme, 
worauf fie Favoritfultanin wird und den chriftlichen Glauben 
abichwört. Nun führt das Scidjal auch Iſabellens 
Bruder in die Afrikanische Gefangenschaft; diefer ift eben 
fo fehr ein Mufter von Tugend und Frömmigfeit, wie bie 
Schweſter ein Ausbund bed Gegentheild; er erträgt alle 
Leiden der Sclaverei mit unermübdlicher Gebuld und hängt 
fo ftandhaft an feinem Glauben, daß er bafür den Märtyrer- 
tod zu leiden bereit if. Gerade die Schweiter häuft Das 
meifte Elend auf ihn; aber zulegt gelingt es ihm, bie 


— 632 — 


Abtrünnige zu befehren, bie. nun reuig wieder in den 
Schooß ber Kirche zurüdfehrt und ihre hohe Stellung 
benugt, um alle Ehriftenjclaven aus der Gefangenichaft 
zu befreien, 

Unter Belmonte's Namen ift in einigen alten Aus— 
gaben auch das berühmte Schaujpiel EI diablo predicador 
gebrudt, das in anderen Druden dem Antonio Evello 
zugefchrieben, in noch anderen bloß als de un ingenio 
de esta corte bezeichnet wird. Dem Style nach zeigt es 
allerdingd Uebereinftimmung mit den übrigen Werfen 
unferes Belmonte, und wenn es wirfli von ihm herrührt, 
fo ift es entichieden das befte von feinen Stüden. Der 
Teufel Lucifer hat ed durch feine Ränfe dahin gebracht, 
bie Ginwohner von Lucca auf’8 Außerfte gegen die Francis» 
fanermönche zu erbittern; Niemand gibt ihnen mehr Almofen, 
fie befinden fich in der äußerften Noth, find dem Hungers 
tode nahe und erhalten zulegt von dem Magiftrat den 
Befehl, ihr Klofter zu verlaffen und fich in die weite Welt 
zu zerftreuen. Als der Teufel eben über feinen Sieg trium— 
phirt, fteigt das Chriftusfind vom Himmel herab und ver: 
urtheilt ihn, um ihn für feine Frechheit zu züchtigen, felbft 
Francisfanermönd zu werden und fo lange öffentlich zu 
predigen und Alınofen zu fammeln, bis durch die neu er— 
wedte Frömmigkeit und bie eingegangenen Spenben ein 
zweited größeres Klofter für denfelben Orden erbaut wor—⸗ 
ben fei. Lucifer ift voll Verzweiflung, daß er auf biefe 
Art fich jelbft befämpfen muß, kann fich jedoch der Noth- 
wenbigfeit nicht entziehen, legt die Franciskanerkutte an 
und erſcheint plöglich inmitten der Mönche, welche ſchon 
im Begriff find, ihr Klofter zu verlaffen. 
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Zucifer. Deo gratias, meine Brüder! (für fich) 
Welche Qual! 

Der Bater Guardian. Gott fteh’ und bei! Wer 
feid Ihr, ehnwürdiger Vater, und wie jeid Ihr hereinges 
fommen ? 

Bruder Nicolas. Die Thür war feft verjchlofen ; 
er muß durch die Lüfte hereingeflogen jein! 

Lucifer. Die göttliche Macht weiß fich alle Thüren 
zu öffnen; fie hat mich aus einem fernen Lande, deſſen 
Daſein jelbft die Sonne nicht fennt, hierher geführt. 

PBater Guardian. Euer Name? 

Lucifer. Ich heiße Bruder Wider-Willen ; ehemals 
nannte man mich Cherubin. 

Bruder Antolin (ber Gracioſo). Er ift gewiß 
ein Baske. 

Pater Guardian. Erzählt, wad Euch zu und 
herführt. Cure Worte, Euer wunderbarer Eintritt in das 
Kloſter trog der verfchloffenen Thüren, erfüllen und mit 
Angſt und Unruhe, und ich fürchte eine Lift bes böſen 
Feinde. 

Lucifer. Beruhigt Euch! Ich komme auf Befehl 
Gottes, um Euch Euren Mangel an Glauben vorzuhalten 
Wie? können denn die Krieger, welche unter den Bahnen 
des großen Feldherrn Ghrifti dienen, den ihnen anbefoh- 
lenen Pla fo feige verlaffen ? Kaum feit zwei Tagen hält 
Euch der Feind belagert, und fchon ift eure Hoffnung, 
euer Muth gefchtwunden! Wißt Ihr doch, daß Gott unfe- 
rem Bater verheißen hat, das Brod werde feinen Kindern 
nie fehlen; und Ihr könnt an der Erfüllung des göttlichen 
Verfprechensd zweifeln? (für fi) Iſt es möglih? Bin 
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ich es wirflich felbft, der fo fpriht? Sch bebe vor Wuth. 
(laut) Glaubt mir, wenn auch wirklich alle Menſchen Euch 
Mitleid verfagten, fo würden die Engel Euch die verhei- 
Bene Nahrung bringen, ja der Teufel felbjt würde Euch zu 
Hülfe fommen. 

Bruder Antolin. Er redet mit folcher Inbrunſt, 
daß die Flamme ihm aus den Augen fchlägt. 

Pater Guardian. Ich erfenne wohl, daß Ihr ein 
Bote Gottes feid. 

Lucifer beginnt nun das ihm auferlegte Gefchäft, und 
bald gewinnt die Sache der Francisfaner wieder ein beſſe— 
red Anfehen. Bon allen Eeiten ftrömen Almojen für fie 
herbei und binnen Kurzem erhebt ſich aus dem Ertrag der 
frommen Spenden ein neues größeres Klofter. Der vor: 
geblihe Mönch entwidelt eine übermenjchliche IThätigfeit, 
predigt auf den Straßen und, wie es fcheint, an verſchie— 
denen Orten zur nämlichen Zeit, hilft bei'm Bau des Klo- 
fter, zeigt aber in feinem ganzen Weſen fo viel Eonder- 
bares, daß die frommen Brüder nicht wiſſen, was fie von 
ihm bdenfen follen; nur der Pater Guardian, durch eine 
göttliche Offenbarung bavon in Kenntniß gefegt, weiß, wer 
er ift. 

Bruder Pedro. Seine wunderbaren Thaten zeigen, 
baß er mehr ald ein Menſch ift. 

Pater Guardian. Lefen wir nicht von vielen Heiligen 
gleich große Wunder?, Und doch waren fie nur Menſchen. 

Bruder Pedro. Das ift wahr; aber mwüßten wir 
nur, in welchem Lande oder in welcher Provinz diefer Hei- 
lige in ben Franciskaner-Orden aufgenommen . worden ilt; 
benn das hat Niemand von ihm herausbringen Fünnen. 
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Bruder Nicolas. ch glaube, es ift Elias, 

Bruder Pedro. Und ich halte ihn für einen En— 
gel; denn ein menjchlicher Körper vermöchte nicht, wie er 
es thut, vom Morgen bis zum Abend die ganze Stadt zu 
durchlaufen, bald bier, bald dort zu fein, am Klofter zu 
arbeiten und doch auch wieder zu Haufe alle nöthigen Ge— 
ſchäfte zu verrichten. 

Pater Guardian. Ich kann Euch nur verfichern, 
Bruder Pedro, daß Gott ihn gefandt hatz weiter grübelt 
nicht darüber nach ! 

Bruder Antolin (auftretend). Nein, e8 gibt feinen 
Winfel, der vor diefem Herenmeifter ficher wäre! Nun hat 
er mir auch die beiden Kaninchen aus dem Roche hervorges 
holt, wo ich fie verftedt hatte! 

Pater Guardian. Nun, wo bleibt benn Bruder 
MWider-Willen ? 

Bruder Antolin. Ich weiß nicht, denn er ift bloß 
dann fichtbar, wenn er will. Er ift den ganzen Tag bei’'m 
Bau des Klofterd beichäftigt, aber troß dem geht er noch 
In mehr als taufend Häufern aus und ein. Er fcheint mit 
dem Winde zu fliegen und arbeitet für hundert Menfchen, 
Neulich Fonnten zwanzig ftarfe Männer einen Balken nicht 
aufheben; ba fam er, ergriff ihn mit der einen Hand und 
fhleuderte ihn fo gewaltig in die Höhe, daß die Arbeiter 
zerichmettert worden wären, wenn fie fich nicht fchnell nies 
dDergefauert hätten. 

Pater Guardian. Da fieht man, daß ihm über» 
natürliche Kräfte zu Gebote ftehen. 

Bruder Antolin. Bisweilen fieht er aus, wie cin 
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Engel, bisweilen aber glogt er mit den Augen gen Himmel 
und brüllt wie ein Stier. 

Schon dies fann einen allgemeinen Begriff von ber 
Handlung des Stüded geben ; aber es ift unmöglich, den 
Reichthum ergöglicher Scenen, weldyen der Dichter aus 
der originellen Grundidee zu fchöpfen gewußt hat, in einem 
Auszuge darzulegen. Die Schilderung, wie ber Teufel 
chriftliche Liebe predigt und Wunder thut, aber das fatale 
Geichäft fo fchnell wie möglich zu beendigen fucht; wie er 
in dunflen und unverftändlichen Reden feinen Widerwillen 
gegen die ihm auferlegte Mijfton auszubrüden fucht, aber 
doch wider fein eigenes ntereffe einen ungeheuren Erfolg 
hat; wie er fich in feinem Schmerz nur dadurch etwas zu 
erheitern vermag, daß er die übrigen Mönche foppt und 
fie durch plögliche Gricheinungen in bdenfelben Augen— 
blifen, wo fie ihn weit entfernt glauben, quält; und 
wie er endlich, nach Vollbringung feiner Sendung, wieder 
in die Hölle hinein erlöft wird, — Died Alles ift voll des 
unvergleihlihften Humord. — An diefen Diablo pre- 
dicador fnüpft fich noch der merfwürdige Umftand, daß er, 
während er im 17. Jahrhundert oft unter allgemeinem 
Applaus und ohne Aergerniß für die fromme Zuhörerſchaft 
geipielt worden war, gegen Ende des folgenden und neuer: 
dings unter Ferdinand VII, als „beleidigend für die Re— 
ligion“ verboten wurde. So gänzlich hatten ſich die Zeiten 
geändert ! | 

Luis de Belmonte, ber den Lope be Bega um ein 
Bedeutendes überlebt zu haben fcheint, fchrieb auch ver- 
fhiedene Comödien in Gemeinfchaft mit einigen jüngeren 
Dichtern, 3.8. El mejor amigo el muerto mit Francisco 
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de Rojas und Galderon. Diefes Stück, in welchem man 
die verfchiedenen Hände der drei Dichter, namentlich im 
dritten Aft die des Galderon, fehr deutlich unterfcheidet, ift 
zwar etwas flüchtig gearbeitet und allzu fehr auf Theater: 
Effeft berechnet , enthält aber Situationen von ungemeiner 
Wirfung. D. Yuan de Gaftro, der Thronerbe von Gal— 
licien, wird, nachdem er Schiffbruch gelitten, allein und von 
feinen Begleitern verlaffen an die englifhe Küfte getrieben, 
wo er bald nach ber Landung auf einen fterbenden Ritter, 
Lidoro, trifft, der ihn anfleht, ihm feinen fetten Wunfch, 
ohne deſſen Erfüllung er nicht ruhig ſterben fünne, zu ge— 
währen. D. Juan erfüllt die nicht eben leicht zu gewäh- 
rende Bitte mit. aufopfernder Großmuth und tröftet den 
ESterbenden, ber nun beruhigt vericheidet, indem er vor 
Sotted Thron von dem Edelmuth feines Wohlthäters zu 
zeugen verfpricht. In London, wohin D. Juan fih nun 
begibt, herricht große Aufregung unter dem Wolfe ; die Kö— 
nigin Glarinda ſoll fi dem Willen ihres Vaters gemäß 
mit Roberto, Bringen von Irland, vermählen, widerftrebt 
aber diefer Heirath; im Wolfe haben ſich nun zwei Par— 
teien gebildet, deren eine den Prinzen durchaus auf den 
engliihen Thron erheben will, bie andere aber für bie 
Freiheit der Königin ftreitet; beide bekämpfen fich offen auf 
ben Straßen. D. Juan, ber von nichts weiß, geräth gleich 
nach feiner Anfunft unter die Anhänger Roberto's und 
wird von ben Bertheidigern Clarinda’d gefangen genont= 
men und zum Tode verurtheilt. Der Eingeferferte bereitet 
fich eben zum Sterben vor, als er einen ermuthigenden 
Geſang von Engelftimmen vernimmt, und bald darauf den 
geftorbenen Lidoro erblidt, welcher bie Thüren feines Ker⸗ 
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kers auffprengt und ihm verfündigt, er babe von Gott 
bie Gnade erhalten, wieder menfchliche Geftalt annehmen 
zu dürfen, um feinen Wohlthäter in Gefahren zu jehügen 
und zu retten. D. Juan wird durch biefe Dazwifchenfunft 
befreit und macht num öffentlich auf ben Straßen befannt, 
„ber Kronprinz von Gallicien halte fich für allein würdig, ber 
Glarinda feine Hand zu reichen und wolle Died gegen Se 
dermann im feierliben Zweifampf erhärten.” Durch feinen 
wunderbaren Befchüger erhält er Mittel, unerfannt ein 
glänzendes Feſt am Hofe zu befuchen, bei welchem er bie 
Gunft der Königin in hohem Grabe gewinnt; Roberto 
aber geht darauf aus, ihn durch Mord aus dem Wege zu 
räumen, und der Bedrobte wird wiederum nur durch das 
Dazwifchentreten des todten Lidoro gerettet, welcher die 
Geſtalt D. Juand annimmt und die mörberiichen Streiche 
mit feiner Bruft auffängt. Der Prinz von Irland hält 
feinen Gegner für todt; dieſer aber hat, da inzwifchen der 
Krieg zwifchen der Königin und ihrem zudringlichen Be 
werber ausgebrochen ift, den Oberbefehl über die Föniglichen 
Truppen übernommen. Das Kriegsgtück enticheidet ſich 
für Irland; dad Heer Slarinda’s ift zeritreut und fie ift in 
Roberto’ Hände gefallen; D. Juan liegt tödtlich verwundet 
unter vielen Grichlagenen auf dem Schlachtfelde ; da hört 
er wiederum jenen himmliſchen Geſang, ben er ſchon im 
Kerker vernommen, und fühlt fich von neuer Lebenskraft 
erfüllt; Lidoro's Geift erfcheint in Friegerifcher Rüftung, ein 
wallendes Panier haltend, an der Spitze einer Friegeriichen 
Schaar und richtet eine gänzliche Niederlage unter Den 
ſchon triumphirenden Siegern an. Die Schlußfcene zeigt 
uns Glarinda, wie fie eben, dem Zwange unterliegend, 
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dem Roberto ihre Hand reichen will; da öffnen ſich bie 
Thüren, Lidoro tritt ein, eine Fackel in der Hand, ver« 
fündigt dem übermüthigen Prinzen von Irland feine Nieder: 
lage und fübrt D. Juan in Clarinda's Arme, 


Wir haben nun noch einer Anzahl von Theaterdichtern 
zu erwähnen, welchen in der Reihe der fpanifchen Dramatifer 
nur eine untergeordnete Stelle angewiejen werden kann 
und über die wir daher, wenn wir fie gleich der Bollftän- 
digfeit wegen nennen, flüchtiger hinweggehen Tonnen. 

Rodrigo de Herrera 2%), ein fchon von Gervan- 
ted, in ber Reife zum Parnaß, genannter und in einer 
Anmwandelung von Lobjucht lächerliher Weife mit dem 
Homer verglichener Dichter. Er war aus Portugal ge— 
bürtig, Ritter des Ordend von St. Jago und ftarb im 
Jahre 1641. Seine Comödien, die fich nicht viel über die 
Mittelmäßigfeit erheben, haben größtentheild eine vorwal- 
tend religiöje Tendenz, 3. B. El primer templo en Es- 
paüa, El segundo Obispo de Avila, La fe no ha me- 
nester Armas (der vereitelte Angriff der Engländer auf 
Cadix, i. 3. 1597). In Del Cielo viene el buen Rey 
ift die Hanblung feltfam erfonnen. Der König Friedrich 
von GSicilien hat durch Tiyrannei und Gottvergeffenheit 
fein ganzes Land in's Unglüf geftürzt und feine Unter— 
thanen fo gereizt, daß ein Aufitand gegen ihn auszubrechen 
droht. Da fteigt der Erzengel Michael vom Himmel herab, 


200) Hijos ilustres de Madrid, por Baöna; Lope, Laurel de 
Apolo. 
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um ihn zu züchtigen und zugleich die Fehler feiner Regie: 
rung wieder gut zu machen. Gr befleidet fi, während 
ber König ſich im Bade befindet, mit befien Gewändern 
und nimmt auch deffen Gejtalt und Geſichtszüge an, wäh: 
rend er bie Phyftognonie des Königs ummanbelt und ihm 
nur übrig läßt, die Kleider eined Bauern anzulegen. Ter 
Engel regiert nun, von Allen für den wahren Beherricder 
gehalten, und zwar mit ſolcher Weisheit und Gerechtigfeit, 
bag man bie plögliche Umwandlung feines Weſens einem 
Wunder zuichreibt; der König aber wird in fo weränberter 
Seitalt mit feinen Anfprüchen auf den Thron allgemein 
verlacht, macht inzwifchen die Schule der Demütbhigung uns 
des Unglüds durch und wird zulegt, nachdem fein himmd 
liicher Stellvertreter ihn geprüft, für würdig befunden, 
feinen früheren Platz wieder einzunehmen. 

El Maestro Alonso Alfaro, Presbyter zu Mabrid 
(geftorben 1643), jchrieb eine beträchtliche Anzabl von Co— 
möbien, worunter Die berühmteften, obgleich durchaus nicht 
ausgezeichneten, die folgenden find: Aristomenes Mese- 
nio, El hombre de Portugal, La Virgen de la Salceda, 
La virgen de la Soledad 2%), 

Diego Muret de Solis ab im Jahr 1624 zu 
Brüffel einen Band Comödien heraus, welcher fechs hiſto— 
rifche und geiftlihe Stüde enthält 208), Seine Venganza 


0?) Hij. il. de Madrid. 

208) Comedias humanas y divinas y rimas morales, com- 
puestas por Diego Muxet de Solis, Brusselas, 1624 (Ric. Antonio 
führt irrthümlich Franffurt als den Drudort an.) 

Die einzelnen Stüde find: 

Como ha de ser el valiente. 
La igualdad en los sugetos, 
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de la Duquesa de Amalfi ift eine Fortjegung von Lope's 
Mayordomo de la Duquesa de Amalfi. 

Das berühmtefte Schaufpiel des Antonio de Huerta 
(nah Montalvan’d Para todos aus Madrid, nad) Nicolas 
Antonio aus Valladolid), Las doncellas de Madrid, ſcheint 
nicht mehr vorhanden zu fein. Dagegen befigen wir noch 
von ihm Las cinco blancas de Juan de Espera en Dios 
(eine Heiligencomödie), Los competidores y amigos 
und andere. 

Bon ben vielen Dramen, welche Pedro Garcia 
Garrero, Leibarzt Philipp's TIL, und Marcelo Diaz 
be Galle Cerrada (Berfafler eined Gedichtd Endymion 
y Luna, Mabrib. 1624) geichrieben haben follen 209), find 
nicht einmal die Titel auf und gefommen; von denen bes | 
Zuan Delgabo 210), eined Freundes von Lope und 
Montalvan, dagegen finden fich noch einige, 3. B. das 
Speftafelftüd EI prodigio de Polonia, 

Geronimo be la Fuente, ein Arzt, von bem 
mehrere mebdicinifche Werfe vorhanden find, widmete ſich 
neben feinem Berufsgefcbäft auch mit Eifer der Poeſie 211), 
Gomödien von ihm fommen bin und wieder in den großen 
Sammlungen fpanifcher Theaterftüde vor; im dritten Bande 
der Comedias nuevas escogidas. Madrid, 1653 ;. 2. 
das Luftfpiel Engaüar con la verdad. 


El cazador mas dichoso, 
EI generoso en Espaüa. 
El mayordomo de la Duquesa de Amalii. 
El Ermitano seglar, _ 

20%) Montalvan, Para todos. 

»!0) Id, und Zope, Laurel de Apolo. 

s1?) Hijos ilustres de Madrid, 

Geſch. d. Lit. in Epan. II. Bd. 4 
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Montalvan, in feinem VBerzeihnig der aus Madrid 
gebürtigen Schriftfteller, rühmt einen Diego de Morica 
und Andres Tamayo ald dramatiiche Dichter. Won 
Legterem find die Stücke: A buen hambre no ay mal 
pan und Asi me lo quiero. 

Fernando de Ludena, Hauptmann der Infanterie 
und Ritter des St. Jago » Ordens (geftorben 1641), wird 
ald Verfaſſer mehrerer Comödien und Autos genannt, 
ebenfo Gregorio Lopez de Madera, ein in Lope's 
Schriften häufig erwähnter Mann, der ald Zurift, Maler 
und Dichter zugleich berühmt und gleichfalld Ritter von 
Et. Jago war 212), 

In bderjelben Beziehung find ferner noch folgende 
Namen anzuführen: 

Diego de Bera Ordoñez 9 Pillaguiran, 
Hauptmann bei der Infanterie und Alguacil Mayor der 
Inquifttion von Satalonien; er ward im Jahre 1623 zum 
Ritter des Calatrava-Ordens ernannt und ift wohl identisch 
mit Dem Diego de Bera, defien fchon Aguftin de Rojas 
gedenkt. 

AntoniodeHerrera ySaavedra, geſtorben 1639. 

Jacinto de Herrera y Sotomayor. Dieſer 
Schauſpieldichter ſtand in Dienſten des Cardinals Ferdinand 
von Oeſtreich und befand ſich im Jahre 1640 in Brüjjel. 

Felipe Bernardo del Gaftillo, geitorben 1632, 
beſonders ald Verfaſſer von Autos berühmt. 

Juan de la Porta Cortés, Presbyter und Apo— 
ftolifcher Notar. 


212) Ihid, 


Be | 
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Juan Antonio dela PBena 213), 

Bicente Esguerdo aus Balencia, geboren um 
1600, geftorben 1630, fchrieb bie Comödien Marte y 
Venus en Paris (aufgeführt im Jahre 1610), La ilustre 
fregona (nad) der Novelle des Gervantes) und La nina 
de amor 214), 

Alonfo Geronimo de Salas Barbadillo, 
geboren um 1580, geftorben im Jahre 1630, Verfaſſer zahl- 
reicher Werke in Proſa und Verfen, darunter auch Comö— 
dien, 3. B. EI gallardo Escarraman. 

Alonfo de SaftilloSolorzano, ein fehr frucht- 
barer Schriftfteller, der unter ber Regierung Philipp’s TIL 
und in den erften Zeiten Bhilipp’8 IV. lebte und in Dienften 
des Marques de los Velez, Vicefönigd von Valencia, ftand, 
fchrieb neben vielen Romanen auch Schaufpiele; fo La 
vitoria de Norlingen. In die Reihe ber fpaniichen 
Somöpdiendichter muß ferner auch der berühmte Graf von 
Lemos, Bicefönig von Neapel, geftellt werden. Man weiß 
namentlih, daß er eine Comödie La casa confusa ver⸗ 
faßt bat, welche in Gegenwart Philipp's III. auf dem 
Landſitze des Herzogs von Lerma aufgeführt wurde. 

Der Drang, für das Theater zu wirken, war fo all— 
gemein, daß felbit ſolche Echriftfteller, welche durch ihr 
Talent auf andere Fächer der Literatur hingewiefen waren, 
fi) doc auch in der bdramatifchen Poeſie verfuchen zu 
müffen glaubten. So fchrieb z. B. ber befannte Frans 


213) Alle diefe Namen und Notizen find aus Baöna’s Hijos 
ilustres de Madrid und Montalvan’s Para todos genommen. 
214) Fuster, Bibliotheca Valenciana. 
41* 


ct8co be Quevedo Billegas im Verein mit D. 
Antonio de Mendoza (einem Dichter, befien Blüthe— 
zeit in die Regierung Philipps IV. fällt) ein Luſtſpiel, das 
bei einem Fefte im Palaft des Grafen von Dlivarez auf- 
geführt wurbe. Diefed Stück (Quien mas miente medra 
mas) fcheint nicht mehr vorhanden zn fein, dagegen findet 
ſich eine Reihe recht ergöglicher Zwifchenfpiele Quevedo's 
in der Sammlung von defien Werfen. 

Der gelegentlich jchon mehrmals genannte Luis de 
Goaͤngora ließ fih, obgleich ohne eigentlichen Beruf für 
das Drama, doch von dem Etrom der Mode fortreißen und 
wollte feine Kräfte auch auf diefem Gebiet erproben; aber 
der Berfuch mißglüdte gänzlich, und wenn bie beiden Go- 
mödien Las firmezas de Isabela und EI Doctor Car- 
lino nicht feinen Namen trügen, würde man zweifeln, baß 
fie von der Hand bes geiftreichen Dichterd berrührten. 

Die Nachahmer Goͤngora's wollten hinter ihrem Mei— 
fter nicht zurüdbleiben. So jchreib der Gulturaner Felir 
de Arteaga eine Gomödie Gridonia, welche ſchon durch 
ihre Weberjchrift (Invencion real) den pretiöfen Styl die— 
fer Schule verräth. Sie fteht in den Obras posthumas 
divinas y humanas de D. Felix de Arteaga. Madrid, 1641. 

Auch Frauen brachten der allgemeinen Vorliebe für bie 
dramatiiche Poefie ihren Tribut dar; fo hat man von Ber: 
narda Ferreira de la Gerda einer gelehrten Portugiſin, 
weldhe von Philipp IH. nah Madrid berufen wurde, um 
die Infanten lateinisch zu lehren, einen Banb fpanijcher 
Comõödien 215), und von einer Doña Feliciana Enrique; de 


214) Mic, Antonio. 
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Guzman die Tragicomödie Los Jardines y Campos Sa- 
beos. Lisboa, 1627. 

Schon zur Zeit ded Lope de Vega war ed nicht un— 
gewöhnlich, daß fich mehrere Dichter zur Abfaffung eines 
Schauſpiels vereinigten ; die größere Verbreitung dieſer Eitte 
fällt indefjen erft in den Zeitabfchnitt, welchem ber folgende 
Pand dieſer Geicbichte des fpanifchen Theaterd gewidmet 
fein wird, weshalb die nähere Beiprechung jener Come- 
dias de un, dos, tres Ingenios de esta Corte bis bort- 
bin verſchoben bleiben mag. Erſt dort wird auch ber 
paffendfte Ort fein, um von den großen Sammlungen ſpa— 
nifcher Theaterftücde Nachricht zn geben, welche mehren» 
theild erft um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts zu 
erjcheinen anfingen. 


Da wir es in diefem Buche nicht allein mit der dra— 
matifchen Poeſie ber Spanier zu thun haben, jondern und 
auch gleichzeitige Urtheile über dieſe Poefie wichtig fein 
müjjen, fo fchalten wir hier einen Auszug aus der Fleinen 
Schrift „Ragguaglio al Parnasso‘‘ ein, welche ber Jta- 
liener Fabio Franchi im Jahre 1636 in ben Essequie poe- 
tiche alle morte di Lope de Vega bruden ließ. Diejer 
Franchi hatte mehrere Jahre in Spanien gelebt und ſcheint 
dem ſpaniſchen Schauſpiel beſondere Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme geſchenkt zu haben, weshalb es nicht anders 
als intereffant fein fann, feine Ausfprüche über bafielbe 
fennen zu lernen. 

„Am Tage nachdem im Tempel von Delphi die Tod» 
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tenfeier des unvergleichlichen Lope be Vega begangen wor- 
den war (fingirt der italieniſche Autor), begehrte eine Ans 
zahl fpanijcher Dichter Gehör bei Apollo, Bevor biejer 
fie zuließ, wurden Homer, Seneca, Taſſo, Sannazar und 
Hannibal Garo herbeigerufen, um bei der Audienz gegens 
wärtig zu fein. Hierauf traten die Dichter ein, die Einen 
nad) der Eitte der Zeit gefleidet, in welcher man den Ober: 
rod bis an’d Knie, die Haare bid an bie Schultern und 
ben Hemdfragen nach Art ded Dante trug, die Anderen, 
welche noch einige Strahlen unferes Jahrhunderts erblid= 
ten, mit dem furgen Mantel und ber Tuchmüge, einem 
Wamms mit engen Aermeln und einer Haldfraufe anges 
than waren. Die Gingetretenen näherten fih dem Thron, 
wo fie fämmtlich ihre Verbeugung machten, und bierauf 
nahm Einer mit rundem Geftcht und einer Spuͤrhundsnaſe 
im Namen Aller folgender Magen das Wort: Fürft Sol 
(denn fo nennen wir bich in Spanien), ich bin Rope de 
Rueda und meine Begleiter find Torres, Navarro, Gaftil- 
lejo, Montemayor, Silveftre, Garciſanchez, Miguel de Pla— 
cencia, Rodrigo Cota, Miguel Sanchez, Tarrega, Aguilar, 
Poyo, Ochoa, Belarbe, Grajales und Slaramonte 216), Du 
fiehft in uns eine Reihe von Schaufpieldichtern, welche von 
dem goldenen Zeitalter bis zu dem herabfteigt, das von 
Eifen zu fein begann. Wir find in unferer Eprache die 
älteften Verfaſſer von Comöbdien, Autos, Paftoralen, Colo- 
quios, Eglogas, Dialogos und Entremeses; aber obgleich 
ein Feder von und fich rühmt, daß er in feiner Zeit einzig 


220) Mehrere von ben Genannten, wie Montemayor, Silveltro 
und ®arcifandyez, find bier mit Unrecht als dramatiſche Dichter 
angeführt. 
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und bochberühmt gewefen jei, jo kommen wir doch jeßt, 
nachdem wir gejtern bie Nede des Marino auf den Tod 
bes Phönir Zope de Vega gehört haben, wie fündige Seelen 
zu dir und werfen und reuig vor deine Füße, indem wir 
dich um zwei Dinge anflehen: erftens, daß du alle unjere 
Werke, welche vor vierzig Jahren gejchrieben find, verbrennen 
lafien mögeft, und zweitens, daß du den Befehl ertheileft, 
diejenigen, welche wir von da an bis auf den heutigen 
Tag verfaßt haben, mit etwas Rhabarber zu purgiren, 
ba die Rohheit und Plumpbeit der ernften, fo wie die Kälte 
der fcherzhaften Partien eine folche Reinigung verlangt. 
Velarde, der dicke Menſch da, will, daß von jeiner Comödie 
vom Eid, Doña Sol und Dofa Elvira, fo wie von der, 
welche EI Conde de las manos blancas heißt, nicht ein- 
mal der Titel bleibe. Miguel Sanchez wuͤnſcht, daß 
man in feinen Comödien irgend eine Berfon zwanzig Verſe 
hinter einander berjagen lehre; denn daß feine Figuren 
fich immer in foldher Haft fragen und antworten, gibt zu 
dem Glauben Anlaß, der Dichter habe feine längere Rebe, 
zu welcher Gedanfen und Eentenzen erfordert werden, zu 
fchreiben gewußt. Tarrega und Aguilar, beide aus dem 
Königreich Balencia gebürtig, in welchem du, großer Apoll, 
als Fürft der Mufen und der Berje fo viele Vaſallen zählſt, 
bitten dich, daß bu ihren Gomödien einen etwas verwidel- 
teren Inhalt und ihren fünfzeiligen Strophen etwas mehr 
Gedanken für die drei erften Verſe leihen mögeft, damit es 
nicht ausfehe, als feien dieſe bloß ein Bett, auf dem ſich 
die beiden legten ausruhen. Poyo, ber Heine Prieſter 
ba, erfucht dich, feine Comödien einem neueren Dichter zu 
übergeben, damit er fie von veralteten Phrafen und 
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Methuſalemiſchen Sentenzen reinige und ſie mit einigen 
Periphraſen und neuen Redensarten aufſtute; aber vor 
allen Dingen bittet er, daß in Feiner feiner Comödien mehr 
als zwölf Erfcheinungen in Wolfen, zwei in die Luft ges 
jprengte Prinzen und zwei bis drei von Bergen herab— 
ftürgende Prinzeffinen übrig gelaffen werden; denn fein 
Gewiſſen iſt wegen der Schaufpieler, welche durch jeine 
Grfindungen zu Krüppeln geworden find, ſchwer belaftet. 
Ochoa fleht um Gottröwillen, daß du den Bedienten in 
feinen Comödien doch einigen Wit verleihen mögeft, und 
Grajales bittet demüthigit, daß du feinen Comödien 
ihre Unvollfommenheiten benehmen mögeft ; und das heißt 
eben fo viel, ald daß fein Vers unverändert jtehen bleiben 
darf. Ramon bittet, feinen Verfen ein Nektar» Bad zu 
ertheilen, und Glaramonte, der fich durch viele geiſtvolle 
Einfälle in Wahrheit um dich verdient gemacht hat, wünjcht, 
daß aus feinen Somötien die vielen Zweifämpfe auf leben: 
digen Pferden weggelafjen werden. Dies, o Fürft, ift 
unjere erfte Bitte, nicht fowohl damit die Unvollfommens 
heit von ehedem mit Nacht bebedt werde, ald um für die 
Reinigung beiner Gomöbien »Bibliothef zu forgen. Da es 
dir nun aber einmal gefallen hat, das edle Spanien mit 
deinen Strahlen zu erleuchten und ihm in der Literatur 
einen gleichen Ruhm zu verleihen, wie in den Waffen, 
indem du ihm in dem großen Lope ein Mufter und einen 
Reitftern gegeben haft: fo ift unfer zweites Geſuch, 
dab du den Cchaufpieldichtern gebieten mögeft, fich 
nicht von dem Styl und ben Regeln ber Comödien 
diefed großen Manned zu entfernen und ebenfo feine 
gefühlvolle Weife, wie die Originalität feiner Scherze 
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nachzuahmen, und daß du ferner benen, weldye, um als 
Kunftverftändige zu erjcheinen, immer auf die Regeln 
pochen und Zeitlebend in dem Zwange alter Borfchriften 
aus der Zeit ded Noah beharren wollen, ſageſt, fie follten 
fih die Comödie La noche Toledana als Beifpiel unb 
Vorbild wahrer und vollfommener Kunft dienen lafjen, 
weil im diefem Stüde die Kunſt mit der freiheit, bie 
Schicklichkeit mit der Ausgelaffenheit ewigen Frieden ges 
ichlojjen babe. Ferner, o mächtiger Gott, befiehl allen 
fpanifchen Dichtern, welde den Mantel und den Geift 
ihres Lehrer's Lope wie ein Erbſtück unter ſich getheilt 
haben, daß fie fortfahren, Comödien zu fchreiben; und ber 
bis dahin fo günftig beurtheilte Montalvan folle fi 
nicht durch den Tadel jenes Kritiferd irre machen lafjen, 
welcher jagte, er habe in feiner Comödie La Biscayna 
dem Publikum allzu viel zugemuthet, indem er von ihm 
| verlangt habe, fich durch daſſelbe Geficht in drei verfchiedes 
nen Verfleidungen täuſchen zu laffen; vielmehr möge er 
bejtändig fchreiben; es werde, wie man von einem jo be= 
gabten Tichter erwarten könne, jchon gut ausfallen, und 
er jei, fobald er feinem großen Meifter Lupe nachfolge, des 
glüdlichen Erfolges gewiß. Und D. Bebro Galderon möge 
angehalten werden, recht viele Gomöbdien gleich dem Land- 
haufe von Gaeta (Peor estä que estava) und dem Haufe 
mit zwei Thüren oder gleich irgend einer von denen, bie 
er verfaßt hat, zu dichten; und bejonderd möge man ihm 
anempfehlen, den Inhalt feiner Stüde etwas mehr zuſam— 
menzudrängen. Dem Mendoza werde gejagt, wenn er 
etwas mehr Bermwidelung in bie Handlung feiner Comö— 
bien bringe, fo werde fein Berftändiger fie zu lang finden; 
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denn fein Styl ift zwar nicht der des antifen Luftipicls, 
aber er athmet die wahre Hofluft, und es würbe ein Fehler 
fein, ihn zu verändern, da es in Spanien heut zu Tage 
gar kein gemeined Volf mehr gibt. An PBellicer und 
Godinez ift die Aufforderung zu erlaffen, daß fie, ohne 
dem Scaliger und Henricus Stephanus zu entjagen, danadı 
trachten mögen, dieſe mit der Eüßigfeit und Anmuth des 
gefrönten Lope zu verbinden; in dieſem Falle fünne ihre 
Feder nicht anders ald Glüf machen. Dem Juan de Jau— 
regui iſt bemerflih zu machen, daß der Torrismondo des 
Taffo und Guarini's Pastor fido ſich ein fpanifches Ge— 
wand glei bem Aminta wünfchen. Ferner erfuchen wir 
Ew. Majeftät, ein halbes Dugend Ihrer Trabanten aus: 
zujenden, um den D. Juan de Alarcon ausfindig zu machen 
und ihm zu befehlen, daß er über Amerifa nicht den Par— 
naß vergefle, fondern viele Comödien gleich dem „Lügner“ 
und dem Examen de maridos fchreibe, in welchen er fich 
als vollendeten Künftler gezeigt hat; Niemand wird dem 
Theater -mehr Ehre bringen als er, wofern er ſich nur 
hiütet, daß die Handlung nicht, wie es ihm bisweilen bes 
gegnet ift, fchon im zweiten Afte zu Ende geht. Dem D. 
Antonio Coello fann Eure Majeftät fagen laffen, er 
werde, wenn er ähnliche Comödien fchreibe, wie den „eifer- 
füchtigen Eftremadurer“, alle übrigen Dichter eiferfüchtig 
machen. Dem D. Antonio de Solis und dem D. 
Francisco de Rojas möge anbefohlen werben, jedes 
Jahr mindeftend zwölf Comödien zu fchreiben, da ihre bis— 
herigen feinen anderen Fchler haben, als baß ihrer fo 
wenige find. Dem Guillen de Gaftro muß für feine 
vielen fchönen Schaufpiele gedankt und ihm zugleich ein- 
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gefchärft worden, eine Zeit lang in feinen Comödien bie 
Zweifämpfe wegzulaffen und die Ehre nicht fo jehr als eine 
Sache stricti juris zu behandeln, und nicht gleich, wenn 
eine Dame fällt und fih an dem Nächitftehenden zu halten 
fucht, hierin eine Urjache zum Duell zu ſehen. Dem Belez 
(Buevara) muß der Rath ertheilt werden, feinen geiftreichen 
KRodomentaden einen Monat vor der Aufführung einen 
Lope’ichen Maulforb anzulegen; denn ein Dichter, welcher 
das Stüd Error por Amor fortuna zu jchreiben vermochte, 
fündigt doppelt, wenn er fich in der Art gebehrdet. Dem 
Avila ift zu wünfchen, daß alle feine Gomödien fo ausfallen 
mögen, wie ber Familiar sin demonio; dann werden fie 
fich den beften zur Seite ftellen fönnen ; er wird gut thun, wenn 
er, bevor er zu fchreiben anfängt, jedes Mal einen Band 
von Lope zur Hand nimmt und dabei ausruft: Hilf mir, 
Lope! — Tirfo muß aufs Ernſteſte ermahnt werden, 
beitändig im Schreiben fortzufahren, und es ift ihm bie 
Verficherung zu geben, daß ein Basquill wohl eine Mauer 
beſchmutzen fann, aber nicht den verdienten Ruhm eines 
fo gebildeten nnd wigigen Talents, wie das feinige if. 
Dem Mescua muß man zu verftehen geben, daß das 
Chor der Ganonici fich recht wohl mit dem ber Mufen 
verträgt, und dafjelbe muß man den Valdivieſo wiffen 
lafien, jo wie baß die Muien niemald alt werden; und 
follte ich nun Jedem von denen, welche noch zu nennen 
übrig find, befondere Epithete und Lobeserhebungen geben, 
fo müßte ih, um Alle zufrieden zu ftellen, in beftändiger 
Steigerung fortfahren. Deshalb nenne ich dir ohne weitere 
Beimörter noch den Bocangel, Herrera, Vatred Huerta, 
Morica, fa Porta, Tapia, Tovar, Alfaro, Medrano, Diaz, 
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Lopez, Delgado, Belmonte, Vivanco und Prado, indem ich 
dir empfehle, ſie mit deiner Begeiſterung zu nähren und 
ſie durch dein Machtwort anzuhalten, daß ſie denjenigen 
von ihren Comödien, die ſchon aufgeführt worden ſind, 
immer neue hinzufügen und auch die, welche ſie aus falſcher 
Beſcheidenheit zurückhalten, vor das Publikum bringen. 
Und dba es vorkommt, daß hochitehende Perſonen ſich 
Schauſpiele anderer Verfaſſer zueignen, fo bitien wir dich, 
du König der ſchönen Künſte, daß du dies dulden mögeſt, 
weil die Dichter, welche ihnen ihre Werke verkaufen, auf 
dieſe Art ihrem Bedürfniß abhelfen und die Käufer den 
Stücken einen Namen machen. Aber was du durchaus 
nicht erlauben ſollteſt, iſt, daß einige Andere aus derſelben 
hohen Sphäre es ihrer für unwürdig erachten, für Dichter 
gehalten zu werden, während das Talent doch Jedem zur 
Zierde gereicht. Indem wir dir auf dieſe Weiſe von den 
lebenden Bühnendichtern ſprechen und fie hauptſächlich er— 
mahnt wiſſen wollen, dem Lope de Vega nachzueifern, glaus 
ben wir unſerem Vaterlande Spanien einen Dienſt zu er- 
weifen, indem wir ed von dem Vorwurfe der Barbarei reis 
nigen, ber auf ihm laftete, bevor jener große Lope erjchien, 
welcher die Welt mit Weisheit, mit geiftvollen, ſowohl ern- 
ften wie fcherzhaften Gebanfen und mit unnachahmlichem | 
Wohllaut bereichert hat, fo daß Keiner, ohne auf wunder- 
bare Weife durch deinen mächtigen Strahl erleuchtet zu 
fein, ein Gleiches erreichen kann. 

„So ſprach Zope de Rueda, ald ein begabter fpanifcher 
Dichter, Namend Villayzan, ſich mit eiligen Schritten dem 
geheiligten Throne näherte und in folgende Worte ausbrach: 
O Deliſcher Fürft, höre auch mich, bevor Du bein Decret 
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erläffeit; ich habe nichts gegen das einzuwenden, was ber 
bärtige Zope de Rueda gejagt hat, vielmehr unterftüge ich 
feine Bitte und füge noch hinzu, daß du, fo wie die Bünd- 
nifje der Herenmeifter und anderer Miffenthäter verdammt 
werden, ein Verbot gegen die Eitte erlaffen mögeft, daß 
fich drei bis vier Dichter zur Abfaffung eined Etüdes ver- 
einigen; denn wenn bdiefer Gebrauch fich verbreitet und 
Wurzel faßt, jo werden Ungeheuer und feine Comödien 
entfteben, indem ed unmöglich ift, daß ein Werf, wel— 
ches nicht von einem einzigen Geifte erfonnen und aus— 
geführt wird, gut ausfalle, und indem diejenigen, welche fich 
zu dergleichen Arbeit hergeben, mehr Handwerker als Dich» 
ter find. Fürwahr, eine ſolche Comödie, in deren drei Afs 
ten man brei verfchiedene Style wahrnimmt, verwandelt 
das Theater in eine Libyfche Wüfte, in einen Aufenthalt 
mißgeichaffener Ungeheuer! Ich habe dies felbft zu meinem 
eigenen Schaden erprobt, denn nachdem ich die Comödie 
De un agravio tres venganzas gefchrieben hatte, welche 
durch die Gegenwart und das Lob des irdifchen Apollo, 
bes großen Philipp IV., beehrt wurde, ließ ich mich durch 
Einflüfterungen meiner Nebenbuhler beftimmen, mich mit 
zwei anderen Dichtern zur gemeinfamen Abfaffung eines 
Schaufpield zu verbinden, durch das ich den früher erwor- 
benen Ruhm eingebüßt habe. Ich erfuche Dich daher, o 
mächtiger Monarch, diefe häßlichen Affociationen bei Feuer« 
ftrafe zu verbieten, denn fie haben wahre Monftra hervor 
gebracht, welche ih, um ihre Verfaffer nicht zu beleidigen, 
verjchweigen will, und ich laſſe felbft die Comödie, welche 
den Titel „„Los tres blasones“ führt und von drei großen 
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Genie's verfaßt it 217), nicht ald Ausnahme gelten ; denn fie 
ift ein Monftrum von Schönheit, wie die anderen von 
Häßlichfeit. — 

So fprah Villayzan, worauf fi die Dichter zus 
rückzogen. Apollo fragte den Annibal Caro, ob er etwas 
gegen das einzumenden habe, was fie vorgebradht hätten, 
und Diefer erwiderte, man möge ben D. Fernando de Acuña 
und den Ganonicus Pacheco herbeirufen, welche als ſa— 
tirifche Dichter leicht ausfindig machen würden, ob bad in 
Rede ftehende Gefuch zu einem Bebenfen Anlaß gebe. Aber 
Taffo und Lucan befeitigten jeden Zweifel, und Apollo er- 
ließ das Deeret: Der Gott Merkur folle fih nad) Spanien 
begeben und allen den genannten Dichtern, fo wie Allen, 
welche die Abficht hätten, als Dramatifer aufzutreten, einen 
Eid abnehmen, in allen ihren Comödien den Styl und bie 
Regeln des ausgezeichneten, großen und unvergleichlichen 
Lope de Vega zum Vorbilde zu nehmen und Jeden zu tas 
bein, der fih durch Annahme bed fogenannten Estilo culto 
von der Schreibweife biefes einzigen Mannes entfernen follte; 
ferner folle allen Schaufpielern eingejhärft werben, feine 
anderen Gomödien anzunehmen, als die von ſolchen Dich— 
tern, welche ihren Doctortitel im Namen Lope's empfangen 
hätten ; die Uebertretung dieſes Gebots folle das erfte Mal 
durch Auszifchen und lärmendes Getöfe, das zweite Mal 
durch Hagel, gefihleuberte Acpfel und Rüben, das britte 
Mal durch Werfen von Mörtel und Steinen geahndet 
werben.” 

217) Mach der Augabe im zweiten’ Bande ber Gomöbdien bes 


Francisco de Rojas (Madrid, 1645) ift Antonio Evello der Derfafler 
der erften Jornada diefes Stüds, Nojas ter ber beiden anderen, 
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Für den Reſt des vorliegenden Bandes iſt nun noch 
übrig, von den berühmteften Schaufpielern und Echaufpieles 
rinnen aus der Zeit ded Lope de Vega, fo wie von dem 
Einfluß des jpanifchen Theaterd auf die Bühnen des übris 
gen Europa, infofern er fih fchon in der hier behandelten 
Periode fund gab, zu reden. | 

Ueber die Schaufpielfunft diefer Zeit fteht und, da bie 
gleichzeitigen Echriftiteller nichts Ausführliche Davon berich- 
ten, begreiflicher Weife fein umfaffendes und apodiftifches Urs 
theil zu; die Annahme jedoch, daß auch fie auf einer hohen 
Etufe der Ausbildung geftanden habe, beruht auf ziemlich 
ficherer Grundlage. Denn wenn ed einmal in der Natur ber 
Sache liegt, daß eine jeltene Vollkommenheit der dramatiſchen 
Poeſie auch die Kunſt der Darftellung auf eine gleiche Höhe 
empor heben muß, jo liegen und auch ferner die Ausfagen 
mehrerer Augenzeugen vor, welche in übereinftimmenden Wors 
ten der Bewunderung von ben großen fpanifchen Schaufpielern 
aus ber Zeit des Rope de Vega reden. Beſonders wichtig 
find hierunter die Zeugniffe derjenigen Schriftfteller, welche 
das Theaterweſen ihrer Zeit im Allgemeinen auf ungünftige 
Art beurtheilen und deren Lob daher über jeden Verdacht 
der Barteilichfeit erhaben ift 218). 


218) Càscales, Tahlas poeticas Lih. 2. — Christoval Suarez, 
de Figueroa, Plaza universal de ciencias y artes (1615) discurso 
91 de los Comedinntes y Autores de Comedias: Espala ha 
tenido y tiene prodigiosos humbres y mugeres en representacion, 
entre otros Cisneros, Galvez, Morales el divino, Saldaüa, 
Salcedo, Rios, Villalva, Murillo, Segura, Renteria, Anguleo, 
Solano, Tomas Gutierrez, Avendano, Villegas, Mainel, estos 
ya difuntos. De los vivos Pinedo, Sanchez, Melchor de Leon, 
Miguel Ramirez, Granados, Christoval, Salvador, Olmedu, 
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Wenn wir nun dur den Mangel betaillirter Scil- 
derungen ber älteren Schauſpielkunſt in Spanien aufer 
Etand gefegt find, authentiiche Nachrichten hierüber mitzu- 
theilen, jo glauben wir doch über die Mimif und Recitar 
tion der Schaufpieler jener Zeit und jenes Landes Einiges 
beibringen zu können, was mehr ald bloße Hypotheſe iſt. 
Dieſes gründet fich theild auf forgfältige Beobachtung ber 
Art und Weile, in welcher die alten Nationalcomöbien noch 
heute auf ben vorzüglicheren Bühnen der Halbinfel gefpielt 
werden, indem ſich wohl annehmen läßt, daß fich im diejer 
Hinfiht eine Tradition von der früheren auf die jehige 
Zeit fortgeerbt habe; theild aber auf die Befchaffenheit 
der fpaniichen Gomöbdien felbft und auf die Forderungen, 
welche fie unabweislich an den Vortrag machen, wenn bie 
Darftelung dem Geifte der poetifchen Gompofition entipres 
chen foll. 

Das Spiel auf den fpanifchen Theatern ift von einer 
Lebendigkeit, wovon man in anderen Ländern nicht einmal 
annäherungsweije einen Begriff hat, ein treuer Spiegel des 
füblichen Volkslebens, das in rafcheren Schlägen pulfitt. 
Das leidenfchaftliche und leicht erregbare Temperament dee 
Sübdländerd macht ſich auf der Bühne, wie im Leben gel- 
tend ; Alles handelt, fpricht und bewegt ſich. Gben hier 
aus fließt, was den an eine andere Darftellungsweile ge: 
wöhnten Ausländer im Anfange befremdet, eine oft über 
Cintor, Gerönimo Lopez. De mugeres Ana de Velasco, Märinna 
Paez, Mariana Vaca, Gerönima de Salcedo, difuntas. De las 
que hoi viven Juana de Villalva, Mariflures, Micaela de Lujan, 
Ana Muäoz, Jusepa Vaca, Gerönima de Burgos, Pölönia Perez, 


Maria de los Angeles, Maria de Morales, sin otras que por 
brevedad no pongo. 
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triebene Steigerung im Ausdruck der Gemüthsbewegungen 
eine ungemeine Mobilität des Geberdenſpiels, ein rajcher 
Wechſel im Ton und Ausdrud, eine ungewöhnliche Heftig- 
feit in den Bewegungen und nicht felten ein fchroffes und 
unvermittelte8 Uebergeben von einem Affeft in den entges 
gengejegten. Defjenunerachtet haben die fpaniichen Schau— 
fpieler die feinften Nüaneirungen in ihrer Gewalt, und 
gerade aus der Weiſe, in welcher fie die fchärffte Analyſe 
des Einzelnen mit aufwallender Begeifterung und leiden 
ſchafilichem Ungeftüm verbinden, entfpringt ein eigenthüms 
licher Reiz. Gine in allen Theilen durchdachte, auf ſorg— 
fältiged Studium gegründete Darftellung der Charaktere 
fcheint bei ihnen feltener vorzufommen, vielmehr ftellt fich 
ihre Kunft mehrentheild ald eine glüdliche Infpiration des 
Moments dar, wodurd die Gefammtauffaffung der dramas 
tiichen ®eftalten freilich biöweilen leidet, aber andererfeits 
dem erfältenden Gindruf vorgebeugt wird, den bie allgus 
weit getriebene Berechnung leicht hervorbringen kann. 
Nicht grübelnd und fich fchwierige Probleme ftellend, 
fondern fich forglos und mit Hingebung dem Etrom der 
Gindrüde überlafiend, die das poetiiche Gebilde in ihnen 
bervorruft, wiflen die dramatifchen Künftler der Spanier 
oft Aufgaben zu löſen und Wirkungen bervorzubringen, 
welche von der methodifchen und gelehrteren Kunft nur jchwer 
erreicht werden; mit glüdlichftem Faſſungs- und mit leicht 
erregbarem Empfindungsvermögen ausgeftattet, find fie Die 
trefflichiten Dolmetfcher der poetifchen Intentionen des Dich 
tere, Hiermit hängt zufammen, daß fie keineswegs darauf 
ausgehen, durdy Beobachtung individueller Züge aus dem 


Leben die ordinäre Wirflichfeit nachzuahmen, fondern nur 
Geſch. d. Lit. in Span. 11. OD. 42 
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bemüht find, die im Geiſt bed Dichter geborenen Geftal- 
ten zu verförpern, wo fich denn in ihrer Darftellung Idealis— 
mus und Naturwahrheit oft aufs glüdlichfte durchdringen. 
Mit der Gluth ihrer Phbantafie, mit der Rapibität und 
Geſchmeidigkeit ihres Auffaffungs- und Geitaltungsver: 
mögens num wiſſen fie das ganze Menfchendajein in feinen 
wechielnden Phaſen, feinen mannigfaltigften Zuftänden mit 
eindringlicher Wahrheit der finnlichen Anſchauung vorzus 
führen, die verborgenften Geheimnifje der Seele zu enthüls 
len, die Leidenfchaften nicht allein in ihren Ausbrüchen, 
ſondern in ihren Urfachen und ihrem Werden zu jchildern, 
den Zufchauer bald durch Daritellung des Ungeheueriten, 
was das Gemüth ertragen kann, zu erjchüttern, bald ihn 
durch die Gewalt der hinftrömenden Berebfamfeit mit ber 
Begeifterung zu durchdringen, von der fte ſelbſt erfüllt find. 
Worin Die fpanifchen Schaufpieleer namentlich einzig 
find und allen übrigen ald Mufter vorleuchten können, das 
ift die Grazie, Anmuth und Feinheit, mit der fie felbft die 
Geftalten, welche fi am meiften in der Sphäre des ge 
wöhnlichen Lebens bewegen, in ein poetiiches Licht zu 
rüden wiſſen. Bei ihnen ftört und nie jene genaue Nach— 
ahmung der Natur in ihrer unmittelbaren und zufälligen 
Erſcheinung, in welcher Richtung fo manche Acteurs bei 
anderen Nationen ihre Erfolge fuhen, während fie doch 
aller Kunft gerade zuwiderläuft; bier haben wir immer 
eine geiftvollere Auffafjung, welche nur die bedeutungsvollen 
Gricheinungen der MWirflichfeit hervorhebt und fie in ein 
Gefammtbild fügt; bier fteht, wie es allein mit ber Poeſie 
vereinbar ift, die Schönheit ftetS der Wahrheit zur Seite, 
ohne doch der individuellen Lebendigfeit Eintrag zu thun. 
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Das Zufammenfpiel ift, der rafchen inneren Bewegung 
des Stüds, fo wie dem Spiel der Einzelnen entfprechenb, 
von ber größten Lebendigfeit und jcharf auf einander treffend, 
weshalb auch das Auf- und Abtreten ber Figuren mit 
größter Schnelligkeit von Statten geht und nur geringe 
Paufen veranlaßt. In der ficheren, richtigen und gewand⸗ 
ten Recitation der Verſe fuchen die befferen ber fpanifchen 
Cchaufpieler ihres Gleichen, wobei freilich nicht zu vers 
gefien ift, daß fie durch den feinen Sinn des Publifums 
und die raftlofe Aufmerffamfeit, mit ber es jedes ihrer 
Worte verfolgt, gezwungen werden, hierauf befondere Sorg⸗ 
falt zu verwenden. in falicher Accent, eine ausdgelaffene 
Sylbe, welche den Vers zerftört, wird durch lebhafte Zeichen 
bed Mißfallens gerügt. Es muß einen deutfchen Theaterbe- 
jucher, der mehrentheils nicht weiß, ob, was er hört, Proſa 
oder Vers fei, unglaublich fcheinen, und doch Fann man 
noch täglich in Spanien davon Zeuge jein, daß das Weg- 
lafien einer Zeile, welches die Affonanzenreihe unterbricht, 
durch ein lebhafted und allgemeines Zifchen der Zuhörer 
unterbrochen wird. Gewiß ift ed ein Glüd für den aus— 
übenden Künftler, eine mit jo empfänglichen Sinnen aus— 
gerüftete Verſammlung vor fich zu haben; er wird auf dieſe 
Art gezwungen, mit Anftrengung aller feiner Kräfte nad) 
Bollfommenheit zu freben, und erft von einem ſolchen Bus 
blikum kann die Beifallsipende in feinen Augen wahren 
Werth haben. Wie fehr aber in Spanien Gefhmad für 
die Poeſie und Verſtändniß derjelben durch alle Volksklaſſen 
verbreitet find, können folgende Züge darthun. Die fein- 
ften und eleganteften Gomödien, die bei und nur unter 


einem fehr ausgewählten Publifum WBerbreitung finden 
42* 
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fönnten, werben jelbft von Leuten aus ben unteren Stän— 
den nicht allein mit gefpannter Theilnahme auf der Bühne 
angefehen, jondern auch gelefen, zu welchem Zwed fie in 
wohlfeilen Ausgaben ald Volksbücher gedrudt find Nach 
bem Zeugnifle eines fehr unterrichteteh Reifenden ferner 219), 
bad wir aud eigener Grfahrung beftätigen fünnen, verfol- 
gen ganz ungebildete Spanier die complicirteften Fäden 
ber Berwidlung in den Schaufpielen mit ſolcher Aufmerf- 
famfeit, daß fie nach einmaligem Hören des Stüdes im 
Stande find, den ganzen Zufammenhang der Handlung 
vollftändig nmachzuerzählen, während gebildete und ber 
Sprache vollfommen mächtige Ausländer bei ber erften Bor« 
ftellung einer ſolchen Comödie oft den Inhalt derjelben nicht 
vollfommen aufzufafien vermögen. 

Die metrifhe Structur der fpaniichen Bühnenftüde be— 
bingt für die verfchiedenen Maße, welche dieſelbe zuſam— 
menjegen, auch eine verichiedene Vortragsweiſe. Dieſe Art 
der Recitation wird Durch die Natur einer jeden Versform 
bergeftalt bedingt, daß der dramatifche Künftler dabei kaum 
irre geben fann, und es läßt ſich nicht bezweifeln, daß 
diefelben Grundfäge darüber, die heute auf den fpanifchen 
Theatern angenommen find, fchon während der Blüthen- 
periode dajelbjt beobachtet worden feien. Die Romanzen, 
welde faft immer erzählenden Inhalts find, werben 
mit der außerorbentlichjten und reißendften Schnel- 
ligfeit vorgetragen, fo daß ihre Länge feineswegs er- 
müdend wird und ihre verwidelten, oft durch Zwifchen- 
fäge unterbrochenen, Perioden eine leichte Ueberfichtlichfeit 


219) Dourgoing Reife in Spanien, B. IL ©. 56. 
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gewinnen. Bei Feiner Tonweiſe möchte der richtige Vor: 
trag von fo großer Wichtigkeit fein, wie bei dieſer, welche 
durch Langſamkeit, intönigfeit und Mangel an richtiger 
Erpofition des Eprechenden unanhörbar, fchleppend und 
unverftändlich werden kann. Für die Redondillen und 
Quintillen geziemt, nämentlich da, wo fie Antithefen, 
epigrammatifche Pointen und Spiele des Witzes barbieten, 
eine etwas mehr gehaltene Sprache; doch ift die Rapibität, 
mit der fie gefprochen werben, noch immer groß, nament- 
fich da, wo fie nur zur Fortführung ber Handlung dienen. 
Eine beſonders feierlihe und majeftätifche, mit lebhaften 
Gebehrdenfpiel begleitete und felbft das Declamatorifche 
nicht verſchmähende Necitation erfordern bie Stanzen und 
ebenfo bie Lira’s und Silva’, nur daß biefe etwas lang. 
famer vorzutragen find; ganz fchlicht und einfach müffen 
Dagegen bie reimlofen Jamben hingleiten, während das 
Eonett mit feinem größtentheilde bedeutungsvollen und fein 
dialeftifchen Inhalt die größte Sorgfalt und Berechnung 
der Accentuation verlangt. 

Es ift eine oft ausgefprochene Behauptung, daß ber 
Mime nur für die Gegenwart lebe und wirfe, und von 
der Nachwelt Feine Kränze zu erwarten habe; felbft feine 
größten Leiftungen find für die ſpäter Seborenen, ald wären 
fie nie vorhanden gewefen, und das Grab verfchließt, wie 
ihn felbft, jo auch die Erinnerung an alle Stunden bed 
Genuſſes und Entzüdens, die er ber begeifterten Zuhörer⸗ 
ſchaft bereitet hat. Zwei Jahrhunderte ſind nun ſeit dem 
Ableben der großen Schauſpieler verfloſſen, welche in der 
Zeit des Lope de Vega ganz Spanien zur Bewunderung 
hinriſſen, und ſo gänzlich iſt das Andenken an ſie erloſchen, 
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daß man zu verftaubten Pergamentbänden feine Zufludyt 
nehmen muß, um nur ihre Namen oder wenige flüchtige 
Nachrichten über ihr Leben und Wirken aufzufinden. Wir 
ftellen diefe Notizen, fo viele berfelben und erreichbar ges 
wefen find 220), im Folgenden zufjammen, wobei wir und 
freilich bisweilen mit einer bloßen Nomenclatur begnügen 
müffen. 

Wo von fpanifchen Comödianten die Rede ift, gefchieht 
oft der Nuestra Señora de la Novena (unferer lieben Frau 
zum neuntägigen Gotteöbienft) Erwähnung ; dies war nämlich 
ihre Schugpatronin, und ed hat damit folgende Bewandtniß. 
Eine Schaufpielerin Gatalina Flores durchzog mit 
ihrem Manne, ber ein Tabuletfrämer war und feine 
MWaaren von Ort zu Ort verkaufte, zu Fuße das Land, 
und hielt auf diefer Reife ihre Nieberfunft. Die Entbin- 
bung war glücklich, aber da die Wöchnerin ihren Mann 
weiter begleiten mußte, fo hatte fie nicht Zeit, völlig zu 
genejen, und bie Kälte bes Winters, der gerade mit unge: 
wöhnlicher Heftigfeit angebrochen war, verichlimmerte ihren 
Zuftand dergeftalt, daß fie an allen Gliedern lahm warb. 
Gatalina Flores richtete num ihre Blide und ihre Hoffnung, 
zu genefen, auf ein Bild der heiligen Jungfrau, das an 


2°) Sie find aus vielen verfchiedenen alt:fpanifchen Werfen ge: 
fammelt, wie aus Lope's Peregrino en su patria und ben Ginlei: 
tungen zu feinen Schaufpielen, aus der Filosofin poetica von Lopez 
Pinciano, aus ben Tablas poeticas von Francisco Gäscales, aus 
dem Gran Tacalo und andern Schriften des Duevedo, aus der 
Plaza universal von Suarez be Figueron, aus dem Roman La 
Garduüa de Sevilla von Alonfo Gaftillo de Solorzano (Logreüs, 
1634) u. ſ. w. Andere haben wir aus dem zweiten Bändchen von 
Pellicer's Tratado historico entlehnt. 
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ber Ge der Calle del Leon in Madrid verehrt wurbe, 
und hielt einen neuntägigen Gottesdienſt vor bdemfelben, 
mit folder Inbrunft, daß fie fogar bie Nächte auf ber 
Etraße zubrachte. Am Ende ded neunten Tages war, wie 
behauptet wird, die Kranke genefen und ihrer ®lieder fo 
vollfommen wieder mächtig, daß fie die Krüden, beren fie 
fich bis dahin bedient hatte, ald ex voto vor dem Mutter: 
gottesbilde aufhängte. Dieſes Wunder erregte große Sen- 
fation und warb Veranlaſſung, daß die Schaufpieler 
fih unter den Schuß jenes heiligen Bildes begaben und 
„unfere liebe Frau vom neuntägigen Gotteödienft“ für ihre 
Batronin erklärten. Die verehrte Statue wurde in bie 
Parochie von San Sebaftian verfegt, und hier gründeten 
die vorzüglichiten Gomödianten im Monat Juli des Jahres 
1624 eine Cofradie oder Brüberjchaft de nuestra Seüora 
de la Novena, welche Gongregation länger als ein Jahr⸗ 
hundert fortbeftanden und die gefeirtften Künftler Spaniens 
zu ihren Mitgliedern gezählt hat. 

Ueber die berühmten Schaufpieler aus dem Beginn 
diefer Periode, das heißt aus bem lebten Decennium des 
16. Jahrhunderts, haben wir größtentheild nur fehr bürf- 
tige Nachrichten. Mehrerer derjelben ift ſchon im vorigen 
Bande Erwähnung gefchehen, wir müffen aber ihre Namen 
hier wiederholen, weil fich ihre Wirkfamfeit nicht auf die 
dort behandelte Epoche einfchränft. 

Alonfo Cisneros aus Toledo, ein Schaufpieler, 
der in feiner Jugend Mitglied ber Truppe des Lope be 
Mueda, fpäter Vorfteher einer eigenen Geſellſchaft war, 
und noch zu Anfang bed fiebzehnten Jahrhunderts eines 
hohen Rufes genoß. Lope de Vega ſagt im Peregrino 
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en su Patria von ibm, er habe feit der Erfindung der Go- 
mödien feinen Nebenbubler gehabt, und jowohl Lopez Pin- 
ciano ald Aguftin de Rojas thun feiner mehrfach Etwäh— 
nung. Mateo Aleman erzählt in feinem Guzman be Al— 
farache Be folgende Anekdote von ihm. „Cis neros und 
Manzanos, die beiden berühmten Schauſpieler von Toledo, 
rebeten eined Tages mit einander, und jener jagte zu Die: 
fem: Alle Welt, Manzanos, hält uns für die beiden witzig— 
ften und fpaßhafteften Männer unferer Zeit. Aber nun 
ftelle dir vor, der König ließe und zu fich rufen, wir trä— 
ten bei ihm ein und machten ihm dad geziemende Gompli- 
ment (wenn wir ed vor Angft und Verlegenbeit fönnten), 
und er fragte und: Seid Ihr Manzanod und Giöneros ? 
Du würdejt ja antworten, denn ich vermöchte Fein Wort 
hervorzubringen; aber wenn er nun weiter zu und fagte: 
Eo tifcht mir einige Späße auf! — jo möchte ich doch wohl 
willen, was wir ihm antworten wollten? — Manzanod 
erwiderte: Nun, Freund Cisneros, was könnten wir in 
folhem Ball, vor dem uns Gott behüten möge, wohl an— 
derd antworten, als dag die Späße noch nicht gar feien? 

Rios, einer von den umbherziehenden Hiftrionen, welche 
die Hauptrolle in der unterhaltenden Reife des Rojas fpies 
len, aus Toledo gebürtig, geftorben im Jahre 1610, wird 
von Lope de Vega am angeführten Orte wegen der vor: 
trefflichen Komif, wegen der Natürlichfeit und Anmuth 
feines Epield gepriefen. Diefer Rios gab, wie fchon bei- 
läufig erwähnt wurde, den Graciofo in Lope’s Francefilla, 
die ältefte Figur Ddiefer Gattung, die in Spanien gefehen 
wurde. 

Alonjo und Pedro de Morales werden ſchon 
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von Rojas als dramatiſche Dichter und Schauſpieler ger 
rühmt. Ihre Comödien find in Vergeſſenheit gerathen, 
ihr Ruhm als Schauſpieler aber hat ſie überlebt. Alonſo 
de Morales hieß bei ſeinen Bewunderern der Göttliche 
und wird von Andres Claramonte (Letania moral) ber 
Fürft der Schaufpieler genannt. Nicht minder berühmt, 
als er jelbit, war jeine Gattin, die durch ihre Echönheit 
und ihre Talente ausgezeichnete Juſepa Baca. Man 
erzählt die Anefoote, daß Morales bei der Ankunft in 
Madrid feine Frau durch Necitation eines pathetifchen 
Sonetts vor den Gefahren bed Lebens in der Reſidenz 
gewarnt und, um jeinen Grmahnungen mehr Nachdrud zu 
geben. einen mächtigen Stod über ihrem Haupte geſchwun— 
gen habe. Dieſer Alonfo war nach Figueroa's Plaza 
universal im Jahr 1615 fchon geftorben, wogegen Bebro 
de Morales, der von Gervanted (Reife zum Pernaß 
cap. 2) ber Liebling der Mufen, das Mujter von Geift, 
Wis und Anmuth genannt wird, noch im Jahr 1635 ger 
lebt haben muß, da fich im Montalvand Fama posthuma 
ein von ihm verfaßted Sonett auf den Tod des Lope de 
Dega findet. 

Angulo. Es gab zwei, auf den jpanifhen Bühnen 
berühmte Männer dieſes Namens, deren einer, zur Unter: 
jheidung von dem andern Angulo el malo genannt, 
Direftor einer Comödientruppe und dramatifcher Dichter 
war, ber andere eined hohen Rufes ald Ecdjaufpieler ge— 
noß (Cervantes, Coloquio de los Perros). 

Zu den gefeiertften Schaufpielern und Theaterdirek— 
toren aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts gehören ferner 
Solano, Belasquez, Tomas de Fuente, Alcocer, 
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Gabriel de la Torre, Ramirez, Nobles, Bille- 
gas, Navarrico, Duiros, Miguel Ruiz, Marcos 
Ramirez, fämntlih aus Toledo; Francisco Dijorio, 
Geronimo Lopez, Pedro Rodriguez, Juan de 
PVergara, Alonfo Riquelme, Billegas, Gero: 
nimo2opez, Alcaraz, Baca, Gaspar de la Torre, 
Galvez, Saldaña, Salcedo, Villalva, Murillo, 
Segura, Renteria, Tomas Gutierrez, Aven— 
dafio und Mainel. — 

Ausgezeichnete Schaufpielerinnen derjelben Zeit waren 
Anna de Belasco, Mariana Paez, Mariana 
Drtiz, Mariana Barca, Gerönima de Salcede. 

Als die gepriefenften unter denen, welche noch bis 
gegen bie Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts auf den 
Brettern glänzten, haben wir zu nennen: 

Pinedo. Die Familie der Pinedo hat mehrere aus— 
gezeichnete Schaufpieler hervorgebracht, und das Vorurtheil 
bes Publifums für diefelbe war gegen Ende der Regierung 
Philipps IV. fo groß, daß man nur ihren Namen zu 
. führen brauchte, um fi) Erfolg auf der Bühne verfprechen 
zu bürfen. Den Vornamen bed Pinedo, der zur Zeit des 
Zope de Bega vor Allen berühmt war und von biefem 
(im Beregrino) ald der bewundernswürdigfte unter ben 
verichiedenen Gomödianten dieſes Namens gepriefen wird, 
haben wir nicht aufzufinden vermocht. 

Alonfo de Olmedo, von vornehmer Familie, zu 
Talavera de la Reyna geboren und anfänglich Page am 
Hofe Philipp’s III., ergriff aus Liebe zu einer fchönen 
Scyaufpielerin den Hiftrionenftand und gefellte fich zu ber 
Truppe, die unter der Direction des Mannes jener Dame 
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ftand. Es traf fih, daß ein Theil dieſer Truppe auf der 
Ueberfahrt nach Belez » Malaga in die Gefangenichaft 
Maurifcher Seeräuber gerieth. Unter ben ©efangenen 
war auch ber Direftor, und da diefer lange nichts von fich 
hören ließ, fo daß man ihn für geftorben hielt, fo vermählte 
fi) Alonjo mit der Gattin des Todtgeglaubten; als aber 
etwa zwei Jahre nach jenem Borfall Mann und Frau 
einſt in Granada bei Tijche faßen, trat unerwartet der 
erfte Gemahl der Legteren in das Zimmer und fragte nach 
dem Direftor Alonfo de Olmedo; diefer ftand ſogleich vom 
Tiihe auf und fagte zu feiner Frau: „Sefiora, die An— 
funft diefes Herrn zwingt und zur Trennung; erlaubt mit, 
daß ich mir ein andered Quartier fuche, denn ich barf 
nicht länger bier bleiben.“ Olmedo that, wie er gejagt 
hatte, und begab fih nach Saragofja, wo er fich zum 
zweiten Mal vermählte. Einer feiner Söhne aus Diejer 
Ehe, ber genau den Namen des Vaters führte, fpielte 
fpäter unter Philipp IV. mit großem Beifall die erften 
Liebhaberrollen auf den Bühnen von Madrid. 

Andres de la Vega, ein fehr gefuchter Theater: 
direftor und einer der Gründer der Brüderjchaft de nuestra 
Seüora de la Novena. Berühmter noh, als er, war 
feine Gattin, Maria de Cordoba y de la Bega, 
die unter dem Namen Amaryllis von den vorzüglichften 
Dichtern ihrer Zeit befungen worden ift und unter Philipp 
III. fo wie. zu Anfang der Regierung Philipp’s IV. als bie 
ausgezeichnetfte Schaufpielerin Spaniens gepriejen ward, 
und außer im recitirenden Schaufpiel auch im Geſang, 
Tanz und Saitenfpiel glänzte 221). 

231) Garamuel, Primus calamus, T. IH. pag. 706. 
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Don VPedro Antonio de Caſtro, der Stamm— 
vater vieler anderen Gaftro’d, die während bes 17. Jahr⸗ 
hunderts auf den fpanifchen Theatern Ruhm einärnteten 
und beren Linie fich im achtzehnten mit Damian be 
Caſtro ſchloß. Unfer Pedro Antonio ftammte aus abliger 
und jehr angejehener Familie und befleidete ein bedeutendes 
Amt, das ihm Ausficht auf die höchiten Ehrenftellen zu 
eröffnen fchien, als die Befanntichaft mit der jchönen und 
reichbegabten Schanfpielerin Antonia Granados ihn 
beftimmte, feinen ganzen fünftigen Lebensplan zu verändern. 
Diefe Dame, welche eine Tochter des Schaufpielerd Juan 
Branados war umb wegen ihrer Reize und Talente 
bie göttliche Antanbra genannt wurde, feflelte den 
jungen Gaftro dergeftalt, daß er ihr feine Hand reichte und 
den Beamtenftand mit dem Schaufpielerleben vertaufchte. 

Damian Arias de Benafiel, einer der eminen- 
teften Künftler feiner Zeit, von dem Garamuel fagt, er habe 
eine Flare und filberne Stimme, ein treffliches Gebächtniß, 
eine ausdrudsvolle und lebendige Action gehabt und es 
habe gefchienen, ald ob in jeder Bewegung feiner Zunge 
bie Grazien wohnten, jede Regung feiner Hände von Apoll 
geleitet worden fei 222), Der Ruf, deſſen er fich erfreute, 
war fo groß, daß die berühmteften Redner von Mabrid 
bei ibm Unterricht in der Nedefunft nahmen, und ber Bei- 
fall, den er fand, fo ungeheuer, daß es in einem der Zwi— 
fchenfpiele von Luis de Benavente heißt: „Wenn Arias fich 
in einen Theater zeigte, jo wurden die Dächer abgebedt, 
die Bretter brachen zufammen, die Bänke feufzten, Die 
Logen krachten und der Ginnehmer hatte feinen Raum, um 

223) Primus Calamus, T. Il.pag. 706. 
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alfes eingehende Geld zu verwahren.“ 23) Dieſer gefeierte 
Schaufpieler faßte mitten in der Laufbahn feines Ruhmes 
den Entfihluß, der Welt zu entfagen und in einen ftrengen 
Mönchdorden zu treten; aber ein unvorhergeſehener Zwi— 
ichenfall hinderte ihn, die Gelübde abzulegen, und er fehrte 
auf die Bühne zurüf. Er ftarb zu Arcos, wo ihn der 
Herzog ald ausgezeichneten Mann in feiner Familiengruft 
beifegen ließ. 

Rogue de Figuerva, aus einer angefehenen, in 
Cordova anfäffigen Familie ftanımend, erhielt eine forgfäls 
tige und gelehrte Erziehung und follte fich nach dem Willen 
jeiner Eltern dem Etaatädienfte widmen; aber der Hang 
zum Theater ließ ibn den Studien untreu werden und die 
Bretter betreten. Sein vorzüglihe® Spiel erwarb ihm 
großen Ruf und er trat nicht allein in Madrid, Zarayuza, 
Valencia, Barcelona und Lifjabon unter allgemeinem Bei— 
fall auf, fondern durchzog auch Stalien und die Niederlande 
mit feiner Truppe, überall Ruhm und reichlichen Lohn ein 
ärntend. Seine Bühnenlanfbahn zieht fih beinahe durch 
die ganze Blüthenperiode des fpanifchen Theaters, denn er 
erreichte dad hohe Alter von achtzig Jahren. 

Die beiden berühmten Echaufpielerinnen Amaryllis 
und Die göttliche Antandra find fchon genannt wor— 
den. Eines gleichen Rufes genoß die wegen ihres Talents, 
ihrer Schönheit und ihrer Tugend gleich gefeierte Maria 
(oder Damiana) Niquelme, von welcher Saramnel (Primus 
calamus. Tom. Il. p. 705) fagt: „Um dieſe Zeit (d. h. um 
das Jahr 1624) bewunderte man auf den Theatern bie 
Ihöne Riquelme, welche eine fo lebhafte Einbildungsfraft 


213) Entremeses de Benavente, fol. 196. 
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beiaß, daß fie zum Gritaunen Aller bei der Darftellung die 
Gefichtöfarbe veränderte, und bald, wenn bie Rolle freudige 
Empfindungen mit fich brachte, in allen ihren Zügen vers 
flärt jchien, bald bei einem traurigen Greigniß leichenblaß 
wurde; in biefen Uebergängen von einem Affeft zu dem 
anderen war fie fo einzig, daß Keiner fie darin nachzuahmen 
vermochte.” Sie war mit dem Schaufpieldireftor Manuel 
Vallejo vermählt, in deſſen Truppe fie ſpielte. Der Chro— 
nift der Brüderfchaft unferer lieben rau vom neuntägigen 
Sottesdienft erzählt: „Im Jahre 1631 trat Maria Riquelme 
in die Cofradie. Sie war wegen ihree Schönheit und wegen 
ihres göttlichen Talents für die Darftellung den Nachitel- 
lungen ber Liebenden jehr ausgefegt geweien, aber man 
hatte nie etwas für ihren Ruf Nachtheiliged von ihr ger 
hört, vielmehr immer nur, daß fie äußerft fromm ſei und 
wie eine Heilige lebe.* Der Ruf der Frömmigkeit, in wel- 
dem die Riquelme ftand, wurde noch durch das ftille und 
bußfertige Leben vermehrt, das fie nach bem Tode ihres 
Mannes, den Brettern entjagend, in Barcelona führte, wo 
fie im Sabre 1656 ftarb. 

Von ähnlichem Berlauf ift die Lebensgejchichte ber 
Franzisfa Baltafara, die befonderd in der Darſtel— 
lung der Rollen von Weibern, welche Männerfleidung ans 
nehmen, für unübertrefflih galt. Sie war mit dem Grus 
ciofo Miguel Ruiz verheirathet und galt für eine der fchön- 
ften Zierden ber fpanifchen Bühnen. Sie ftand gerade 
auf dem Höhenpunft ihres Ruhmes, als fie plöglich den 
Entſchluß faßte, nicht nur den Schauplaß ihrer bisherigen 
Triumphe zu verlaffen, fondern der Welt gänzlich zu ent: 
fagen. Sie zog ſich in eine Einfiedelei zurüd, in welcher 
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fie den Reft ihres Lebens in frommen Betrachtungen und 
fo ftrenger Buße hinbrachte, daß fie in den Ruf der Hei- 
ligfeit fam. in Schriftfteller jener Zeit erzählt, bei ihrem 
Tode hätten die Gloden von jelbft geläutet und bei ihrem 
Leichenbegängniß feien noch verfchiedene andere Wunder 
geichehen. — Das Leben und Ende diefer Schaufpielerin ift 
von Guevara, Antonio Coello und Francicco de Rojad in 
einer Gomödie La Baltasara dramatiſirt worben. 

Eine andere fehr gefeierte Schaufpielerin war Angela 
Dido, weldye ihren Namen von der hohen Bortrefflichfeit 
führte, mit welcher fie die Rolle der Königin von Carthago 
in dem Trauerfpiel „Dido“ von Guillen de Caſtro jpielte. 
In Bezug auf die übrigen berühmten Gomödianten und 
Gomödiantinnen aus der Zeit bed Lope de Vega muß ed 
und genügen, hier deren Namen zufammenzuftellen : 

Juan Rana, nad) Garamuel der trefflichfte Komi— 
fer, der je die fpanifchen Bühnen betreten; er blühte unter 
Philipp III. und IV. — Heredia, ein Schaufpieldireftor 
und Acteur, der fchon im Anfang bed fiebzehnten Jahr: 
hunderts eines bedeutenden Rufes genoß; feine gleichfalls 
mit Auszeichnung genannte Frau, Maria de Herebia, 
fcheine ihn um ein Bedeutendes überlebt zu haben; fie farb 
zu Neapel im Jahre 1658. — Chriftobal de Avendaño, 
geftorben 1635, und Tomas Fernando Cabredo, ge— 
ftorben 1634, zwei ber Gründer der Cofradia de Nuestra 
Seüora de la Novena. — ChriftobalSantiago Ortis. 
Valdez. Sanchez Bedro Cibrian. Melchor de 
Leon. Borrad. Santander Miguel Ramire;. 
Chriftoval. Gintor. Geronimo Lopez Juana 
de Billalva. Micaela de Lujan. Anna Mufioz. 
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Gerönima de Burgos Polonia Perez Maria 
de los Angeles. Maria de Morales. 

Als Seitenftüd zu den fchon früher mitgetheilten Schil- 
derungen des Treibend der ſpaniſchen Echaufpieler möge 
bier noch ein Fragment aus dem Gran Tacafio des Que- 
vedo ftehen. Don Pablo, der Erzichalf, erzählt im 22. 
Gapitel dieſes fomijchen Romans Folgendes: 

„In einem Wirthöhaufe traf ich eine Truppe Comö— 
bianten, welche auf dem Wege nach Toledo begriffen waren. 
Eie hatten drei Wagen bei fih, und Gott fügte ed, daß 
fich unter ihnen ein Univerfitätöfreund von mir befand, der 
dem Studiren entjagt batte und Schaufpieler geworden 
war. Ich fagte ihm, mir fei daran gelegen, Madrid: zu 
verlafjen, und nach Toledo zu gehen. Der Menſch erfannte 
wich Faum wegen der Schmarre im Gefichte, und hörte nicht 
auf, fih zu kreuzigen und zu fegnen. Endlich erwies er 
mir für mein Geld die Freundichaft, von den Andern einen 
Platz für mich zu erbitten, daß ich mit ihnen ginge. Wir 
padten und auf, Männer und Weiber unter einander ; eine 
unter ihnen, die Tänzerin, Die auch die Königinnen umd 
erften Rollen in der Comödie machte, ſchien mir außer- 
ordentlich frei. Ihr Mann ſaß eben neben mir, und ohne 
zu wiflen, mit wem ich redete, gab ich ihm zu erfennen, 
daß ich Luft zu ihr hätte, und fragte ihn: „Wie fönnte man 
wohl &elegenheit bekommen, diefe Dame zu fprechen und 
etwa zwanzig Eſcudos mit ihr zu verthun? Denn fe fcheint 
mir jo munter, wie ſchön!“ — „Das fommt mir nicht wohl zu, 
biefe Anweifung zu geben,” erwiderte er, „denn ich bin ihr 
Mann. Laffen Sie mich aus dem Spiele; boch, ohne 
Eiferjucht zu reden (denn mich rührt feine), man fann mit 
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ihr fo viel Geld verthun, wie man will; denn eine fo gute 
und luftige Perſon gibt es auf der ganzen Erde nicht 
weiter. Mit diefen Worten fprang er vom Wagen und 
ging zu einem andern; wie es jchien, um mir Platz zu 
machen, daß ich mich mit ihr unterhalten Fönnte. Die 
Antwort des Mannes gefiel mir jehr, und ich ſah, daß 
man von biefer Art Männern mit dem Apoftel fagen kann: 
fie haben Weiber, als hätten fie feine, wierwohl leider in 
ganz anderem Sinne! Ich machte mir bie Gelegenheit 
zn Nuge. Sie fragte mich, wohin ich wollte, ſowie nad 
meinen Umftänden, und meiner Lebensart. Endlich, nad) 
langem Schwagen, verjhoben wir unfer Rendezvous bie 
Toledo, und unterhielten und unter Wegs vortrefflich. Zu— 
fälligerweife reeitirte ich ein Stüd aus der Komödie vom 
St. Alero, beffen ich mich noch aus meiner Jugend er— 
innerte. Ich declamirte e8 fo gut, daß ich bei ihnen ein 
Verlangen erwedte, mich unter fich zu haben. Da fie von 
meinem Freunde, ber bei ber Gejellichaft war, meine Uns 
glüdsfälle und Widerwärtigfeiten erfahren hatten, fo ſchlu— 
gen fie mir vor, unter ihre Truppe zu gehen. Das Gomö- 
biantenleben behagte mir fo wohl, ich brauchte Unterftügung 
fo nöthig, und die junge Frau hatte mir fo fehr gefallen, 
daß ich mich auf zwei Jahre bei dem Direftor engagirte; 
es wurde fchriftlich niedergefegt ; er gab mir die Koft und 
bezahlte mir die Vorftellungen. — Als wir nach Toledo 
famen, gab man mir drei bis vier Load und Gravitätd- 
rollen, die fich wohl zu meiner Stimme ſchickten, zu ſtu⸗ 
diren. Ich wandte allen Fleiß an, und declamirte die 
Antritts⸗Loa auf der Bühne. Es war darin bie Rede von 


einem Schiffe (wovon fie alle handeln), welches vom Sturme 
Geſch. d. Lit. in Spar. U. Bd. 43 
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zerichlagen und ohne Mundvorratb wäre. Hier ift ber 
Hafen, fagte ich; ich bat wegen ber Fehler um Verzeihung, 
flehte um geneigte® Gehör, und trat ab. Es wurde mir 
laut zugeflaticht, und furz, ich erfchien mit ®lüd auf ber 
Bühne Wir fpielten dann eine Comödie von einem uns 
ferer Schauipieler, von denen ich mit Berwunderung hörte, 
baß fie auh Dichter feien, ba ich geglaubt hatte, daß 
nur fehr gelehrte und weife Männer und nicht jo Außerft 
unmwiffende Leute dazu taugten. Aber fo weit ift es fchon 
gefommen, daß fein Theaterdireftor ift, der nicht Comödien 
fchriebe, und fein Schaufpieler, ber nicht feine Farce von 
Mohren und Ghriften machte, während ich mich erinnere, 
daß wir früher feine anderen Echauipiele hatten, al von dem 
guten Lope de Vega und von Ramon. Kurz, diefe Co— 
möbdie wurde den erften Tag vorgeftellt, und Niemand ver: 
ftand etwas davon. Den zweiten Tag fpielten wir eine 
andere, und Gott wollte, daß fie mit einem Kriege anfing. 
53h kam bewaffnet heraus, mit einem runden Schilde; und 
zu meinem ©lüde, denn ich wäre fonft mit Quitten, Aep— 
felftücfen und Melonenichalen niedergemadht worden. Man 
bat nie einen folchen Wirbelwind von Auszifchen und 
Hohngelächter gefehen, und die Comödie verdiente ed auch, 
indem barin ohne Abficht und Zwed ein König aus der Nor: 
mandie in Ginftedlerdtracht und zwei pofjenhafte Bediente 
erjchienen. Die Entwidelung ded Knotens war nichts Ge— 
ringeres, ald die Verheirathung Aller, und nun urtheile 
man von dem Uebrigen. Kurz, wir befamen unfern ver- 
dienten Lohn. 

Mit unferm Kameraden, dem Poeten, fprangen wir 
übel um. Ich fagte ihm, er möge bedenfen, daß wir noch 
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fo glüdlich davon gefommen feien, und folle durch Schaden 
flug werden. Gr gejtand mir, daß nichts von der ganzen 
Comödie von ihm fei, fondern daß er von dem und jenem Stüde 
etwas genommen und fo den Bettlermantel zufammengeflict 
habe. Das ganze Berjehen beftehe nur darin, daß Die Lappen 
ſchlecht zuſammengenäht jeien. Erfegte hinzu, wenn es ftreng 
genommen würde, jo wären alle Schaufpieler, weldye Comö— 
dien fihrieben, zum Wiedererfag verbunden, da fie ſich alle 
Stüde, die fie aufführten, zu Nutze machten, und da der 
Vortheil, drei- bid vierhundert Realen zu gewinnen, fie 
leiht zu ſolchem Thun veranlaßte. Ueberdies, wenn 
fie durch die verjchiedenen Städte fämen und der Cine oder 
der Andere ihnen Comödien vorläfe, bäten fie fich die— 
felben aus, um fie anzufehen, und beftöhlen fie, und nach» 
dem fie etwas Albernes hinzugefegt und etwas Gutes weg- 
gelafjen hätten, gäben fie folche für eignes Gut aus. Gr 
verficherte mich, Daß es feinen Schauſpieler gebe, der nur 
eine Strophe auf eine andere Art zu machen wiffe Die 
Erfindung jchien mir nicht übel, und ich geſtehe, daß ich 
felbit geneigt dazu war, weil ich einige Anlage zur Dicht: 
funft bei mir fand; zumal da ich fchon Befanntichaft mit 
einigen Dichtern gemacht und den Garcilaſo geleien hatte. 
Ich beichloß alfo, mich auf dieſe Kunft zu legen. Und 
hiermit, jo wie mit Comödienſpiel und Agiren , brachte ich 
meine Zeit zu, bergeftalt, daß ich mir nach Ablauf eines 
Monats jchon einen Namen gemacht hatte, indem ich viele 
gute Gomödien verfertigte und ben vorigen Fehler wieder 
gut machte. Man nannte mich Alonjete, weil ich gejagt 
hatte, daß ich Alonſo hieße, gab mir auch den Zunamen 
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großem Beifalle ber Mosqueteros und bed Pöbels bargeftelft 
hatte. Ich Hatte fchon drei Paar Kleider, und andere Di— 
reftoren fuchten mich von ber Geſellſchaft zu verführen. 
Ich ſprach ſchon ald Kenner von der Comödie, Funftrich- 
terte und befrittelte die berühmteften Schaufpieldichter, ta— 
belte die Geften des Pinedo, lobte die natürliche Haltung 
bes Sanchez, und fagte, Morales fei ganz leidlih. Man 
verlangte mein Gutachten über die Deforationen der Thea- 
ter und deren Anordnung. [Kam Jemand, eine Gomöbie 
vorzulefen, fo war ich es, der fie anbörte. Aufgemuntert 
durch diefen Beifall, machte ich endlich als Dichter den 
Anfang mit einer Fleinen Romanze Gleich darauf ver- 
fertigte ich ein Zwifchenfpiel, und es gefiel nicht übel. Ich 
wagte mich an eine Comödie, und damit fie etwas Geifts 
liches haben möchte, betitelte ich fie: Nuestra Seüora 
del Rosario. Sie hob mit Trompeten an, batte ihre 
Seelen aus dem Fegfeuer und ihre Teufel, nach damaliger 
Gewohnheit, mit ihrem „bu bu“ beim Weggeben und „ri ri“ 
bei'm Auftreten. Den Leuten behagte der Name Satan in 
ben Strophen ungemein, fo wie auch die Art, wie ich ers 
Härte, daß er vom Himmel gefallen, und dergleichen Dinge 
mehr. Kurz, meine Gomödie wurde gefpielt und gefiel 
ausnehmend wohl. Man ließ mir faum Zeit, zu arbeiten; 
benn Verliebte famen zu mir gelaufen, um Coplas von 
mir zu haben, der Gine auf die Augenbrauen, der Andere 
auf die Augen, Jener auf die Hände und Diefer eine Heine 
Romanze auf die Haare feiner Dame. Jedes hatte feinen 
gejegten Preis, aber da cd noch mehr Buben gab, jo war 
ich wohlfeil, damit fie zu ber meinigen fommen möchten. 
Den Sacriſtanen und Almofenbettlerinnen für die Nonnen 
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diente ich mit Villancicos; die Blinden unterhielten mich 
für Gebete, wovon mir jedes mit acht Nealen bezahlt 
wurde. Auf diefe Weile machte ich die beten Geſchäfte 
von ber Welt, war reich und glüdlich, und ftrebte ſchon 
danach, felbft Direftor einer Truppe zu werden. 

Eined Tages begegnete mir der Iuftigite Zufall, ber 
fih denken läßt, und obgleich er zu meiner Schande ge— 
reicht, will ich ihn doch erzählen. Wenn ich eine Comödie 
fchrieb, pflegte ich in meine Bodenfammer zu gehen und 
dort den ganzen Tag zu bleiben. Cine Magd brachte mir 
dann Das Efjen und jegte es hin. Ich hatte die Gewohne 
heit, wenn ich fchrieb, fehr laut zu declamiren, ald wenn 
ih auf der Bühne ftände Nun wollte der Teufel, daß 
ich gerade in der Stunde und in dem Augenblid, da die 
Magd die Treppe, die fehr eng und dunfel war, mit dem 
Topfe herauffam, an der Echilderung einer wilden Jagd 
dichtete und in den Geburtöwehen meiner Comödie mit 


lautem Gefchrei rief: 
Hüt’ dich, hüt’ di vor dem Bären! 
Mich zerriß er fchon zu Stüden, 
Und jegt ift er dir im Rücken 
Und gedenft dich zu verzehren! 


Die Magd, welche eine Gallizierin war, glaubte bei den 
Worten „und gedenft dich zu verzehren,” daß es wahr fei 
und daß ich fie warnen wolle, Bol Schreden fuchte fie zu 
eutflichen,, trat in der Beftürzung auf ihren Rod, rollte 
Die ganze Treppe hinunter, warf ben Topf hin, zerbrad 
die Schüffeln und rannte auf die Gafje, indem fie fchrie: 
„ein Bär zerreißt einen Menſchen!“ — So geichwind ich auch 
hinterher lief, fo ftand doch fchon die ganze Nachbarfchaft 
um mich verjammelt und fragte nad dem Bären; und 
Band I. 
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obwohl ich ihnen betheuerte, es fei ein Srrthum von dem 
Mädchen geweſen und weiter nichts, als was ich aus der 
Comödie hergefagt hätte, fo wollten fie e8 doch nicht glauben. 
Ich befam alfo denfelben ganzen Tag nichts zu effen ; meine 
Gameraben erfuhren ed, und bie ganze Stadt machte ſich 
über diefen Zufall luſtig. Dergleichen Dinge begegneten 
mir viele, jo lange ich dad Amt eined Dichters befleidete 
und Comödiant war. 

Es trug fih nachmals zu, daß die Gläubiger erfuh— 
ren, der Direftor unferer Truppe (denn an ben halten fie 
fi immer) habe in Toledo gute Geſchäfte gemadt. Sie 
klagten ihn Daher, ich weiß nicht wegen welcher Schulden, 
aus und warfen ihn in’d Gefängniß. Dadurch wurde die 
ganze Gefellfchaft zerriffen, und Geder ging feinen Weg. 
Meine Sameraden wollten mich zwar zu andern Truppen 
führen, aber, die Wahrheit zu fagen, ich fühlte zu dem 
Ecaufpielerleben feine rechte Luft, und nur die Noth hatte 
mich gezwungen, mich dazu zu bequemen. Da ich midy 
bei Gelde und wohlgefleidet ſah, fo dachte ich auf nichts 
weiter, ald ein Iuftige8 Leben zu führen. Ich nahm alio 
von Allen Abfchied, und fie gingen fort.“ 


Die Periode, in welcher die Darftellungen fpanifcher 
Somödiantenruppen im Auslande, namentlih in Stalien, 
England und Franfreih, ihre allgemeinfte Berbreitung 
fanden, fo wie aud Ueberfegungen und Bearbeitungen 
caftilianifcher Bühnenftüfe am meiften in Schwung famen, 
beginnt erft in bem zweiten Drittel des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts; allein die Anfänge diefer Erſcheinungen lafjen 
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fich viel höher hinauf verfolgen. Won ber Frage, ob man 
in England fchon zur Zeit Shaffpeare’s mit dem fpanifchen 
Drama befannt gewefen fei, ift fchon oben gehandelt wor 
den. Die frübefte Nachricht von dem Auftreten einer 
ſpaniſchen Schaufpielergejellichaft in London ift, wie er— 
wähnt, vom Jahre 1635; am 23. December biefes Jahres 
fpielte Juan Navarro mit feiner Geſellſchaft vor König 
Karl I. 224); die älteften englifchen Dramen, die fich unzwei— 
felhaft ald Nachahmungen caftilianischer anfündigen, gehö- 
ren der Zeit Karl's II. an; doch haben wir oben die Gründe 
angeführt, welche auf eine weit frühere Befanntichaft der 
engliihen Dramatifer mit denen der Halbinfel ſchließen 
lafien. — Die Nachrichten von der Verbreitung fpanifcher 
Comödien und Comödianten in Stalien find pofitiver und 
fteigen in noch frühere Zeit hinauf. Hier waren, wie wir 
wiſſen, jchon die Stüde des Torred Naharro gefpielt wor— 
ben. Die von zahlreihen Spaniern bewohnten Städte Nea— 
pel und Mailand verfprachen den fpanifchen Schaufpielertrups 
pen eine reichliche Ernte. Allein diefe Truppen bejchränften 
fi) nicht auf Die genannten Städte, fondern durchzogen das 
ganze Land. Der Pater Tomas Hurtado erzählt von 
fpaniichen Gomöbdianten, die unter dem Pontificat Gre— 
gor’8 XV. (1621 — 23) in Rom Vorftellungen gegeben hät- 
ten 225), und in dem Leben der Actrice Maria Larebo lefen 


224) „10 ], paid to John Navarro for himselfand the rest 
of the company of Spanish players for a play presented before 
his Majesty Dec. 23d 1635. — Office-book of the Lord Cham- 
berlain. Collier, Vol. I. pag. 69. 

225) Tomas Hurtado, Tractatus varii resolutionum mora- 
lium, pars posterior, pag. 127. 
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wir, fie habe ſich beftändig bei den Schauſpielergeſellſchaf⸗ 
ten, welche Stalien durchzögen, aufgehalten, ohne je. nad 
Epanien zu fommen. Nach Riccoboni nahm feit tem 
Sabre 1620 der Geſchmack an fpanifchen Theaterftüden in 
Stalien jo überhand,, daß Ueberjegungen und Nachahmuns 
gen der Stüde bed Lope de Vega und feiner Zeitgenofjen 
die originalen Trauer= und Luftfpiele der Italiener beinahe 
gänzlih von der Bühne verdrängten 226), Der berühmte 
Berfaffer de8 Adone, Marino, fagt in feiner Trauerrede 
auf Lope's Tod, es fei in Italien und Franfreich üblich, 
daß die Theaterbireftoren, um den Gewinn von ihren Bor: 
ftellungen zu erhöhen, auf ben Anjchlagzetteln anfündigten, 
die aufzuführende Comödie fei von der Erfindung des Zope 
de Vega, und diefer bloße Name genüge, um fo viele Zus 
fchauer herbeizuloden, daß weder das Haus die Menichen- 
menge, noch die Gafje die Einnahme zu faffen vermöge 227), 

In noch größerem Maaße, als in Stalien, wurden bie 
Minen der fpanifchen Theaterdichter in Franfreich ausge— 
beutet. Schon bie Kriege Franz I. hatten dazu gedient, das 
caftilianifche Idiom jenfeitd der Pyrenäen zu verbreiten; 
die VBermählung Ludwig's XIII. mit Anna Mauricia, Toch⸗ 
ter Philipp’ III., brachte diefe Sprache am Barifer Hofe 
noch mehr in Aufnahme. Es ift in hohem Grade wahr- 


22°) Riccoboni, Histoire du Theatre italien, T. I. pag. 47. 


21?) Basti per onor di Lope il consenso ed applauso delle 
nazioni, poiche in Italian e Francia quelli che rappresentano 
Commedie per accrescere il guadagno mettono nei Cartelli, 
che rappresentano un soggetto di Lope de Vega, e con questo 
manca loro Coliseo per la gente e Casse per i danari. Obras 
sueltas, B. XXI. ©. 18. 
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fcheinlih, daß ſchon in der erften Hälfte des fiebzehnten 
Jahrhunderts fpanifche Gomödianten in Baris Vorftellungen 
gegeben haben, wiewohl e8 und nicht gelungen ift, be= 
ftimmte Nachrichten hierüber aufzufinden. Die Notiz von 
ber Truppe des Sebajtian de Prado, welche mit Philipp's 
IV, Tochter, der Infantin Maria Terefa, nah) Spanien 
fam, gehört der nächitfolgenden Abtheilung der fpanifchen 
TIheatergefchichte an. Ganz unzweidentig aber gibt fich Die 
Einwirfung der fpanifchen Dramatifer auf die franzöftfchen 
auch jchon während der vorliegenden Periode in den vielen 
Stüden fund, welche diefe ganz oder theilweife von jenen 
entlehnt haben. Die Franzojen des fiebzehnten Jahrhunderts 
jelbft haben hieraus Fein Hehl gemacht. Gorneille und 
Moliere verſchweigen nicht, wie viel fie den Spaniern ver— 
banfen ; Bontenelle, der Neffe des Gorneille, fagt geradezu: 
„Zur Zeit meines Oheims war ed gebräuchlich, faft alle 
Stoffe bei den Spaniern zu borgen, welche ein fo großes 
Uebergewicht in diefen Materien bejaßen ;” und Voltaire ge- 
fteht ein, „daß Franfreih Spanien feine erfte wahre Tra- 
gödie und fein erſtes Charafterluftfpiel verdanfe.” Wenn 
der legtgenannte Autor weiter fagt: „Die Franzofen haben 
fich zur Zeit Ludwig's XII. und XIV. mehr als vierzig 
dramatifche Arbeiten der Spanier angeeignet,” jo muß man 
diefe Angabe noch für viel zu gering halten. Ginige befonders 
berühmte Beifpiele folder Entlehnungen, wie der Gid und 
ber Menteur bed Gorneille, das Festin de Pierre von 
Moliere find unter den Artifeln Guillen de Gaftro, 
Alarcon und Tirfo de Molina fchon erwähnt worden. 
Diefe Stücke find eingeftandener Maaßen Bearbeitungen be 
rühmter fpanifchen Originale; allein es finden fich noch— 
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ſehr viele andere franzöſiſche Trauer- und Luſtſpiele, welche 
ohne Anerkennung der Schuld von denſelben Gläubigern 
geborgt ſind. Es kann nicht unſere Abſicht ſein, hier ein 
genaues und vollſtändiges Verzeichniß dieſer Entwendungen 
zu liefern; denn wenn es auch minder unerfreulich wäre, 
lange und mühſame Nachforſchungen in einer Diebshöhle 
anzuſtellen, ſo würde doch eine ſolche ausführliche Unter— 
ſuchung in einer Geſchichte des Spaniſchen Theaters 
am unrechten Plage ſtehen. Wir begnügen und daher, die 
Geſchichte Diefer Plünderung nur im fummarifchen Abrig 
barzuftellen und die bemerfenswertheiten Plagiate anzufüh- 
ren, welche die franzöftfchen Dichter an Lope und feinen 
Zeitgenofjen verübt haben. Der noch zahlreicheren Ent» 
lehnungen aus Galderon und ben Späteren kann erft im 
folgenden Bande gedacht werben. 

Schon der überfruchtbare Theaterfchreiber Hardy (man 
hätte wohl Unrecht, ihn Dichter zu nennen; feine Thätigfeit 
fallt in die Jahre 1600 —1620) fannte und benußte die Fund⸗ 
grube anziehender Erfindungen und fpannender Berwidlun- 
gen, welche bie fpanifche Literatur darbot. Unter den 41 
Stüden von ihm, die gegenwärtig noch von ben 800, 
welche er verfaßt haben foll, übrig find, befinden fich meh— 
rere aud dieſer Quelle geichöpfte; jo Die Felismene nad 
der Diana des Montemayor und die Force du sang nad 
einer Novelle ded Montemayor. Cine Benugung fpanijcher 
Comödien fommt unter feinen noch vorhandenen Schaus 
fpielen nicht vor, doch ift wohl anzunehmen, daß er aud) 
von diefen Vortheil zu ziehen gewußt hat, wie die Maſſe 
feiner verloren gegangenen Werfe vermuthlih barthun 
würde. 
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An der Spite der franzöfifchen Dramatifer, deren 
Werfe faft durchaus Nahahmungen fpanifcher find, fteht 
Rotrou, und zwar nicht bloß ber Zeit, fondern vielleicht 
auch dem Werthe nad. Er zeigt einen empfänglichen Sinn 
für die Schönheiten feiner Originale und ein entjchiedenes 
Talent, diejelben wiederzugeben. Sn feiner Belle Alfrede 
(nach der Hermosa Alfreda des Lope de Vega), feiner 
Laure persecutde (nach der Laura perseguida deſſelben 
Dichters), feinem D. Lope de Cordonne (nad) eben deſſen 
Lope de Cordona) ift das poetifche Golorit, die Gluth 
der Phantafte und die Lebendigfeit der Darftellung , welche 
und in den Gebilden bes fpanifchen Dichters entzüdt, zwar 
etwas abgeichwächt, aber doch immer noch mit einem 
Theil des uriprünglichen langes in die Gopien überge- 
gangen. Dafjelbe fann man von feinen Occasions perdues 
_ (nad) Lope's Ocasion perdida) und feinem D. Bernard de 
Cabrere (nach der Gomödie La adversa fortuna de D. 
Bernardo de Cabrera von Mira de Mefcua) rühmen. 
La Bague de l’oubli ift eine Nachahmung der Sortija 
del olvido von Lope de Vega und hat jpäter den Gedan- 
fen zu einem ber beften frangöfifchen Luftipiele, dem Roi 
de Cocagne von Legrand hergegeben. Wären Rotrou’s 
Nachfolger auf diefer Bahn fortgefchritten, man hätte der 
frangöfifchen Bühne nur Glück wünſchen fönnen. Aber 
leider fchlug fchon Gorneille in feinen Bearbeitungen fpani- 
fher Dramen einen Weg ein, auf welchem die Trefflich« 
feit der legteren gänzlich zu Grunde gerichtet werden mußte, 
Wir haben fchon gefehen, wie vollfommen in feinem Cid 
alle Schönheiten der bervunderungswürdigen Tragödie des 
Buillen de Gaftro untergegangen find, wie er Das geijt- 
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und lebenvolle Luſtſpiel des Alarcon, La verdad sospe- 
chosa in eine trockne und langweilige, gar nicht mehr 
in's Bereich der Poeſie gehörende, Studie umgewandelt. 
Unter feinen übrigen Dramen find Don Sanche d’Aragon 
dem Palacio confuso des Lope de Bega, La Suite du 
Menteur eben deſſen Amar sin saber a quien nachge= 
ahmt. Gewiß gehören dieſe beiden Dramen zu ben befieren 
ber franzöfiichen Literatur; nur wolle man fie nicht mit den 
trefflichen Originalen vergleichen, denn dann tritt Gorneille’8 
mangelnder Beruf für die Boefie fogleich auf's unwiderleg- 
lichfte hervor. Die Erfindung in den genannten Schau: 
fpielen ift fo glüdlich ; ihre innere dichteriiche Lebendfraft 
fo unvergänglich, daß wohl feine Bearbeitung diefelbe ganz 
zu zerftören vermag; aber der Franzoſe hat kaum irgend 
etwas, ald das bürre Gerippe der Handlung, in feine Be- 
arbeitung hinüberzunehmen vermocht und deren Bewegung 
noch vielfach durch das ängftliche Einfchnüren in die Regeln 
gelähmt; aller Farbenſchmuck der Poeſie ift zerftört und der 
lebendige Körper zur Mumie ausgetrodnet. Ob Lope's 
Honrado hermano wirflih, wie man behauptet hat, das 
Vorbild zu Corneille's Horatiern hergeliehen babe, wollen 
wir bahingeftellt fein laffen; die Bunfte der Uebereinftim- 
mung zwijchen beiden find wenigftend nicht fehr hervor— 
fpringenb. 

Nicht glüdlicher, ald der größte Tragifer, war der 
erfte Luftfpieldichter Franfreihs in feinen ‚Entlehnungen 
aus dem Spanifchen. Selbft Moliere’d Landsleute räumen 
dies ein, indem fte feine hierhergehörigen Stüde für feine 
ſchwächſten erflären, was unftreitig viel fagen will. Der 
Gebrauch, den Moliere von fpanifhen Dramen gemacht 
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hat, ift fehr ausgedehnt gewefen und gibt ſich nicht allein 
in den Luftipielen Fund, deren ganzer Plan bei den Dich- 
tern bes ſüdlichen Volks geborgt ift, fondern auch in 
anderen, in welchen nur einzelne Ecenen und Situationen 
fremdes Eigenthum find. Zu jenen gehört (mit Ueber— 
gehung der Bearbeitungen Galderon’scher und Moreto’fcher 
Stüde, von denen erft fpüter die Nede fein Fann) Le 
medecin malgre lui. Dieſe Poſſe ift, der Grundlage 
ihrer Handlung nad, aus Lope's Acero de Madrid, 
allein fie bietet in der Scene, wo Sganarelle den Leanbre 
für einen Apotheker ausgibt, um ihm eine Zufammenfunft 
mit Lucinda zu verjchaffen, zugleich eine Grinnerung an 
einen Ähnlichen Yuftritt in der Fingida Arcadia bes 
Tirſo de Molina. L'amour medecin hat zwar mit Tirfo’s 
Amor medico nichtS weiter gemein, als den Titel, ba bie 
Aftion eine ganz andere iſt; dagegen find Scene III und 
IV des zweiten Aft8 aus einem anderen Drama befjelben 
Dichterd gefchöpft, nämlich aus der Venganza de Tamar 
(fiehe den Anfang des zweiten Akts.). — Die berühmte 
Verjöhnungsfcene im Tartüffe ift dem Perro del hortelano 
bed Lope de Vega entnommen, und L’&cole des maris 
zeigt in mehreren Scenen offenbare Erinnerungen an eben 
befien Discreta enamorada und EI mayor imposible. 
Wenn nun fchon die beiden größten franzöfifchen Dra- 
matifer in ihren Umarbeitungen fpanifcher Dichter fo wenig 
zu ihrem Bortheil erfcheinen, was läßt fich erft von ben 
geringeren Gomöbdienfchreibern jener Zeit erwarten? In ber 
That haben auch diefe jene Quelle auf's fleipigite ausge— 
beutet. So ift, um nur einige Beifpiele anzuführen, La 
jalouse d’elle möme von Boisrobert nad) Tirſo's Ze- 


losa de si misma, L’absent chez soi von d'Ouville 
nach Lope's Ausente en su lugar, L’amour medeein von 
Sainte-Martbhe nach Tirſo's Amor medico, defjelben 
Aimer sans savoir qui nad) Lope's Amar sin saber à 
quien, fo find ferner faft alle Stüde von Montfleurv, 
Mapyret, Scarron, Thomas Gorneille, Boisro- 
bert, d'Ouville und die älteren von Quinault Be 
arbeitungen fpanifcher Originale. Wir machen diefen Schrift: 
ftellern an fi aus ihren Entlehuungen keineswegs einen 
Borwurf. Gewiß muß dem Dichter das Recht zugeftanden 
werden, die Erfindungen und Gedanken Anderer zu benugen. 
So hat Ehaffpeare die Idee zu einigen feiner Etüde 
oder zu einzelnen Scenen derjelben aus Arbeiten jeiner 
Vorgänger und Zeitgenoffen gefchöpft, fo haben auch die 
ſpaniſchen Dramatiker fich gegenfeitig Manches zu ver: 
danfen, Aber was man bei dieſem Berfahren unbedingt 
verlangen muß, iſt, daß ber Autor, der fih auf folche Art 
fremdes Gut zu eigen macht, bafjelbe poetifch dDurchdringe 
und umgeftalte, es aus feinem Geiſte mit neuen dichteris 
fhen Glementen ausgeitattet und mit verjüngter Lebens— 
fraft hervorgehen laffe. Wem diefe Forderung zu hoch 
geipannt fcheint der wird doch wenigitens zugeben, daß ber 
Umarbeiter fchon vorhandener Werfe Sympathie für bıe 
Schönheiten berjelben zeigen und ihre Vorzüge, ftatt fie zu 
verwiichen, möglichft prägnant herausarbeiten müſſe. Wer 
diefe Anfprüche nicht erfüllt, der heißt mit Necht ein geiſt— 
fofer Plagiator, Wie aber beftehen nun die genannten 
Franzofen vor ſolchen Anforderungen ? Sie bemächtigen 
fih eines fpanifchen Schaufpiels, preſſen dad Materielle 
feines Inhalts heraus, entfernen aufs forgfältigfte allen 
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poetifchen Schmud, bringen Wahrheit und Wahrfcheinlich- 
feit, Teuer und Leben der Darftellung den Götzen der brei 
Einheiten zum Opfer — und auf diefe Art wird aus dem 
„rohen und regellofen“ Originalgedicht, oder vielmehr aus 
Bruchſtücken und flüchtigen Reminiſcenzen davon, eine claſ— 
fiiche Tragödie oder Comödie. Statt des dichterifchen Schwun= 
ges dort, haben wir hier projaifche Nüchternheit, ftatt des 
Reichthums und der Wahrheit der Motive eine an allen 
Gliedern gelähmte und finnlos verfnüpfte Handlung, ftatt 
der hinreißenden Rapidität des Dialogs das fchleppendite 
Geſpräch, ftatt des entzüdenden und das Ohr beraufchenden 
MWechjeld harmoniicher Klänge dad monotone Geflapper des 
Alerandrinerd. In der That, nur in fo fern, als es aller- 
dings nicht Jedem möglich ift, treffliche Originale fo gänz- 
lich zu verunftalten, daß auch faum eine Epur ihrer ur— 
fprünglichen Vorzüge übrig bleibt, nur in dieſer Rüdjicht 
fann den franzöftichen Bühnenferibenten Talent zugefprochen 
werden. Wehe daher dem unglüdlichen fpanifchen Dichter, 
über den biefer Heufchredenfchwarm bergefallen ift, und 
wehe der lebendigen Herrlichkeit feiner Boefte! Aber Schmach 
den fchamlofen Kritifern, welche aus National-Gitelfeit oder 
dummzsabergläubifcher Verehrung Boileau'ſcher Präcepte fich 
nicht gefcheut haben, diefe ganz verachtungswürdigen Pro— 
dDuctionen als Vervollfommnungen ihrer Borbilder anzus 
preifen ! 

In wie weit fpanifche Theaterftüde ſchon in der vor— 
liegenden Periode auch in andere Länder, ald bie bisher 
genannten, Gingang gefunden haben, darüber find ung 
nur einzelne fragmentarifche Notizen zugefommen. Ihre 
Verbreitung in den Niederlanden, wo mehrere Bände ba- 
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von nachgedruckt wurden, unterliegt keinem Zweifel. Daß 
Lope's Schauſpiele ſchon im Beginn des 17. Jahrhunderts 
ihren Weg auch nad Amerika gefunden hatten und dort 
mit Beifall aufgenommen worden waren, fiehbt man aus 
ber Borrede zum Peregrino en su Patria. Ob es fi 
mit ber Behauptung Sismondi’d, dab an ben Höfen von 
Wien und München fpanifhe Gomöbdien aufgeführt 
worben feien, richtig verhalte, möge dahingeftellt bleiben, 
da wir hierüber nichts aufzufinden vermocht haben; daß 
deren aber im Serail zu Gonftantinopel durch Morisken 
und fpanifche Sclaven, welche fie von Venetianifchen Kauf- 
leuten erhandelten, gejpielt wurden, fcheint nicht bezweifelt 
werden zu fönnen 228), 


2%) Entre las mugeres que entonces tenia el Sultan Amath 
era la mas querida una cierta Sehora Andaluz, que fue cautiva 
en uno de los puertos de Espaha: esta holgava notablemente 
de oir representar a los cautivos Christianos algunas Come- 
dias, y ellos deseosos de su favor y amparo las estudiavan, 
comprändolas en Venecia a algunos mercaderes Judios para 
llevarselas, de que yo oi carta de su Embajador entönces para 
el Conde de Lemos, encareciendo lo que este genero de escri- 
tura se estiende por el mundo, despues que con mas cuidado 
se divide en tomos. (Juiso nuestro Felisardo agradar A la 
Gran Sultana Doüa Maria y estudi6 con otros mancebos, assi 
cautivos como de la espulsion de los Moros, la Comedia de la 
Fuerza lastimosa. — Lope de Vega Novelas, El Desdichado por 
la honra, Obras sueltas Tom, VIII. pag. 95. — S. aud) Cervantes, 
la Gran Sultana, Jornada III, 
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I, 


Die große Sammlung der Schaufpiele des 
£ope de Wegn. 


Im Folgenden ift dad von Nicolas Antonio ge— 
lieferte Inhaltöverzeichniß der alten Gejammtausgabe von 
Lope's Comödien fo viel wie möglich vervollftänbigt worden, 


Las Comedias del famoso Poeta Lope 
de Vega Carpio, 


Griter Band. 
Valencia, 1604. Walladolid, 1604. Zaragoza, 1604. 
Madrid, 1604. Antwerpen, 1607. 


1. Los donnires de Matico. 2. Carlos el perseguide. 3. EI 
cerco de Santa Fee. 4. Vida y muerte de Vamba. 5. La 
traicion bien ncertada. 6 EI hijo de Reduan, 7 Nacimiento 
de Urson y Valentin. 8. El casamiento en la muerte, y hechos 
de Bernardo del Carpio. 9. La Escolastica zelosn. 10. En 
amistad pagada. 11. La Comedia del molino, 12. El testimenio 
vengado. Nebit zwölf Loas 

Die Ausgaben Diefes Bandes von Valladolid; 1609 und Mai- 
land, 1647 enthalten außer den zwölf Gomödien und Loas noch fol- 
gende Zwifchenfpiele: La Melisendra. EI padre engafndo. EI 
Ca pendor. EI doctor simple. Pedro Hernandez y el Corregi- 
dor. Los nlimentos. Los negros de Santo Thome. EllIndiano- 
La cuna Los ladrones engaüa dos. La dama fingida. La en 


demonisda. 
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Zweiter Band. 
Maprid, 1609. Walladolid, 1609. Barcelona, 1611. 
Brüffel 1611. 


1. La fuerza lastimosa. 2. La ocasion perdida. 3. EI 
gallardo Catalan. 4. Ei Mayorazgo dudoso. 5. La Condesa 
Matilde. 6. Los Benavides,. 7. Los comendadores de Cordova. 
8. La Bella mal maridada. 9. Los tres diamantes. 10. La 
quinta de Florencia. 11. El padrino despusado. 12. Las ferias 
de Madrid. 


Dritter Band. 


Die in diefem Bande enthaltenen Stüde find fchon oben Seite 
452 verzeichnet worden. 


Vierter Band. 
Madrid, 1614. Pampelona, 1614. 


1. Laura perseguida. 2. Nuevo mundo de Colon. 3. EI 
asalto de Mastrique por el lrincipe de Parma. 4. Peribaüez 
y el Comendador de Ocafa. 5. EI Ginoves liberal. 6. Los 
turneos de Aragon. 7. La boda entre dos maridos. 8. EI 
amigo por fuerza. 9. El galan Castrucho. 10. Los embustes 
de Celauro. 11. La fe rompida, 12. El tyrano castigado. 


Fünfter Band. 
Siehe oben Seite 453. 


Sechſter Band. 
Madrid, 1615. 


1. La batalla del honor. 2. La ohediencia laureada y pri- 
mer Carlos de Ungria. 3. El hombre de bien. 4. EI servir 
con mala estrella. 5. EI cuerdo en su casa. 6. La Reina 
Juana de Napoles. 7. El Duque de Viseo. 8. EI Secretario 
de si mismo. 9, Elllegar con ocasion. 10. EI testigo contra si. 
11. El marmol de Felisardo. 12. EI mejor maestro el tiempo. 


Eiebenter Band. 
Mapdrid, 1617. 


1. El villano en su rincon. 2. EI castigo del discreto. 
3. Las pobrezus de Reinaldus. 4. EI Gran Duque de Moscovia. 
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‚5. Las paces de los Reyes y judin de Toledo. 6. Los Porceles 
de Murcia. 7. La hermosura aborrecida. 8. EI primer Fiü- 
Jardo. 9, La viuda casada y doncella. 10. EI principe des- 
penado, 11. La Serrana de la Vera. 12. 8. Isidre de Madrid. 


Achter Band, 
Maprid, 1617. 


1. Despertar a quien duerme. 2. EI anzuelo de Fenisa. 
3 Los locos por el cielo, 4. El mas galan Portugues Duque 
de Berganza. 5. EI Argel fingido y renegado de amor. 6. El 
postrer Godo de Espana. 7. La prision sin culpa. 8. Elesclavo 
de Roma. 9. La imperial de Othon, 10. El niño invcente de 
la guardia. 
Neunter Band. 


Madrid, 1617 und 1618. 


1. La prueva de los ingenios. 2. La donzella Theodor. 
3. El Hamete de Toledo. 4. EI ausente en el lugar. 5. La 
niüa de plata. 6. El animal de Ungria. 7. Del mal lo menos, 
8. La hermosa Alfreda 9. Los Ponces de Barcelona. 10. La 
varuına Castellana. 11. La dama boba. 12. Los melindres de 


Belisa, 
Zehnter Band. 
Maprid, 1618. 


1. El galan de la Membrilla. 2, La venganza venturosa. 
3. D. Lope de Cardona. 4. La humildad y la sobervia. 5. El 
amante agradecido, 6. Los Gunnches de Tenerife, y conquista 
de Canaria. 7. La octava maravilla. 8, EI sembrar en buena 
tierra. 9. Los Chaves de Villalva. 10. Juan de Dios y Au- 
ton Martin, 11. La burgalesa de Lerma. 12. El poder ven- 
zido. y amor premiado, 


Gilfter Band, 
Madrid, 1618. 


1. El perro del hortelano. 2, EI azero de Madrid. 3. Las 
dos estrellas trocadas y ramilletes de Madrid. 4. Obras son 
amores. 5. Servir a seäor discreto. 6. EI principe perfeto. 
7. El amigo hasta Ja muerte. 8. La locura por la honra. 
9. El mayordomo de 1a Duquesa de Amalfi. 10. El arenal de 
Sevilla. 11. La fortuna merecida. 12. La Tragedia del Rey 
D. Sebastian, y bautismo del principe de Marruecus. 
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— Zwölfter Band. 
Madrid, 1619. 


1 RMo dirü. 2. La sertija del otvido. 3. Los enemigos 
en casa. 4. Lu cortesin de Espana. 5. Al pasar del arroyo. 
6. Los hidalges de la Alden. 7. EI marques de Mantua. 8. 
Las Dores de Don Juan, y rico y pobre trocados. 9 Lo que 
ay que fiar del mundo. 10. La firmeza en la desdicha. 11. ki 
desttichada Estefania. 12. Fuente ovejuna. 


Dreizehnter Band. 
Madrid, 1620. 


1. La Arcadia. 2. El halcon de Federige. 3. EI remedio 
en la desdichn. 4 Los esclavos libres. 5 EI desconfiade. 6. 
EI Cardenal de Belen. 7. El Alcalde mayor. 8. Los locos de 
Valenzia. 9. Santiago el verde. 10. La Francesilla. 18. EI 
desposoriv encubierto. 12. Los Espanoles en Flandes. 


Vierzehnter Band, 
Mabrid, 1620. 


1. Los amnntes sin amor. 2. La villana de Getafe. 3. La 
gallarda Toledana. 4. La corona merecida. 5. La viuda Va- 
leneiana. 6. El cavallero de Iliescas. 7. Pedro carbonero. N. 
EI verdadero amante. 9, Las almenas de Toro, 10. EI hobo 
del culegio. 11. EI cuerdo loco. 12. La ingratitud vengada, 


Fünfschnter Band, 
Madrid, 1621. 


1 La mal casada. 2. Querer Ja propria desdicha. 3. La 
vengadora de las mugeres. 4. EI cavallero del Sacramento. ©. 
La santa Ligen. 6. EI favor agradecido. 7. .La hermosa Esther. 
8. EI len! crindo, 9 La buena guarda. 10. Historia de Tobias, 
11. El ingrato arrepentido. 12. El Cavallero del milagro. 


Sechszehnter Band. 
Mabrid, 1622. 


1. El premio de la hermosura. 2. Adonis y Venus. 3. Los 
prados de Leon. 4. Mirnd a quien alabais. 5. Las mugeres sın 
humbres. 6. La fabula de Perseo. 7. EI laberinto de Ureta. 
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8. La serrana de Tormes. 9. Lns grandesas de Alexandro, 
10. La Felisarda. 11. La innocente Laura. 12. Lo fingido 


verdadero. 
Siebzehnter Band. 
Madrid, 1622. 


1. Con su pan se lo coma. 2. Quien mas no puede. 3. EI 
soldado amante, 4. Muertos vivos. 5. El primer Rey de Ca- 
stilla. 6. El Domive Lucas. 7. Lucinda perseguida. 8. El rui- 
seiior de Sevilla. 9. El sol parado. 10. La madre de la mejor. 
11. Jorge Toledano. 12. El hidalgo Ahencerrage. 


Achtzehnter Band. 
Madrid, 1623. 


1. Segunda parte del principe perfeto. 2. La pobreza esti- 
mada, 3. El divino Africano. 4. La pastoral de Jacinto. 5. 
EI honrado hermano. 6. El Capellan de la Virgen. 7. La piedad 
executada. 8. Las famosas asturianas. 9. La campana de Ara- 
gon. 10. Quien no ama no haga fieros, 11. EI rustico del 
Cielo. 12. EI valor de las mugeres. 


Neunzehnter Band. 
Madrid, 1623. 


1. De cosario a cosurio. 2%. Amor secreto hasta zelos. 3. 
La innocente sangre. 4. El serafin humano 5. EI hıjo de los 
leones. 6. EI conde Fernan Gonzalez. 7. D. Juan de Castro 
primera, y 8. secunda parte. 9. La limpieza non manchada. 
10, EI vellocino de oro. 11. La mocedad de Roldan. 12. Car- 
los V. en Francia. 


Zwanzigiter Band. 
Madrid, 1625. 


1. La discreta venganza. 2%. Lo cierto por lo dudaso. 3. 
Pobreza no es vileza. 4. Arauco domado. 5. La ventura sin 
buscalla. 6. EI valiente Cespedes. 7. El hombre por su pa- 
labra. 8. Roma abrasada. 9. Virtud pobreza y muger. 10. 
El Rey sin reyno. 11. El mejor mozo de Espaüa. 12. EI ma- 
rido mas firme. 


Ginundzwanzigfter Band. 
Madrid 1635. 


1. La bella Aurora. 2. Ay verdades que en amor. 3. La 
boba para los otros y discreta para si. 4. La noche de 8, Juan. 


— 6% — 


5. El castigo sin venganza. 6. Los bandos de Sena. 7. Eilme- 
jor Alcalde el Bey. 8. EI premio del bien hablar. 9. La vi- 
toria de la honrra. 10. EI pindoso Aragones. 11. Los Tellos 
de Meneses. 12. Por la puente Juana. Tiefer Band erfchien, 
dba Xope fchon tobt war. 


Zweiundzwanzigiter Band. 
Madrid, 1635. 


1. Quien todo lo quiere. 2. No son todos ruisenores. 3. 
Amar, servir y esperar. 4. Vida de S. Pedro Nolasco. 5. La 
primera informacion. 6. Nadie se conoce. 7. Lamayor vitoria, 
8. Amar sin saber a quien. 9. Amor pleito y desafio. 10. El la- 
brador venturoso. 11. Los trabajos de Jacob. 12. Lac arbonera. 

Gin anderer 22. Band de las Comedius de Lope de Vega y 
las mejores que hasta ahora han salido, Zaragoza, 1630 (auf 
der Föniglichen Bibliothef zu Paris befindlih) enthält folgende 
Stüde: 

Nunca mucho costö poco (von Alarcon). Di mentira sacarıs 
verdad. La carbonera. La amistad y Ja obligacion. La verdad 
sospechosa (von Alarcon). Quien bien ama tarde olvida. Amar 
sin saber a quien. EI marques de las Nabas. Lo que ha de 
ser. La lealtad en el agravio. En los indicios Ja Culpa. La 
intencion castigada. 


Dreiundzwanzigiter Band. 
Maprid, 1638, 


1. Contra valor no ay desdicha. 2, Las batuecas del Duque 
de Alva. 3. Las cuentas del gran Capitan. 4. El piadoso Ve- 
neciano. 5. Porfiar hasta morir. 6. El robo de Dina. 7. Elsa- 
ber puede dafar. 8. La embidia de la nobleza. 9. Los pleitos 
de Inglaterra. 10. Los Palazior de Galiana. 11. Dies haze 
Reves, 12. El saber por no saber, y vida de S. Julian de Al- 
cala de Henares. 


DVierundzwanzigiter Band. 
Madrid, 1640. 


1. EI palacio confuso. 2. El ingrato. 3. La tragedia por 
los Zelos. 4. El labrador venturoso. 5. La creacion del Mundo. 
6. La despreciada querida. 7. La industria contra el podery el 
honor contra la fuerza. 8. La porfia hasta el temor. 9. EI 
Juez de su misma causa. 10. La cruz en la sepultura, 11. EI 
honrado con su sangre. 12. EI hijo sin padre. 
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Derſelbe Band. 
"Zaragoza, 1633. 


1. La ley executada. 2. Selvas y bosques de Amor. 3. Exa- 
men de marides. 4. El que diran. 5. Lo houra por la muger, 
6. El amor vandolero. 7. La mayor desgracia del Emp. Car- 
los V., y hechizera de Argel. 8. Veer y no creer. 9. Dineros 
son calidad. 10. De quando aca nos vino. 11. Amor pleito y 
desafio. 12. La mayor vitoria. 


Derjelbe Band. 
Zaragoza, 1641. 

Guardar y guardarse. La hermosa fea. EI Cavallero de 
Olmedo. EI bastardo Mudarra. La ilustre Fregona. EI Naci- 
miento de Christo. Los Ramirez de Arellano. Don Gonzalo 
de Cordova. San Nicolas de Tolentino. Los peligros de la 
ausencia. Servir a buenos. Barlan y Josafa. 


Bünfundzwanzigiter Band. 
Zaragoza, 1647. 

1. La esclava de su galan. 2. El desprecio agradecido. 
3. Aventuras de D. Juan de Alarcos. 4. El mayor imposible. 
5. La vitoria del Marques de Santa Cruz. 6. Los cautivos de 
Argel 7. Castelvies y Monteses. 8. De lo que ä de ser. 9. El 
ultimo Godo. 10. La necedad del discreto. 11. EI juez en su 
causa. 12. Los embustes de Fabia. 


II. 


La Vega del Parnaso. 


Madrid 1637. 


1. El guante de Doüa Blanca. 2. La mayor virtud de un 
Rey. 3. Las bizarrias de Belisa. 4. Porfiando vence Amor. 
5. El desprecio agradecido, 6. El Amor enamorado. 7. La 
mayor vitoria de Alemania. 8. Sino vieran las mugeres. 


44* 
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Fiestas del Santissimo Sacramento en 
doce Autos sacramentales con sus Loas 
| y Entremeses. 
Madrid, 1644. 


Autos: El nombre de Jesus. EI Heredero del Cielo. Los 
acreedores del Hombre. DelPan y delPalo. EI Missacantano. 
Las Aventuras del Hombre. La Siega. EI Pastor Lobo. La 
Vuelta de Egypto. EI Niho Pastor. Los Cantares. La Puente 
del Mundo. ntremefes: EI Letrado. EI Soldadillo. EI Poeta. 
EI Robo de Helena. La Hechicera. EI Marques de Alfarache, 
E! Degollado. La Muestra de los Carros. Los Organos. EI 
Remediador. Daca mi muger. Las Comparaciones, 


IV. 
Perzeihniß der Eomödien des Lope de Vega 
aus der Vorrede zum Peregrino en su patria. 


(S. oben Seite 206. Den Titeln ber Stüde, welche gegenwärtig 
noch vorhanden und mir befannt find, ift ein $ vorgejeßt.) 


Las Amazonas, 

Hero y Leandro. 

SEI Nacimiento. 

La Condesa. 

La Infanta labradorn. 
La Pastoral de Albania. 
Los Cautivos. 

El Degollado fingido. 
EI Cerco de Toledo. 
EI Otomano famoso. 
Sarracinos y Aliatares. 


Los amores de Narcisso, 


Las Guerras civiles. 


El Viage del hombre. 
La Tragedia de Aristea, 
El Engaüo en la verdad. 
$EI l.acayo fingido. 

Los Zelos satisfechos. 
EI Medico enamorado. 
$La Serrana de Tormes. 
El Africano cruel. 

La Infunta desesperada. 
Los Padres engaüados. 
El Meson de la Corte. 
El Jardin de Falerina. 
El Grao de Valencia. 


$La Ingratitud vengada. 
Muza furioso, 

Alfonso el afortunädo. 

El Casamiento dos veces, 
$EI Hijo de Reduan. 

$EI Soldado amante. 

El Ganso de oro. 

La Palabra mal cumplida, 
La Difunta pleyteada. 

El Cerco de Oran. 

La Abderite. 

Guelfos y Gibelinos. 

La Competencia enganada. 
El Principe melancolico. 
$Adonis y Venus, 

$EI primer Rey de Castilla. 
$EI testimonio vengadeo. 
Los Torneos de Valencia, 
La Peregriua. 

Garcilasso de la Vega. 
$Los Embustes de Fabia. 
EI Conde D. Thomas. 
Psyques y Cupido. 

El Page de la Reyna. 
Los Fregosos y Adornos. 
$EI Vaquero de Moraän. 
El Hijo venturoso, 

La Montaüesa. 

La Matrona constante. 
$La Viuda Valenciana. 
El Cirujano. 

Belardo furioso. 

La Vizcayna. 

SEI Sol parado. 

$Los Comendadores. 

El Alcayde de Madrid. 
El Turco en Viena, 

El Galan escarmentado. 
Romulo y Remo. 

La Dama estudiante. 


$La Traycion bien acertada. 


El Enemigo engafado. 
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El buen agradecimiento. 
Los Monteros de Espinosa. 
El pleyto de Ingalaterra. 
EI Duque de Alva en Paris. 
Conquista de Tremezen. 
SEI Maestro de danzar., 
$EI Domine Lucas. 

$Los Chaves de Villalva, 
$Los Muertos vivo. 

San Roque, 

La Valeriana, 

El Roberto. 

La Suerte de los tres Reyes. 
La Semiramis. 

El Galan agradecido. 
Antonio Boca. 

$La Varona Castellana. 
El Principe de Marruecos. 
$Mozedades de Roldan. 
$Los Amantes sin amor. 
Los Peraltas, 

Fray Martin de Valencia. 
Pimenteles y Quiñones. 
El amor constante. 

El Hijo de si mismo. 

Los Biedmas, 

Las Quinas de Portugal. 
$Lucinda perseguida. 

SEI Cuerdo loco. 

$Los Esclavos libres. 

$EI Despefiado. 

$EI Arenal de Sevilla. 
$La Gallarda Toledann. 
$La Corona merecida. 
$Pedro carhbonero, 

SEI Marmol de Felisardo. 
SEI Favor agradecido, 
$EI Caballero del milagro. 
$EI Leal criado. 

La Reyna loca. 

SEI Argel fingido. 

SEI Esclavo de Roma. 
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EI Bosque amoroso. 
$Los Locos por el cielo. 
La Perdicion de Espaüa. 
$Angelica en el Catai. 
La Cadena, 

$La Prision sin culpa. 
La Barbara del cielo. 
$Los Fajardos, 

San Andres Carmelita. 
Neron cruel. 

El primero Medicis, 

El Capitan Juan de Urbina. 
San Segundo de Avila. 
EI Cerco de Madrid. 

La Torre de Hercules. 
Los Guzmanes de Toral, 
Ei Conde Dirlos, 

$EI Matico. 

Cegries y Bencerrajes. 
EI Tonto de la alden. 
$La Escolastica zelosa, 
El Salteador agraviado, 
SEI Verdadero amante. 
Roncesvalles. 

$La Francesilla, 

El Rico avariento. 

La Muerte del maestre. 
La Inclinacion natural. 
SEI Padrino desposado. 
San Julian de Cuenca. 
$La Bella mal maridada, 
SEI Perseguido. 

La Poncella de Francia. 
SEI Caballero de Illescas. 
Abindarraez y Narbaez. 
$EI Marques de Mantua. 
$EI Ingrato arrepentido. 
El Sufrimiento premiado, 
$Urson y Valentin. 
Segunda de Urson, 
$Ferias de Madrid. 
Celos de Rodamonte. 


La Ginovesa. 

El Espiritu fingido. 

Las Gallardas Mazedonias. 
EI Rufian Castrucho. 

El Principe inocente. 
Burlas de amor. 

La Sierra de Espadän. 

El Barbaro gallardo. 

La Pastoral de la siega. 
La Pastoral encantada. 

La Pastoral de los celos. 
El Rey de Frisia. 

$Jorge Toledano. 

$Los tres diamantes. 

El Caballero mudo. 

La Envidia y la privanza. 
El Amor desatinado. 

La Imperial de Toledo. 
San Tirio de Kspaün, 

$l.os Horacios. 

$La Pobreza estimada. 

El Triunfo de la limosna. 
El Esclavo por su gusto. 
La Gran pintora. 

SEI Molino, 

SLaura perseguida. 

$Los Locos de Valencia. 
La Circe Angelica. 

El Cortesano en su aldena. 
$EI Rey Wamba. 

$El Nuevo mundo. 

$EI Mayorazgo dudoso. 
SEI Tyrano castigado. 

$EI Amigo por fuerza. 
$La Fe rompida. 

La Amatilde. 

$La Hermosura de Alfreda. 
$Los Enredos de Celauro. 
La Governadora. 

Los Triunfos de Octaviano. 
La Conquista del Andalucia. 
$Los Torneos de Aragon. 


— TI — 


EI Desdichado. 

La Mudable. 

La Bella gitana. 

La Firmeza de Leonarda. 
Los Jacintos. 

La Campana de Aragon. 
La Reyna de Lesbos. 

La Divina vencedora. 

Los Jüeces de Kerrara. 
$La Serrana de la Vera. 
$La Fuerza lastimosa, 

$La Galiana. 

La Basilen. 

La Batalla naval. 

$l,os Benuvides. 

La Venganza de Gayferos. 
$l.a Ocasion perdida. 

$La Pobreza de Reynaldos. 
La Dama desagraviada. 

La Prision de Muza. 

$EI Catalan valeroso. 

La Toma de Alora. 

La Villanesca. 

El Monstruo de amor *). 
$La Locura por la honra. 
Los Jueces de Cnastilla. 
$EI Hegar en ocasion. 

$EI Villano en su rincon. 
$EI Castigo del discreto. 
SEI Gran Duque de Moscovia. 
$Las Paces de los Reyes. 
$Los Porceles de Murcia. 
$l,a Hermosura aborrecida. 
$La Viuda casada y doncella. 
$San Isidro de Madrid. 
$EI Assalto de Mastrique. 
$EI Comendador de Ocaäa, 
FEI Ginoves liberal, 


$l,a Boda entre dos maridos, 

$Don Lope de Cardona. 

6Conquista de Tenerife. 

$La Octava maravilla. 

SEI sembrar en buena tierara. 

$La Burgalesa de Lerma. 

$EI Poder venecido. 

$EI Perro del hortelano. 

$EI Acero de Madrid. 

$Obras son amores. 

$Con su pan se lo coma. 

FD. Belträn de Aragon. 

El Imperio por fuerza. 

$La Batalla del honor. 

$La Obediencia laureada y 
primer Carlos de Hungria. 

$EI Hombre de bien. 

$EI Secretario de si mismo. 

SEI Cuerdo en su casa. 

SEI Duque de Viseo. 

El Testigo contra si. 

$EI servir con mala estrella. 

$La Quinta de Florencia. 

$EI Galan de la Membrilla. 

$La Venganza venturosa. 

$La Humildad y la sobervia. 

$Ramilletes de Madrid, 

$Servir a sehor discreto. 

$EI Amigo hasta la muerte. 

$EI mayordomo de la Duquesa 
de Amalfi. 

$Fuente ovejuna. 

$Flores de D Juan, o el Rico 
y pobre trocados. 

San Juan de Dios. 

$La Noche Toledana. 

Dofa Ines de Castro. 

SEI Santo Negro. 


*) Nur bis hierher reicht das Verzeichniß ber älteften Ausgabe 
vom Jahre 1604, die folgenden fcheinen erft fpäter hinzugefügt worden 


zu fein. 


$EI despertar a quien duerme, 
El Postrer gozo de Espaüa. 
SEI Niüo inocente. 

$EI Casamiento en la muerte. 
$Los Ponces de Barcelona. 
$La Dama boba. 

$l.os melindres de Belisa. 
EI Alcazar de Consuegra. 
San Agustin. 

$l.as Asturianas. 

$l.a Necedad del discreto. 
San Martin. 

La Casta Penelope. 
Arminda zelosa. 

La Atalanta. 

El honrado perseguido. 

$EI bobo del colegivo. 

Los Siete Infantes de Lara, 
El Gallardo Jacobin. 

Ea Conquista de Cortes. 

EI mejor representante, 
$La firmeza en la desdicha. 
$Castelvines y Monteses. 
EI Juez en su causa. 

El Principe carbonero. 
$Virtud, pobreza y muger. 
EI Abanillo. 

$Quien mas no puede. 

$EI Hombre por su palabra. 
Achaque quieren las cosas. 
El Labyrinto de Creta. 

$La Discreta enamorada. 
Los Zelos sin ocasion. 
$Los Prados de Leon. 

$Los amantes sin amor. 
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$La ventura sin ‚buscalla. 

El muerto vencedor., 

La Serrana de Burgos. 

La segunda parie. 

San Antonio de Padua. 

SEI piadoso Veneciano. 

S$Las Batuecas. 

Pedro de Urdimalas. 

Lazarillo de Tormes. 

$Don Juan de Castro. 

$Segunda parte. 

Las fortunas de Beraldo. 

Los Duques de Sahboya. 

$Los embustes de Fabia. 

La espada pretendida, 

$Carlos V. en Francia. 

El verano saludable. 

$EI ruyseüor de Sevilla, 

La guia de la corte. 

El Amor soldado. 

De donde diere. 

La Toma de Longo por el Mar- 
ques de Santa Cruz. 

La Prueba de los amigos. 

$Los enemigos en casa. 

El Secreto bien guardado. 

$La Victoria del honor. 

$EI caballero del sacramento. 

La Madalena. 

El Martyr de Florencia. 

Santo 'Thomäs de Aquino. 

San Angel Carmelita. 

La madre Teresa de Jesus. 

San Adrian y Natalia. 

$La Dicha del forastero, 
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Sueltas. 


(Die folgende Lifte der Comödien Lope’s, welche in den obigen 
Berzeichniffen noch nicht enthalten find, if aus den Gatalogen von 


Medel dei Gaftillo (1735) und la Huerta (1785) gezogen. 


Da in 


den Ginzeldruden befanntlidh Vieles mit Unrecht auf den Namen 
des großen Meifters gefchrieben worden ift, fo hat man alle die Titel, 
welche offenbar eine ſolche falfche Bezeichnung tragen, zu entfernen 


geſucht.) 


Acertar errando. 

La adversa fortuna del Infante 
D. Fernando de Portugal. 

Allä daräs Rayo. 

Amar como se ha de amar 

Amar por burla. 

Los amigos enojados. 

El Amor con vista. 

EI Ante-Christo 

Argelän, Rey de Alcala. 

Los Bargas de Castilla. 

La Batalla de Dos. 

Bernardo del Carpio en Fran- 
cia. 

Bohemia convertida. 

El buen Vecino, 

Las burlas veras, 

El Capitan Belisario y ejemplo 
mayor de la desdicha. 

El casamiento por Christo. 

EI cautivo coronado, 

El cerco de Viena por Carlos V, 

La ciudad sin Dios. 

Como se vengan los Nobles. 

Como se engalan los ojos. 

La competencia en los Nobles. 

El Conde D. Pedro Velez. 

David perseguido y montes de 
Gelboe. | 


De un Castigo tres venganzas. 

De la Mazagatos. 

La defensa en la verdad. 

El dichoso Parricida. 

Dios hace justicia a Todos . 

Los donayres de Peiro Cor- 
choelo y el que diran. 

Las Doncellas de Simancas. 

Don Manuel de Sousa. 

Dos agravios sin ofensa. 

Las dos bandouleras, 

EI embajador fingido. 

EI enemigo enganado. 

Engaüar A quien engafa. 

El engano en la verdad. 

En mendar un daüo A otro. 

En la mayor lealtad mayor 
agravio y fortuna del Cıelo. 

En los indicios la culpa. 

El esclavo fingido. 

La Estrella de Sevilla. 

La famosa Montaäesa. 

Fernan Mendez Pinto, 

La fianza satisfecha. 

La fortuna adversa. 

La fundacion de la Alhambra 
de Granada 

La fundacion de la Santa Her- 
mandad de Toledo. 
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EI gallardo Jacimin, 

La Gloria de San Francisco. 

El gran Cardenal de Espaän, 
Don Gil de Albornoz. Dos 
partes. 

Los hijos del dolor. 

La historia de Maragatos, 

La horca para su dueüo, 

La mas Ilustre Hazana de Gar- 
cilaso de la Vega. 

Las hazaüns del Cid y su mu- 
erte. 

El Infanzon de Illescas. 

El Jardin de Bargas. 

Julian Romero. 

La Juventud de San Isidro. 

El labrador del Tormes. 

Las lagrimas de David. 

Lealtad, amor y amistad. 

La lealtad en la traicion. 

EI leon apostolico, 

El leüo de Meleagro, 

La libertad de Castilla, 

La libertad de San Isidro. 

La lindona de Galicia. 

Lo que estä determinado, 

Lo que puede un agravio, 

El loco por fuerza. 

El maldito de su padre. 

El marques del Valle. 

Los martires de Madrid. 

Mas valeis vos Antona que la 
corte toda 

Mas vale Salto de Mata que 
ruego de Buenos. 

Mas pueden Zelos que Amor. 

Mas mal hay en la Aldegüela. 

La mayor Corona, 

La mayor dicha en el monte, 

La mayor hazaja de Alexan- 
dro Magno. 

El ma)or de los Reyes, 


El mayor Prodigio. 

EI merito en la templanza. 

La merced en el castigo. 

El milagro por los zelos. 

Mocedades de Bernardo del 
Carpio. 

La moza de Cantaro. 

EI nacimiento del Alba. 

Nadie fie en lo que ve. 

Nardo Antonio Bandolero, 

EI naufragio prodigioso. 

Las nihezes del padre Roxas. 

EI nifio Pastor. 

El niüo diablo. 

Como han de ser los nobles, 

Nuestra Senora de la Cande- 
laria, 

La nueva Victoria del Mar- 
ques de Santa Cruz. 

La Paloma de Toledo. 

El Pastor fido. 

La Peüa de Francia. 

El pleyto por la honra. 

El principe D. Carlos. 

El principe ignorante. 

EI principe Escanderbeg- 

El prodigio de Etiopia. 

La profetisa Casandra. 

La prudencia en el castigo. 

La puente de Mantible. 

Quando Lope quiere, quiere. 

(Juerer mas y sufrir menos. 

El rey D. Sebastian. 

La rey na Dofa Maria, 

San Pablo, vasu de eleccion. 

Santa Brigida. 

Santa Cnsilda. 

Santa Polonia. 

Santa Teodora. 

La selva confusa. 

Las Sierras de Guadalupe, 

Sin Secreto no hay ameor. 
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La suerte de los Reyes ö los 
Carboneros. 

Suehos hay que verdades son. 

El sufrimiento de honor. 

Tambien se engaüa la vista, 

Tanto hagas como pagues, 

El templo de Salomon. 

El Toledano vengado. 


El triunfo de la humildad, 

EI valiente Juan de Heredia, 
El valor de Fernandico. 

El vaso de Eleccion. 

La ventura en la disgracia, 
Yerros por amor. 

EI zeloso Estremeäüo. 


Autos. 


La adultera perdonada. 

Ave Maria y Rosario de nue- 
stra Selora. 

La carcel de Amor. 

La concepeion de Nuestra Se- 
nora. 

Las galeras y Corsario del 
Alma. 

El hijo de la Iglesia, 

La Margarita preciosa. 


La Natividad de nuestra Se- 
nora. 

El nuevo Oriente del Sol y 
mas dichoso Portal. 

La oveja perdida. 

El pastor ingrato, 

Las prisiones de Adan. 

La santa Inquisicion. 

EI triunfo de la Iglesia. 

EI Toyson del Cielo. 


Ende des zweiten Bandes. 
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Bemerkte Druckfehler. 


. 158 3.4 v. o. flatt „welchen biefer* lies: und daß biefer 


den Auftrag. 


‚163 3. 4 v. o. lies erwiederter flatt erwiebernber. 
.‚1783.5v.n. lies Terminus ftatt Terenns. 

.191 3. 10 v. u. lies periit ftatt derüt. 

.229 3. 4 v. 0. lies ſclaviſch ſtatt ſlaviſch. 


230 legte Zeile, legtes Wort, lies Ihm. 


. 243 3. 3 v. vo. lies vorwaltenden flatt verwaltnmben. 
. 243 legte Zeile iſt das Wort in zu ftreichen. 

. 266 3. 16 v. o. lies Thronerbe ftatt Thronerben. 

. 274 3. 17 v. o. lies Weiteres flatt Weiferes. 

. 313 3. 2 v. o. lies fie ftatt er. 

. 320 3. 9 v. u. lies Ganze ftatt Ganzes. 

. 323 3. 13 und 14 lies Luis flatt Federico. 

. 340 3. 5 lies unzgufammenhbängenber. 

. 361 3. 23 v. o. fehlt hinter bafielbe das Wort bis. 


366 legte Zeile lies Fünftlerifcher ftatt fünftlicher. 
375 legte Zeile lies fein ftatt ein. 


. 587 3. 7 fehle hinter von das Wott den. 


597 3. 2 lies Gonftantius ftatt Gonflanting, 
Im erften Bande lies noh: ©. XX. 3. 11 Vergeſſenheit, 


. 25 3. 12 v. o. verfucht flatt verurfaht und ©. 31 3. 1 v. o. 


Lobenswerthes flatt Lebenswerthes. 
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